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Referat 

Die vorliegende Dissertation setzt sich mit dem Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte 

e.V., mit seiner Bibliothek und seinen Autoren auseinander.  

Dem 1969 gegründeten Verband gehörten zeitweise mehr als 250 Arzt-Autoren unter-

schiedlichen Bekanntheitsgrades an. In Bad Nauheim unterhält er eine umfangreiche Bibliothek, 

die belletristische Literatur von Ärzten aus mehr als drei Jahrhunderten zusammenfasst und 

damit die größte deutschsprachige Sammlung ihrer Art ist. Weder der Verband noch die Biblio-

thek wurden bisher wissenschaftlich untersucht. 

Zunächst wird daher die Entwicklungsgeschichte des Bundesverbands Deutscher 

Schriftsteller-Ärzte e.V. rekonstruiert, wobei gleichzeitig die Verbandsstrukturen, die Verbands-

ziele und seine Aktivitäten untersucht werden. Anschließend wird die Bibliothek des Verbands 

wissenschaftlich erschlossen, ihr Bestand aufgegliedert und für spätere Forschungsarbeiten auf-

bereitet. Schließlich werden die Autoren des Verbands und der Bibliothek charakterisiert und 

repräsentative Beispiele anhand zuvor definierter Kriterien aus ihnen herausgegriffen. So ent-

stehen mit dieser Arbeit erstmals wissenschaftlich fundierte Biografien über die Arzt-Autoren 

Heinz Wunderlich (1907–1990), Alfred Rottler (1912–2006) und Heinz Schauwecker (1894–

1977). Der Rekonstruktion der Bibliotheks-, der Verbandsgeschichte und der Autoren-

Biografien liegt die quellenkritische Analyse von Archivalien, Bibliotheksbeständen und Zeit-

zeugeninterviews zugrunde. Unter Berücksichtigung der themenrelevanten Sekundärliteratur 

werden die historischen Ereignisse quellennah rekonstruiert und in den geschichtlichen Kontext 

eingebettet. 

Die vorliegende Arbeit stellt damit erstmals einen berufsbezogenen Autorenverband 

vor, der im Spannungsfeld Kunst und Naturwissenschaften einmalig in Deutschland ist. Es wird 

deutlich, dass es sich bei den BDSÄ-Autoren trotz vorurteilsgeprägter Kritik durch Journalisten 

und Öffentlichkeit um ein heterogenes Kollektiv mit unterschiedlichem literarischem Niveau, 

verschiedenen Motiven, literarischen Interessen und Lebenswegen handelt. Insbesondere in den 

Biografien und Werken von Alfred Rottler, Heinz Wunderlich und Heinz Schauwecker ließ sich 

dieses exemplarisch herausarbeiten. Darüber hinaus wird aufgezeigt, dass die Verbandsbiblio-

thek in Bad Nauheim, sowohl gemessen an der Anzahl als auch gemessen an der Vielfalt ihrer 

Werke, eine einzigartige Sammlung ärztlicher Belletristik und fachfremder Sachliteratur bereit-

hält, die sie bedeutend macht – sowohl für die medizinhistorische Forschung als auch für die 

deutsche Kulturgeschichte. 

 

Albrecht, Silke: Der Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V., seine Bibliothek und 

seine Autoren. Halle (Saale), Univ., Med. Fak., Diss., 495 Seiten, 2015. 
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1 Einleitung und Zielstellung 

In der Literaturgeschichte gibt es zahlreiche Ärzte
1
, die auch als Schriftsteller erfolgreich waren. 

Der dritte Präsident des Bundesverbandes Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. (BDSÄ) Michael 

Soeder (*1921) behauptete, dass zehn von 285 bekannten Autoren des 20. Jahrhunderts Ärzte 

gewesen seien und damit Ärzte öfter als Angehörige anderer Berufsgruppen einer bedeutenden 

schriftstellerischen Tätigkeit nachgingen.
2
 Darunter sind nicht nur der praktische Arzt und Welt-

literat Friedrich Schiller (1759–1805) oder der Nervenarzt Heinrich Hoffmann (1809–1894), der 

durch seinen Struwwelpeter bekannt wurde, zu nennen. Auch Alfred Döblin (1878–1957), Hans 

Carossa (1878–1965) oder Gottfried Benn (1886–1956) gehören zu den zahlreichen bekannten 

Autoren, die ursprünglich den Beruf des Arztes ergriffen hatten und die durch ihre fachfremde 

Belletristik weltweit Erfolge feierten. Mehr als dreihundert Arzt-Autoren, die literarische Werke 

verschiedener Genres verfassten, wurden beispielsweise von dem Medizinhistoriker Volker 

Klimpel in seinem Werk Schriftsteller-Ärzte durch Kurzbiografien charakterisiert. Andere wer-

den in Wilhelm Theopolds Werk Doktor und Poet dazu oder in Harald Salfellners Herausge-

berwerk Mit Feder und Skalpell beschrieben.
3
  

In der Nachkriegszeit wurden in Europa viele literarische Zirkel mit unterschiedlichen 

Ambitionen und unterschiedlicher Gesinnung gegründet. In manchen von ihnen wirkten auch 

Ärzte, die schriftstellerisch tätig waren. Bekannt war zum Beispiel die Gruppe 47 unter der Lei-

tung von Hans Werner Richter (1908–1993), die von 1947 bis 1967 existierte und welcher auch 

Soeder angehörte.
4
 Ein weiteres Beispiel ist die Schriftstellergruppe in Kehl. Sie wurde von dem 

Medizinjournalisten und Internisten Paul Erich Schütterle (1910–1990) geleitet und existierte 

seit 1934.
5
 Weitere zeitgenössische Verbände, die nach dem zweiten Weltkrieg entstanden und 

denen auch einige Ärzte angehörten, waren der Bundesverband deutscher Autoren e.V., der 

Freie Deutsche Autorenverband, der Literarische Zirkel Offenburg, der Verband der Gemein-

schaften der KünstlerInnen und Kunstfreunde e.V. oder die Schriftsteller in Schleswig-Holstein 

e.V.
6
 

Zu einem Weltverband schreibender Mediziner schlossen sich Arzt-Autoren erstmals in 

den Fünfzigerjahren zusammen. Die FISEM (Fédération Internationale des Sociétés des Écri-

vains Médécins) wurde später in UMEM (Union Mondiale des Écrivains Médecins) umbenannt 

und besteht bis heute fort. In den Sechzigerjahren entstand unter diesem Dachverband der Bun-

                                                      
1
 Wo im Folgenden die maskuline Endung verwendet wird, sind gleichermaßen Frauen wie Männer ge-

meint. Die in manchen Passagen alleinige Verwendung der männlichen Schreibweise geschieht, um ei-

nen lesefreundlichen Sprachgebrauch zu ermöglichen. 
2
 Soeder M, 1979a, S. 602 f. 

3
 Klimpel V, 1999; Theopold W, 1986; Salfellner H, 2014. 

4
 Arnold HL, 2005, S. 8–15; WS, Stadtbibliothek Reutlingen, 2.4.1913. 

5
 Jebens H, 1985, S. 41, 42. 

6
 Bertkau F, 1952; Schuder W, 1988; Tauchel T, 1976, 1995; Jörgensen G, 1986, S. 46; Jörgensen G, 

1985a, S. 13, 14. 
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desverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V., welcher ebenfalls bis heute fortbesteht und wel-

cher sich zum Ziel gesetzt hat, das literarisch-kreative Schaffen von Ärzten aller Fachrichtungen 

zu bewahren und zu fördern.
7
 Diesem Verband gehörten zeitweise über 250 Mitglieder an. In 

Anbetracht dessen und der Fülle an umfassenden, wissenschaftlichen Biografien und Rezepti-

onsanalysen, die bisher über einzelne bekannte Ärzte-Literaten der Vergangenheit verfasst wur-

den, ist es erstaunlich, dass dieses Arzt-Autoren-Kollektiv bisher wenig Beachtung in der Medi-

zingeschichte fand und dass es als solches – bis zu Beginn dieser Arbeit 2009 – unerforscht 

blieb. 

Ebenfalls unerforscht blieb die umfangreiche Bibliothek des Verbandes in Bad Nau-

heim, in welcher der BDSÄ eine bemerkenswerte Sammlung deutschsprachiger, belletristischer 

Ärzte-Literatur bereithält. Auch sie war bis zum Beginn dieser Arbeit nicht wissenschaftlich 

erschlossen und nicht katalogisiert. Es existierten weder Informationen zu der tatsächlichen 

Größe des Bestands noch zu einzelnen Werken oder ihren Autoren. Es war unbekannt, mit wel-

chen Themen sich die Autoren der Bibliothek auseinandersetzten, ob alle Autoren dem Verband 

angehörten, welche Literaturgattungen sie bevorzugten oder in welchen Jahren sie ihre Werke 

veröffentlichten. Im Rahmen dieser Arbeit wurden nicht nur mehr als 2549 Werke katalogisiert, 

sondern es wurde vielmehr der Bestand der Bibliothek untergliedert, analysiert und für weitere 

Forschungsarbeiten aufbereitet. Es stellte sich heraus, dass es sich bei dem Bestand der Biblio-

thek des Bundesverbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. um die derzeit größte und bedeu-

tendste Sammlung deutschsprachiger Ärzteliteratur aus mehr als drei Jahrhunderten handelt.  

Sofern einzelne Verbands- oder Bibliotheksautoren keine berühmten Ärzte oder Ärzte-

Literaten der Vergangenheit waren – was nicht heißen muss, dass sie weniger erfolgreich waren 

oder dass sie weniger gute Literatur verfassten –, ist in den meisten Fällen kaum etwas über sie 

und ihr Leben bekannt. Selten liegen wissenschaftliche Werke zu ihnen und insbesondere zu 

ihrem Leben als Arzt-Autor oder zu ihrem literarischen Wirken vor. In Festschriften, in Ver-

bandsnachrichten, auf den Buchrücken ihrer Werke, in autobiografischen Schriften oder in der 

Sekundärliteratur zu anderen Forschungsinteressen finden sich einzelne, zum Teil widersprüch-

liche Informationen, die bisher nicht zusammengefasst, verglichen oder kritisch analysiert wur-

den. Wissenschaftlich fundierte Biografien fehlen. 

Es eröffnet sich daher eine umfangreiche Forschungslücke mit drei großen Schwer-

punkten, auf welche sich die vorliegende Dissertation ausrichtet: Mit wissenschaftlichen Me-

thoden wird zunächst die Geschichte des Bundesverbandes Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. 

rekonstruiert, wobei insbesondere die Verbandsziele, seine internationalen und nationalen Akti-

vitäten und seine Außenpräsentation herausgearbeitet werden.  

                                                      
7
 WS, BDSÄ, 11.1.2014. 
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Anschließend wird die Verbandsbibliothek wissenschaftlich erschlossen, ihr Bestand 

analysiert und für spätere Forschungsarbeiten aufbereitet. Der Fokus liegt dabei auf der Bib-

liotheksgeschichte, den Werken, ihren Themen und ihren Autoren. Im Zuge dessen werden auch 

andere nationale und internationale Sammlungen ärztlicher Belletristik erwähnt, die bis heute 

zum Teil rudimentär fortbestehen.  

In einem dritten und letzten Schritt erfolgt die Auswahl von repräsentativen Beispiel-

Autoren anhand von objektiven Kriterien. Durch ein semiquantitatives Verfahren wurden Heinz 

Wunderlich (1907–1990), Alfred Rottler (1912–2006) und Heinz Schauwecker (1894–1977) 

aus allen Verbands- und Bibliotheksautoren ausgewählt. Dabei spielten unter anderem ihre Be-

deutung für den Arzt-Autoren-Verband als auch die Anzahl ihrer hinterlegten Werke in der 

Bibliothek eine Rolle. Bei der Rekonstruktion ihrer Lebenswege liegt der Fokus auf ihrem Wer-

degang als Arzt und Schriftsteller, auf ihren individuellen Eigenschaften und Ansichten, ihren 

persönlichen Motiven, zu schreiben, und auf ihrem Umfeld, in welchem sie wirkten. Dabei soll 

stets auf den historischen Kontext, in dem sie lebten und wirkten, Bezug genommen werden. 
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2 Material und Methodik  

Methodisch liegt dieser Arbeit vor allem die quellenkritische Analyse und Interpretation von 

Bibliotheksbeständen und Archivalien zugrunde. Die historischen Ereignisse werden dabei un-

ter Berücksichtigung der themenrelevanten Sekundärliteratur quellennah rekonstruiert. Eine 

quellenkritische Rekonstruktion bedeutet, dass es sich nicht um eine bloße Wiedergabe des 

Quelleninhalts handelt, sondern dass der Inhalt und die äußere Form der Quelle analysiert und 

auf ihre Glaubwürdigkeit hin überprüft werden, ehe aus dem vorliegenden Material eine Er-

kenntnis gewonnen und damit eine Interpretation der vergangenen Ereignisse möglich wird. 

Weitere, in dieser Arbeit verwendete Methoden sind das qualitative Verfahren des Leitfadenin-

terviews und die semiquantitative Auswahl der exemplarischen Bibliotheksautoren. 

Bevor eine umfassende Materialgewinnung erfolgte, waren die Kenntnis des histori-

schen Kontexts und die Recherche nach möglichen Sekundärwerken bedeutsam: Der Zugang zu 

wissenschaftlich-geschichtlicher Literatur über das 20. Jahrhundert bis heute gelang über öffent-

liche Bibliothekskataloge. Dort lieferten sowohl biografische als auch Geschichts- und Litera-

tur-Lexika die notwendigen Hintergrundinformationen zu Persönlichkeiten des öffentlichen 

Interesses, zu Institutionen, zu historischen Ereignissen und zu historischen Begriffen. Sobald 

sich später – während der Quellenrecherche in den Archiven oder bei der Materialauswertung – 

Hinweise auf Sekundärwerke ergaben, wurden diese ebenfalls eingesehen und kritisch ausge-

wertet. Für die Recherche nach Quellen, die der Sekundärliteratur zugrunde lagen, wurde auf 

die elektronische Zentrale Zeitschriftendatenbank sowie auf Kataloge verschiedener Bibliothe-

ken zurückgegriffen. Die zahlreichen Medien wurden anschließend sukzessive in Bibliotheken 

und Archiven aufgesucht oder per Fernleihe mithilfe des Karlsruher Virtuellen Katalogs, be-

stellt, einer internetgestützten Metasuchmaschine der Universität Karlsruhe. Einen weiteren 

Rechercheeinstieg bot das internetgestützte World Biographical Information System (WBIS) 

Online, welches vom Wissenschaftsverlag Walter de Gruyter betrieben wird. Es hält biografi-

sche Lexika-Einträge zu mehr als sechs Millionen Personen aus dem 8. Jh. v. Chr. bis zur Ge-

genwart und damit auch zu bekannteren Arzt-Autoren der Bibliothek in Bad Nauheim bereit.  

Überlappend folgte die Archivarbeit, wobei zunächst die Bibliothek des BDSÄ in Bad 

Nauheim im Fokus des Interesses stand. Nach der Katalogisierung des Bibliotheksbestands vor 

Ort und einer ersten Sichtung des Archiv-Materials wurden die Beispiel-Autoren ausgewählt, 

worauf in Kapitel 2.5 näher eingegangen wird. In Stichproben wurden einzelne Werke aus dem 

gesamten Bibliotheksbestand herausgegriffen und eingesehen.  

Anschließend erfolgte die Recherche nach weiteren, themenrelevanten Archivbestän-

den. Dies geschah zum einen über Kallias, den elektronischen Katalog des Deutschen Litera-

turarchivs Marbach sowie über die internetgestützte Suchmaschine Kalliope, welche von der 



 5 

Staatsbibliothek zu Berlin unterhalten wird und welche als essenzieller Sucheinstieg für Nach-

lässe und Autografen in Deutschland gilt.  

Zusätzlich ergaben sich während der Materialauswertung sowie im Kontakt mit den 

Verbandsangehörigen des BDSÄ und den Verwandten der herausgegriffenen Autoren Hinweise 

auf weitere, relevante Literatur und Archivalien. Nachdem der Kontakt zu ihnen hergestellt war, 

gewährten sie Einblicke in ihre Privatarchive, die Nachlässe der Arzt-Autoren oder standen als 

Zeitzeugen zur Verfügung. 

Die veröffentlichten Werke der ausgewählten Autoren, die mittlerweile bei den Verla-

gen vergriffen und nur selten in öffentlichen Bibliotheken zugänglich sind, konnten entweder 

über die Bibliothek des Verbandes in Bad Nauheim, über den Katalog der Bayerischen Staats-

bibliothek, über den Katalog des Deutschen Literaturarchivs Marbach, durch die Recherche in 

den Nachlässen oder käuflich über Online-Antiquariate bezogen werden.  

Die in Bad Nauheim vorliegenden und alle anderweitig erhältlichen Werke der Beispiel-

Autoren wurden komplett gelesen und zusammengefasst. In den Beständen öffentlicher Biblio-

theken sowie in der Bibliothek in Bad Nauheim wurden im Rahmen dieser Arbeit zudem meh-

rere Jahrgänge einschlägiger Zeitschriften, Zeitungen und Hefte systematisch auf themenbezo-

gene, externe Pressestimmen, interne Zeitzeugenberichte und anderweitig signifikante Informa-

tionen untersucht: Diese waren zunächst der Rundbrief des Bundesverbands Deutscher Schrift-

steller-Ärzte e.V.
8
 (von der Gründung des Rundbriefes 1982 bis zum Ende der Materialerhebung 

2010) sowie das Periodikum der UMEM (von der Gründung des Hefts 1979 bis zu seiner Ein-

stellung 1997). Des Weiteren wurden die Jahrgänge 1969 bis 2010 des Deutschen und des Bay-

erischen Ärzteblattes eingesehen, da dort regelmäßig Verbandsnachrichten seit der Vereins-

gründung bis zum Ende der Materialerhebung 2010 erschienen. Auch in der Kunst- und Kultur-

zeitschrift Der Literat
9
 wurden in den Jahrgängen 1976 bis 1995 ein- bis zweimonatlich Ver-

bandsnachrichten abgedruckt. Die Heimatzeitschrift Die Oberpfalz
10

 des Oberpfälzer Kultur-

bundes enthielt von 1928 bis 1978 Informationen über den Mitherausgeber und Heimatschrift-

steller Heinz Schauwecker. Zudem wurden dort Werke und Charakterisierungen anderer Arzt-

Autoren und Berichte über den BDSÄ abgedruckt. Die Jahrgänge 1920 bis 1980 lagen auf Mik-

rofilm oder als Sammelbände vor. Auch das Vereinsheft Klüter Blätter
11

 des Deutschen Kultur-

werks Europäischen Geistes e.V. wurde von 1960 bis 1978 auf Informationen zu Heinz Schau-

wecker gesichtet, da dieser in seinen letzten Lebensjahren aktiv am Vereinsleben der einschlä-

gigen Organisation teilgenommen hatte. Unterstützend, jedoch restriktiv und kritisch, wurden 

die Informationen dazugehöriger Websites ausgewertet. 

                                                      
8
 Theopold W, Rheindorf HJ, Rauchfuss H, 1982–2010. 

9
 Tauchel T, 1976–1995. 

10
 Laßleben M, 1928–1978. 

11
 Böhme H, 1970–1975. 
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Im Folgenden sollen zunächst alle Archive aufgeführt werden, die entsprechend vorhe-

riger Recherchen veröffentlichte und unveröffentlichte Quellen für die Bibliotheksgeschichte, 

für die Chronik des BDSÄ und für die Biografien ausgewählter Arzt-Autoren bereithielten. Da-

bei wird erläutert, was sich dort entsprechend der Vorinformationen befinden sollte, was sich 

tatsächlich dort befand, wie das Material zugänglich und erhalten war, welche Schwierigkeiten 

sich bei der Einsicht ergaben und ob der Bestand für eine Verwendung in dieser Arbeit infrage 

kam. In einem zweiten Schritt, der Materialbeschreibung, wird näher auf die Eigenschaften der 

Quellengruppen und der verwendeten Sekundärliteratur eingegangen. Dabei findet eine erste, 

äußere Charakterisierung statt, ehe im Ergebnisteil mit diesen Hintergrundinformationen die 

kritische Interpretation des Inhalts erfolgt. Daran schließt sich die Auseinandersetzung mit der 

Methodik des Leitfadeninterviews und der Auswahl der exemplarischen Bibliotheksautoren an. 

2.1 Quellenrecherche und Quellenlage in Bad Nauheim 

Das Archiv und die Bibliothek des Bundesverbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. in Bad 

Nauheim ist nicht nur der zentrale Standort für die wichtigsten, themenbezogen Quellen, son-

dern selbst Gegenstand dieser Forschungsarbeit. So erfolgten zunächst eine komplette Be-

standsaufnahme und die Einsicht in alle vorhandenen Materialien.  

Aus den Rundbriefen ist bekannt, dass die Autoren neben ihren Werken auch nicht ver-

öffentlichte Manuskripte zur Archivierung ihres Œuvres hinterlegten. In der Bibliothek existier-

te weder ein Verzeichnis aller Werke und Autoren noch war den Verwaltern bekannt, was sich 

im Archivtresor und in einzelnen Ordnern und Mappen befand.  

Nachdem ich vor Ort freien Zugriff auf alle Materialien erhalten hatte, katalogisierte ich 

mehr als 2549 Werke mit dem jeweiligen Titel, dem Autor, dem Herausgeber, falls dieser vom 

Autor abwich, der Ausgabe des Werks, dem Verlag, dem Ort des Drucks und dem eventuellen 

Pseudonym des Autors tabellarisch nach dem Standort (vgl. Anhang Bestandsliste). 

Im Archivraum nahm ich Einsicht in sämtliche, dort befindliche Ordner, den Archiv-

Tresor, dessen Inhalt ich tabellarisch erfasste, in die Nachlässe einzelner Verbandsmitglieder 

und in zahlreiche Akten. Die Briefe, welche sich hauptsächlich im Tresor, jedoch auch in den 

unsortierten Ordnern befanden, waren von den jeweiligen Autoren, von ihren Korrespondenz-

partnern im Verein oder post mortem von den Angehörigen zur Verfügung gestellt worden. 

Einerseits sollten sie das Verbandsgeschehen dokumentieren, andererseits an die aktiven Ver-

einsmitglieder erinnern.  

Hinweise auf den Ordnern und Kisten lassen darauf schließen, dass die frühen Verwal-

ter der Bibliothek darauf hofften, dass das Material zukünftig durch Forschungsarbeiten aufbe-

reitet und genutzt werden würde. Eine nachträgliche Selektion oder Sichtung des Archiv-Inhalts 

fand nach dessen Hinterlegung wahrscheinlich nicht statt, denn die Archivalien verteilen sich 
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noch immer unsystematisch in verschlossenen Kartons oder Mappen ohne Signatur, ohne Be-

schriftung und ohne ausgewiesenen Standort in beiden Räumen der Bibliothek (Standort: n. a. 

im Literaturverzeichnis). Entsprechend der Vorgaben der jetzigen Verwalter mussten sie an 

ihren Orten belassen werden, obwohl sie in der Vergangenheit bereits mehrfach unwillkürlich 

verschoben wurden. Um auf einen wieder auffindbaren, festen Standort verweisen zu können, 

wurden sie daher – wenn von den Verwaltern erlaubt, im Original, sonst in Kopie  – von mir in 

vier themenbezogenen Ordnern zusammengefasst. Detailinformationen über die unveröffent-

lichten Quellen aus Bad Nauheim finden sich im gegliederten Quellen- und Literaturverzeichnis 

in Anhang dieser Arbeit. 

Folgende Bestände aus der Bibliothek in Bad Nauheim wurden als veröffentlichte Quel-

len herangezogen: In den Regalen des Bibliothekszimmers befanden sich die periodisch er-

scheinenden Rundbriefe des BDSÄ, die Verbandszeitschrift des Weltverbandes schreibender 

Mediziner Musa Medica, die veröffentlichten Werke der Autoren der Bibliothek, insbesondere 

die Werke von Heinz Schauwecker, Alfred Rottler und Heinz Wunderlich, Sammelwerke, die 

vom BDSÄ oder von seinen Mitgliedern herausgegeben wurden, sowie Anthologien oder Alma-

nache anderer Herausgeber, in denen die Verbandsautoren Werke veröffentlicht hatten. In den 

Ordnern zu Heinz Wunderlich, Alfred Rottler, Heinz Schauwecker und zu der Verbandsge-

schichte fanden sich Programmblätter, Spielpläne, Programm-Poster und -Hefte sowie Todesan-

zeigen, Zeitschriften- und Zeitungsausschnitte aus Kunst- und Kulturzeitschiften wie Der Lite-

rat oder Die Oberpfalz, aus Standeszeitschriften und -zeitungen wie den Ärzteblättern oder der 

Ärzte Zeitung, aus Zeitschriften von pharmazeutischen Firmen wie Kurz und Gut oder aus all-

gemeinen Regionalzeitungen wie dem Neumarkter Tagblatt oder der Göttinger Allgemeinen 

Zeitung, die über Vereinsveranstaltungen oder einzelne Autoren berichteten. Die verwendeten 

Artikel wurden später in entsprechenden Zeitschriften aufgesucht und zum Teil rudimentär vor-

handene Angaben des Archivs zu Autor, Datum, Zeitschrift und Ausgabe verifiziert und er-

gänzt. 

2.2 Quellenrecherche und Quellenlage in weiteren Archiven und Bibliotheken 

Im öffentlich zugänglichen Deutschen Literatur-Archiv (DLA) in Marbach befanden sich ent-

sprechend der Angaben in Kallias unveröffentlichte Briefe von und an Heinz Schauwecker so-

wie Sammlungen veröffentlichter Quellen zu ihm, zu Heinz Wunderlich und zu Wilhelm Theo-

pold. Einer telefonischen Anfrage über die tatsächlichen Gegebenheiten folgte die Überprüfung 

im Bibliothekskatalog vor Ort. Dabei konnte ein in Kallias nicht angegebener Briefwechsel 

zwischen Heinz Schauwecker und Will Vesper gefunden werden. Die Bibliotheks- und Archiv-

bestände zu den drei Autoren wurden vollständig eingesehen und ausgewertet. Wie die jeweili-

gen Materialien in den Besitz des Archivs gelangt sind und von wem sie bereitgestellt wurden, 
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bleibt unbekannt – wie auch bei den Materialien in den weiteren Archiven. Aufgrund des heute 

zum Teil kritisch anmutenden Inhalts in den Briefen von Schauwecker ist es jedoch wahrschein-

lich, dass hierbei keine nachträgliche Selektion im Sinne des Autors und damit keine Bereitstel-

lung durch ihn oder seine Angehörigen stattgefunden hat. Verwendung in dieser Arbeit fanden 

drei unveröffentlichte Briefe an Will Vesper und ein Brief an Karl Kohl (Details siehe Anhang). 

Eingesehen, jedoch unberücksichtigt blieb ein Brief von Heinz Schauwecker an den Schriftstel-

ler und Dramaturgen Carl Zuckmayer (1896–1977) von 1968, der für diese Arbeit irrelevante 

Informationen enthielt.  

Folgende Bestände wurden als veröffentlichte Quellen herangezogen: Zwei Mappen zu 

Heinz Wunderlich mit Zeitungsausschnitten, Programmpostern und Spielplänen seiner Stücke 

und eine Mappe mit Zeitungsausschnitten ab 1977 zu Heinz Schauwecker.
12

 Die verwendeten 

Artikel wurden später ebenfalls in entsprechenden Zeitschriften aufgesucht. Im Bibliotheksbe-

stand fanden sich zudem einige Werke der Autoren des Arzt-Schriftsteller-Verbandes, welche 

bereits in Bad Nauheim vorhanden waren.  

Das Handschriftenarchiv der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek in Kiel hält 

fünf Postkarten von Heinz Schauwecker an Hans Heyck zum Jahreswechsel bereit. Eine weitere 

Karte aus dem Jahr 1967 ist in dem Umschlag vom Dezember 1965 enthalten. Ein Brief von 

November 1967 richtet sich von Heyck an Schauwecker. Der Brief und die Karten wurden tele-

fonisch angefordert, vor Ort eingesehen und als unveröffentlichte Quellen für die Schauwecker-

Biografie herangezogen. 

Zahlreiche Briefe von und an Heinz Schauwecker befinden sich entsprechend der An-

gaben in Kalliope in der Monacensia. Literaturarchiv und Stadtbibliothek München. Die vorab 

telefonisch angeforderten 28 Medien, bei denen Heinz Schauwecker Korrespondenzpartner war 

oder in denen er erwähnt wird, wurden vor Ort bereitgestellt und vollständig eingesehen. Trotz 

der vergleichsweise großen Anzahl an Briefen fiel dabei auf, dass sich die meisten Briefe und 

Postkarten nicht als Quellen für diese Arbeit eigneten. Selbst in der Zusammenschau enthielten 

sie entweder zu detaillierte, zeitlich eng gefasste Informationen – wie beispielsweise einen ein-

zelnen Wochenendausflug – oder beschrieben unspezifische Alltagsverrichtungen. Eingesehen, 

aber nicht verwendet wurden daher die Briefe von Heinz Schauwecker an Michael Georg Con-

rad,
13

 vier Briefe von Heinz Schauwecker an Gottfried Kölwel und ein Brief an Kölwels Ehe-

frau Rosa.
14

 Briefe aus der Monacensia, die relevante Informationen über Schauweckers mögli-

che Ansichten, seine Lebensumstände zu verschiedenen Zeitpunkten oder über größere, zu-

                                                      
12

 DLA, TH: Wunderlich H und Z: Wunderlich H, 2 Mappen Mediendokumentation Wunderlich H; DLA, 

Z: Schauwecker H, eine Mappe Mediendokumentation Schauwecker H, ab 1977. 
13

 MLB, MGC B 938, Briefe Schauwecker H an Conrad MG, 5.1.1926, 24.1.1926, 16.11.1926, 

5.10.1927, 15.12.1927, 1927, 11.9.1960, 7.10.1960, 24.11.1960, 1.12.1960, 14.2.1962, ohne Datum. 
14

 MLB, GoK B 232, Briefe Schauwecker H an Kölwel G, 3.6.1952, 29.5.1954, 16.4.1956, 20.10.1957 

und Brief Schauwecker H an Kölwel R, 23.9.1960. 



 9 

sammenhängende Lebensabschnitte enthielten, wurden als unveröffentlichte Quellen verwendet 

(Details siehe Anhang). 

Das Literaturarchiv Sulzbach-Rosenberg (LSR) hält einen Brief von Schauwecker an 

den Schriftsteller Walter Friedrich Höllerer (1922–2003) vom April 1970 in Höllerers Nachlass 

bereit. Auch dieser wurde vor Ort eingesehen.
15

 

Schauweckers Nachlass ist zu großen Teilen öffentlich in der Staatlichen Bibliothek Re-

gensburg (SBR) zugänglich und nicht in Kalliope registriert. Er wurde durch Hinweise während 

der Materialauswertung im Regensburger Bibliothekskatalog ausfindig gemacht. 30 Schachteln, 

welche lediglich grob untergliedert sind, enthalten kein detailliertes Inhaltsverzeichnis. Sie wur-

den nach telefonischer Bestellung vor Ort bereitgestellt und vollständig eingesehen. Sie enthal-

ten Dokumente, Urkunden, Briefe oder Zeitungsartikel, insbesondere Schauweckers Veröffent-

lichungen in Die Oberpfalz. Eine Selektion zugunsten repräsentativer Informationen über 

Schauweckers Person scheint weder vor oder nach der Archivierung erfolgt zu sein: Besonders 

Schachtel 13 enthält Dokumente, die bisher unklare, zum Teil auch kritische Sachverhalte auf-

decken. Für eine umfassende Einzelbiografie zu Schauwecker kann dieser Nachlass eine Fülle 

weiterer, detaillierter Informationen bereithalten. Im Rahmen dieser Arbeit lag das Augenmerk 

auf drei unveröffentlichten, eidesstattlichen Erklärungen und einem Gutachten im Zuge des 

Entnazifizierungsverfahrens sowie einem weiteren Gerichtsbrief von 1964 (Details siehe An-

hang). 

Die Universitätsbibliothek Regensburg hält eine gebundene Zulassungsarbeit für die 

erste Staatsprüfung für das Lehramt an Hauptschulen von Hanna Heislbetz mit dem Titel Bio-

grafie des Dr. Heinz Schauwecker bereit. Sie ist ebenfalls lediglich vor Ort einzusehen.
16

 

Im Musik-Lesesaal der Bayerischen Staatsbibliothek befinden sich die veröffentlichten 

Noten einer Tanzlieder-Suite von Heinz Schauwecker und Otto Jochum, die Noten zu dem 

Kriegslied Argonnenwald von Michael Hirblinger und Heinz Schauwecker, die Noten der Lie-

der des Komponisten Ernst Kutzer nach Gedichten von Heinz Schauwecker sowie die Noten des 

Liedes Deutscher Weg von Komponist Rudolf Eisenmann und Heinz Schauwecker. Zudem hält 

die Bibliothek in ihrem Allgemeinen, dem Aventinus-, dem Musik- und dem Zeitschriftenleses-

aal viele Lexika, Sekundärwerke und die Jahrgänge vieler Zeitungen und Zeitschriften gebun-

den oder auf Mikrofilm bereit, die für diese Arbeit benötigt wurden. Als weitere veröffentlichte 

Quellen fanden sich dort zahlreiche Werke von Heinz Schauwecker, drei Werke von Alfred 

Rottler und gebundene, gedruckte Laudationes zu Heinz Schauweckers Geburtstag von Robert 

Lindenbaum und Ernst Emmerig. In der Universitätsbibliothek der LMU München mit ihren 

Zweigstellen im Universitätshauptgebäude, in der Giselastraße, in der Medizinischen Lesehalle 

und im Institut für Ethik und Geschichte der Medizin sowie in der Bibliothek des Deutschen 

                                                      
15

 LSR, 03WH/AB/15,63, Brief Schauwecker H an Höllerer W, 3.4.1970. 
16

 Heislbetz H, 1988. 
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Museums in München konnten weitere Jahrgänge verschiedener Zeitungen, Zeitschriften und 

Sekundärwerke vor Ort eingesehen werden. 

Nachdem sich im Zuge der Materialauswertung Hinweise für Sammlungen belletristi-

scher Ärzte-Literatur im ehemaligen Institut für Bayerische Literaturgeschichte in München 

ergeben hatten, erfolgten die Kontaktaufnahme mit dem ehemaligen Institutsangestellten Walter 

Fromm und eine Vor-Ort-Anfrage in der Schellingstraße 3. Die Sammlung war jedoch nach der 

Schließung des Instituts im Jahr 2000 ausgelagert und auf verschiedene Bibliotheken verteilt 

worden. Sie existiert heute nicht mehr.
17

  

Auf eine weitere Sammlung deutscher, belletristischer Ärzteliteratur in der Bibliothek 

des Ärztlichen Vereins Hamburg wurde in den BDSÄ-Rundbriefen verwiesen. Anfragen bei den 

Verwaltern der Bibliothek ergaben, dass die Sammlung dort noch heute existiert. Sie ist mit 

circa dreihundert Werken deutlich kleiner als die in Bad Nauheim. Zudem soll es sich haupt-

sächlich um Werke handeln, die bereits in Bad Nauheim vorliegen, da vor allem Mitglieder des 

BDSÄ ihre Werke dorthin sandten. 

2.3 Zeitzeugeninterviews und Quellen in Privatarchiven 

Ein häufig angewandtes, qualitatives Verfahren in biografischen Arbeiten ist das Narrative In-

terview: Ein Individuum erzählt aus seiner subjektiven Sichtweise, wie es Ereignisse erlebt hat, 

wobei es wenig unterbrochen werden soll. Den Leitfaden gibt der Erzählende vor. Es wird da-

von ausgegangen, dass der Erzählende, wenn er selbst am erzählten Ereignis beteiligt war, dem 

wirklichen Ablauf des Geschehens folgen muss, um den Zuhörer nicht in kritische Ungläubig-

keit zu versetzen. Anhand der Abschrift lassen sich später Abweichungen im Erzählfluss durch 

Generalisierungen, Widersprüche oder Sprünge feststellen, was auf mögliche Verzerrungen 

durch Übertreibung, Konfabulation, Verdrängung oder intendierte Veränderung der Erlebnisse 

hinweist.
18

 Während manche Autoren das Interview als eine hochgradig subjektive Methode und 

als unwissenschaftlich kritisieren, schätzen andere die Nähe des Zeitzeugen zum Geschehen, 

den sehr persönlichen Einblick in seine Gefühle und Gedanken, und behaupten, dass es in einem 

Pool von individuell denkenden Subjekten unabhängig davon keine wahre und rein objektive 

Realität geben kann. Geschichte ist somit immer subjektiv, wenn nicht alle Menschen, die an 

dem Ereignis teilhatten, in die Auswertung mit einbezogen werden.
19

 

Damit eine möglichst hohe Objektivität erreicht wird, dürfen Interviews nicht allein in-

terpretiert werden. Die geschilderten Ergebnisse sind daher im Zuge der quellenkritischen Re-

konstruktion mit dem übrigen Quellenmaterial zu vergleichen. In dieser Arbeit wurde ein Leit-

                                                      
17

 BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, E-Mail Fromm W an Albrecht S, 16.5.2011. 
18 

Fuchs-Heinritz W, 2009, S. 195–205. 
19

 Bohnsack R, 2010, S. 91–103; Bohnsack R, Marotzki W, Meuser M, 2011, S. 22–24; Fuchs-Heinritz 

W, 2009, S. 195–205. 
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faden-Interview angewendet, um dem erzählenden Zeitzeugen zwar ein freies Erinnern zu er-

möglichen, ihm aber gleichzeitig die grobe Struktur zielstellungsorientiert vorgeben zu können 

und dem Zeitzeugen eine Erinnerungshilfe zu bieten. Damit die Biografien der drei Beispielau-

toren miteinander und mit anderen Biografien vergleichbar werden, orientieren sich die Inter-

viewfragen an folgenden Aspekten: der Geburtsort und die Geburtsumstände, die Kindheit und 

die Ausbildung, frühe und spätere Bezugspersonen, Angehörige der Primär- und Sekundärfami-

lie sowie die Beziehungen zueinander, spätere Wohnorte, das Wirken im Dritten Reich oder in 

den Weltkriegen, die berufliche Karriere als Arzt und Autor, Motive und Ansichten, besondere 

Merkmale und Eigenschaften, Freizeitaktivitäten, der Alltag und besondere Lebensereignisse, 

schwere Krankheiten und die Todesumstände sowie die Beziehung des Interviewpartners zum 

Autor. Die Fragen wurden in ihrer Formulierung erstens an den jeweiligen Autor und zweitens 

an den Interviewpartner angepasst.  

Das erste Interview fand in Bad Nauheim mit dem ehemaligen Vereinspräsidenten 

Horst-Joachim Rheindorf über seinen Vorgänger, Wilhelm Theopold, statt. Dieses Interview 

diente nicht nur als Quelle für einen Artikel über Wilhelm Theopold in Florian Stegers Jahr-

buch Literatur und Medizin,
20

 sondern es diente auch als Basis für ein weiteres Interview über 

den Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. Da es während dieses Interviews zu 

technischen Schwierigkeiten kam, beantwortete der ehemalige Standespolitiker Rheindorf die 

zuvor gestellten Fragen noch einmal schriftlich in einem Brief.
21

 Seine Antworten stimmten mit 

den zuvor mündlich erhobenen Äußerungen zugunsten einer besseren Strukturierung überein. 

Sie wurden als ergänzende Informationen für die Verbandschronik herangezogen. 

Auf Anfrage wurden vom amtierenden Präsidenten des BDSÄ Harald Rauchfuss ausge-

wählte Materialien über den Verband und seine Landesgruppen bereitgestellt. Es handelt sich 

dabei vor allem um neutrales, organisatorisches und repräsentatives Material. Die Rundschrei-

ben, Protokolle und Werke befinden sich im Original in seinem Privatarchiv. Sofern sie als 

Quellen für diese Arbeit infrage kamen, wurden sie in Kopie dem Ordner Verbandsgeschichte 

in Bad Nauheim zugefügt (Details siehe Anhang). Die Korrespondenzen zwischen mir (Silke 

Albrecht), den Angehörigen der Arzt-Autoren, den Verbandsmitgliedern oder anderweitig in-

volvierten Personen wurden ebenso in die entsprechenden Ordner im Verbands-Archiv in Bad 

Nauheim eingefügt.  

Die Kontaktdaten von Alfred Rottlers Ehefrau Leonore Rottler aus Nürnberg waren 

dem Verbands-Mitgliederverzeichnis zu entnehmen. Nach der telefonischen Vereinbarung eines 

Interviewtermins ging ihr der Fragenkatalog auf Wunsch zur Vorbereitung vorab per Post zu. 

Frau Rottler war angesichts ihres Alters nur unter dieser Bedingung zu einem Interview bereit. 

Vor Ort fand in Rottlers Arbeitszimmer zwei Wochen später das Zeitzeugeninterview statt. 

                                                      
20

 Albrecht S, Steger F, 2010, S. 147–169. 
21

 BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, Brief Rheindorf HJ an Albrecht S, 2.7.2010. 
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Auch auf Pausen und kleinere Verständnisschwierigkeiten musste aus Altersgründen Rücksicht 

genommen werden. Die Abschrift wurde dem Ordner Alfred Rottler im Archiv in Bad Nauheim 

hinzugefügt. Nach dem Interview stellte Frau Rottler ihre schriftliche Merkhilfe als Ergänzung 

zur Verfügung.
22

 Abschließende Fragen, die sich im Verlauf der biografischen Arbeit ergaben, 

konnten durch einen Briefwechsel mit Frau Rottler geklärt werden.
23

 Abseits der Werke, Manu-

skripte und der Briefe des Arzt-Autors im Archiv in Bad Nauheim, welche vorwiegend die Ver-

bandsarbeit im BDSÄ betreffen, befindet sich Rottlers Nachlass im Privatbesitz von Frau Rott-

ler. Weitere Teile des Nachlasses existieren laut dieser nicht. Sofern es von der Besitzerin er-

möglicht wurde, erfolgte die Einsicht in die bereitgestellten Medien vor Ort. Materialien, die 

hieraus Verwendung fanden, wurden in Kopie im Ordner Alfred Rottler in Bad Nauheim hinter-

legt. Zu den unveröffentlichten Quellen zählten unter anderem kurze (auto-)biografische Noti-

zen (Details siehe Anhang). Frau Rottler bestätigte deren Echtheit im Interview.  

 Da zunächst keine Informationen bezüglich möglicher Angehöriger von Heinz Wun-

derlich vorlagen, erfolgte eine Kontaktaufnahme über die E-Mail-Adresse der Theatergruppe 

von Heinz Wunderlichs dritter Ehefrau Roswitha. Hinweise auf die Adresse hatten sich während 

einer Internetrecherche nach weiteren Werken von Heinz Wunderlich ergeben. Anschließend 

wurde Frau Wunderlich telefonisch kontaktiert. Zwar konnte sie nicht für ein Interview zur Ver-

fügung stehen, nannte jedoch den Vornamen von Wunderlichs Sohn Michael aus Wunderlichs 

zweiter Ehe und verwies auf diesen. Nach zahlreichen, telefonischen Anfragen bei Personen 

desselben Namens deutschlandweit, konnte Michael Wunderlich in Brey bei Koblenz ausfindig 

gemacht werden. Er erhielt die Interviewfragen ebenfalls auf ausdrücklichen Wunsch vorab per 

Post und erklärte sich mit einer Einsicht in Wunderlichs Nachlass, welcher sich in seinem Pri-

vatbesitz in Brey befindet, einverstanden. Die Interviewfragen beantwortete er in einem Ant-

wortschreiben bereits ausführlich vorab,
24

 sodass für das geplante Interview in Brey ein weiterer 

Fragenkatalog erstellt werden musste. Dieser ergab sich aus den noch unklaren Sachverhalten 

des Antwortschreibens und blieb Michael Wunderlich bis zum Interview unbekannt.
25

 Offene 

Fragen konnten danach mit ihm schriftlich geklärt werden.
26

 Der bereitgestellte Teil des Nach-

lasses von Heinz Wunderlich enthält neben zahlreichen Briefen und Dokumenten auch Video-

aufzeichnungen, Fotoalben, Notizbücher, Manuskripte, Kalender, Gebrauchsgegenstände des 

Autors und Bühnenspielpläne seiner Stücke. Einen frei zugänglichen, öffentlichen Nachlass gibt 

es – abgesehen von einzelnen Briefen im öffentlichen Nachlass möglicher Korrespondenzpart-

ner – von Heinz Wunderlich nicht. So war lediglich eine Einsicht in die bereitgestellten und 

damit vorselektierten Materialien möglich. Weiteres Material ist nach Aussagen der Angehöri-

                                                      
22

 BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Notizen Rottler L zu Interviewfragen, 3.1.2011. 
23

 BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Brief Rottler L an Albrecht S, 8.5.2011. 
24

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 1. Interview Wunderlich M, 17.4.2011. 
25

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 2. Interview Wunderlich M, 18.4.2011. 
26

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, E-Mail Wunderlich M an Albrecht S, 3.3.2011. 
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gen nicht vorhanden oder nicht mehr auffindbar. Kopien der verwendeten, unveröffentlichten 

Quellen wurden im Ordner Heinz Wunderlich in Bad Nauheim hinterlegt (Details siehe An-

hang).  

Auf eine Kontaktaufnahme und ein Interview mit Heinz Schauweckers Angehörigen 

wurde aus folgenden Gründen verzichtet: Erstens befand sich Schauweckers Nachlass bereits 

größtenteils öffentlich zugänglich in Regensburg, zweitens hatte Schauwecker ein autobiografi-

sches Erlebnisbuch und damit einen direkten Zeitzeugenbericht verfasst. Ein weiterer Grund 

war, dass Schauweckers Angehörige bereits für die Prüfungsarbeit von Heislbetz zur Verfügung 

standen, worin explizit betont wird, dass Schauwecker biografischen Arbeiten kritisch gegen-

überstand – da diese „Leichenfledderei“ gleichkamen –, private Briefe nicht veröffentlicht wer-

den sollten und sowohl die Angehörigen als auch Heislbetz diese Ansicht mit entsprechenden 

Einschränkungen respektierten.
27

 

2.4 Einteilung und Beschreibung des Materials 

Nach der Materialgewinnung erfolgte dessen Sichtung, Einteilung und Beschreibung. Für eine 

kritische Auseinandersetzung mit dem umfangreichen, auszuwertenden Material und einer Ein-

schätzung bezüglich seiner der historischen Wertigkeit und der hieraus zu gewinnenden Infor-

mationen, ist seine Charakterisierung unerlässlich.  

Das Material besteht übergeordnet aus Quellen und der Sekundärliteratur. Die Quellen 

lassen sich wiederum in veröffentlichte und unveröffentlichte Quellen einteilen. Untergruppen 

von Quellen mit ähnlichen Eigenschaften lassen sich daraus ableiten, gemeinsam charakterisie-

ren und zunächst gemeinsam diskutieren, ehe ihre Aussagekraft mit diesen Hintergrundinforma-

tionen bewertet werden kann. Die kritische Auseinandersetzung mit den Materialeigenschaften, 

welche für das gesamte Material einer Gruppe gelten, ist vor allem deswegen bereits im Metho-

denabschnitt sinnvoll, da es sonst aufgrund der Vielzahl an unterschiedlichen Quellenarten und 

der Literatur zu redundanten Beschreibungen und Kritikpunkten im Ergebnisabschnitt kommen 

würde. Durch die formale Vorgabe, abseits von Quellenangaben keine erläuternden Fußnoten zu 

setzen, würde der Lesefluss anderweitig erheblich behindert. Die gemeinsamen Eigenschaften 

einer Materialgruppe spielen bei der quellenkritischen Rekonstruktion im Ergebnisabschnitt 

jedoch stets und gleichsam eine Rolle wie die spezifischen, erst dort aufgeführten Eigenschaf-

ten.  

Im vorherigen Kapitel wurde darauf eingegangen, wo, ob und wie die Quellen an ihrem 

derzeitigen Aufbewahrungsort zugänglich sind, wer sie wahrscheinlich mit welcher Intention 

dort hinterlegt hat und ob bei der Archivierung sowie bei dem Bereitstellungsprozess eine beab-

sichtigte Vorselektion anzunehmen ist. Folgende Charakteristika ließen sich während der Mate-
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rialsichtung für jede Quellengruppe gemeinsam beschreiben: Die Art einer Quelle, die Verfasser 

sowie die Adressaten der Quelle, der Entstehungszeitpunkt und damit der Hintergrund, vor dem 

die Quelle entstanden ist, ihr wahrscheinlicher Zweck und ihr Entstehungsort. Ähnlich kann bei 

der Literatur vorgegangen werden.  

Zu den unveröffentlichten Quellen zählen die Korrespondenzen. Dies sind beispielswei-

se die Briefwechsel zwischen den jeweils amtierenden Vorstandsmitgliedern des BDSÄ. Sie 

entstanden zwischen 1964 und 2010 und wurden vorsätzlich zur Organisation von neutralen 

Verbandsangelegenheiten handschriftlich, mit Schreibmaschine oder später am Computer ver-

fasst. Meistens waren sie unterschieben. Inhaltlich wurden dort geplante Verbandsereignisse, 

die Organisation von Terminen, Einladungen zu Vorstandssitzungen, Berichte von Veranstal-

tungen und aktuelle Verbandsdaten thematisiert. Manchmal enthalten sie neben dieser Intention 

private Informationen über den jeweiligen Autor, Gefühle, subjektive Meinungen zum aktuellen 

Zeit- und Verbandsgeschehen und aktuelle Erlebnisse des Autors, falls dieser mit einem anderen 

Vorstandsmitglied befreundet war. Andererseits werden in den Briefen Meinungsverschieden-

heiten ausgetragen. So reicht die Ausdruckweise von höflich-distanziert bis hin zu emotional-

ehrlich. Sie dienten in dieser Arbeit als Quellen für objektive Daten, aber auch als subjektive 

Zeitzeugenberichte. Ihr Wert als historische Quelle liegt aufgrund der häufigen Verzerrung be-

züglich der erinnerten Ereignisse zwar insgesamt unter dem der offiziellen Dokumente; er ist 

aber hoch in Bezug auf Ortsangaben und Daten sowie subjektive Meinungen. 

Ähnlich verhält es sich mit den Briefen der Vorstandsmitglieder an die Verbandsmit-

glieder. Sie wurden nach 1968 vornehmlich mit Schreibmaschine, später auch am Computer 

verfasst und von der Verbandsgründung bis zur Einführung der gedruckten Rundbriefe 1982 als 

wichtigste, regelmäßige Nachrichtenträger innerhalb des Verbandes verschickt. Sie informieren 

über interne und externe Veranstaltungen, über die Zusammenarbeit mit anderen Vereinen, über 

Sitzungsbeschlüsse, über aktuelle Termine, über Neuzugänge und Abgänge und über organisa-

torische Konflikte. Teilweise enthalten sie Aufrufe, Mahnungen oder Anregungen des Vor-

stands an die Mitglieder. Handschriftliche Ergänzungen, welche sich an den Rändern der Ent-

würfe befinden, deuten darauf hin, dass einige dieser Briefe zunächst vom Verbandssekretär 

verfasst wurden, bevor sie vom Vereinspräsidenten korrigiert und verändert wurden. Dieser 

strich beispielsweise emotionale Ermahnungen des Verbandssekretärs an die Mitglieder heraus 

oder ergänzte motivierende Aufrufe und Grußworte. Manchmal wurden diese Briefe direkt vom 

Verbandssekretär versandt und gaben dann auch dessen subjektive Meinungen und Emotionen 

wieder. Während in manchen Präsidentschaftsperioden mehrmals im Monat Mitteilungsblätter 

versandt wurden, waren es in anderen Legislaturperioden lediglich ein bis zwei Briefe pro Jahr. 

Auf unterer Ebene verfassten viele Landesgruppensprecher ihre eigenen Informationsbriefe, die 

sie in unregelmäßigen Abständen an alle Gruppenmitglieder verschickten. Diese enthalten ne-

ben den regionalen Informationen ab 1982 auch Informationen über den gesamten Verein, die 
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sich nicht immer im offiziellen Verbandsheft wiederfinden. Sie bestanden zum Teil auch nach 

der Einführung des Rundbriefes fort und liegen beispielsweise aus der bayerischen Landesgrup-

pe von 2001 bis heute vor. Auch aus ihnen konnten detaillierte Informationen über das Ver-

bandsgeschehen, insbesondere über das Geschehen in den Landesgruppen, entnommen werden.  

Vorwiegend emotionale Äußerungen, Meinungen und subjektive Ansichten finden sich 

in den Briefen der Verbandsmitglieder an den Vorstand oder in Briefen zwischen den einzelnen 

Verbandsmitgliedern. Hier wird offen Kritik geäußert, auf Mitteilungsscheiben und Veranstal-

tungen Bezug genommen, es werden Vorschläge gemacht, oder es findet ein Austausch über 

Erlebnisse und eigene Werke statt. In ihrer Gesamtheit spiegeln diese Briefe die Stimmung im 

Verband wieder. Manche Ereignisse, welche in den Mitteilungsblättern lediglich angedeutet 

werden, ließen sich in der Zusammenschau mit diesen Briefen aufklären.  

Eine weitere Gruppe der Verbandsbriefe umfasst die Briefe der Verbands- und Vor-

standsmitglieder oder der Landesgruppenleiter an externe Personen. Die mit Schreibmaschine, 

oder Computer erstellten Briefe richteten sich seit 1964 beispielsweise an das Finanzamt, an 

Sponsoren wie beispielsweise Pharmafirmen, an Zeitungs- und Radioredaktionen, an Verlage, 

an Standesorganisationen, andere Autoren oder an sonstige Vereine und Gesellschaften. Hierin 

bitten die Organisatoren von Verbandsveranstaltungen um finanzielle Zuschüsse oder anderwei-

tige Förderung, verabreden Treffen mit anderen Vereinen, tauschen sich mit diesen aus, werben 

für ihre Ziele oder Veranstaltungen, stellen den Verband und seine Ziele vor, berichten von 

seiner Gründung, verhandeln mit Ämtern und Behörden oder antworten auf externe Anfragen. 

Aus ihnen konnten die Bemühungen um eine Außenrepräsentanz, die Selbstdarstellung des 

Vereins, seine Kontaktaufnahmen und die Zusammenarbeit mit anderen Organisationen ent-

nommen werden.  

Eine weitere Gruppe der Korrespondenzen sind Briefe der ausgewählten Autoren. Sie 

sind handschriftlich oder mit Schreibmaschine verfasst worden, wobei sie in letzterem Fall 

nachträglich unterschrieben wurden. Selten ist auf einzelnen Postkarten und Briefen kein Datum 

angegeben. In dem Fall ließ sich lediglich das Entstehungsjahr oder der -Monat entziffern oder 

ein grober, wahrscheinlicher Entstehungszeitraum aus dem Kontext der Biografien angeben. 

Durch Schauweckers rheumatische Erkrankung veränderte sich sein Schriftbild im Laufe der 

Jahre. Seine handschriftlichen, zum Teil in Sütterlinschrift verfassten Briefe sind in wenigen 

Passagen schwer leserlich. In diesen Fällen mussten die Zusammenhänge ebenso aus dem Kon-

text erschlossen werden.  

Die Briefe und Postkarten von und an Alfred Rottler sowie von und an Heinz Schauwe-

cker aus Bad Nauheim behandeln hauptsächlich Fragen zur Vereinsgründung, zu Diskussions-

punkten innerhalb des Vorstands oder zur Organisation von Veranstaltungen ab 1964. Da beide 

Autoren eng miteinander sowie mit anderen Mitgliedern befreundet waren, finden sich in ihnen 
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auch persönliche Berichte, Meinungen, Erinnerungen, Gedichte und Erlebnisse außerhalb des 

Vereinslebens.  

Die beiden Verbandsbriefe von und an Heinz Wunderlich bezeugen seine Aufnahme in 

den Verband und regeln Formalitäten. Bei Wunderlichs Korrespondenzen, welche durch den 

Sohn bereitgestellt wurden, handelt es sich vorwiegend um offizielle, behördliche Briefe nach 

1945, welche biografische Eckdaten oder berufliche Veränderungen belegen. Ebenso verhält es 

sich mit den bereitgestellten Korrespondenzen aus Rottlers Nachlass: Die Pflege von Freund-

schaften während Rottlers letzter Lebensjahre oder unpersönliche sowie bürokratische Angele-

genheiten werden darin thematisiert.  

Die vorliegenden Korrespondenzen in Schauweckers Nachlass sowie in den Nachlässen 

seiner Korrespondenzpartner entstanden zum Teil vor 1964 und damit vor der Verbandsgrün-

dung. Sie tangieren das Verbandsgeschehen nicht oder nur am Rande und geben Einblicke in 

Schauweckers anderweitige Interessen. Auch Schauweckers nationalkonservative Gesinnung 

und sein Engagement auf diesem Sektor werden darin angedeutet und in manchen Passagen 

konkretisiert. Während die Briefe an den völkischen Schriftsteller und antisemitischen Litera-

turkritiker Will Vesper (1882–1962) in den Dreißiger- und Fünfzigerjahren formellen Charakter 

besitzen und in ihnen Bewunderung und geschäftliche Interessen im Vordergrund stehen, 

herrscht in Briefen an den Schriftsteller und Bühnenautor Josef Magnus Wehner (1891–1973), 

an seinen Bekannten Karl Kohl oder an den Schriftsteller und Kapitalismuskritiker Gottfried 

Kölwel (1889–1958) ein freundschaftlicher Tenor vor. Sie dienen nicht nur dem kreativen Aus-

tausch der Autoren, sondern auch der gegenseitigen Ermunterung und der freundschaftlichen 

Kontaktpflege. Das Alltagsgeschehen vorwiegend in den Sechziger- und Siebzigerjahren oder 

Gedanken und Ansichten zur kulturpolitischen Neuzeit kommen in ihnen zum Ausdruck. Die 

Briefe zwischen dem völkischen Schriftsteller Hans Heyck (1891–1972) und Schauwecker be-

treffen vor allem das literarische Wirken beider Autoren und thematisieren auch beider Mit-

gliedschaft im rechtsorientierten Deutschen Kulturwerk Europäischen Geistes e.V. Einige Er-

eignisse und Meinungen bleiben angedeutet und lassen sich erst in der Zusammenschau mit 

anderen Quellen, den Biografien der Korrespondenzpartner und im geschichtlichen Kontext 

interpretieren. Des Weiteren finden sich in Schauweckers Nachlass offizielle, gerichtliche 

Schreiben bezüglich des Entnazifizierungsverfahrens nach 1945. 

Ergänzend wurden die Briefwechsel zwischen mir und den Zeitzeugen Horst Joachim 

Rheindorf, Harald Rauchfuss, Leonore Rottler und Michael Wunderlich hinterlegt. Hierin wur-

den Interviews verabredet, Anfragen gestellt, Fragen geklärt, welche sich während der Quellen-

arbeit oder während des Interviews ergaben, oder weiteres Material angefordert. E-Mail-

Ausdrucke von Heinz Wunderlich wurden nachträglich vom Verfasser unterschrieben und in die 

entsprechenden Ordner im Archiv in Bad Nauheim eingefügt. Auch das nicht intendierte, 

schriftliche Interview mit Michael Wunderlich und Horst-Joachim Rheindorf sowie Leonore 
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Rottlers Interviewnotizen lassen sich hierunter subsummieren. Bezüglich ihrer historischen 

Wertigkeit sollten sie unterhalb der Interviews eingeordnet werden, da sie sich auf konkrete 

Fragen beziehen, unspontan sind, Verzerrungsprozesse nachträglich nicht an einem veränderten 

Erzählfluss erkennbar werden, und die Intention, den Angehörigen möglichst neutral bis positiv 

darzustellen, anzunehmen ist. 

Zu unveröffentlichten Quellen zählen daneben die Protokolle der Vereins-, der Landes-

gruppen und der Vorstandssitzungen des BDSÄ von 1964 bis heute. Das Geschehen auf den 

Sitzungen wurde vom jeweiligen Schriftführer in Stichpunkten direkt vor Ort verfasst. Die his-

torische Wertigkeit der Originalprotokolle kann daher als hoch eingestuft werden. Zwischen 

1964 und 1982 wurden jedes Jahr ein bis drei Protokolle über die aktuellen Beschlüsse und Dis-

kussionen im Verband hinterlegt. So ist vor allem über die Verbandsjahre bis 1982 ein neutra-

ler, zusammengefasster Informationsgewinn bezüglich der organisatorischen Verbandsangele-

genheiten möglich. Da sie ab 1982 vorwiegend gekürzt in den Verbandsrundbriefen abgedruckt 

wurden, finden sich aus diesen Jahren nur einzelne Originalexemplare in Hand- oder Maschi-

nenschrift. In den letzten Jahren wurden lediglich einzelne Punkte aus den Sitzungen in den 

Rundbrief aufgenommen. Die Originale liegen nicht mehr vor, womit der vollständige Protokol-

linhalt verlorenging. Zudem ist eine Zusammenfassung der Selektion des Zusammenfassenden 

unterworfen, weswegen die abgedruckten und gekürzten Protokolle an historischer Wertigkeit 

gegenüber den Originalen verlieren.  

Des Weiteren finden sich hand- und maschinenschriftlich festgehaltene Notizen von 

Vorstandsmitgliedern zur Vorbereitung von Veranstaltungen des Verbandes, zur Organisation 

der Bibliothek, zur Vorbereitung einer Website, Kongressteilnehmerlisten, Rechnungen von 

Verbandsausgaben, Satzungsentwürfe, Listen von Literaturpreisträgern und interne Terminpläne 

von 1964 bis heute. Diese Archivalien wurden häufig an Ort und Stelle als Merkhilfe oder als 

Informationsblatt verfasst. Sie bestätigten vorwiegend neutrale Informationen aus den Briefen 

und belegen weitere Details zu Ereignissen. In ihrer historischen Wertigkeit sind sie daher über 

den Briefen einzuordnen. Ebenso lassen sich die internen Mitgliederlisten des Verbands einord-

nen. Sie wurden erstmals 1969 erstellt und ab 1982 als gebundenes Heft an die Vereinsmitglie-

der verteilt. Mitgliederlisten und -verzeichnisse liegen von 1973, 1975, 1976, 1978, 1982, 1986, 

1988 und 2008 vor. In diesen Jahren konnte die Mitgliederzahl bestimmt und mit den Angaben 

in Zeitungsberichten und internen Schreiben verglichen werden. In den Listen findet sich nicht 

nur die aktuelle Mitgliederzahl, es können auch teilweise Geburtstage der Mitglieder, ihre Ad-

resse, ihre Facharztbezeichnungen und die Literaturgattungen, mit welchen sie sich hauptsäch-

lich beschäftigten, entnommen werden. Nachteilig ist, dass zu den vielen Autoren vollständige 

Angaben fehlen. Ebenso sind manche Mitgliederlisten durch handschriftliche Ergänzungen zwi-

schen den erwähnten Jahrgängen verändert worden. Dies führt zu Unübersichtlichkeit und ließ 

eine Zählung der Mitglieder in den Folgejahren auch mithilfe der Rundbriefe nicht zu.  
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Amtliche und nicht amtliche Bescheinigungen, Urkunden, Rechnungen und Verträge 

von Heinz Wunderlich und Alfred Rottler wurden aus den Jahren 1944 bis heute bereitgestellt. 

Die offiziellen Dokumente aus Schauweckers Nachlass ab 1945 waren ein Gutachten zur Vor-

lage in einem Spruchkammerverfahren und eidesstattliche Erklärungen. Durch diese in ihrer 

Aussagekraft hochwertigen Dokumente konnten Angaben aus den Interviews überprüft und 

einige Widersprüche in anderen Quellen aufgedeckt werden.  

Heinz Wunderlich benutzte Notizbücher und Kalender wie Tagebücher und hielt in die-

sen Emotionen und kreative Ideen nach inspirierenden Alltagsereignissen oder besonderen Er-

lebnissen fest. Obwohl diese unverfälschter als ein nachträglich verfasster Zeitzeugenbericht 

sind, waren sie für diese Arbeit unbrauchbar: Die einzigen zu entnehmenden Informationen 

bezogen sich auf detaillierte Kostümentwürfe, auf Fernsehsendungen oder auf detaillierte Ein-

fälle zu neuen Bühnenarbeiten. Sie offenbarten wenig über Wunderlichs literarische Biografie 

oder seine Motive.  

Zu den Archivalien gehört ebenfalls die Gruppe der hand- und maschinenschriftlich ver-

fassten, unveröffentlichten Manuskripte. In Bad Nauheim stammen diese insbesondere von den 

Verbandsmitgliedern aus dem Vorstand und sind von 1964 bis heute für die Veröffentlichung in 

den Verbandsrundbriefen, für offizielle Pressemitteilungen, für die Veröffentlichung in Zeitun-

gen oder Zeitschriften oder für Sendungen des Bayerischen Rundfunks über den Verein und 

seine Autoren verfasst worden. Sie enthalten neutrale Informationen, beschönigen und übertrei-

ben zu Werbezwecken jedoch auch, was lediglich in der Zusammenschau mit den anderen 

Quellen offenbar wurde. Weiterhin finden sich gebundene Manuskripte zu unveröffentlichten 

Werken verschiedener Vereinsautoren. Ihr Entstehungsdatum und für welchen Zweck diese 

Werke verfasst wurden, ist nicht immer bekannt. Rottler verfasste beispielsweise ein Manu-

skript für das Drehbuch zu einem nicht produzierten Fernsehfilm. Andere hinterließen Manu-

skripte zur späteren Veröffentlichung in Verlagen, für Vorträge oder planten von vornherein 

lediglich dessen Archivierung. Gemeinsam mit den veröffentlichten Werken dokumentieren sie 

das literarische Œuvre der Verbandsautoren, was sie für diese Arbeit relevant macht. 

Als Vorlage für veröffentlichte Laudationes in den Verbandsrundbriefen oder zur Ver-

öffentlichung von Mitglieder-Porträts in Zeitungen und Zeitschriften zählen die unveröffentlich-

ten biografischen und autobiografischen Notizen und Schriften einzelner Verbandsautoren über 

sich und ihre Verbandskollegen. Sie wurden zu Lebzeiten der Autoren oder kurz nach ihrem 

Tod verfasst und gelten daher als schriftlich hinterlegte Zeitzeugenberichte. Neben der Wieder-

gabe der Abfolge einzelner Lebensstationen ist (auto-)biografisches Material eine wichtige 

Quelle zur Erschließung persönlicher Lern- und Entwicklungsprozesse, Wirklichkeitserfahrun-

gen, Ansichten, Selbst- sowie Fremdbilder und Motive.  

Als (auto-)biografisch werden alle mündlichen Erzählungen, Auskünfte, Briefe, Lebens-

läufe oder Aufsätze bezeichnet, die verfasst wurden, um etwas über die eigene Lebensgeschich-
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te oder die Lebensgeschichte eines anderen Menschen zu überliefern. Sowohl bei den autobio-

grafisch verfassten Schriften als auch bei den Berichten über eine andere Person sind darüber 

hinaus der Adressat, die zusätzliche Intention des Verfassers sowie der Entstehungszeitpunkt 

entscheidend, wenn es um die historische Aussagekraft der Biografie als Quelle geht. Selten soll 

ein biografischer Text rein informativ sein. Bei Laudationes geht es beispielsweise darum, das 

Subjekt, sein Leben und Werk und seine charakteristischen Eigenschaften in einer positiven Art 

und Weise lebendig zu erhalten. Es muss stets beachtet werden, dass Erinnerungen reflektiert 

und nicht zeitnah wiedergegeben werden. Abhängig davon, welche Ereignisse dem Verfasser 

am relevantesten erscheinen, finden subjektive Selektionsprozesse statt. Übertreibungen, Um-

deutungen aus der aktuellen Verfassung und den Ansichten des Verfassers heraus, mit Emotio-

nen verbundene Fehlerinnerungen oder Verdrängungen sind dabei ebenso möglich wie intentio-

nelle Verzerrungen.
28

 Von Alfred Rottler liegen vier teils maschinen-, teils handschriftlich ver-

fasste, ungebundene Seiten zu biografischen Ereignissen vor, die von ihm in den Achtzigerjah-

ren anlässlich seiner Geburtstagslaudatio begonnen und die stichpunktartig nach seinem Tod 

von seiner Ehefrau ergänzt wurden. Dabei werden neutrale, biografische Eckdaten aufgezählt 

und diese durch übertrieben imponierende Anekdoten ergänzt. Eine Auswahl von Rottlers letz-

ten Werken wurde ohne weitere Beschreibungen hinzugefügt. Seine Urheberschaft bestätigte 

Rottlers Ehefrau im Interview. Da die meisten Daten mit den Angaben aus anderen Quellen 

übereinstimmen, können neutrale Informationen aus den Schriftstücken entnommen werden. 

Eine Aufzählung biografischer Eckdaten enthält zudem der Korrekturbogen für das deutsche 

Wer ist Wer? des Verlags Schmidt-Römhild, welcher Rottlers Ehefrau 2007 zur Überarbeitung 

zugeschickt wurde.  

Eine letzte Gruppe unveröffentlichter Quellen umfasst Fotografien. Falls es sich nicht 

um zufällig entstandene Schnappschüsse handelt, erfüllen auch Fotografien einen repräsentati-

ven Zweck und werden intentionell konstruiert. Selbst wenn es sich um private Erinnerungen in 

Fotoalben handelt, findet bei ihrer Zusammenstellung ein willkürlicher, selektiver Prozess satt. 

So sollen private Fotos häufig positive und repräsentative Ereignisse zeigen. Es werden bei-

spielsweise Orte bevorzugt, an die sich gern erinnert wird, wichtige Personen, die getroffen 

wurden, oder Momente, in denen das fotografierte Subjekt vorteilhaft aufgenommen wurde. 

Trotz dieser Einschränkungen können Fotografien verwertbare Informationen bereithalten: So 

sind analoge, abgezogene Fotografien schwer zu fälschen und belegen, wer sich wo und mit 

welchen Personen aufgehalten hat. Auf den Fotos aus Wunderlichs Familienalbum sind vor 

allem Freunde des Arzt-Autors oder Bekannte zu sehen, mit denen er Kontakt pflegte. Sie ent-

standen nach 1945, zeigen Heinz Wunderlich im privaten Kreis, bei Alltagstätigkeiten sowie 

mit bekannten Personen des öffentlichen Lebens und wurden als private Erinnerungsstücke 
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aufbewahrt. Die dazugehörigen Bildunterschriften im Album benennen die jeweiligen Personen 

und Ereignisse. Die Fotos erlauben zwar keine Aussage über die Intensität der Beziehungen 

oder die Häufigkeit abgebildeter Tätigkeiten, sie verstärken jedoch die Aussagekraft anderer 

Quellen, die sich auf diese Ereignisse und Personen beziehen. 

Als veröffentlichte Quellen gelten zunächst die Werke der Verbands- und Bibliotheks-

autoren in Bad Nauheim, welche als Lieder- und Notenhefte, als Schauspiele und Bildbände, als 

Kalender und Hefte, als Einzelband oder in Sammelbänden vorliegen oder welche in Zeitungen 

und Zeitschriften abgedruckt wurden. Sie dokumentieren in ihrer Gesamtheit einen Großteil des 

Schaffens der Verbandsautoren und lassen in ihrem Inhalt Aussagen über die Autoren und ihr 

Œuvre zu. Sowohl einzelne Textpassagen als auch die Klappentexte der Werke enthalten (auto-

)biografische Angaben, die über den Autor und sein Werk informieren und die zum Kauf sowie 

zum Lesen anregen sollen. Der Adressat ist ein anonymer, öffentlicher Interessentenkreis. Au-

tobiografische Informationen über die exemplarischen Autoren finden sich beispielsweise auch 

in Kapiteln oder auf den Buchrücken von Schauweckers Werken Mein Kaleidoskop und Glupp 

oder in Kapiteln von Rottlers Werken In Flagranti, 66 Jahre Hausarzt oder C’est la vie. Außer-

dem erschienen autobiografische Schriften in diversen Vereinsheften sowie in Zeitungen- und 

Zeitschriften. Durch ihren anekdotischen Charakter und durch ihre jeweilige Intention sind sol-

che Berichte häufig verzerrt und bezüglich ihrer Informationen kritisch zu prüfen. Da die neut-

ralen Daten bei den vorliegenden Quellen häufig mit den Angaben der anderen Materialien 

übereinstimmten, konnten sie in dieser Arbeit herangezogen werden.  

Zu den veröffentlichten Zeitzeugenberichten und damit ebenfalls zu den veröffentlich-

ten, in dieser Arbeit herangezogenen Quellen zählen kurze Abhandlungen über den BDSÄ und 

seine Veranstaltungen in Zeitschriften, Zeitungen oder dem Verbandsrundbrief, welche Ver-

einsmitglieder ab 1964 verfassten. Sie wurden erstellt, um den Verband, seine Aktivitäten und 

seine Ziele vorzustellen oder um für diese zu werben. Da sie sich teilweise widersprechen, le-

diglich auf die Gründungsphase eingehen oder wenige Sätze bis wenige Seiten umfassen, ent-

sprechen sie weder in ihrem Umfang noch in ihrer Intention den Anforderungen einer quellen-

kritisch rekonstruierten Verbandschronik. Abhandlungen von externen Autoren über den Ver-

band oder seine Autoren zählen nicht zu den Zeitzeugenberichten, sondern zu der Sekundärlite-

ratur, da sich die Verfasser hierbei auf Quellen oder Berichte von Zeitzeugen berufen und sie 

nicht aus ihrer eigenen Erinnerung berichten können. 

Über das Leben von Heinz Wunderlich, Heinz Schauwecker oder Alfred Rottler wurden 

von Freunden, Verwandten, Kollegen oder Bekannten zu Lebzeiten ebenfalls kurze veröffent-

lichte Artikel als Laudatio, als Porträt oder als Nachruf verfasst. Die Längsten stammen von 

Schauweckers Bekannten Robert Lindenbaum (Heimatschriftsteller und Vertriebener aus dem 

tschechischen Egerland) und von Ernst Emmerig (Regierungspräsident der Oberpfalz von 1962 

bis 1981). Sie sind 1964 zu Schauweckers 70. Geburtstag gedruckt und als Heft gebunden wor-
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den. Friedrich Arnold, ein Heimatverbandskollege, erwähnte Schauwecker und seine regional-

politischen Aktivitäten in seinem gebundenen Heimatwerk Der bayerische Nordgau. Dieses 

Werk ist, was den bayerischen Nordgau betrifft, zwar der Sekundärliteratur zuzuordnen und 

daher im Quellenverzeichnis entsprechend aufgezählt; was Schauwecker betrifft, handelt es sich 

jedoch um Zeitzeugenberichte und damit um eine Quelle. Weiterhin erschienen in Zeitschriften 

und Vereinsheften Artikel über den Arzt-Autor, welche von Schauweckers Bekannten Viktor 

Karell (einem Heimatschriftsteller, Heimatforscher und Mitglied des Vertriebenenvereins Sude-

tendeutsche Landsmannschaft) sowie von Albrecht Engelhardt (einem Kollegen und Studenten-

verbindungsbruder) verfasst wurden. Auch bei diesen Berichten, die ohne Quellenarbeit ent-

standen, handelt es sich um subjektive, meist intentionelle Zeitzeugenberichte. Selten wider-

sprechen sie sich in Jahres- und Ortsangaben. Werden sie im Vergleich untereinander und im 

Vergleich mit anderen Quellen ausgewertet, ergänzen sie sich gegenseitig und halten zusätzli-

che Informationen bereit. Kurze veröffentlichte Artikel mit biografischen Daten zu Heinz 

Schauwecker, Alfred Rottler oder Heinz Wunderlich, welche von Nichtverbandsmitgliedern, 

Mitgliedern, die dem Verband erst nach dem Tod des Autors beitraten, oder völlig fremden 

Personen verfasst wurden, gehören zur Literatur und werden dort diskutiert.  

Im Zuge der Materialauswertung konnte ein zunächst als Sachbuch eingeordnetes Werk 

von Heinz Schauwecker einer veröffentlichten Autobiografie zugeordnet werden. Sie hält de-

taillierte Informationen über das Leben des Arzt-Autors in und zwischen beiden Weltkriegen 

bereit. Das unabdingbare Vermächtnis wurde 1959 in Regensburg herausgegeben und fokus-

siert retrospektiv auf Schauweckers Leben als Rot-Kreuz-Funktionär. Es enthält neutrale Eckda-

ten, die sich durch andere Quellen stützen lassen, und erlaubt einen persönlichen Einblick in 

Schauweckers Denkweise, sein Leben und seine Motive zu jener Zeit. Andererseits ist eine Ver-

zerrung mancher Motive und Ereignisse durch Erinnerungsfehler, Verdrängung und retrospekti-

ve Umdeutung im Vergleich mit anderen Quellen auffällig. Trotz vermeintlich strenger Selbst-

kritik und Reflektion, die der Autor in vielen Passagen seines Buches an seinen älteren Hand-

lungs- und Denkweisen übt, ist davon auszugehen, dass manche Aspekte aus seinem Leben 

absichtlich verschwiegen oder verzerrt werden. Beispielsweise behauptet der Autor, dass er nie 

der NSDAP angehören wollte. Darüber finden sich gegenteilige, eindeutige Hinweise in seinem 

Nachlass. Auch lassen sich manche scheinbar neutralen Daten und Monatsangaben in der Zu-

sammenschau nicht miteinander vereinbaren. Schauwecker schreibt über sein Werk, dass es 

junge Menschen begeistern soll, sich ebenfalls für ihre Mitmenschen zu engagieren. Es stellt 

Schauwecker als sympathischen, jungen Mann mit Stärken und Schwächen dar und schließt 

durch seine klare Intention, ein Vorbild zu schaffen, eine kompromisslose Selbstkritik aus.  

Anders als Tagebucheinträge, die direkt nach dem unmittelbaren Geschehen verfasst 

werden und die meistens für sich selbst stehen, enthält eine retrospektive Autobiografie neben 

der reinen Selbstreflektion anderweitige Intentionen, um für ein breiteres Publikum interessant 
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zu sein oder um den Verfasser nicht als selbstdarstellerischen Egozentriker wirken zu lassen. 

Die historische Wertigkeit einer Autobiografie liegt somit deutlich unter der eines Tagebuches. 

Sofern sich Lebensereignisse oder Motive auch im Inhalt des übrigen Literatur- und Quellen-

Materials wiederfanden, wurden diese kritisch miteinander verglichen und Widersprüche her-

ausgearbeitet. 

Todesanzeigen in Zeitungen, Flugblätter, Programmhefte von Vereinsveranstaltungen 

oder Programmhefte von aufgeführten Bühnenstücken der Arzt-Autoren gehören ebenso zu den 

veröffentlichten Quellen. Die Programmhefte wurden von den Veranstaltern für die jeweilige 

Spielsaison gedruckt, um ein breites Publikum zu werben. Illustrierte Poster nennen den Ort und 

den Zeitpunkt einer Aufführung. Sie belegen, dass Aufführungen stattfanden und dass für die 

Stücke geworben wurde. Anhand der vorliegenden Programmhefte können keine quantitativen 

Schlüsse gezogen werden, da nach derzeitiger Quellenlage mehr Aufführungen stattfanden und 

stattfinden, als bisher Spielpläne vorliegen.  

Neben den Mitteilungsblättern der ersten Verbandsjahre diente der Rundbrief des BDSÄ 

als grundlegende, veröffentlichte Quelle für die Verbandschronik. Die Jahrgänge 1982 bis 2010, 

welche über den Verband, seine Mitglieder, die Werke der Mitglieder und die Vereinsaktivitä-

ten informieren, wurden im Rahmen dieser Arbeit studiert. Sie wurden in Verlagen gedruckt 

und für alle Verbandsmitglieder ab 1982 ein- bis viermal jährlich herausgegeben. Da die circa 

20- bis 80-seitigen Hefte auch an externe Interessenten verteilt werden und für den Verein wer-

ben, besitzen sie zusätzlich repräsentativen Charakter, welcher in der Vergangenheit nicht im-

mer das durchschnittliche Können und Schaffen der Mitglieder abbildete: Besonders während 

Wilhelm Theopolds Amtszeit hatte eine positive Außenwirkung durch Verbandsveröffentli-

chungen Vorrang gegenüber einer Veranschaulichung der tatsächlichen Gegebenheiten und 

einer gleichrangigen Mitarbeit aller Vereinsmitglieder. Der dritte Präsident fungierte als Her-

ausgeber, Lektor und Haupt-Autor, während jedes Verbandsmitglied Beiträge und Artikel zur 

Veröffentlichung einreichen konnte. Viele Bilder, Fotos, Auszüge aus Prosawerken und lyrische 

Arbeiten wurden neben den Veranstaltungsberichten erstmals einem größeren Publikum zu-

gänglich gemacht. Da während Theopolds Amtszeit alle herkömmlichen, internen Nachrichten-

briefe eingestellt wurden, um von 1982 bis 1992 eine Vereinheitlichung des Informationsflusses 

zu erreichen, können manche Detailangaben nicht mit anderen Quellen verglichen werden. Falls 

sich dennoch andere Quellen aus jener Zeit finden, ist die Vergleichsmöglichkeit dadurch be-

grenzt, dass Theopold alle Berichte, die von Verbandsmitgliedern an die Presse versandt wur-

den, ebenfalls überprüfte. Auch Interviews und Presseeinladungen wurden von ihm veranlasst, 

sodass auch bei scheinbar externen Berichten sein Einfluss wahrscheinlich ist.  

Ab 1992 übernahm die Herausgabe und Zusammenstellung der Beiträge die Familie 

seines Nachfolgers Horst-Joachim Rheindorf. Der derzeit amtierende Präsident Harald Rauch-

fuss nimmt die kritische Durchsicht des Hefts vor und ergänzt sie jeweils um ein Grußwort, 
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während die Hauptarbeit weiterhin von der Familie des Ehrenpräsidenten und in der Geschäfts-

stelle in Bad Nauheim vorgenommen wird. Beide Präsidenten gaben an, auch kritische Beiträge 

zuzulassen. Sofern für manche Ereignisse oder Daten in der Verbandschronik lediglich die An-

gaben und Behauptungen der Rundbriefautoren vorliegen, werden diese zwar als Ergebnis in 

dieser Arbeit berücksichtigt, sie müssen mangels Vergleichsmöglichkeiten jedoch als einseitig 

angesehen werden. Soweit bekannt, erscheinen zu jedem in dieser Arbeit verwendeten Artikel 

der jeweilige Autor und Herausgeber des Rundbriefs im Quellenverzeichnis. Sind die Artikel 

von verschiedenen Autoren zu verschiedenen Zeitpunkten entstanden, können sie miteinander 

verglichen werden und verstärken in ihrer Zusammenschau die Aussagekraft des Ergebnisses. 

Trotz der eingeschränkten Quellenlage nach Einführung des Rundbriefs konnten im Zu-

ge der Materialauswertung regelmäßige Verbandsveröffentlichungen in der Kunst- und Kultur-

zeitschrift Der Literat, im Bayerischen Ärzteblatt und in anderen Ärzteblättern gefunden wer-

den. Ab 1966 wurden daher alle Jahrgänge des Literaten und des Bayerischen Ärzteblattes voll-

ständig eingesehen. Verbandsberichte in den Ausgaben des Bayerischen Ärzteblattes der Jahre 

1968 bis 2010 und die Berichte im Literaten von 1976 bis 1995 wurden in der Zusammenschau 

mit den Artikeln aus den Rundbriefen ausgewertet. Zwar deckten sich die durch Theopold zen-

sierten Informationen aus den Zeitschriften meist wie erwartet mit den Berichten in den Rund-

briefen, sie waren aber oft neutraler verfasst und enthielten Ergänzungen. Im Quellenverzeich-

nis wurde der jeweilige Autor der Artikel angegeben. 

Neben den veröffentlichten, regelmäßigen Berichten im Literaten und in den Ärzteblät-

tern liegen Sammlungen von Presseberichten aus verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften 

über einen der Beispiel-Autoren oder über den BDSÄ vor. In Marbach handelt es sich dabei um 

zwei Mappen der Mediendokumentation zu Heinz Wunderlich und einer Mappe zu Heinz 

Schauwecker. Sie wurden von Verbandsangehörigen gesammelt und dort hinterlegt.  

In Bad Nauheim wurden weit mehr als 100 Berichte über den Verband von den Biblio-

theksverwaltern und von den Autoren selbst gesammelt. Viele von ihnen liegen mehrfach und 

an verschiedenen, nicht ausgewiesenen Orten vor. Zum Teil ist die komplette Zeitschrift, zum 

Teil lediglich der ausgeschnittene Artikel oder ein Teil eines bereits zerfallenen Artikels mit 

einer vollständigen Fotokopie erhalten. Nicht immer liegen ein Zeitungsname, das Erschei-

nungsdatum oder Informationen zum Autor vor. Jene Angaben wurden von den Sammlern sel-

ten ergänzt. Falls die Artikel Informationen für diese Arbeit bereithielten, wurden sie daher in 

der zugrunde liegenden Zeitung oder Zeitschrift per Fern- oder Ortsleihe mithilfe der ZDB be-

zogen, und es wurden fehlende Angaben ergänzt. Dieser aufwendige Nachweis, bei dem ganze 

Zeitungsjahrgänge mehrwöchig durchsucht werden mussten, gelang bei fast allen Artikeln. Da 

in den archivierten Zeitungsbündeln in den Bibliotheken zum Teil keine Nummern angegeben 

waren und nur die Lokalteile archiviert wurden, konnte in drei Fällen lediglich das Erschei-

nungsdatum angegeben werden. Ebenso war in machen Fällen kein Autor in der Originalzeitung 



 24 

angegeben, was darauf schließen lässt, dass der Autor der Zeitungsredaktion angehörte und 

somit ein externer Autor und kein Verbandsmitglied war. In Ausnahmefällen gelang es nicht, 

die Originalzeitung ausfindig zu machen, da weder die rudimentär vorhandenen Angaben noch 

die Typografie Schlüsse auf den Zeitungsnamen zuließen oder die Zeitung heute nicht mehr zu 

beziehen ist. Da sie als Informationsträger nicht unberücksichtigt bleiben dürfen, wurde das 

Archiv in Bad Nauheim zitiert, in welchem der Artikel zweifellos eingesehen werden kann.  

Bei den meisten Verbandsartikeln handelt sich um sporadische Berichte und um Wer-

bung von Verbandsmitgliedern für den Verband in regionalen Zeitungen, in weiteren Kunst-

und-Kultur-Zeitschriften, in weiteren Standesblättern oder in Zeitungen von Pharmafirmen. 

Meistens veröffentlichten interne Autoren Veranstaltungsberichte, stellten den Verband, seine 

Ziele und seine Aktivitäten vor oder präsentierten ihre Werke einem interessierten, öffentlichen 

Publikum. Seltener berichteten externe Autoren oder unabhängige Pressevertreter über den Ver-

band, seine Mitglieder und ihre Werke. Dennoch ist auch hierbei eine Beeinflussung der Be-

richterstatter durch Verbandsmitglieder möglich, da jene zum Teil gezielt zu Veranstaltungen 

eingeladen wurden. Selten wurde eine versuchte Einflussnahme von den Berichterstattern ab-

gewehrt und dieses in den Artikeln kritisch erwähnt. Bei Artikeln über die Beispiel-Autoren 

handelt es sich entweder um Laudationes, Nachrufe, eine Vorstellung ihrer Werke oder um 

Porträts. 

Eine letzte Gruppe veröffentlichter Quellen sind Artikel, Veranstaltungsankündigungen, 

Videos und Chroniken auf Websites (WS). Dabei handelt es sich um qualitativ unterschiedliche 

Beiträge diverser Seitenbetreiber. Aus Gründen der Rückverfolgbarkeit wurden daher jeweils 

der Inhaber der Website und das Abrufdatum angegeben. Qualitativ hochwertig scheinen bei-

spielsweise die Sites von registrierten Vereinen- und Gesellschaften zu sein, wie die Website 

des Bundesverbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V., Sites von Künstlergemeinschaften, 

offizielle Veranstaltungsseiten von Städten und Landkreisen, eine Site des Weimarer Internet-

fernsehens Salve.TV, Sites von regionalen und überregionalen Zeitungen und Zeitschriften, Sites 

von Theatern, Museen, Bibliotheken und Verlagen, da sich diese als Urheber ausweisen und 

langfristig mit ihrem Namen für den Inhalt ihrer Online-Präsenz bürgen. Weniger neutrale und 

subjektivere Informationen halten hingegen Websites von Privatpersonen oder von anonymen 

Gruppierungen wie der Autonomen Antifa Neumarkt bereit. Da auch subjektive Meinungen, 

sofern sie als solche deklariert werden, eine historische Aussagekraft besitzen, wurden Letztere 

in diese Arbeit mit einbezogen. Es wird jedoch an entsprechender Stelle kritisch auf den Urhe-

ber hingewiesen. 

Autoren von Sekundärliteratur greifen auf Quellen zurück, die sie im Idealfall im Quel-

lenverzeichnis oder in den Fußnoten angeben. Sofern dies in der verwendeten Sekundärliteratur 

der Fall war und die Originalquellen auffindbar waren, wurden sie überprüft und entsprechende 

Textpassagen direkt an ihnen belegt. Bei reinen Diskursanalysen, welche sich vorrangig auf die 
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Sekundärliteratur anderer Autoren stützen, war dies nicht immer möglich. In solchen Fällen 

wurde explizit auf das Sekundärwerk und seinen Verfasser verwiesen, um die Aussagen als 

dessen Behauptung zu kennzeichnen. Manchmal erscheinen in den Sekundärwerken auch Be-

hauptungen, die sich nicht durch eine zitierte Quelle belegen ließen. Es kam auch vor, dass 

Fehlangaben unkritisch von anderen Autoren übernommen wurden. Auch hierauf wird an ent-

sprechender Stelle verwiesen.  

Eine umfassende, wissenschaftliche Biografie der exemplarischen Autoren oder eine 

umfassende Verbandschronik findet sich unter der Sekundärliteratur nicht. In den für diese Ar-

beit herangezogenen Sekundärwerken erwähnen die Autoren zwar unter anderem Heinz Schau-

wecker und sein Werk, ihr eigentlicher Forschungsschwerpunkt liegt jedoch auf anderen The-

men. Das sind speziell die Werke von der Geschichtswissenschaftlerin Ulla-Britta Vollhardt: 

Staatliche Politik und Heimatdiskurse in Bayern 1945–1970: Identitätsstiftung zwischen Tradi-

tion und Modernisierung von 2008, Dietmar Süß: Kumpel und Genossen. Arbeiterschaft, Be-

trieb und Sozialdemokratie in der bayerischen Montanindustrie 1945 bis 1976 von 2003, des 

Psychologen und Politikwissenschaftlers Alexander Meschnig: Der Wille zur Bewegung. Mili-

tärischer Traum und totalitäres Programm. Eine Mentalitätsgeschichte vom Ersten Weltkrieg 

zum Nationalsozialismus von 2008, des Geschichtswissenschaftlers Volker Ullrich: Die nervöse 

Großmacht 1871–1918. Aufstieg und Untergang des deutschen Kaiserreiches von 2004 und des 

rechtskonservativen Journalisten Armin Mohler: Die konservative Revolution in Deutschland 

1918–1932 von 2005. Alfred Rottler und Heinz Wunderlich finden lediglich in Lexika oder in 

Nachschlagewerken zu Personen des öffentlichen Interesses Erwähnung.  

Nachschlagewerke, welche im Rahmen dieser Arbeit genutzt wurden, sind Kürschners 

Deutscher Literatur-Kalender ab 1958, Bosls Bayerische Biographie von 1983 mit dem Ergän-

zungsband von 1988, Der Große Brockhaus mit einem Ergänzungsband von 1934 und 1935, das 

Reichshandbuch der deutschen Gesellschaft von 1931, das Biographische Lexikon der hervor-

ragenden Ärzte der letzten fünfzig Jahre im unveränderten Nachdruck von 1933, Kürschners 

Biographisches: Theater-Handbuch von 1956, das Wer ist wer? Das deutsche Who’s who, ehe-

mals Degener’s Wer ist’s? von 1955, die Deutsche Biographische Enzyklopädie von 1998 und 

1999, das Kulturlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 1945 von 2007, das 

Deutsche Theater-Lexikon von 1992, das Egerländer Biographische Lexikon von 1987 sowie 

eine Dokumentation über Hörspiele zwischen 1952 und 1953 von Ulrike Schlieper und Rolf 

Geserick von 2004. Die Artikel aus diesen Lexika wurden im Kontext ihrer Entstehungszeit 

ausgewertet. Falls sich dort Angaben über die zugrunde liegenden Quellen fanden, wurde nach 

Möglichkeit die Originalquelle aufgesucht und daraus zitiert. Lexika hielten zudem Randinfor-

mationen zu Personen bereit, die nicht im direkten Fokus dieser Arbeit stehen.  

Literatur, welche sich mit anderen Forschungsschwerpunkten befasst und welche zum 

Verständnis des geschichtlichen Hintergrundes herangezogen wurde, war, außer der oben ge-
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nannten, eine Abhandlung von Heinz Ludwig Arnold über die Literaturvereinigung Die Gruppe 

47 von 2005, ein bibliografisches Werk von Gisela Berglund über den Kampf um den Leser im 

Dritten Reich von 1980, ein Artikel über das Deutsche Kulturwerk Europäischen Geistes von 

Bernt Engelmann von 1971, ein Werk von Manfred Franze über Die Erlanger Studentenschaft 

1918–1945 von 1995, ein Werk von Johannes Kübel über die Studentenverbindung der Utten-

ruthia zwischen 1836 und 1936 von 1951, ein mehrseitiger Lexikon-Beitrag von Bernhard 

Mahlke über den Stahlhelm-Bund der Frontsoldaten zwischen 1918 und 1935 von 1986, das 

Werk Von Weimar nach Auschwitz. Zur Geschichte Deutschlands in der Weltkriegsepoche des 

Historikers Hans Mommsen von 2001 und ein Artikel über den Arzt-Autor Werner Catel von 

Hans Christian Petersen und Sönke Zankel im Medizinhistorischen Journal von 2003.  

Kurze, nicht-wissenschaftliche Abhandlungen über den Verband oder die Beispiel-

Autoren, die von Nicht-Zeitzeugen retrospektiv verfasst wurden, können ebenfalls der Sekun-

därliteratur zugeordnet werden. Sie müssen sich zwar auf Informationen von Zeitzeugen oder 

auf andere Quellen stützen, belegen ihre Textpassagen jedoch nicht an diesen. So schrieben die 

späteren Verbandspräsidenten Wilhelm Theopold und Horst Joachim Rheindorf nicht wissen-

schaftliche Kurzbiografien von zwei bis drei Seiten über Schauwecker, bei denen sie auf unbe-

kannte Quellen zurückgriffen.
29

  

Die Lehramtsstudentin Hanna Heislbetz verfasste 1988 eine Biographie des Dr. Heinz 

Schauwecker als Zulassungsarbeit für ihre Lehramtsprüfung an Hauptschulen. Die Arbeit liegt 

gebunden in Druckschrift vor. Heislbetz verzichtete auf eine Nutzung von Schauweckers Nach-

lass in Regensburg, lässt Schauweckers Privatleben sowie seine Ansichten vor 1945 außer Acht 

und fasst Eckdaten aus Schauweckers Lebenslauf auf zwei Seiten stichpunktartig zusammen. 

Die Ereignisse wurden in Heilsbetz Arbeit durch die Familie und durch Bekannte des Arzt-

Autors in ihrer Reihenfolge und in ihrer Jahreszuordnung bestätigt. Danach liegt Heislbetz 

Schwerpunkt auf Schauweckers Heimatarbeit, wobei ebenfalls kritische Stimmen außer Acht 

gelassen werden. Schließlich zählt sie einige Werke des Autors und seine anderweitigen Veröf-

fentlichungen teils stichpunktartig und teils mit kurzen Inhaltsangaben auf. Die zugrunde lie-

genden Quellen und die Namen befragter Zeitzeugen gibt sie am Ende der Arbeit an. Dabei 

findet kein Verweis zu Textpassagen des Ergebnisabschnitts statt. Heislbetz zweiseitige Stich-

punkte decken sich häufig mit den Informationen aus den hier vorliegenden Quellen. Die Daten 

können zum Vergleich herangezogen werden. 

Im Rahmen dieser Dissertation veröffentlichten Silke Albrecht und Florian Steger erst-

mals einzelne Forschungsergebnisse über den Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte 

e.V., seine Bibliothek und seine Autoren. So entstand 2010 ein wissenschaftlicher Essay über 

das Leben und Werk des ehemaligen Verbandspräsidenten Wilhelm Theopold (1915–2009), 
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welcher in Bettina von Jagows und Florian Stegers Jahrbuch Literatur und Medizin veröffent-

licht wurde.
30 

2012 folgte ein Essay über den Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. 

und seine Bibliothek in demselben Jahrbuch.
31

 Forschungsergebnisse der Dissertation erschie-

nen außerdem 2011 in einem Artikel im Deutschen Ärzteblatt.
32

 

2.5 Die Einteilung, Beschreibung und Auswahl der Autoren 

Ein Schwerpunkt dieser Arbeit ist die Charakterisierung des Bibliotheksbestands und die Be-

schreibung ihrer Autoren. Daher wurde zunächst der gesamte Bibliotheksbestand, bestehend aus 

mehr als 2549 Werken, 947 Autoren beziehungsweise Herausgebern tabellarisch erfasst.  

Für die nähere Untersuchung waren jedoch weitere Überlegungen unabdingbar: So er-

laubt die Gliederung des Bestands nach Standort keine Angabe über die tatsächliche Anzahl 

aller Autoren, da sich unter den vermeintlichen Autoren viele Pseudonyme und reine Herausge-

ber befinden. Zudem werden die Werke in der Gliederung nach Standort mehrfach, beispiels-

weise auch bei ihrem Herausgeber oder bei der bekannten Persönlichkeit aufgeführt, über wel-

che ein weniger bekannter Autor geschrieben hat. So lässt sich zunächst keine Aussage über die 

Anzahl aller Werke ableiten. Die Gliederung nach Standort ist damit lediglich für eine zukünfti-

ge Katalogisierung neuer Werke und für das Wiederauffinden der Werke praktikabel. 

In der Folge galt es daher, die Angaben der Tabelle Werk für Werk in ein Word-

Dokument in Zitationsweise zu übersetzen und auf Dopplungen zu prüfen. In einem nächsten 

Schritt entstanden Fotoaufnahmen aller Bibliothekswerke und Buchrücken, da zu vielen Biblio-

theksautoren kaum Einträge in bekannten Personenverzeichnissen oder dem World Biographi-

cal Information System Online vorlagen und die Klappentext-Informationen in vielen Fällen die 

zunächst einzigen biografischen Anhaltspunkte über die Autoren lieferten.  

Bereits bei der groben Sichtung des Bestands fiel auf, dass es sich bei der Ganzheit aller 

Bibliotheksautoren um eine heterogene Gruppe mit meist unbekannten Namen handelt. Weil 

eine wesentliche Leistung dieser Arbeit in der exemplarischen Auswahl weniger, repräsentativer 

Beispiel-Autoren und in der Fokussierung auf ihr Leben und Werk liegt, galt es nun, Auswahl-

kriterien zu definieren und das Autoren-Kollektiv stärker zu untergliedern.  

Da reine Herausgeber oder Autoren, die lediglich über andere Arzt-Autoren oder deren 

Werke schreiben, streng genommen keine repräsentativen Autoren für die Bibliothek und den 

Verband sein können, mussten diese vor der Anwendung eines Auswahlverfahrens oder für eine 

Autoren-Zählung als solche erkannt und herausgefiltert werden. Alle Werke und Autoren der 

Bestands-Liste wurden hierfür in einer weiteren Liste den Kategorien Primär-Autor, Sekundär-
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Autor, reine Herausgeber und Institutionen als Herausgeber zugeordnet. Jede dieser Unter-

gruppen ließ sich beschreiben, und die Anzahl ihrer Autoren ließ sich erfassen. 

Die Einteilung der Autoren in Untergruppen erscheint zwar auf den ersten Blick simpel, 

sie barg jedoch in manchen Fällen Schwierigkeiten: Erstens musste die Einteilung ohne die 

vorherige Kenntnis der Biografien oder der Werkinhalte auskommen und konnte daher lediglich 

näherungsweise anhand der Werktitel und Klappentexte erfolgen. Zweitens kann beispielsweise 

ein Herausgeber auch einzelne Buchkapitel verfasst oder eine Person kann wenig zu einem 

Buch beigetragen haben, obwohl sie als Autor auf dem Buchdeckel angegeben ist. Manche Pri-

mär- und Sekundär-Autoren gaben ebenso Werke heraus und wären damit zudem Herausgeber. 

Andere Sekundär-Autoren hinterließen entsprechend ihrer Zuordnung zwar lediglich Werke 

über andere Arzt-Autoren in der Bibliothek, konnten aber gleichzeitig Angehörige des BDSÄ 

oder bekannte Ärzte-Literaten der Vergangenheit sein, was sie wieder in den Interessensfokus 

rückte.  

Um dieses Problem zu lösen, heißt Primär daher ein Autor, welcher mindestens ein 

selbst verfasstes Werk in der Bibliothek hinterlegt hat und in diesem nicht ausschließlich einen 

anderen Arzt-Autoren, ein Kollektiv anderer Personen oder eine andere, bekannte Persönlich-

keit beschreibt. Ob er darüber hinaus Werke herausgegeben oder Werke über andere Autoren 

hinterlegt hat, ist für die Zuordnung unerheblich. Die Zuordnung zu den Sekundär-Autoren oder 

den reinen Herausgebern bedeutet folglich nicht, dass die Person generell uninteressant oder 

ihre Werke literarisch irrelevant sind. Sie erscheint nur im Kontext dieser Arbeit bezüglich der 

Anzahl und des Inhalts ihrer hinterlegten Werke weniger repräsentativ für die Bibliothek in Bad 

Nauheim. Sie wird dadurch, dass sie keine eigenen, unabhängigen Werke hinterlegt hat, im 

weiteren Auswahlverfahren gegenüber den Primär-Autoren vernachlässigt.  

Die verbleibenden 663 Primär-Autoren wurden einem semiquantitativen Auswahlver-

fahren unterzogen. Dabei bedeutet semiquantitativ, dass es sich zwar um zuvor definierte Ein- 

und Ausschlusskriterien handelt, dass aber die Zuordnung nicht bei allen Kriterien eindeutig 

dichotom sein kann wie bei statistischen Arbeiten. Auch qualitative Kriterien, welche sich we-

niger scharf abgrenzen lassen, finden Berücksichtigung.  

Zunächst gilt, dass der Todeszeitpunkt des Autors vor 2009 liegen sollte, da es sich um 

eine historische Arbeit handelt. Zudem wird hierdurch die direkte Einflussnahme der Person auf 

ihre Biografie verhindert. Autoren, bei welchen kein Todesjahr gefunden werden konnte, wur-

den ebenfalls ausgeschlossen.  

Daneben kristallisierten sich zwei weitere, naheliegende Hauptkriterien heraus: Zum ei-

nen sollten die Beispiel-Autoren zu irgendeinem Zeitpunkt ihres Lebens Mitglied im BDSÄ 

gewesen sein, um die Verbandsautoren repräsentieren zu können. Zum anderen sind die Primär-

Autoren besonders repräsentativ für die Bibliothek und den Verband, die in der Bibliothek die 

meisten selbst verfassten Werke hinterlegt haben. Da nicht alle Autoren, deren Werke sich in 
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der Bibliothek des Verbands befinden, automatisch dem BDSÄ angehörten oder angehören und 

sie teilweise auch keine Ärzte, Medizinstudenten oder Arzt-Autoren waren, kann eine Ver-

bandsmitgliedschaft nicht automatisch angenommen werden. Es wurden nur eindeutige Mit-

gliedschaftsnachweise berücksichtigt, da die Verbandsmitgliedschaft nicht für jeden Bibliothek-

sautoren im vorliegenden Quellenmaterial sicher bestimmt werden konnte.  

Um die Werke je Autor zählen zu können, wurden alle Primär-Autoren nach der Anzahl 

ihrer Werke in einer Tabelle erfasst (siehe Anhang, Tab. 1). Hierbei fiel auf, dass sich die Auto-

ren, welche mehr als 17 Werke hinterlegt hatten, deutlich von den Autoren, die weniger Werke 

verfasst hatten, abhoben: Nachdem lediglich vereinzelte Autoren 17 oder mehr Werke hinterlegt 

hatten, folgten sechs Autoren mit 16 Werken und viele Autoren mit jeweils 15 Werken oder 

weniger. Autoren mit weniger als 17 Werken fielen somit heraus.  

Durch die Anwendung der drei Hauptkriterien wurden Hans Grebe (1913–1999) mit 67 

Werken, Alfred Rottler mit 65 Werken, Heinz Wunderlich mit 26 Werken, Bernward Franz 

Joseph Gottlieb (1910–2008) mit 23 Werken und Heinz Schauwecker mit 20 Werken herausge-

filtert. Dass sich unter ihnen keine Frau befindet, obwohl auch viele Frauen Bibliotheks- und 

Verbandsautorinnen sind, ist rein durch die geschlechtsunabhängigen Merkmale bedingt. Bei-

spielsweise konnte die Primär-Autorin Adelheid Kirmse (*1918), die auch unter dem zunächst 

unbekannten Pseudonym Ringloo Adelheid Werke in der Bibliothek hinterlegte, im Verlauf der 

Materialauswertung mit insgesamt 22 Werken den repräsentativen Bibliotheksautoren und -

autorinnen zugeordnet werden. Sie hatte somit mehr Werke hinterlegt, als zunächst angenom-

men. Dennoch fiel sie aus der Auswahl wieder heraus, da bis dato unbekannt war, ob sie vor 

2009 starb. Auch die Landesgruppenleiterin Barbara Suchner, welche bis 2009 mehr als 16 

Werke hinterlegte, lebte zu dem Zeitpunkt der Auswahl noch. Ebenso sagt die bis dahin ge-

troffene Auswahl nichts über den Bekanntheitsgrad der ausgewählten Autoren oder die Qualität 

ihrer Werke aus: Von Friedrich Schiller, Arthur Schnitzler, Ludwig Finckh, Hans Carossa, Alf-

red Döblin, Karl Schönherr, Justinus Kerner und Gottfried Benn liegen beispielsweise mehr als 

16 Werke in der Bibliothek bereit, von welchen sich Sekundärwerke nicht problemlos abgren-

zen lassen. Sie gehörten jedoch nicht dem BDSÄ an und schieden daher aus. 

Schließlich wurden zwei Nebenkriterien eingeführt, welche einzeln betrachtet weniger 

ins Gewicht fallen als die Hauptkriterien und welche sich weniger scharf abgrenzen lassen. Zu-

sammengenommen sind sie jedoch von ebenso großer Bedeutung für die Auswahl: Erstens soll-

te noch keine umfassende (Auto-)Biografie oder umfassende Forschungsarbeit über die Bei-

spiel-Autoren vorliegen, welche größere Abschnitte ihres Lebens im Detail aufgreift. Auch 

wenn es sich nicht um wissenschaftliche Werke handelt, wird durch das Vorliegen einer solchen 

das Interesse an einer weiteren Biografie mit ähnlicher Zielstellung geschmälert. Dabei mussten 

(Auto-)Biografien außer Acht gelassen werden, die zu Beginn dieser Arbeit im Zuge einer ers-

ten Materialauswertung oder der Recherche nach entsprechender Sekundärliteratur nicht als 
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solche zu erkennen waren. Zweitens sind nicht nur diejenigen Autoren repräsentativ für den 

Verband und seine Bibliothek, die viele Werke hinterlegt haben, sondern vor allem die, die eine 

entscheidende Funktion für oder in dem Verband hatten. Letzteres wurde anhand des Quellen-

materials im Zuge der Rekonstruktion der Verbandschronik deutlich und soll in der Diskussion 

anhand der Ergebnisse erörtert werden.  

Umfassende Erlebnisbücher mit autobiografischem Inhalt lagen in der Bibliothek zum 

Beispiel zu Hans Grebe (1913–1999) vor. Über den Medizinhistoriker Bernward Franz Josef 

Gottlieb (1910–2008) existierte zwar keine umfassende Biografie in der Bibliothek, jedoch 

konnte bereits zu Beginn der Recherche nach Sekundärwerken eine wissenschaftliche Abhand-

lung gefunden werden, welche seinen Lebensweg und sein Wirken, vor allem vor dem Hinter-

grund des Nationalsozialismus, aufgreift.
33

 Zusammen mit dem zweiten Nebenkriterium fiel die 

Entscheidung damit gegen Gottlieb und Grebe. Schauweckers Erlebnisbuch, das Unabdingbare 

Vermächtnis, befand sich zu Beginn dieser Arbeit nicht unter Schauweckers Namen in der Bib-

liothek. Es wurde erst im Rahmen der späteren Materialauswertung in Rottlers Nachlass gesich-

tet und als autobiografisches Erzählwerk eingeordnet. Aus allen Bibliotheks- und Verbandsauto-

ren wurden somit Alfred Rottler, Heinz Wunderlich und Heinz Schauwecker ausgewählt. 

Um über die Auswahl und die Biografien hinaus eine nähere Beschreibung der Ver-

bands- und der Bibliotheksautoren zu ermöglichen, wurden im Zuge der Verbandschronik viele 

aktive Verbandsmitglieder mit ihren Lebensdaten und ihren Fachspezialisierungen genannt. 

Auch wenn es sich nicht immer um die heutige, offizielle Berufsbezeichnung handelt – da un-

klar ist, ob tatsächlich eine Facharztprüfung abgelegt wurde und sich Fachrichtungsbezeichnun-

gen im Laufe der Jahre ändern –, können beispielsweise Aussagen darüber getroffen werden, ob 

die Verbands- und Bibliotheksautoren alle der gleichen, beruflichen Interessensrichtung ange-

hörten oder ob sie sich in etwa derselben Altersgruppe zuordnen lassen.  

Weitere Lebensdaten und Tätigkeitsrichtungen der Primär-Autoren finden sich darüber 

hinaus in der Bibliotheksliste im Anhang. Sie konnten durch eine umfassende Recherche in den 

Rundbriefen, den Mitgliederverzeichnissen des Verbandes, den Ärzteblättern oder in Lexika 

ermittelt werden. Zudem wurden bei der näheren Beschreibung der Bibliothekswerke exempla-

risch einige Werke mit ihren Autoren herausgegriffen, um die Themenvielfalt der Bibliotheks-

werke zu demonstrieren. Schließlich konnten bekannte Ärzte-Literaten der Vergangenheit durch 

die Kenntnis von Sekundärliteratur über das Forschungsgebiet Medizin und Künste im Bestand 

in Bad Nauheim identifiziert werden. Auch auf diese wird im Bibliothekskapitel Bezug ge-

nommen.  
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2.6 Quelleninterpretation und Kapitelstruktur 

Die drei Themengebiete dieser Arbeit wurden durch ihre Zielstellung vorgegeben. Eine weitere 

Gliederung in Unterkapitel und ihre jeweilige Länge ergab sich aus den Sinnzusammenhängen 

ihres Inhalts. Gliederungen aus dem Material wurden nicht übernommen. Jedem Unterkapitel 

folgt eine Zusammenschau.  

Abgeleitet aus der Zielstellung ergaben sich im Vorfeld der Materialauswertung bezüg-

lich der Verbandschronik, der Bibliotheksgeschichte und der Biografien diverse Teilaspekte, die 

sich als Fragen formulieren ließen, welche an das zugrunde liegende Material gestellt wurden. 

Als übergeordnete Schablone dienten diese Fragen nicht nur der Quellenauswahl während der 

Recherche, sondern auch dem selektiven Informationsgewinn. Sie dienten als Hilfsmittel für 

eine umfassende Annäherung an die Untersuchungsgegenstände. Mit ihnen konnten Antworten 

aus den jeweiligen Kapiteln des Ergebnisabschnitts gewonnen und in Zwischenergebnissen 

zusammenfassend präsentiert werden. Da sich die Antworten nur aus einer Zusammenschau 

mehrerer Zeitabschnitte ableiten ließen, war es an einigen Stellen nötig, zunächst die Ereignisse 

eines jeden Jahres chronologisch mit Quellenbelegen herauszuarbeiten. Speziell in der Verband-

schronik täuscht dies zunächst eine Weitschweifigkeit vor. Nur auf diese Weise konnte jedoch 

ein quellennaher Informationsgewinn mit Einzelbelegen erfolgen, was in Zusammenfassungen 

nicht möglich wäre.  

Bezüglich des Verbandes ergaben sich aus der Zielstellung zunächst die Fragen, wieso 

sich Arzt-Autoren zu einem Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e. V. zusammen-

schlossen und wie es zu seiner Gründung kam. Daneben stellte sich die Frage nach den Zielen 

eines solchen Verbandes und ob sich diese im Laufe der Jahre unter verschiedenen Präsidenten 

änderten. Weiter war von Bedeutung, wie der Verband organisiert sowie strukturiert war und 

ist, welche Stellung er innerhalb der internationalen Dachorganisation einnahm und -nimmt, 

welche nationalen und internationalen Aktivitäten von ihm ausgingen und -gehen, inwieweit er 

für sich und seine Ziele warb und wirbt sowie welche Rolle er innerhalb des Ärztestandes oder 

auch innerhalb der öffentlichen Wahrnehmung spielte und spielt. Herausgearbeitet wurde au-

ßerdem, ob der Verband mit anderen Literatur-Verbänden seiner Zeit zusammenarbeitete und 

ob ein Austausch zwischen ihnen stattfand, wie Pressevertreter auf den Verband und seine Mit-

glieder reagierten und schließlich, wer die Mitglieder eines solchen Verbandes waren und sind, 

ob Gemeinsamkeiten zwischen diesen existieren und was ihre Werke auszeichnete und aus-

zeichnet.  

Bezüglich der Bibliothek war von Interesse, wieso diese umfassende Sammlung ärztli-

cher Literatur entstand, wie die Sammlung der Werke erfolgte, wie sich die Bibliothek bis zum 

heutigen Tag entwickelte, ob es andere Bibliotheken ihrer Art gab und gibt und was ihren Be-

stand und ihre Autoren auszeichnet. Die Informationen aus den Quellen sollten beantworten, 
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wann die Bibliothek gegründet wurde, wie sie finanziert wurde und wie der Zutritt zu den Bib-

liotheksräumen erfolgt. Als zentrale Frage stellte sich außerdem, ob und inwieweit der Bestand 

der Bibliothek helfen kann, wissenschaftliche Fragestellungen zu beantworten und inwieweit er 

für die medizinhistorische Forschung von Bedeutung ist. 

Schließlich sollte das Leben, Werk und Wirken repräsentativer Beispiel-Autoren rekon-

struiert werden. Dabei richtete sich der Umfang der Informationserhebung über die ausgewähl-

ten Personen nicht nach der Bedeutung des jeweiligen Arzt-Autors für die Verbandsarbeit oder 

nach seinem Erfolg als Arzt oder Autor. Ebenso kann vom Umfang der Biografie nicht auf die 

literarische Wirksamkeit der Werke geschlossen werden. Er richtete sich rein nach dem verfüg-

baren, zweckmäßigen Quellenmaterial, den bereits aufgezeigten Möglichkeiten und Grenzen bei 

der Recherche sowie nach der Quantität des zugänglichen Œuvres. So wären auch zu Wunder-

lich und Rottler Einzelbiografien in dem Umfang wünschenswert, wie sie zu Heinz Schauwe-

cker mit dieser Arbeit vorgelegt werden kann. Da Rottlers und Wunderlichs Nachlass jedoch 

hauptsächlich bei den Familienangehörigen hinterlegt ist, kann dies aktuell nicht umgesetzt 

werden. Auch die Auswahl der beschriebenen Werke ist nicht von der Qualität der Werke ab-

hängig, welche stark variiert, sondern rein von ihrer Verfügbarkeit in den Nachlässen, Antiqua-

riaten und Bibliotheken. Um einen umfassenden Schaffenseindruck von Wunderlichs, Schau-

weckers oder Rottlers Werken zu vermitteln, wurde auf so viele Werke wie möglich näher ein-

gegangen. Um eine facettenreiche, individuelle Biografie zu ermöglichen, wurde nicht nur auf 

die einseitige Sichtweise auf den Arzt-Autor durch seine Angehörigen, sondern auf viele weite-

re Blickwinkel Wert gelegt.  

Nach diesen Vorüberlegungen erfolgten der Informationsgewinn aus den Quellen und 

dessen Verarbeitung in einem chronologisch aufgebauten Fließtext. Dabei fanden stets die in 

der Materialbeschreibung herausgearbeiteten Hintergrundinformationen kritische Berücksichti-

gung. Während des Schreibprozesses wurden die Informationen aus den Quellen miteinander 

verglichen, und es wurde auf Widersprüche zwischen ihnen eingegangen. Falls sich keine Wi-

dersprüche ergaben und sich Quellen zu einem Sinnabschnitt ergänzten, folgen die Quellenver-

weise zugunsten des Leseflusses gemeinsam. 
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3 Ergebnisse der Dissertation 

3.1 Der Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. und seine Entwicklung 

3.1.1 Die Verbandsentstehung und -entwicklung von 1964 bis 1982 

Ausgehend von Frankreich hatte sich unter Gründerpräsident Georges Duhamel (1884−1966), 

der als Chirurg und Autor arbeitete, bereits zwischen beiden Weltkriegen eine erste europäische 

Föderation von Arzt-Autoren gebildet, die 1954 teilweise in die neu entstehende französische 

GEM (Groupement des écrivains médecins) mit ihrem ersten Präsidenten, dem HNO-Arzt und 

Schriftsteller Luc Durtain (1881–1959), überging. Weitere erste Präsidenten waren Henri Jean 

Justin Mondor (1885–1962), Maurice Bedel (1883–1954), Andre Soubiran (1910–1999) und 

Jean Delay (1907–1987). Zusammen mit literarisch interessierten Ärztinnen und Ärzten aus 

Belgien und Italien organisierten sich die Mitglieder der GEM 1956 in einem gemeinsamen 

internationalen Dachverband, der FISEM (Fédération Internationale des Sociétés des Écrivains 

Médécins).  

Gemeinsam stellten sie folgende Leitworte für den Verband auf: Völkerverständigung 

und Einheit durch Humanität, Toleranz, Freiheit, Gleichheit, Demokratie und Brüderlichkeit. Ihr 

Ziel war es, nach beiden Weltkriegen eine grenzüberschreitende Organisation zu schaffen, in 

der sich schriftstellerisch tätige Ärzte und Ärztinnen verschiedener Nationen austauschen und 

Gemeinsamkeiten in Gesinnung, Wort und Schrift entdecken konnten. Noch im selben Jahr fand 

ihr erster internationaler Kongress in San Remo in Italien statt, auf welchem ihre Mitglieder 

diskutierten, ihre Werke vorstellten und Vorurteile gegen das jeweils andere Land abbauten. In 

den nächsten Jahren folgten weitere gemeinsame Kongresse. Nationale Gruppen aus Spanien, 

der Schweiz, Brasilien, den Niederlanden, Griechenland, vielen kleineren Ländern und Einzel-

mitglieder aus Ländern ohne nationale Gruppe schlossen sich ihnen an, bis die FISEM zwi-

schenzeitlich 40 Nationen umfasste.
34

 Da die meisten Teilnehmer mehrere Sprachen beherrsch-

ten, gab es kaum Verständigungsschwierigkeiten. Die Texte auf ihren Lesungen konnten in 

verschiedene Sprachen übersetzt werden. Auch Freunde und Freundinnen der Gruppe, die Nich-

tärzte, Nichtmitglieder oder Nichtliteraten waren, wurden bei Interesse eingeladen, an den Le-

sungen als Gast teilzunehmen. Die Satzung der internationalen Vereinigung ließ dauerhafte 

Mitglieder anderer Heilberufe zu, wenn diese als außerordentlich aufgenommen wurden.
35

  

In den frühen Sechzigerjahren wurde der Franzose Lucien Diamant-Berger (*1900) zum 

Vorsitzenden der FISEM gewählt.
36

 1964 veranstaltete die französische Gruppe der FISEM den 

internationalen Kongress in Tours in Frankreich, zu dem der Hamburger Arzt-Autor Otto Bolte 
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(1922−2006), der Berliner Arzt Karl Döhmann (1892−1980/81) und der Kinderarzt Werner 

Catel (1894−1981) anreisten. In der Zeitschrift Ärztliche Praxis hatte Bolte zuvor eine Werbe-

anzeige für den Beitritt zur internationalen Arzt-Schriftsteller-Vereinigung und zur Teilnahme 

an deren Kongress in Tours gelesen. Um Einzelheiten zu erfahren, hatte Bolte auf die Anzeige 

geantwortet. Der Psychiater René Kaech (1909−1989) aus Basel, welcher die Anzeige verfasst 

hatte, lud Bolte daraufhin persönlich zum Kongress nach Tours ein. So plante Bolte die gemein-

same Reise mit Döhmann und Catel.
37

 Catels Tätigkeit als Gutachter im Nationalsozialismus, 

die zur Tötung schwerbehinderter Säuglinge und Kleinkinder geführt hatte, war damals noch 

wenig öffentlich gemacht. Einige seiner Werke finden sich auch in der heutigen Bibliothek des 

deutschen Arzt-Schriftsteller-Verbands in Bad Nauheim.
38

 Um die französischen Gastgeber zu 

beeindrucken, die sich trotz oberflächlicher Freundlichkeit nach den Geschehnissen beider 

Weltkriege zurückhaltend gegenüber den deutschen Kollegen verhielten, bereitete Bolte einen 

französischen Vortrag zu Molières Der eingebildete Kranke vor. Dies passte zum Kongressthe-

ma Die Rolle der Krankheit in der Literatur und wurde von den Zuhörern positiv aufgenom-

men. Dadurch gelang es Bolte, aufgeschlossene Gespräche mit einem Vorstandsmitglied der 

nationalen französischen Gruppe anzuregen. Gegen Ende des Kongresses nahm dieser Bolte das 

Versprechen ab, sich um die Gründung einer deutschen Arzt-Schriftsteller-Vereinigung in der 

FISEM zu bemühen.
39

  

Der Medizinjournalist Erich Schütterle, welcher Leiter der Schriftstellergruppe in Kehl 

und ebenso späteres BDSÄ-Mitglied war, hatte sich nach 1945 gleichfalls um vermehrten Kon-

takt nach Frankreich, insbesondere nach Lothringen bemüht. Er organisierte Dichterlesungen 

von ausländischen Schriftstellern in Deutschland und schrieb einige Jahre später Berichte über 

die Veranstaltungen des BDSÄ, wie zum Beispiel über die Jahrestagung in Schliersee sowie 

über den UMEM-Kongress 1979 in Bad Mergentheim.
40

 

An anderer Stelle knüpfte der Hamburger Pharmazeut Arthur Boskamp (1919−2000), 

der das Unternehmen G. Pohl-Boskamp in Hohenlockenstedt bei Hamburg besaß und der sich 

für Literatur und Kunst begeisterte, Verbindungen zur FISEM. Er veranstaltete seit einigen Mo-

naten Kunstausstellungen unter dem Motto Aeskulap malt in seiner Galerie Boskamp in Ham-

burg-Eppendorf. Dort stellte er vor allem Bilder von malenden Ärztinnen, Ärzten und Medizin-

studierenden aus Hamburg, Niedersachsen und Schleswig-Holstein aus. Nach einer positiven 

Resonanz bezüglich seiner Ausstellungen wollte er die kulturelle Zusammenarbeit auf schrei-
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bende Ärzte ausdehnen.
41

 Er nahm daher Kontakt zu den deutschsprachigen Mitgliedern der 

FISEM, Paul Noel (1904−1979) und dessen Frau Merry aus Basel, Bernard Schmitt 

(1923−1997) aus Frankreich, Kaech und Diamant-Berger auf. So befreundete auch er sich mit 

Kaech, Schmitt und Ehepaar Noel. Auf Noels Idee hin beschloss Boskamp, eine Anthologie mit 

Gedichten von deutschen Ärzten mit dem Titel Aeskulap dichtet herauszugeben.
42

 Sein Aufruf 

zur Mitarbeit an dem Werk erschien wenige Wochen später im Deutschen Ärzteblatt. Durch 

seine Firma konnte er den Druck und den Verlag finanzieren. Nun suchte er nach unbekannteren 

deutschen Arzt-Autoren, die ein bis zwei Gedichte veröffentlichen wollten. Die Themen der 

Gedichte sollten nicht auf Medizin beschränkt sein und rein schöngeistigen Charakter haben. 

Die Veröffentlichung in der Anthologie war besonders für jene Autoren gedacht, die bisher 

noch keines ihrer Werke veröffentlichen konnten. Boskamp verlangte zu den Gedichteinsen-

dungen den Namen, die Anschrift oder ein Pseudonym des Autors. Er versprach jedem Bewer-

ber zwei Exemplare der Anthologie als Lohn. Ihre Gedichtauswahl durften die Autoren selbst 

treffen.
43

 Einer von ihnen war der Nürnberger Sportarzt Alfred Rottler (1912−2006). Boskamp 

und Rottler unterhielten von da an Briefkontakt.
44

  

Zu Weihnachten 1964 erschien Aeskulap dichtet und beinhaltete 260 Gedichte verschie-

dener Arzt-Autoren aus der ganzen Bundesrepublik. 1969 traten malende Ärzte zu dem Werk 

hinzu. Seither erschien jährlich und regelmäßig Boskamps Zeitschrift Aeskulap dichtet, Aesku-

lap malt, deren Ausgaben sich teilweise in der Bibliothek des BDSÄ in Bad Nauheim befinden 

und an denen sich jeweils mehrere Mitglieder beteiligten.
45

  

Im April 1966, nach weiteren Gesprächen mit dem FISEM-Generalsekretär Noel, 

schickte Boskamp einen Rundbrief an alle Autoren, die bei Aeskulap dichtet mitgewirkt hatten. 

Hier erklärte er, dass die französische Arzt-Autoren-Gruppe GEM mit den deutschen Arzt-

Autoren zur Gründung einer deutschen Gruppe in der internationalen Dachorganisation FISEM 

in Verbindung treten wolle. Auf Noels Wunsch hin sollte Boskamp die Erlaubnis zur Herausga-

be der Adressen und Namen der Autoren erfragen und diese an Noel weiterleiten. Noel wollte 

die deutschen Interessenten anschließend selbst anschreiben und seine Hilfe bei einer deutschen 

Verbandsgründung zur Verfügung stellen. Dabei erfragte er die Meinung zu einem deutschen 

Arzt-Schriftsteller-Verband.
46

 Im August 1966 versandte Boskamp einen weiteren Brief an alle 

Autoren seiner Zeitschrift. Er rief malende Ärztinnen und Ärzte zu einer weiteren Ausstellung 

in seiner Galerie auf. Außerdem wollte der Verlag Neues Forum eine Zeitschrift über belletristi-
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sche Werke von Nichtberufskünstlern, insbesondere von Arzt-Autoren herausgeben. Noch ein-

mal bat Boskamp, die Anschriften aus seiner Sammlung weitergeben zu dürfen. Er wünschte 

sich, viele Autoren wenige Wochen später auf dem nächsten FISEM Kongress in Debrecen in 

Ungarn kennenzulernen.
47

 

So begegneten sich Boskamp, Bolte, Rottler, Döhmann und ein Weimarer Arzt aus der 

DDR mit Nachnamen Hesse das erste Mal Ende August in Debrecen. Der Ablauf des Kongres-

ses gestaltete sich wie üblich mit gemeinsamen Lesungen, Ausflügen, Vorträgen und Diskussi-

onen. Dabei intensivierten die deutschen Teilnehmer ihre Freundschaft zu Schmitt und Noel. 

Auf dem Kongress wurde zudem ein polnischer Arzt-Schriftsteller-Verband gegründet und in 

die FISEM aufgenommen.  

Rottler beeindruckte besonders die Zusammenkunft mit dem jüdisch-polnischen Grün-

dungspräsidenten Adam Baron. Dieser hielt einen deutschsprachigen Vortrag über Albert 

Schweizer (1875−1965) und begrüßte Rottler mit brüderlichem Handschlag. Noch 20 Jahre 

nach dem Dritten Reich bedeutete dies für Rottler eine große Geste, mit der er nicht gerechnet 

hatte. Rottler empfand es hiernach als dringend notwendig, die Verbindung zwischen deutschen 

Arzt-Autoren und den Kollegen der Nachbarländer symbolisch zu stärken und Vorurteile gegen 

eine deutsche Gruppe in der von den Nachbarländern etablierten FISEM zu reduzieren. Rottler 

rief mit diesem ursprünglich politisch motivierten Gedanken zur Eile auf, damit ihnen Kollegen 

aus der DDR nicht zuvorkamen.
48

 Er wusste von Bolte, dass Hesse bereits zwei Jahre zuvor in 

einem Brief angekündigt hatte, dass er einen gesamtdeutschen, sozialistisch ausgerichteten 

Arzt-Schriftsteller-Verband gründen wollte, und für diesen Mitorganisatoren in Westdeutsch-

land suchte.
49

 

Auch Bolte hatte mit Noel in Debrecen wiederholt intensive Gespräche über eine ge-

samtdeutsche Verbandsgründung geführt. Da er sich als wenig erfahren und als zu wenig be-

kannt einschätzte, um einen deutschen Verband zu organisieren, gründete Bolte mit Unterstüt-

zung der Hamburger Ärztekammer zunächst eine Hamburger Arzt-Schriftsteller-Landesgruppe. 

Diese traf sich 1966, wenige Monate nach dem FISEM-Kongress, zum ersten Mal auf dem 

Schiff Wappen von Hamburg zur literarischen Sitzung. Da das Treffen Teilnehmern aus ganz 

Deutschland offenstand und über einen provisorischen Gründungsvorstand für einen gesamt-

deutschen Verband nachgedacht wurde, bezeichnen manche Quellen dieses Ereignis als erstes 

Gründungstreffen des Bundesverbandes Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. Die Hamburger 

Ärztekammer unterstützte das Rahmenprogramm der Veranstaltung, die den anderen FISEM-

                                                      
47

 BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, Brief Boskamp A an Autoren Aekulap dichtet, August 

1966. 
48

 Rottler A, 1995a, S. 3−7; Rheindorf HJ, 2000a, S. 22; Rottler A, 1966c, S. 3040−3041; BDSÄ-Archiv, 

Ordner Verbandsgeschichte, Manuskript Rottler A Verbandschronik. 
49

 BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, Brief Bolte O an Rottler A, 29.6.1994. 



 37 

Mitgliedern als Zeichen eines Fortschritts in Westdeutschland und den Kollegen aus der DDR 

als unmissverständliche Absage zur Mitarbeit dienen sollte.  

Seither fanden regelmäßige Treffen der neuen Hamburger Landesgruppe statt. Ihre ers-

ten Mitglieder waren Bolte, die Pulmologin und Amtsärztin Helga Bünger (1910–1984), der 

Pädiater Hellmut Jebens (1914–1992), der Tropenmediziner und Landarzt Karl Schwietert 

(1907–1983), die Internistin Edith Engelke (1914–1992), welche die Lyrikkolumne des Deut-

schen Ärzteblatts betreute, und Arthur Boskamp, der allen malenden und dichtenden Ärzten aus 

seiner Adressensammlung einen Bericht über den Ablauf des Debrecener Kongresses zukom-

men ließ. Boskamp förderte die ersten Veranstaltungen der Landesgruppe, indem er seine Gale-

rie für regelmäßige Treffen zur Verfügung stellte und die Besucher zusammen mit seiner Frau 

bewirtete. So besaß die Landesgruppe Hamburg seit ihrer Gründung einen festen Treffpunkt 

und damit ein stabiles Fundament. Boskamp stand ebenso mit dem Ärzteorchester der Landes-

ärztekammer Hamburg in Verbindung, sodass sich die Landesgruppe und das Ärzteorchester 

wiederholt zu gemeinsamen Veranstaltungen trafen.
50

 

Neben Boskamp hatte auch Rottler kurz nach dem internationalen Kongress in Debre-

cen einen Bericht geschrieben, den er im Deutschen Ärzteblatt mit dem Titel Puszta – Paprika – 

Piroschka: Vom Treffen der Ärzte-Schriftsteller in Ungarn veröffentlichte. Hierin erklärte er, 

dass er von der FISEM und ihrem Treffen in Debrecen durch Boskamp erfahren hatte. Trotz 

anfänglicher Vorurteile und Bedenken habe er glückliche Tage dort verbracht. Am Ende des 

Berichts appellierte er an alle literarisch interessierten Leser, dass es wichtig sei, dass auf diesen 

internationalen Kongressen so bald wie möglich ein Zusammenschluss der deutschen Arzt-

Autoren folge. Auch Rottler schlug vor, bei Boskamp die Adressen potenzieller Interessenten zu 

sammeln und Verbindung untereinander aufzunehmen.
51

  

Nach seinem Aufruf im Ärzteblatt erhielt Rottler drei Zuschriften. Karl Hubinger aus 

Kreuzau, Helmut Wozovig aus Lübeck und Heinz Schauwecker (1894−1977) aus Berching 

standen dem gemeinsamen Vorhaben aufgeschlossen gegenüber und waren bereit, bei der Ver-

bandsgründung zu helfen. Rottler und Schauwecker hatten bereits Jahre zuvor flüchtige Be-

kanntschaft geschlossen, da Rottler 1938 in Schauweckers Praxis vertreten musste. Da Schau-

wecker ebenfalls in der Regensburger Schriftstellergruppe International aktiv war, suchten er 

und Rottler nach weiteren Interessenten im süddeutschen Raum. Sie trafen sich in dieser Zeit 

zweimal wöchentlich, um Organisatorisches zu besprechen. Erich Ludwig Biberger 

(1927−1986), der Leiter der Regensburger Schriftstellergruppe, Boskamp, Wozovig und 

Hubinger halfen ihnen, deutschlandweit Gleichgesinnte zu finden.
52
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Nachdem Bolte Kontakt zu Schauwecker aufgenommen hatte und Schauwecker zum 

Hamburger Gründungstreffen gereist war, festigte sich die Verbindung zwischen den Arzt-

Autoren aus Süddeutschland und den Mitgliedern der Hamburger Landesgruppe. Wenig später 

trat der Radiologe und Schriftleiter des Ärzteblatts Baden-Württemberg Gerhard Vescovi 

(1922−1998), hinzu. Darauf folgend lernten sie die Kieler Stadträtin und praktische Ärztin Eli-

sabeth Lichdi (*1907), den Allgemeinarzt und Psychotherapeuten Otto Molz (1910−1995) aus 

Kelheim, den Landarzt Robert Paschke (1905−1985), den Allgemeinarzt Wilhelm Eberhard 

Pfeiffer (1917−1992), den Pulmologen Hans Weigold (*1910), den Allgemeinarzt Arthur Ig-

natius (1910−1987), die Zahnärztin und Ärzte-Literaten-Ehefrau Ilse Benn (1888−1995), den 

Allgemeinarzt Hugo Schneider (1914−2000), den Internisten Carl G. P. Hammann (1896−1989) 

und die Berliner Chirurgin Charlotte Wilberg (*1907) kennen. Diese Personen werden in Zei-

tungsartikeln im Zeitraum der Vereinsgründung mehrfach genannt und bei Ehrungen im Rund-

brief als Gründungsmitglieder bezeichnet.
53

 

1967 besuchten Rottler und Lichdi den elften internationalen Arzt-Schriftsteller-

Kongress in Châtel-Guyon. Auf diesem wurde ein holländischer Verband in die Dachorganisa-

tion aufgenommen. Wiederholt besprach Rottler das Vorhaben einer deutschen Verbandsgrün-

dung mit den ausländischen und deutschen Kollegen. Boskamp schrieb Rottler, dass er für die 

Organisation einer deutschen Arzt-Autoren-Vereinigung als Helfer zur Verfügung stehe und 

bereit sei, Rundschreiben der Vereinigung zu drucken. Dies verspreche er auch dann, wenn 

Rottler lediglich in Süddeutschland eine feste Gruppe gründen wolle. Er bot an, die Galerie 

Boskamp als Treffpunkt und für Sitzungen zur Verfügung zu stellen und schlug diese als festen 

Verbandssitz vor. An einer Gründungsveranstaltung wollte er teilnehmen. Der entscheidende 

Impuls zur Gründung solle allerdings nicht von ihm als Pharmakologen, sondern von Ärzten 

ausgehen.
54

 

1968 nahm eine größere Hamburger Gruppe unter Leitung von Bolte am internationalen 

Kongress in Luzern teil. Insgesamt war die Beteiligung der Deutschen mit mehr als zwölf Teil-

nehmern stark. Beispielsweise waren der Hamburger Ärztekammerpräsident, der praktische 

Arzt Armin Jüngling (1909−1984) aus Marbach, Paul Endres (1903−1989/90) aus Nürnberg 

und der Tierarzt Jürgen-Peter Stössel (1939−1988) darunter. Bolte schrieb über den Kongress, 

dass die Lesungen und Privatunterhaltungen keine politischen Themen enthielten und dass die 

Teilnehmer wiederholt ein sehr hohes Durchschnittsalter erreichten. Letzteres sah er als Folge 

der hohen Übernachtungs- und Kongresskosten an, anderseits ließ die FISEM keine Medizin-

studenten als Mitglieder zu. Da organisatorische Fragen der Vereinigung viel Zeit in Anspruch 

nahmen, trafen sich die Teilnehmer abends zu inoffiziellen, privaten Lesungen. Mitglieder aus 
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Belgien, Spanien, der Schweiz, Deutschland, Portugal, Frankreich, England, Griechenland, Hol-

land, Österreich, Italien, Kanada und ein Brasilianer tauschten sich aus, um die Werke aus ande-

ren Ländern zu hören. Stössel, einer der wenigen jungen Kongressteilnehmer, entfachte eine 

kontroverse Diskussion unter den Deutschsprechenden. Er stellte alte deutsche Redewendungen 

infrage und brachte dadurch ältere Teilnehmer gegen sich auf. Diese hatten Angst, man könne 

ihn mit den antinationalen, revolutionären Gedanken der Studentenbewegung in Verbindung 

bringen, entrüsteten sich, dass seine Sprache und seine Gedanken zu modern seien und dass er 

die Deutschen auf dem internationalen Kongress vor den anderen Nationen bloßstellte. Der 

Ärzte-Literat Peter Bamm (1897−1975), der als ehemaliger deutscher Staatsbürger zu dieser 

Zeit in der Schweiz lebte und Mitglied des Schweizer Arzt-Schriftsteller-Verbandes war, lobte 

die deutsche Sprache vor den Kongressteilnehmern und sprach sich ebenfalls für die Gründung 

eines deutschen Verbandes in der FISEM aus. Auf Vorschlag von Baron wurde die FISEM nach 

dem Beitritt einer brasilianischen Gruppe in Union Mondiale des Écrivains Médecins (UMEM) 

umbenannt. Diesen Namen trägt die Dachorganisation bis heute. Baron wird aufgrund seines 

Vorschlags in manchen Quellen Gründer der UMEM genannt.
55

 

Noch 1968 bildeten Rottler und Schauwecker den provisorischen Vorstand einer Lan-

desgruppe bayerischer Arzt-Autoren. Sie verschickten Einladungen zu einem Gründungstreffen 

an verschiedene Ärztinnen und Ärzte, von denen sie wussten, dass diese literarisch interessiert 

waren. Weiter bat Schauwecker bei den Vorständen verschiedener ärztlicher Standesorganisati-

onen um Unterstützung bei der Gründung einer bayerischen oder gesamtdeutschen Arzt-

Schriftsteller-Vereinigung. Doch sein Antrag auf finanzielle Hilfe wurde abgelehnt. Die Idee 

der Gründung eines Kulturausschusses in den süddeutschen Ärztekammern, wie bereits in 

Hamburg vorhanden, fand bei der bayerischen Ärztekammer unter Präsident Hans Joachim Se-

wering (1916−2010), wie auch bei der Deutschen Ärztekammer unter Präsident Ernst Fromm 

(1917−1992) zu diesem Zeitpunkt keinen Anklang.
56

 

Am 19.4.1969 fanden die offizielle Gründung einer bayerischen Landesgruppe und die 

Bestätigung des bayerischen Gruppenvorstands in Regensburg statt. Zwar übernahm Schauwe-

cker den Vorsitz der Gruppe, da er als Schriftsteller und Herausgeber erfahrener war, doch 

kümmerte sich Rottler als Sekretär der Gruppe um den Großteil der Organisation, die Planung 

von Veranstaltungen und um den Schriftverkehr. Für die Diskussion erster organisatorischer 

Fragen stellte Weigold den Konferenzraum des Ärztehauses des Ärztlichen Bezirksverbands 

Oberpfalz zur Verfügung. Robert Paschke übernahm das Amt des Pressereferenten, um Werbe-
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möglichkeiten für die Gruppe zu erschließen und um regelmäßig über Verbandsveranstaltungen 

zu berichten.  

Am Abend gastierte die neu gegründete Landesgruppe bei einer Lesung der Regensbur-

ger Schriftstellergruppe, wo sie sich erstmals einer anderen Schriftstellervereinigung und der 

Öffentlichkeit präsentierte. (Die Regensburger Schriftstellergruppe – Arbeitsgemeinschaft nord- 

und ostbayerischer Autoren wurde 1913 gegründet und war Mitglied der kulturellen AG bayeri-

scher Nordgau. Die Mitglieder Schauwecker, Ernst R. Hauschka, Ernst Kutzer und Franz Liebl 

wurden auch Mitglieder im späteren BDSÄ. Auf der anderen Seite traten auch spätere BDSÄ-

Mitglieder in die Regensburger Schriftstellergruppe ein.) Unter dem Motto Aeskulap und Pega-

sus – Ein Abend mit Schriftsteller-Ärzten war die Veranstaltung gut besucht und erlangte positi-

ve Rückmeldungen der regionalen Presse. Erste Mitglieder der Gruppe waren der Redakteur 

und Leiter der wissenschaftlichen Abteilung eines pharmazeutischen Unternehmens Max Josef 

Zilch (*1911), Otto Molz, Walter Papesch, Robert Paschke, Augenarzt Wilhelm Steinmetz 

(1910−1989) und Walter Reinemer aus Regensburg, Heinz Schauwecker, Wilhelm Schürer, 

Alfred Rottler und Hans Weigold. Edith Engelke reiste als Gast an.
57

 

Wenige Wochen später erschien Paschkes erster Artikel über die Landesgruppe im Bay-

erischen Ärzteblatt. Von nun an veröffentlichte er dort regelmäßig Termine der Landesgruppe 

Bayern, Berichte von Aktivitäten, Leseproben und Kurzbiografien der Mitglieder sowie Werk-

ausschnitte. Für die eigene Kolumne der Gruppe, Äskulap und Pegasus, stand jeweils eine Dop-

pelseite zur Verfügung. Als erstes wurde über den Gruppenvorstand Schauwecker mit Gedich-

ten und einer Aufzählung seiner Werke berichtet. Später, bis 1993, erschienen im Bayerischen 

Ärzteblatt ebenfalls allgemeine Verbandsnachrichten.
58

 

Am 25.4.1969 fand in Hamburg ein zweites Vorbereitungstreffen zur gesamtdeutschen 

Verbandsgründung statt. Entsprechend Noels Bitte hatte Schauwecker noch einmal im Bayeri-

schen Ärzteblatt darauf hingewiesen, dass sich die westdeutschen Arzt-Autoren dringend verei-

nigen mussten, um nicht mehr als Gäste, sondern als vollberechtigte Mitglieder mit eigener, 

nationaler Gruppe auf den UMEM-Kongressen aufzutreten. Durch einen Mitgliederzuwachs 

gliederte sich der Landesgruppe Hamburg nun zeitweise eine kleine Gruppe aus Schleswig-

Holstein an.
59

 Von acht anwesenden Männern und einer Frau wurde einstimmig Heinz Schau-

wecker als Gründungsvorstand für den deutschen Dachverband gewählt. Edith Engelke und 

Otto Bolte aus der Hamburger Gruppe belegten analog zu den Ämtern der UMEM das Amt des 

Vizevorstands. Alfred Rottler, der selbst nicht anwesend sein konnte, wurde offiziell zum Ver-

bandssekretär gewählt. Elisabeth Lichdi übernahm die Aufgaben der Schatzmeisterin. Paschke, 
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Weigold und Molz leiteten die Abstimmungen, an denen Biberger als Helfer teilnahm. Im Zuge 

der Namensfindung schlug Bolte Deutsche Arzt-Schriftsteller, abgekürzt DAS, als Verbandsna-

men vor. Schauwecker wollte den Namen jedoch lieber an den der UMEM anlehnen und den 

Verband Deutsche Schriftsteller-Ärzte nennen. Engelke sprach über die neue Gruppe von den 

Schriftsteller-Ärzten-Deutschlands, abgekürzt SÄD, als sie vom Kongress in Nizza berichtete. 

Da sich folglich auf keinen gemeinsamen Namen geeinigt werden konnte, wurde der neue Ver-

band in Berichten des Bayerischen und Deutschen Ärzteblatts und der Nürnberger und Regens-

burger Zeitungen vorerst Schriftsteller-Ärzte Deutschlands, abgekürzt SÄD, genannt. Auf dem 

nächsten internationalen Kongress im Juni in Nizza wollten Bolte und Schauwecker mit Bos-

kamp sprechen, um auf sein Angebot, Rundschreiben zu drucken, zurückzukommen. Sobald 

sich auf einen Namen geeinigt worden war, sollte Rottler offizielle Briefköpfe drucken und 

Berichte über die Verbandsgründung an alle Standes-Zeitschriften und an große Tageszeitungen 

senden. Ob und in welcher Höhe ein Mitgliedsbeitrag erhoben werden konnte, sollte auf dem 

Gründungstreffen noch nicht entschieden werden. Daher musste jedes Vorstandsmitglied Porto 

und Papierkosten für Briefe zunächst selbst übernehmen.
60

  

Am 28.5.1969 verschickte Schauwecker den Entwurf eines ersten, internen Mittei-

lungsblattes an Rottler, damit dieser es ergänzen und an Lichdi versenden konnte. In dem Rund-

schreiben sollten die Mitglieder aller drei Landesgruppen über bisherige Beschlüsse, die Grün-

dung des gesamtdeutschen Dachverbandes und die Vorstandswahl informiert werden. Außer-

dem wollte Schauwecker ein erstes Mitgliederverzeichnis erstellen, welches er dem UMEM-

Vorstand vorlegen konnte.
61

 In einem Brief an Noel berichtete Schauwecker über den Zusam-

menschluss der Gruppen Schleswig-Holstein, Hamburg und Bayern und kündigte den ersten 

offiziellen Auftritt des gesamtdeutschen Verbandes in Nizza an.
62

 

Im Juni 1969 wurde der Verband auf dem 13. internationalen Kongress in Nizza in die 

UMEM aufgenommen. Aus dem neuen Vorstand nahmen Engelke, Schauwecker und Rottler an 

den Feierlichkeiten teil. Weiterhin waren die Verbandsmitglieder Boskamp, Döhmann, Jebens, 

Schwietert und Walburg Friedenberg aus Berlin auf dem familiären Kongress. Bernard Schmitt 

übersetzte ihre Gedichte ins Französische oder die Gedichte der anderen internationalen Kolle-

gen ins Deutsche. Schmitt verteidigte die deutschen Arzt-Schriftsteller auf einer UMEM-

Veranstaltung, als diese von anderen Kongressteilnehmern wegen angeblich historisch beding-

ter Vorurteile verbal angegriffen wurden.
63
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Bis zur Herausgabe des ersten Mitteilungsblattes am 7.7.1969 wurden die nach dem 

Gründungstreffen offenen Fragen geklärt: Rottler informierte die Mitglieder des nun Bundes-

verband Deutscher Schriftsteller-Ärzte, abgekürzt BDSÄ, getauften Verbandes über den Kon-

gress in Nizza. Ein freiwilliger Jahresbeitrag von 20 DM sollte von jedem Mitglied auf das Ver-

bandskonto, das von Lichdi verwaltet wurde, überwiesen werden. Darin waren jeweils fünf 

Schweizer Franken als UMEM-Beitrag enthalten. Seit dem Beitritt des BDSÄ in die UMEM 

waren Einzelmitgliedschaften in der UMEM nicht mehr möglich. Deutsche Interessenten der 

internationalen Kongresse mussten in den BDSÄ eintreten oder sich über eine der drei BDSÄ-

Landesgruppen anmelden. Des Weiteren arbeitete der Vorstand an einer Verbandssatzung mit 

Verbandsregeln und -zielen, damit die Vereinigung ins Vereinsregister in Nürnberg aufgenom-

men werden konnte. Bald darauf kündigte Rottler die nächsten beiden UMEM-Kongresse in der 

Hoffnung an, dass sich mehr Verbandsmitglieder an der Fahrt beteiligen würden. Der Vorstand 

hoffte auf eine Landesgruppengründung in Berlin und Baden-Württemberg, wofür alle Mitglie-

der Kollegen werben, Landes-Ärzteblätter anschreiben und die Öffentlichkeit begeistern sollten. 

Die Satzung, die auf dem Gründungstreffen begonnen worden war und sich weiterhin in Arbeit 

befand, enthielt mittlerweile ein Verbandsziel und folgende Grundsätze: Gemeinsam sollte 

durch Vertrauen und aktive Mitarbeit dem weiteren Zusammenschluss von Arzt-Autoren ge-

dient, sich gegenseitig kennengelernt und gefördert sowie zur Verständigung unter den Natio-

nen beitragen werden. Ohne parteipolitische oder sonstige einseitige Absichten wollten die Mit-

glieder einen Anteil am Wirken aller Arzt-Autoren auf der Welt leisten.
64

 Rottler kündigte an, 

ein Mitteilungsblatt mit aktuellen Verbandsnachrichten mehrmals im Jahr zu verschicken. Kurz-

fristige Termine, genaue Berichte über BDSÄ-Veranstaltungen oder Berichte von den Treffen 

einzelner Landesgruppen sollten bei den Landesgruppenvorständen erfragt oder im Bayerischen 

Ärzteblatt veröffentlicht werden.
65

 

Am 25.8.1969 hatten viele Mitglieder ihre Beiträge gleich nach der Zahlungsaufforde-

rung eingesandt, und Lichdi konnte aufgrund vieler Beitrittsnachfragen innerhalb weniger Wo-

chen mehr als zweihundert Formulare zur Beitrittserklärung versenden. Von den Interessierten 

traten letztlich 27 Personen ein. Viele Neumitglieder schickten ihre Werke an den Verbandssek-

retär und wünschten sich bald einen gemeinsamen Kongress, um sich gegenseitig kennenzuler-

nen. Da der BDSÄ zwar Geld einnahm, aber noch keine juristische Grundlage besaß, bat Lichdi 

um eine schnelle Fertigstellung der Satzung.
66

 Wegen steigender Mitgliederzahlen schlug Bos-

kamp erstmals erfolglos vor, eine kleine Verbandszeitschrift herauszugeben.
67

 Den malenden 

                                                      
64

 BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, Mitteilungsblatt Rottler A, Schauwecker H an Verbands-

mitglieder, 7.7.1969. 
65

 Schauwecker H, Rottler A, 1969, S. 912. 
66

 BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, Brief Lichdi E an Schauwecker H, Bolte O, Engelke E, 

Rottler A, 27.8.1969.  
67

 Schauwecker H, 1969c, S. 9, 10. 



 43 

und dichtenden Ärzten aus seiner Adressensammlung berichtete er vom Kongress in Nizza, der 

BDSÄ-Aufnahme und dem Gründungstreffen. Er forderte auf, dem Verband beizutreten und 

einen Antrag an Rottler zu richten, da der Verband den Gedankenaustausch zwischen literarisch 

tätigen Ärzten fördere und die Interessen deutscher Arzt-Dichter auf internationaler Ebene ver-

trete.
68

 Um auf den neuen Verband aufmerksam zu machen, verfasste Rottler einen mehrseitigen 

Reisebericht über Nizza für das Ärzteblatt Baden-Württemberg.
69

 Auch im Rheinischen Ärzte-

blatt wurde über den Kongress berichtet. Um eine Landesgruppe in Nordrhein-Westfalen zu 

gründen, erklärte der Schriftleiter der Zeitschrift Die Waage des Chemiekonzerns Grünenthal 

Günther Sievers aus Stolberg, dass sich auch in diesem Bundesland alle Ärzte, die sich neben-

beruflich künstlerisch betätigten, vereinigen müssen, um das literarische Wirken einzelner und 

die literarische Wirksamkeit aller deutschen Schriftsteller-Ärzte zu stärken. Er bat interessierte 

Kollegen aus Nordrhein-Westfalen um Mithilfe, wollte Adressen sammeln und zu einem regio-

nalen Gründungstreffen einladen.
70

 Doch sein Vorhaben blieb erfolglos: Eine Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen konnte erst Ende der Siebzigerjahre initiiert werden. 

Am 25.10.1969 trafen sich baden-württembergische BDSÄ-Mitglieder und Interessenten 

zu einer Landesgruppen-Gründungsversammlung in Stuttgart. Leiter der Veranstaltung war 

Vescovi, der zum Vorsitzenden der neuen Gruppe gewählt wurde. Den Anstoß zu der Veranstal-

tung gab nicht der Vorstand des BDSÄ, sondern der Präsident der Bezirksärztekammer Nord-

Württemberg. Er stellte sich eine Arzt-Schriftsteller-Gruppe im Bundesverband Deutscher 

Schriftsteller-Ärzte förderlich für das Standesansehen von Ärztinnen und Ärzten in Baden-

Württemberg vor. Daraufhin hatte er Vescovi angesprochen, ob dieser durch sein Amt als 

Schriftleiter des Ärzteblatts Baden-Württemberg Namen von Arzt-Autoren aus dem Bundesland 

kenne, die zu einem Gründungstreffen bereit wären. Weiterhin sagte er seine Unterstützung bei 

einer Gründung zu. Vescovi zweifelte an dem Gelingen des Vorhabens und war skeptisch ge-

genüber der Teilnahme vieler Interessenten. Er verstand den Versuch einer Gründung jedoch als 

Auftrag der Bezirksärztekammer und erklärte sich bereit, die Gruppe zu leiten. In einem Brief 

an Rottler drückte Vescovi seine anfänglichen Ängste gegenüber dem Gründungstreffen aus. 

Seiner Erfahrung nach stünden viele schreibende Ärzte und Ärztinnen, selbst wenn sie Ämter in 

den Ärztekammern belegten, allem Organisatorischen und insbesondere Verbandsordnungen 

kritisch gegenüber.
71

 Schauwecker reiste als Gast zu dem Gründungstreffen, auf dem Vescovi 

betonte, dass es sich bei dieser Landesgruppe eher um eine Arbeitsgruppe statt um einen Ver-

einsteil handeln sollte. Die Gruppe sei organisatorisch dem BDSÄ sowie dem Kulturausschuss 
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der Ärztekammer Nord-Württemberg angegliedert, der sie unterstützte. Gemeinsame Treffen mit 

Werkstattgesprächen, Lesungen mit prominenten Gästen der Schriftsteller-Szene und mit juris-

tischer Beratung, was die Verlegung der Werke betraf, wurden viertel- bis halbjährlich geplant. 

Langfristige Ziele sollten eine eigene Bibliothek und ein festes, monatliches Treffen sein. Wei-

tere Gäste auf dem Gründungstreffen, wie Medizinhistoriker oder der Vorsitzende des Deut-

schen-Schriftsteller-Verbandes, versprachen, einen regelmäßigen Austausch mit und in der 

Gruppe zu fördern. Hinterher war Vescovi von dem Treffen beeindruckt und freute sich auf 

weitere Veranstaltungen. Ebenso erhielt er begeisterte Briefe von Neumitgliedern und war er-

staunt, dass viele von ihnen aktiv mitgestalten wollten. Circa 30 Ärztinnen und Ärzte traten der 

neuen Landesgruppe Baden-Württemberg kurz nach ihrer Gründung bei.
72

 Sie traf sich am 

31.1.1970 zum ersten Mal in einem Gasthaus in Stetten. Von da an fanden dort regelmäßig, 

meist ein- bis zweimal jährlich, Landesgruppenveranstaltungen statt.
73

 

Parallel zu den Ereignissen in Stuttgart bemühten sich die BDSÄ-Vorstandsmitglieder 

weiterhin um die Aufnahme ins Vereinsregister. Der Verbandsvorstand hatte mehrere Satzungs-

entwürfe verfasst, diskutiert und wiederholt beim Registergericht eingereicht, wo sie jedes Mal 

abgelehnt wurden. Den letzten Entwurf hatte Rottler geschrieben und vor dem Gründungstref-

fen in Stuttgart mit 20 Mitgliedern besprochen. Nach einer längeren Diskussion und der Auf-

nahme von kleinen Änderungen war dieser Satzungsentwurf einstimmig beschlossen worden. 

Dieses Mal wurde die Satzung aufgrund formaler Mängel abgelehnt.
74

 So trafen sich Teilneh-

mer der bayerischen Landesgruppe Anfang Dezember 1969, um die Satzung erneut zu bespre-

chen.
75

 Auch für das verbandsinterne Nachrichtensystem wurde weiterhin nach einer Lösung 

gesucht: Um allen Verbandsmitgliedern von Lesungen und Treffen zu berichten, um verschie-

dene Mitglieder des Verbandes mit ihren Werken vorzustellen und um eine Möglichkeit zur 

Veröffentlichung von Gedichten und Kurzgeschichten zu schaffen, reichten die Mitteilungs-

schreiben nicht aus. Als Zwischenlösung ließen Rottler und Schauwecker weiterhin über Pasch-

ke Nachrichten des gesamten Verbandes in der Kolumne Äskulap und Pegasus des Bayerischen 

Ärzteblatts veröffentlichen. Engelkes Lyrikkolumne im Deutschen Ärzteblatt reichte wegen 

Platzmangels nicht aus. Anschließend forderten sie Sonderdrucke von Äskulap und Pegasus an 
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und schickten diese zusammen mit den Mitteilungsblättern an die Mitglieder. Die Kosten der 

Sonderdrucke teilten sich Verband und UMEM.
76

 

Kurz vor dem Jahreswechsel bekam Vescovi für 1970 den Auftrag, einen ersten ge-

samtdeutschen Jahreskongress in Baden-Württemberg vorzubereiten, da seine Landesgruppe die 

damals größte war. Als Veranstaltungsort wurde eine Burg in Jagsthausen vorgeschlagen.
77

 Am 

28.2. wurde die erste Vorstandssitzung des BDSÄ in Rottlers Praxisräumen in Nürnberg einbe-

rufen. Diese Räume wurden zur ersten Geschäftsstelle des Verbandes bestimmt. Der Präsident 

berichtete über neue Entwicklungen des Verbandes. Der Nervenarzt Bernhard Rauch 

(1926−1981), Vescovi und Paschke reisten als Gäste an. Die Schatzmeisterin gab den Kassen- 

und Mitgliederstand bekannt. Alle vier Landesverbände zählten zusammen 53 Mitglieder, der 

freiwillige Mitgliedsbeitrag lag weiterhin bei 20 DM. Ab jetzt sollte der Präsident monatlich 50 

DM Aufwandsentschädigung für Schriftwechsel und Telefonverkehr erhalten. Anschließend 

wurden Verbandsaktivitäten und deren Finanzierung geplant. Um einen höheren Bekanntheits-

grad in der Öffentlichkeit zu erlangen, schlugen Vescovi und Paschke vor, verstärkt Zeitungen 

und Zeitschriften anzuschreiben. Daneben versuchten sie, Verbandsnachrichten auf einer regel-

mäßigen Beilage des Deutschen Ärzteblatts abdrucken zu lassen und im Kölner Ärzte-Verlag 

eine Abteilung für Verbandsveröffentlichungen zu gründen. Paschke wurde daher nachträglich 

zum Pressewart des gesamten Verbandes ernannt und Vescovi zu seinem Stellvertreter. Der 

Kunsthistoriker Bernhard Jasmand aus der DDR hatte per Brief angefragt, ob er eine Mitglie-

derliste des Verbandes erhalten könnte. Er nannte dabei nicht, welche Absicht er mit der Liste 

verfolgte. Der Vorstand beschloss daher, seine Bitte abzulehnen, und wies die Mitglieder im 

nächsten Rundschreiben auf seine Anfrage hin, damit sie sich bei Bedarf selbst an ihn wenden 

konnten. Da das Nürnberger Registergericht die Satzung erneut abgelehnt hatte, musste diese 

überarbeitet werden. Schließlich wurde die kommende Jahresversammlung in Jagsthausen be-

sprochen. Vescovi hatte bei den Vorbereitungen Unterstützung von dem Werbebeauftragten des 

Pharmaunternehmens Boehringer-Mannheim und späteren Bundesärztekammersprechers Syl-

vester Wöhler aus Bad Soden bekommen, der als Ehrenmitglied in den Verband aufgenommen 

wurde. Sie wollten die Versammlung zu Goethes Geburtstag um den 28.8.1970 veranstalten. 

Nach der Sitzung fand eine kleine, interne Lesung statt, an der neben den Vorstandsmitgliedern 

der Urologe Alfred Sigel (*1921) aus Erlangen, der Sportarzt und Reittherapeut Max Reichen-

bach (*1915) aus Birkenreuth und der Tierarzt Peter Erhard Kristl (1922−2005) teilnahmen. 

Entsprechend der UMEM-Satzung gab es im BDSÄ zu dieser Zeit keine Bedenken Kolleginnen 
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und Kollegen nichtärztlicher Heilberufe in den Verband aufzunehmen, sofern diese literarisch 

tätig waren.
78

  

Am 28.4. wurden die Verbandssatzung und die Vorstandswahl vom Registergericht in 

Nürnberg anerkannt. Der Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. galt nun als einge-

tragener Verein.
79

 Rottler, der die Hauptarbeit nach den ersten Satzungsentwürfen geleistet hat-

te, gestand, sich letztendlich an der Satzung seines Sportvereins und an seinen Erfahrungen dort 

orientiert zu haben. Ein befreundeter Rechtsanwalt hatte ihm beim Durchsetzen der Satzung 

geholfen und ihn im Vereinsrecht unterrichtet. Rottler sagte im Nachhinein, dass sich niemand 

die Abwicklung, die Einwände, die amtlichen Belehrungen, die Korrekturen, die Telefonate, die 

Schreiben und die Verbesserungen vorstellen konnte, bis es funktioniert hatte. Noch schwieriger 

sei es später gewesen, die Gemeinnützigkeit für den BDSÄ zu erlangen.
80

 Die wiederholten 

Briefwechsel, Bearbeitungsgebühren und notariellen Beglaubigungen hatten das Vereinsvermö-

gen belastet.
81

 

Kurz vor dem ersten Jahreskongress fand am 4.7. eine weitere Vorstandssitzung in Bad 

Oeynhausen statt, wo letzte Fragen zum Kongress geklärt wurden. Vescovi hatte inzwischen mit 

der Deutschen Verlagsanstalt (DVA) und mit der Verlagsdruckerei Horst Bissinger verhandelt. 

Mitgliedermanuskripte konnten bei Horst Bissinger gedruckt werden, wenn sie bei der DVA als 

BDSÄ-Hauptverlag abgelehnt wurden. Bissinger bot an, dass sein Verlag die Werke nach dem 

Druck im Buchhandel bekannt machen konnte, wenn die Medizinisch Pharmazeutische Studi-

engesellschaft den Druck bezahlte. Die Autoren und Autorinnen durften ihr Manuskript frei 

gestalten, mussten das Lektorat allerdings selbst übernehmen und auf extrem politische oder 

antichristliche Äußerungen verzichten.
82

 

Vom 28. bis 30.8. fand die erste Jahresversammlung auf der Ritterburg des Götz von 

Berlichingen in Jagsthausen statt.
83

 Das Kongressprogramm enthielt Gastreden, eine Bücher-

schau aller bisherigen Werke mit Verkauf, ein Vortrag des Burgherrn, ein Festkonzert, ein Aus-

flug sowie viele private und zwei öffentliche Lesungen mit zehnminütigen Beiträgen im Kloster 
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und auf der Burg. Daneben blieb Zeit zum gemeinsamen Austausch. Für die Begleiterinnen der 

Mitglieder fand anstelle der ersten großen Mitgliederversammlung ein Damenprogramm statt. 

Im Verein waren zwar auch einige weibliche Mitglieder, aber das sogenannte Damenprogramm 

blieb bis in die Neunzigerjahre auf den Programmankündigungen bestehen. Da das Treffen als 

offizieller Verbandsgeburtstag gefeiert wurde, sollte hier die erste gemeinsame Präsentation vor 

der Öffentlichkeit und vor Journalisten stattfinden. Gespräche dienten in erster Linie der Be-

standsaufnahme, welche Mitglieder bereits publiziert hatten, und der Frage, was sie von ihrem 

Verein erwarteten. Als Gäste waren Noel, einige Vertreter der Standespolitik, nicht schriftstelle-

risch tätige Kollegen aus dem medizinischen Bereich, Pharmazeuten sowie Vertreter der Studi-

engesellschaft und vom Kulturausschuss der Bezirksärztekammer Nord-Württemberg angereist. 

Ilse Benn nahm als Ehrengast teil. Als Vortragsredner waren Ordinarien für Geschichte der 

Medizin eingeladen. Ein eigenes Programmblatt, das zusammen mit dem Kongress vom Kultur-

ausschuss der Bezirksärztekammer Nord-Württemberg gesponsert wurde, kündigte die Höhe-

punkte des Kongresses an. Firma Boehringer Mannheim beteiligte sich an den Kosten für Deko-

ration und Bewirtung. Die Kongressteilnehmer trugen lockere Kleidung und hatten sich für 

Pressefotos und Festkonzert festliche Kleidung mitgenommen.
84

 

Die Mitgliederversammlung, die laut Satzung alle zwei Jahre stattfinden sollte, wurde 

erstmals am 29.8. abgehalten und dauerte drei Stunden. Dies blieb auch in den nächsten Jahren 

die durchschnittliche Dauer. Von den damals 73 Mitgliedern waren 32 anwesend. Noel, seine 

Frau und Wöhler besuchten die Versammlung als Zuhörer. Der Präsident berichtete erneut über 

die Vereinsgründung, über die bestehenden Landesgruppen Hamburg mit Schleswig-Holstein, 

Baden-Württemberg und Bayern und wies auf Gründungsversuche in Berlin und Nordrhein-

Westfalen hin. Nach einem Jahr stand der BDSÄ mit seiner Mitgliederzahl an dritter Stelle in 

der UMEM. Die Landesgruppen wurden aufgerufen, ihre Belange mithilfe der regionalen Ärz-

tekammern zu vertreten. In der Vorstandswahl wurden Schauwecker, Lichdi und Rottler ein-

stimmig in ihren Ämtern bestätigt. Sie waren die einzigen Kandidaten dafür. Bolte stellte sich 

aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr als Vizepräsident zur Wahl. Auch Engelke gab ihr 

Amt auf. Stattdessen wurden Vescovi als erster Vizepräsident und Schwietert als zweiter Vize-

präsident mit geringer Mehrheit gewählt. Der Psychiater Michael Soeder (*1921) nahm das 

bisher unbesetzte Amt des stellvertretenden Schatzmeisters ein. Im Anschluss wurde ein Aus-

schuss des Vorstands zur Anfertigung einer Geschäftsordnung gegründet. Bei der Diskussion 

von Publikationsmöglichkeiten für Mitglieder erklärte Vescovi, dass er eigentlich die Herausga-

be einer Anthologie mit Mitgliederbeiträgen geplant hatte. Doch die Deutsche Verlagsanstalt 

und ein Pharma-Chemie-Unternehmen, welches er um Hilfe gebeten hatte, äußerten Vorbehalte. 
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Sie wollten eventuell dann zustimmen, wenn zuvor eine kritische Auswahl der Beiträge erfolgt 

war. Es wurde ein Ausschuss zur Förderung verlegungswürdiger Arbeiten der Mitglieder gebil-

det, auch wenn nicht feststand, wie diese Förderung gelingen sollte, welche Werke als würdig 

anzusehen waren und wer darüber entscheiden durfte. Die Gründung des Ausschusses führte zu 

Grundsatzdiskussionen. Lichdi erklärte in ihrem Finanzbericht, dass der bisherige Jahresbeitrag 

von 20 DM zwar freiwillig gewesen sei, man im Vorstand aber mit mehr Zahlungen gerechnet 

hatte. Damit voraussichtliche Ausgaben für einen weiteren Kongress gedeckt werden konnten, 

beschloss die Versammlung, den Jahresbeitrag als Pflicht zu erheben. Für das Jahr 1971 wurde 

eine einmalige Sonderumlage von 20 DM zusätzlich zum Jahresbeitrag verlangt und dringend 

empfohlen, darüber hinaus zu spenden. Der Antrag des Vorstands auf eine generelle Beitragser-

höhung auf 40 DM wurde abgelehnt. Das Verbandsguthaben betrug derzeit 1976,81 DM. Bei-

tragszahlungen von 400 DM standen noch aus. Das Finanzamt Nürnberg hatte Rottlers Antrag 

auf Gemeinnützigkeit des Verbandes abgelehnt. Die Versammlung beschloss, Widerspruch 

einzulegen, da der BDSÄ kulturelle Aufgaben erfülle. Auch hofften die Mitglieder auf weitere 

Gründungen von Kulturausschüssen in einzelnen Landesärztekammern, die dem Verein Gelder 

spendeten. Ohne Spenden war die Organisation von Leseabenden und Ausstellungen schwer 

möglich. Lediglich bei anerkannter Gemeinnützigkeit konnte der Verein Spendenbescheinigun-

gen für Steuerzahler ausstellen und dadurch einen Anreiz schaffen.
85

 

Im Nachhinein wurde seitens der Presse und im Vorstand über den Kongress bemängelt, 

dass die öffentlichen Lesungen ohne Jury abgehalten wurden und jedes Mitglied lesen durfte, 

wenn es wollte. Es sei daher zu negativer Resonanz in Presse und Öffentlichkeit gekommen. 

Einige Pressevertreter wollten publikationsfähige neue Talente, wie einen neuen Gottfried Benn 

(1886–1956) oder einen zweiten Hans Carossa (1878–1956) kennenlernen. Obwohl die öffentli-

chen Lesungen auf der Tagung ursprünglich nicht den Anspruch hatten, solche zu präsentieren, 

sondern der Freude, der Weiterentwicklung und Vorstellung der Mitglieder zu dienen, traf den 

Vorstand diese Kritik sehr. Paschke reflektierte im Bayerischen Ärzteblatt, dass die Veranstal-

tung die Existenz von zwei unterschiedlichen Arzt-Schriftstellergruppen im Verband gezeigt 

habe: Die einen wollten Literaturgrößen wie Benn oder Schiller nacheifern und öffentlich be-

kannter werden; sie nahmen harte Kritik entgegen und wollten nicht nur für sich selbst schrei-

ben, wofür sie auf positive Pressemeldungen angewiesen waren. Die zweite, größere Gruppe 

schriebe als Freizeitbeschäftigung. Sie würden sich mit unveröffentlichten, einfach gebundenen 

Werken zufriedengeben, deren Vervielfältigung sie für Freunde und Bekannte selbst bezahlten, 

und sie mochten ihre Werke höchstens Freunden vortragen. Mitglieder dieser Gruppe wollten 

ihre Freude am Schreiben nicht durch harte Kritik oder negative Presseresonanz schmälern las-
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sen. Daher schlug Paschke vor, die BDSÄ-Mitglieder bei Lesungen aufzuteilen. Nur zu Lesun-

gen der ersten Gruppe sollten Presse und Öffentlichkeit eingeladen werden. Außerdem mussten 

die vorgetragenen Werke stärker vorselektiert werden.
86

 Jebens schrieb in seinem Kongressbe-

richt im Hamburger Ärzteblatt, dass bereits in Jagsthausen eine Selektion und Vorführung so-

genannter „Paradepferde“, die der Vorstand ausgewählt hatte und die vor den Pressevertretern 

mehrmals lesen durften, zu Verstimmungen geführt habe.
87

 Wie von Paschke erwartet, wurden 

nach dem Kongress 1970 häufig diejenigen Mitglieder bei Veröffentlichungen oder bei öffentli-

chen Lesungen bevorzugt, die schon Werke erfolgreich vertrieben hatten. Inzwischen wurde 

eine Jury für die Lesungen bestimmt. Viele Mitglieder, wie beispielsweise Kristl, waren mit 

dieser Vorgehensweise nicht einverstanden und drückten ihr Unverständnis in Briefen an den 

Vorstand aus.
88

 

Vescovi schrieb 1994, anlässlich des 25.Verbandsjubiläums, dass viele aktive Mitglie-

der im Verband damals auf der Suche nach einer gemeinsamen Arzt-Schriftsteller-Identität wa-

ren, welche sie in ihrem Verband, liebevoll auch Club der Confrères und Consœurs genannt, zu 

finden glaubten. Viele Kollegen, die er in Jagsthausen kennengelernt hatte, waren künstlerisch 

begabt, hatten aber auf Anraten der Eltern Medizin als sogenannten Brot-Beruf studiert und sich 

irgendwann darin wohlgefühlt, weil sie Menschen beobachten und verstehen lernen konnten. 

Manche schrieben für ihre Patientinnen und Patienten oder für die Aufmunterung von Kranken 

im Allgemeinen. Anderen reichte das nicht. Auch Vescovi äußerte sich ernüchtert über die Pres-

sestimmen und seine Erfahrungen auf dem Kongress, indem er meinte, dass zwischen Anspruch 

und Leistung damals doch Abstände klafften.
89

 Er schrieb in einem Artikel des Ärzteblatts Ba-

den-Württemberg weiter, dass der Landarzt Paul Lüth (1921–1986) eine „ziemlich ironische“ 

Betrachtungsweise über schreibende Ärzte in einem der letzten Hefte des Deutschen Ärzteblatts 

veröffentlicht hatte.
90

 Lüth spreche dabei von musischen Umtrieben dichtender, malender und 

musizierender Ärzte, über die mehr und mehr in der Standespresse zu lesen sei. Seinen Ausfüh-

rungen habe Lüth das Zitat eines Sozialpsychologen vorangestellt, der behauptet hatte, dass das 

kulturelle Engagement der Ärzte nicht größer als das anderer akademischer Berufe sei. Die Ärz-

te hätten nur mehr Bereitschaft, dieses Engagement zu demonstrieren. Lüth, der auch freier 

Schriftsteller und Herausgeber war, profitierte trotz seiner kritischen Äußerungen zur Vereins-
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gründung später selbst von der BDSÄ-Verbandsarbeit, indem er den Literaturpreis der Bundes-

ärztekammer 1984 erhielt.
91

 

Schauwecker formulierte seine eigene Sichtweise über die Verbandskollegen und über 

die Ziele des Verbandes für Berichte im Ärzteblatt und für Mitteilungen an die Presse. Darin 

kommen seine anti-modernen, konservativen Ansichten, die von einigen, älteren Mitgliedern 

mitgetragen wurden, zum Ausdruck. Hiernach war der Verband ein freier, unabhängiger, über-

parteilicher, alle Religionen anerkennender Zusammenschluss von schreibenden Ärzten, die 

bestrebt waren, mit anderen Schriftstellervereinigungen zusammenzuarbeiten. Das Ziel sei die 

Pflege und Förderung des literarischen Schaffens der Verbandsmitglieder und die Stärkung des 

gegenseitigen Verständnisses sowie der Toleranz auf nationaler wie auf internationaler Ebene in 

der UMEM. National und international wolle man sich gegenseitig kennenlernen, eigene Lesun-

gen und Treffen mit anderweitig künstlerisch tätigen Ärzten veranstalten und besonders Veran-

staltungen in Krankenhäusern und Versorgungsheimen anbieten. So könne Patienten zusätzlich 

geholfen werden. In internen Veranstaltungen sollten die Mitglieder, welche die Schriftstellerei 

rein als Hobby betrieben, dazu veranlasst werden, ihre Arbeiten kritisch zu betrachten, ohne die 

Freude daran zu verlieren. Im Verband habe man ebenso Verständnis für ungezwungene Wort-

spiele wie für ernsthafte, harte Arbeit an der eigenen Ausdrucksweise. Es sollten dabei jedoch 

weder eine „unfruchtbare“, „unfachmännische Oberflächlichkeit“ noch der Mode unterworfene 

und „überspitze Zeiterscheinungen“ in der Literatur gefördert werden. Er benannte zwei Vortei-

le, die der „Schriftstellerarzt“ gegenüber reinen Berufsschriftstellern habe: Durch die finanzielle 

Sicherung, die der ärztliche Beruf mit sich bringe, gäbe es eine gewisse Freiheit in der Wahl der 

Themen und in der Art ihrer Wiedergabe. Der Schriftstellerarzt sei daher unabhängig von wirt-

schaftlichen Zwängen und den „manipulativen“, tagesabhängigen Vorschriften von Kritikern. 

Ein zweiter Vorteil des Arztberufes sei, dass er authentischer als jeder andere Beruf menschli-

che Reaktionen lehre, Einblicke in Schicksale mit Leid und Not gäbe und dieses erleben lasse. 

Manche im Verband würden schreiben, um dieses Erleben überhaupt zu ertragen.
92

  

Im Herbst 1970 reisten 85 Teilnehmer, davon elf Deutsche, zum 14. UMEM-Kongress 

nach Abano in Italien. (Bei der Zählung der UMEM-Kongresse werden in dieser Arbeit die 

Kongresse der FISEM seit 1956 mitberücksichtigt. Nach 1970 kam es häufig vor, dass die 

Nummern der Kongresse in Berichten oder in Mitteilungsblättern falsch angegeben wurden, da 

manche Kongresse, wie beispielsweise der Kongress 1957, ausfielen. Es wird daher immer die 

tatsächliche Kongressnummer eingegeben, die sich aus den nachweislich stattgefundenen und 

ausgefallenen Kongressen ergibt. Eine Übersicht über die wirklich stattgefundenen, ersten UM-
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EM-Kongresse bietet Rottlers UMEM-Zeitschrift Musa Medica, in der die aus den Quellen re-

konstruierte Anzahl der Kongresse bestätigt wird.)
93

 

Im September 1970 verschickte Schauwecker ein Mitteilungsblatt an alle bayerischen 

BDSÄ-Mitglieder, die er vom 17. bis zum 18.10. zur internen Jahresversammlung nach Oberau-

dorf einlud. Dort sollte eine Lesung vor Patienten der Onkologischen Klinik Bad Trissl gehalten 

werden. Weil gegebenenfalls mit lokaler Presse zu rechnen war, sei eine gute Vorauswahl der 

Texte für die Lesung durch den Vorstand notwendig. Die Selbstkritik reichte nach Ansicht eini-

ger Vorstandsmitglieder nicht aus.
94

 Auch Vescovi informierte die Landesgruppe Baden-

Württemberg zum Jahresende mit einem Rundschreiben. Zwar hätte die Tagespresse über die 

letzte interne Veranstaltung sehr kritisch berichtet, aber dort, wo Kritik geübt wurde, wäre sie 

angebracht gewesen. Im Ganzen seien die Berichte förderlich und trügen dazu bei, die Öffent-

lichkeit zu informieren.  

Vescovi lud für Februar 1971 zu einem nächsten Treffen nach Stetten ein. Dort sollte 

die Gruppe etwas von einem erfahrenen Berufsschriftsteller lernen. Weiter sollten dort alle 

Gruppenmitglieder den Ablauf der nächsten Zusammenkünfte besprechen und klären, ob Ver-

anstaltungen mit den Ärzteorchestern Stuttgart und Karlsruhe erwünscht seien. Die Mitglieder 

des Kulturausschusses begrüßten einen Zusammenschluss aller musisch, malerisch und litera-

risch tätigen Ärzte.
95

 

Im September 1971 fand das geplante Treffen der baden-württembergischen Landes-

gruppe mit den malenden und musizierenden Ärztinnen und Ärzten statt. Das Wochenende, 

über welches sich die eingeladenen Pressevertreter wohlwollend äußerten, wurde auf Schloss 

Bauschlott bei Pforzheim veranstaltet.
96

  

Die bayerische Landesgruppe setzte ihre öffentlichen Lesungen in Kliniken und Alten-

heimen 1971 fort, während sich die Hamburger Gruppe – insbesondere Jebens, Bolte, Döh-

mann, Bünger und Schwietert – regelmäßig zu internen Lesungen traf.
97

  

Nach Artikeln in den regionalen Ärzteblättern wurde im März 1971 auch im Deutschen 

Ärzteblatt vom BDSÄ-Kongress in Jagsthausen berichtet. Es wurde auch damit geworben, dass 

Ilse Benn Mitglied sei und für die Leser noch einmal der Sinn des Verbands und der Verbands-

arbeit erklärt.
98

 Das Verbandsmitglied Jüngling gab eine erste Lyrik-Anthologie Deutscher 

Schriftsteller-Ärzte heraus, an der sich viele Kollegen beteiligten. (Jüngling veröffentlichte un-
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abhängig des späteren Almanachs deutscher Schriftsteller-Ärzte ab 1971 sieben Lyrik-

Anthologien mit Werken deutscher Ärzte. Weitere waren beispielsweise 1975 eine Dialekt-

Lyrik deutscher Ärzte, die Weihnachtsgeschichten deutscher Ärzte von 1976 und eine Samm-

lung von Prosatexten mit Namen Schein und Wirklichkeit, die 1977 erschien.)
99

 

Rottler klagte in seinem Rundschreiben vom 18.4., dass bisher kaum Rückmeldungen 

von Mitgliedergeburtstagen und Telefonnummern bei der Geschäftsstelle eingegangen seien. 

Ebenfalls hatten viele Mitglieder ihren Mitgliedsbeitrag von 1970 nicht überwiesen, oder sie 

hatten für 1971 zu wenig bezahlt. Er bat darum, dass jedes Mitglied eine Liste von all seinen 

Veröffentlichungen an den Verband schicken sollte. Außerdem erwartete Vescovi nach langen 

Verhandlungen mit Verlagen, dass ihm Mitglieder-Manuskripte zugesandt wurden, von denen 

sich die Interessenten Chancen auf Veröffentlichung bei großen oder mittleren Verlagen erhoff-

ten.
100

 Im Sommer konnte ein Anstieg der Mitgliederzahl auf 80 Personen verzeichnet werden. 

Da viele BDSÄ-Mitglieder auch Mitglied im Verband Deutscher Schriftsteller waren, herrschte 

1971 viel Kontakt zwischen beiden Verbänden.
101

  

Den 15. UMEM-Kongress im Herbst 1971 in Athen (der im Kongressbericht fälschli-

cherweise als der 16. deklariert wurde) besuchten Arzt-Autoren aus Belgien, Brasilien, England, 

Frankreich, Holland, Polen, Schweiz, Kanada, Ungarn, Deutschland und Griechenland. Die 

deutsche Delegation bestand aus Pfeiffer, Vescovi, Rottler, Schwietert, der Vorsitzenden des 

Verbands der Arztfrauen Herta Nauss (1912–1996), Jüngling, Schauwecker, Jebens, Frieden-

berg, Hilja Siegel (*1923) aus Bedburg, Soeder und Weigold. Insgesamt nahmen 60 Personen 

aus aller Welt teil. Für 1972 plante der UMEM-Vorstand einen Anschluss an die United Nations 

Educational Scientific and Cultural Organisation (UNESCO).
102

 Vescovi nahm in diesem Jahr 

als Gast am internen polnischen Jahreskongress teil. Der polnische Verband, der aus 30 Mit-

gliedern bestand, hatte strenge Aufnahmekriterien: Zum Beispiel musste jeder Anwärter eine 

literarische Veröffentlichung mit hohem Niveau verzeichnen, um in die Gruppe aufgenommen 

zu werden. Wer dieses Niveau beurteilte, ist unbekannt. In Brasilien galt die Mitgliedschaft im 

Arzt-Schriftsteller-Verband hingegen als Statussymbol für Ärzte, sodass nicht jedes Mitglied in 

seiner Freizeit tatsächlich Belletristik schrieb. Dies konnte ein Grund sein, warum die brasiliani-

sche Gruppe fast 200 Mitglieder besaß. Deutlich weniger, aber im Vergleich zu den restlichen 

Nationen viele Mitglieder, hatten Frankreich und Italien.
103

 

Ebenfalls 1971 veranstaltete BDSÄ-Mitglied Zilch das erste Kumpfmühler Symposion in 

Regensburg.
 
Er gründete die Veranstaltung, damit sich dort unter anderem Mediziner, Theolo-
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gen und Philosophen um eine Neuorientierung der Medizin bemühten. Seiner Meinung nach 

sollte die Medizin wieder mehr als Heilkunst und weniger als Heiltechnik angewendet werden. 

In den Heilsplan sollte der gesamte Mensch mit seiner Umwelt im Sinne einer Therapia magna 

einbezogen werden und nicht nur das kranke Organ. Auf dem Zusammentreffen wurde zu ver-

schiedenen, übergeordneten Themen diskutiert. Gäste und aktive Teilnehmer hielten Vorträge, 

die zum Nachdenken anregten.
104

  

Vom 5. bis zum 19.11.1971 fanden außerdem die Regensburger Literaturtage statt. 

Dort begegneten die Mitglieder des BDSÄ neun anderen Schriftstellergruppen aus der Bundes-

republik, Österreich und der Schweiz. Biberger aus der Regensburger Schriftstellergruppe und 

der Präsident des Oberpfälzer Kulturbundes hatten die BDSÄ-Mitglieder eingeladen, an den 

Lesungen und den zahlreichen Workshops teilzunehmen. Ein Fernsehsender berichtete über 

einzelne Teilnehmer und die Veranstaltung. Der BDSÄ wurde durch seine Teilnahme bekannter 

unter den Schriftstellervereinigungen und daher offiziell in diesem Kreis willkommen geheißen. 

Auf der Veranstaltung hielt Schauwecker eine Ansprache über die UMEM, die zu dieser Zeit 40 

Nationen vertrat, und darüber, dass die deutsche Gruppe mittlerweile die fünftgrößte Vereini-

gung in der UMEM bildete. Er erklärte erneut die Ziele von UMEM und BDSÄ, wie es zur 

Gründung gekommen war und wieso schreibende Ärzte Vorteile gegenüber Berufsschriftstel-

lern hätten.
105

 

Die nächste Jahresversammlung des BDSÄ fand 1972 zusammen mit dem 16. (offiziell 

17.) UMEM-Kongress in Regensburg statt. Die Kongressgebühr betrug wie in den Folgejahren, 

1972 bis 1974, 20 DM. Vom 14. bis zum 17.9. lasen 59 Arzt-Schriftsteller und -

Schriftstellerinnen aus 16 Ländern in Begleitung des Hamburger Ärzteorchesters zum Thema 

Homo ludens. Programmpunkte des Kongresses waren wieder die interne, internationale Lyrik-

Tafelrunde, an der jeder Teilnehmer ein bis zwei Gedichte vortragen durfte und die ohne Vo-

ranmeldung besucht werden konnte, sowie weitere kleine Einzellesungen innerhalb der Grup-

pen. Neben Vertretern von drei Pharmafirmen, welche die Veranstaltung finanziell unterstütz-

ten, waren Reporter des Fernsehens und der großen Tageszeitungen eingeladen. Letztere inte-

ressierten sich nicht für die Veranstaltung. Dafür erschienen Reporter von Lokalzeitungen und 

berichteten Positives. Die UMEM-Mitglieder aus der DDR erhielten im Gegensatz zu Mitglie-

dern aus Polen, Rumänien und Ungarn keine Ausreisegenehmigung und konnten somit nicht 

teilnehmen.
106
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Die Mitgliederversammlung des BDSÄ, die gleich am ersten Tag abgehalten wurde, be-

inhaltete als wichtigsten Punkt neue Vorstandswahlen. Aus dem BDSÄ waren 24 von 82 Mit-

gliedern anwesend. Schauwecker, Schwietert, Lichdi, Rottler und Pressereferent Paschke wur-

den für eine weitere Amtsperiode gewählt. Statt Vescovi wurde Soeder erster Vizepräsident. 

Wilhelm Eberhard Pfeiffer übernahm das Amt des stellvertretenden Schatzmeisters. Der Mit-

gliedsbeitrag wurde nun doch von 20 auf 30 DM erhöht, mit der Option, für wichtige Ver-

bandsangelegenheiten eine Sonderzulage von 20 DM zu erheben. Nach langer Diskussion kam 

wieder die Frage auf, ob eine eigene Verbandszeitschrift herausgegeben werden könne. Doch 

war dieses wegen Geldmangels nicht möglich.  

Auf der internationalen Vorstandssitzung verteilte der Vorstand der UMEM, zu dem alle 

Präsidenten oder Vizepräsidenten der nationalen Gruppen gehörten, die Aufgaben von Noels 

Amt des Generalsekretärs auf zwei Ämter. Noel kümmerte sich weiterhin um die geschäftlichen 

Belange des Weltverbandes, während Rottler alle schriftstellerisch-literarischen Belange der 

UMEM übernahm. So wurde Rottler Noels offizieller Nachfolger als UMEM-Generalsekretär 

und blieb dies über 30 Jahre.
107

  

Noch im selben Jahr gab Rottler mithilfe der Firma Sandoz eine Anthologie mit Werken 

von Verbandsmitgliedern in Form von Bücherrezensionen, Gedichten und Sachtexten heraus. 

Sie erschien unter dem Namen Der Verband der Schriftsteller-Ärzte Deutschlands und enthielt 

Kurzbiografien zu einzelnen Autoren.
108

  

1973 wurde keine Sonderumlage erhoben, da die Finanzlage des Verbandes nach dem 

Regensburger Weltkongress im vorhergehenden Jahr stabil geblieben war. Mit dem Rest des 

Kongressgeldes wurden die Vorträge als Nachlese in verschiedene Sprachen übersetzt, gedruckt 

und an die ausländischen Kollegen verschickt.  

Die polnische UMEM-Gruppe, die den nächsten internationalen Kongress in Warschau 

abhalten wollte, hatte sich im März 1972 noch nicht zu Terminen oder Programmvorschlägen 

geäußert. Da im Vorfeld zu wenig Interesse an einer BDSÄ-Gemeinschaftsreise dorthin bestand, 

musste Rottler seine Pläne fallen lassen. Nachdem sich die Verbandsarbeit des Vorstands wegen 

des UMEM-Kongresses 1972 eher nach außen gerichtet hatte, sollte sie sich 1973 wieder nach 

innen konzentrieren.
109

  

Die Landesgruppen Baden-Württemberg, Bayern und Hamburg – mit der mittlerweile 

nicht mehr separat erwähnten Gruppe Schleswig-Holstein – trafen sich weiterhin regelmäßig. 

Beispielsweise plante die bayerische Gruppe ein gemeinsames Wochenende als interne Jahres-
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versammlung in Berching, wobei sie die jährlichen Treffen der Gruppe Baden-Württemberg in 

Stetten zum Vorbild nahm.
110

 Im Sommer 1973 tagte die bayerische Landesgruppe zuvor in 

Kastl bei Amberg. Acht Mitglieder der Gruppe hielten am 24.6. eine öffentliche Lesung im 

Rathaus. Anlass für das vorgezogene Jahrestreffen der Bayern war Schauweckers Schwepper-

mann-Spiel, dass in diesem Zeitraum – zum 26. bis 35. Mal, in der vierten Spielperiode – aufge-

führt wurde. 1953, 1956 und 1960 hatten die ersten Aufführungsperioden um den Oberpfälzer 

Volkshelden Schweppermann stattgefunden. Paschke, Rottler, Schauwecker, Steinmetz, Wei-

gold, Carl Eberhard Knetsch aus Helmbrechts, der Allgemeinarzt Walter Gustav Picard (1918–

1977) und der praktische Arzt Erwin Stetter (1915–1989) aus Amberg besuchten das Schauspiel 

zusammen mit ihren Ehefrauen. Im Bayernjournal des BR-Fernsehens wurden Ausschnitte des 

Spiels gesendet, und der Bayerische Rundfunk übertrug ein Interview mit Schauwecker. An-

schließend unternahmen die Gruppenmitglieder gemeinsame Ausflüge, trafen sich zu internen 

Lesungen und diskutierten miteinander.
111

 Im Oktober 1973 versammelte Schauwecker die bay-

erische Landesgruppe dann wie geplant zu einem gemeinsamen Wochenende in Berching mit 

öffentlicher Lesung im Volksbildungswerk.
112

  

Die Mitglieder der Landesgruppe Baden-Württemberg trafen sich erst im November 

1973 mit musizierenden Ärzten, um eine öffentliche Lesung im Stuttgarter Neuen Schloss zu 

halten.
113

  

Abseits der Landesgruppenveranstaltungen durften vier BDSÄ-Mitglieder bei der Diag-

nostik-Woche in Düsseldorf lesen. Rottler forderte alle Mitglieder auf, sich bei Interesse zu be-

werben. Ebenfalls wurden Bewerbungen für die Mitarbeit an der neuen Lyrik-Anthologie Quer 

von Hermann Kuprian (1920–1989), Mitbegründer und Präsident des Turmbundes, aus Inns-

bruck angefordert.
114

  

In der Hoffnung, für zwei weitere Anthologien werben zu können, an denen Verbands-

mitglieder mitgewirkt hatten, ließ Rottler Das Boot – Sonderheft für Ärzte, die schreiben und 

das erwähnte Buch Der Verband der Schriftsteller-Ärzte Deutschlands im Deutschen Ärzteblatt 

rezensieren:
115

 Der Schriftsteller und Urologe Reiner Speck (*1941), der nicht dem Verband 

angehörte, näherte sich den Werken seiner Kollegen auf hauptsächlich kritische, sarkastische 

Art und Weise: Er behauptete, die Autoren des BDSÄ sollten eher als Persönlichkeiten anstatt 

als Dichter geachtet werden. Allen Autoren sei gemeinsam, dass ihre Fotos in der Regel sympa-
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thisch aussehen, dass sie oft aus künstlerisch-musikalischen Elternhäusern stammen und dass es 

immer Hinweise auf viele Reisen und Kriegserlebnisse in ihren Biografien gäbe. Sie würden 

ihre Publikationen und Werke freiwillig in die Kategorie „heiter/besinnlich“ einordnen, welches 

„dem Rand des Klischees“ entspreche. Weiter behauptete er, dass dem BDSÄ nur Mitglieder 

angehörten, die zwischen 1894 und 1926 geboren seien. Der Verband müsse daher nachdenken, 

warum es in seinen Reihen keine jüngeren Kollegen gäbe. Er glaube nicht, dass der Grund eine 

Aversion gegen organisierte Vereinigungen sei, da viele Jung-Ärzte beispielsweise dem Mar-

burger-Bund angehörten. Generell orientierten sich alle Beiträge der Anthologien an den Wer-

ken großer Autoren, wobei beispielsweise eines der besten Werke an Peter Bamm erinnere. 

Gottfried Benn müsse sich jedoch bei manchen Gedichten „im Grab umdrehen“. Die Hauptthe-

men der Beiträge seien das Wechselspiel von Leben und Tod, welches als schicksalhaft und 

nicht beeinflussbar dargestellt werde, sowie die feindliche, moderne Umwelt im Kontrast zu 

einem friedlichen, heimatlichen Zuhause. Viele Autoren seien nach ihren Kriegserlebnissen 

anscheinend gegen den Tod, aber nicht gegen das Militär, was in den Anthologien sowie in den 

Kurzbiografien der Werke deutlich werde. Die Sprache sei meist verständlich, aber voller medi-

zinischer Fachausdrücke. Er interpretiere es so, dass Ermahnungen in den Werken dem Leser 

helfen sollten, die täglichen Leiden und Probleme zu bewältigen. Ermahnungen gäbe es aber 

bereits genug im ärztlichen Alltag. Die Autoren seien im Alltag Arzt und in ihrer Freizeit „Pre-

diger in einer pantheistisch orientierten Sonntagsschule“. Die „somato-psychische Esoterik“ in 

den Werken sei „auch noch“ ernst gemeint. Auf einen der Beiträge könne er lediglich erwidern, 

dass es „Impotenten“ noch nie gelungen sei, mit „Smegmolithen Scheiben einzuwerfen“.
 
Alles 

in allem seien die Bücher dennoch wert, gelesen zu werden, weil der Kreis der „musisch inte-

ressierten Mediziner“ immer kleiner werde und der Verband in der heutigen Zeit, in der Ärzte 

überall als materialistisch-orientiert stigmatisiert würden, nicht deutlich genug erwähnt werden 

könne.
116

 

Vom 31.5. bis zum 1.6.1973 reisten die Mitglieder des BDSÄ zu ihrem internen Jah-

reskongress nach Hamburg. Neben einer Hafenrundfahrt unternahmen sie viele kulturelle Ver-

anstaltungen, trafen sich zu gemeinsamen Lesungen und luden das Hamburger Ärzteorchester 

ein.
117

  

Auf der Mitgliederversammlung am 1.6. waren 19 BDSÄ-Mitglieder und Paul Noel an-

wesend. Von den Organisatoren des UMEM-Kongresses aus Warschau lag weiterhin keine Ein-

ladung vor, weshalb viele Anwesende verärgert reagierten und eine Teilnahme ablehnten. So-

eder, Friedenberg, Rottler und Jebens wurden daher als BDSÄ-Delegierte ausgewählt, um gege-

benenfalls mit Schauwecker dorthin zu reisen. Die Versammlung beschloss, in Zukunft noch 
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mehr Lesungen kostenlos in Krankenhäusern, Altenheimen und anderen sozialen Einrichtungen 

zu halten, um Gemeinnützigkeit zu demonstrieren und Menschen zu unterstützen. Auch einzel-

ne Landesgruppen sollten diesbezüglich aktiver werden und mehr öffentliche, soziale Lesungen 

organisieren. Vescovi und Soeder überarbeiteten die Verbandssatzung, um die Gemeinnützig-

keit des Verbandes zu unterstreichen und dessen Anerkennung beim Finanzgericht zu erlangen. 

In der Bayerischen Landesärztekammer wurde mittlerweile doch über die Gründung eines Kul-

turausschusses diskutiert. Humangenetiker und Herausgeber Gerhard Jörgensen (1924–1998) 

schlug vor, alle Mitglieder, die in Bundesländern wohnten, in denen bisher keine eigene Lan-

desgruppe bestand, zu einer neuen Landesgruppe Mitte zusammenzufassen. So bekämen diese 

Mitglieder einen Vorstand und könnten eigene Veranstaltungen organisieren. Sein Vorschlag 

wurde angenommen.
118

  

Zwei Monate später informierte Rottler alle Mitglieder, dass der polnische Vorstand ei-

ne Kongressankündigung geschickt hatte. Allerdings fehlten eine Angabe der Treffpunkte, das 

Rahmenprogramm, Aufforderungen, zu bestimmten Themen zu lesen, und eine Tagesord-

nung.
119

 Nach dieser Ankündigung wollten noch weniger Mitglieder nach Warschau reisen. So 

bat Rottler, unbedingt teilzunehmen, da der polnische Vorstand, entgegen der Proteste einiger 

anderer nationaler Gruppenvorstände, die deutsche Gruppe damals in die UMEM hatte aufneh-

men wollen. Außerdem seien dieses Jahr Polnisch, Französisch und Deutsch als Kongressspra-

chen gewählt worden.
120

  

Im Herbst wurde der 17. UMEM-Kongress in Warschau veranstaltet. Der polnische 

Verbandspräsident sprach sich dafür aus, dass sich die UMEM als Helfer bei Kriegen, Hungers-

nöten, Epidemien und Katastrophen einsetzten und sich daher bald der UNESCO und dem Ro-

ten Kreuz anschließen sollte.
121

 

Anfang September traf Rottler den Vizepräsidenten der Bayerischen Landesärztekam-

mer zum Münchner Gespräch. Hier planten beide die Gründung eines Kulturausschusses der 

Landesärztekammer, ohne dass Landesärztekammerpräsident Sewering davon Bescheid wusste. 

Sewering hatte alle künstlerisch tätigen Ärzte und Ärztinnen zunächst ohne weitere Absichten 

zu einer Besprechung ins Münchner Ärztehaus eingeladen. Dort war eine Ausstellung mit Bil-

dern und Büchern für den kommenden Coburger Ärztetag geplant worden, der gegebenenfalls 

die nächsten Jahre mit dem Ärzteorchester wiederholt werden sollte. Paschke warnte Rottler, 
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das Münchner Gespräch unter keinen Umständen auf dem Ärztetag zu erwähnen, ehe Sewering 

nicht selbst von einem dauerhaften Kulturausschuss sprach.
122

  

Am 21.9.1973 fand die geplante Bücherausstellung auf dem Bayerischen Ärztetag in 

Coburg statt. Schauwecker trug den Delegierten zur Eröffnung ein Gedicht vor. Viele Mitglie-

der hatten ihre Werke in der Hoffnung eingesandt, dass ein gelungener Auftritt auf dem Ärzte-

tag die Gründung des Kulturausschusses sicherte, welcher den BDSÄ finanziell unterstützen 

würde. Stetter sammelte Bücher von Hans Carossa, Anton Alfred Noder (1864–1936) und 

Thomas Regau (Pseud. für Karlheinz Stauder, 1905–1969), versah jedes mit einem Informati-

onsblatt über den jeweiligen Autor und legte sie mit auf den Büchertisch. Da die Gründung des 

Kulturausschusses unter dem vorherigen Bundesärztekammerpräsidenten abgelehnt worden 

war, hatte der Vorstand in seiner Sitzung zu besonderer Mühe gemahnt.
 
Die Buchausstellung 

und die ausgelegten Gedichte sollten viele Kongressteilnehmer als interessante Erholung zwi-

schen den ethischen und sozialen Diskussionen empfinden. Auch Sewering äußerte sich zufrie-

den. Rottler warb daraufhin im Bayerischen Ärzteblatt, dass kein anderer Berufsstand so viele 

Doppelbegabungen besitze und diese dringend gefördert werden müssten.
123

 

1974 entschied Schauwecker aus Altersgründen, nicht für eine weitere Amtsperiode zu 

kandidieren. Er wurde erster Ehrenpräsident. Gerhard Jörgensen wurde als einziger Kandidat zu 

seinem Nachfolger gewählt.
124

 Jörgensen galt als liberal, humorvoll und autoritär genug, um die 

individuellen Charaktere im Verband zusammenzuhalten. Er soll sich mit den meisten Mitglie-

dern persönlich verbunden gefühlt haben, zeigte an allen Interesse und erschien auf Tagungen 

meist fröhlich. Ständiger Ernst missfiel ihm, weswegen er gern selbstironische oder satirische 

Werke vortrug. Außerdem mied er hochlobende Worte, wenn nichts dahinter zu stecken schien. 

Nachteilig wirkte sich aus, dass er beruflich stark eingebunden und daher als Präsident nicht 

ständig verfügbar war. Soeder und Schwietert blieben Vizepräsidenten, Rottler blieb Verbands-

sekretär, Lichdi und Pfeiffer blieben Schatzmeisterin und stellvertretender Schatzmeister. Der 

ehemalige Kassenprüfer der Landesärztekammer Baden-Württemberg, Robert Winter (1908–

1990), wurde Vescovis Bitte entsprechend zum Verwalter der Verbandskasse ernannt. Bis 1990 

blieb er Buchhalter des Verbandes, gab aber bereits 1984 die Verwaltung der Kasse wieder 

ab.
125

 

Im Januar 1974 lud Jörgensen alle potenziellen Mitglieder der Gruppe Mitte zu einem 

Gründungstreffen in Verbindung mit einer ersten gemeinsamen Lesung ein. Dieses fand am 
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19.1. in Göttingen statt. Vier Mitglieder der Landesgruppe Hamburg nahmen als Gäste teil. 

Auch drei Ärzte aus Berlin schlossen sich der neuen Gruppe an. 20 Teilnehmer lernten sich 

untereinander kennen und besprachen organisatorische Fragen. Sie wählten Jörgensen zum 

Gruppenvorstand, setzten lockere Gruppenregeln fest und bestimmten ihren eigenen Presserefe-

renten, der unter anderem für die Korrespondenz mit den regionalen Ärztekammern zuständig 

war. Dann folgte eine öffentliche Lesung vor eingeladenen Behördenvorständen, Standesvertre-

tern, Vertretern der Universität Göttingen und örtlichen Literaten.
126

  

Am selben Tag fand eine Vorstandssitzung in Göttingen statt, auf der über eine erneute 

Beitragserhöhung diskutiert wurde. Außerdem sollte beim kommenden Jahreskongress wieder 

stärker darauf geachtet werden, nur die Werke zu öffentlichen Lesungen zuzulassen, die als 

passend und besonders gut eingestuft wurden. Der zuständige Moderator der jeweiligen Lesung 

sollte darüber entscheiden.
127

  

In seinem Mitteilungsschreiben an alle BDSÄ-Mitglieder bezeichnete Rottler die Lesung 

in Göttingen als gelungen. Er merkte an, dass dort „Neulinge“ gegen das „Establishment“ des 

Vorstands angetreten seien. Dabei prophezeite er zuversichtlich, dass sich die sogenannten Neu-

en den Etablierten in Zukunft beugen würden.
128

  

Rottlers Ansichten und die Ankündigung einer Jury bei öffentlichen Lesungen provo-

zierten empörte Rückmeldungen von Nichtvorstandsmitgliedern. So schrieb beispielsweise 

Kristl, dass er sich nachdrücklich dagegen wehre, seine Arbeiten von einem Kollegenkreis auf 

die Tauglichkeit für öffentliche Lesungen beurteilen zu lassen. Er sei jederzeit bereit, sich einer 

Jury von Kritikern zu stellen, sofern diese nicht selbst Schriftsteller seien. Er ärgerte sich über 

die mangelnde Objektivität einer solchen Jury und über elitäre Ansprüche einiger Vorstands-

mitglieder. Er schrieb, dass sich jeder im Verband um mehr Fairness, bessere Information und 

vor allem darum bemühen sollte, die Vereinigung nicht mehr in „Etablierte“ und „Fußvolk“ 

einzuteilen. Hinterher bat er Rottler um die sofortige Rücksendung seiner Arbeiten, die er für 

den kommenden Kongress an Moderator Molz eingesandt hatte. Das Thema für die öffentliche 

Lesung beim nächsten Kongress sei vom Vorstand erst nach Einsendeschluss der Mitgliederar-

beiten bekannt gegeben worden. Das nachfolgende Auswahlverfahren sei daher unfair, unkolle-

gial und abzulehnen. Auch hatte Kristl bisher keine Antwort erhalten, ob sein Beitrag nach dem 

Auswahlverfahren als gut und passend eingestuft und angenommen worden war oder nicht.
129
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Vom 10. bis zum 12.5. fand der Jahreskongress in Göttingen statt. Auf der Programm-

ordnung standen die Begrüßung durch den Göttinger Oberbürgermeister, Ausflüge, interne Le-

sungen, eine öffentliche Lesung mit Kammermusik im Collegium Albertinum und eine festliche 

Abschiedsveranstaltung am Sonntagmorgen. Für die begleitenden Damen gab es wieder ein 

Sonderprogramm mit einer Besichtigungstour durch Göttingen. Als Gäste waren Göttinger 

Schriftsteller und Vertreter der Bundesärztekammer eingeladen. Trotz Kritik hatte eine den 

Mitgliedern nicht bekannte Jury die Beitragstexte für die öffentliche Lesung ausgewählt. Ledig-

lich sechs Mitglieder kamen aus Zeitgründen zu Wort.
130

  

Am 11.5. trafen sich die Teilnehmer zur Mitgliederversammlung. Einige Punkte der 

Satzung sollten geändert und konkretisiert werden. Rottler wurde einstimmig die Vollmacht 

erteilt, die Satzung für das Finanzamt zu überarbeiten. Die Mitgliedsjahresbeiträge wurden an-

schließend ab 1975 von 30 DM auf 40 DM erhöht. Der Beitrag von 20 DM blieb für Nichtbe-

rufstätige bestehen. Studenten der Medizin, die anders als in der UMEM ebenfalls Mitglied 

werden konnten, blieben beitragsfrei. Auf Antrag sollte auch eine Beitragsbefreiung für ander-

weitig bedürftige Mitglieder ermöglicht werden. Der Kongressbeitrag wurde von nun an auf 25 

DM festgelegt. Lichdi klagte, dass sich der Kassenstand im letzten Jahr zwar positiv entwickelt 

habe, aber die Abgaben an die UMEM-Kasse zu hoch seien. Am Ende der Versammlung em-

pörte sich Rottler über die Verbandsmitglieder, die ihn nach seinem letzten Mitteilungsschrei-

ben kritisiert hatten. Er sagte, dass diese lieber konstruktiv mitarbeiten sollten. Ihre Kritik be-

zeichnete er als heftig, unsachgemäß und persönlich. Sie würden die Freude derjenigen an der 

Verbandsarbeit trüben, die demokratisch gewählt worden seien.
131

  

Kurz nach dem Kongress beschwerte sich die ehemalige Schatzmeisterin Lichdi erneut 

über viele nicht zahlende Mitglieder. Rottler drohte, diese nächstes Mal namentlich im Mittei-

lungsblatt zu nennen.
 
Weiter ärgerte er sich über wiederholte Kritik einiger Mitglieder am Vor-

auswahlverfahren der Jury zu öffentlichen Lesungen. Trotz der Vorauswahl war das Presseecho 

nicht durchgehend positiv ausgefallen, denn Rottler echauffierte sich ebenfalls, dass die Be-

richterstatter der Presse auf der Lesung in Göttingen anscheinend zu jung gewesen seien, um 

den Wert der ausgewählten Beiträge zu erkennen.
132

  

Im Oktober 1974 fuhren 20 Deutsche, ein Argentinier, zwei Belgier, sieben Brasilianer, 

zwölf Franzosen, ein Engländer, neun Griechen, sechs Italiener, ein Norweger, acht Niederlän-

der, neun Polen und neun Schweizer zum 18. UMEM-Kongress nach Lugano. Damit stellten die 

Deutschen die größte Teilnehmergruppe des Jahres.
133
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Jüngling gab indessen seine neue Anthologie Prosa deutscher Ärzte der Gegenwart her-

aus. 39 Arzt-Autoren, davon 18 Verbandsmitglieder, beteiligten sich mit Beiträgen. Außerdem 

wirkten einige Mitglieder an der Lyrik-Anthologie Quer des Verlags Laßleben mit.
134

  

Am 10.9.1974 erkannte das Finanzamt Nürnberg den BDSÄ wegen Förderung der 

Volksbildung sowie der internationalen Gesinnung als gemeinnützig an.
135

  

Für aktuelle Lesungstermine empfahl Präsident Jörgensen allen Verbandsmitgliedern, 

die Zeitschrift Der Literat zu abonnieren, da hier analog zum Bayerischen Ärzteblatt die Mög-

lichkeit bestand, Verbandsnachrichten abzudrucken. Wie in späteren Mitteilungsschreiben und 

Sitzungsprotokollen ersichtlich ist, gingen anfänglich wenige auf Jörgensens Empfehlung ein.
136

 

(Der Literat ist eine Zeitschrift für Literatur und Kunst, die damals Theodor Tauchel im Verlag 

Der Literat in Frankfurt herausgab.
137

) Von 1976 bis 1995 wurden im Literaten BDSÄ-Termine 

und Nachrichten vieler anderer Autorenvereinigungen veröffentlicht. Während in den ersten 

Jahren wenige Einträge zu finden sind, wurde das Verbandsleben ab 1981 für einige Jahre fast 

monatlich dokumentiert. 

Die zweite Vorstandssitzung des Jahres wurde am 18.10. in Berching abgehalten, da 

dort im Anschluss Schauweckers 80. Geburtstag gefeiert werden sollte. Vom 19. bis 20.10. tra-

fen sich 29 Mitglieder der Landesgruppe Bayern zu ihrem internen Jahrestreffen. Auf diesem 

veranstaltete eine Gast-Sprachwissenschaftlerin einen Arbeitskreis. Eine gut besuchte öffentli-

che Lesung wurde im Volksbildungswerk gehalten, und im Nebenraum wurden Werke lebender 

und gestorbener bayerischer Arzt-Autoren ausgestellt. Die Zeitung Sulzbach-Altmühl-Umschau 

berichtete positiv von dem Abend. Anschließend folgten mehrere interne Lesungen. Anlässlich 

Schauweckers Geburtstagsfeier überreichte der BDSÄ-Vorstand diesem eine Medaille mit dem 

Abdruck seines Profils. Diese Schauwecker-Plakette sollte seine Verdienste für den Verband 

symbolisieren und wird bis heute jedem Mitglied überreicht, das sich durch aktive Verbandsar-

beit profiliert hat. Auf Schauweckers Geburtstagsfeier lasen ausgewählte Vereinsmitglieder vor 

Zuhörern aus der Standespolitik und den Repräsentanten der Stadt.
138

  

Die neue Gruppe Mitte kam ebenfalls Ende des Jahres zu einer öffentlichen Lesung in 

Bad Oeynhausen zusammen, wo sechs ihrer 25 Mitglieder lasen. Regionalzeitungen berichteten 

von der Lesung.
139
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Auch die Hamburger Gruppe traf sich am 10.10. mit malenden Ärzten zu einer Lesung 

in der Galerie Boskamp. Der Präsident der Landesärztekammer Hamburg, der auch Vorsitzen-

der des Ausschusses für kulturelle Angelegenheiten war, sandte Grüße, da er die enge Zusam-

menarbeit mit der Landesgruppe schätzte. Sechs Mitglieder lasen vor Kollegen und Gästen. 

Arthur Boskamp wurde für seine Verbandsverdienste nach diesem Abend Ehrenvorstandsmit-

glied und durfte damit kostenlos an den Vereinsveranstaltungen und als Zuhörer an den Vor-

standssitzungen teilnehmen.
140

  

Aus finanziellem Mangel wurde im Februar 1975 das zunächst letzte Mitgliederver-

zeichnis versandt. Von nun an wurden Änderungen einzeln in den Mitteilungsblättern bekannt 

gegeben. Dies führte bald zu Unübersichtlichkeit, da einzelne Namen in alten Mitgliederlisten 

hinterfragt, gestrichen oder wieder eingefügt wurden.
141

  

Der BDSÄ-Kongress, welcher die interne Frühjahrszusammenkunft der bayerischen 

Landesgruppe am 2.5. beinhaltete, fand vom 30.4. bis 4.5.1975 in Nürnberg statt. Mitglieder 

anderer Landesgruppen waren als Gäste willkommen. Für die öffentliche Lesung des gesamten 

Verbands im Luitpoldhaus konnten Beiträge eingesandt werden, die anschließend von Schau-

wecker und Stetter beurteilt und gegebenenfalls für die Lesung zugelassen wurden. Präsident 

Jörgensen und zwei weitere, von ihnen bestimmte Verbandsmitglieder unterstützten sie dabei. 

Manche Texte wurden vertont. Neben einer Stadtrundfahrt standen Museumsbesuche und kleine 

interne Lesungen auf dem Kongressprogramm. Auf der Matinee des Kongresses erhielt Paul 

Noel als erstes externes UMEM-Mitglied die Schauwecker-Plakette. Er hatte bei der Integration 

des BDSÄ in die UMEM geholfen und wiederholt Texte der deutschen Kollegen für Veröffentli-

chungen in französischen Zeitungen übersetzt. Schließlich gab Landesärztekammerpräsident 

Sewering bekannt, dass auch die Bayerische Ärztekammer einen Kulturausschuss gebildet hatte. 

Während der Kongresstage stellte die Buchhandlung Jakob Bücher der Mitglieder aus, die 

gleichzeitig dort verkauft wurden. Später sollte Schatzmeister Picard die übrige Büchersamm-

lung verwahren und für die nächsten Jahreskongresse bereitstellen. Die Nürnberger Nachrichten 

äußerten sich auf ihrer Kulturseite am 4.5. zwar positiv über die Bücher, insgesamt hatte sich 

der Journalist jedoch mehr ärztliche Themen in den Büchern und Lesungen gewünscht. Er stell-

te lediglich Werke mit medizinischem Inhalt vor und lobte den öffentlichen Festvortrag über 

Gottfried Benn.
142
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An der Mitgliederversammlung am 3.5. nahmen 26 Mitglieder teil. In zweieinhalb 

Stunden wurden vier Delegierte für den nächsten UMEM-Kongress gewählt, es wurde eine 

kontroverse Diskussion über öffentliche Lesungen und die Rolle der Jury entfacht, Presserefe-

rent Paschke wurde zum Ehrenmitglied ernannt, der Pädiater Franz Schmid (1920–1997) über-

nahm stattdessen sein Amt, und Picard gab den derzeitigen Kassenstand von 16,60 DM bekannt. 

Der niedrige Kassenstand 1974 war hauptsächlich auf Zahlungssäumnisse zurückzuführen, da 

diesmal 84 von rund 100 Mitgliedern keinen Mitgliedsbeitrag überwiesen hatten. Rottlers Vor-

schlag, die Namen dieser Mitglieder nach mehrfacher Mahnung im BDSÄ-Mitteilungsblatt ab-

zudrucken, wurde abgelehnt.
143

  

Im September, ein halbes Jahr später, tagte der Vorstand in Aschaffenburg. Darauf fol-

gend, im Oktober, fuhr eine große deutsche Delegation zum 19. UMEM-Kongress nach Ams-

terdam. Wieder bildeten die Deutschen die stärkste nationale Gruppe auf der Veranstaltung. 

Durch Rottlers Amt als UMEM-Generalsekretär war Deutsch neben Französisch und der jewei-

ligen Landessprache auf den meisten internationalen Treffen zur Kongresssprache bestimmt 

worden. In Amsterdam nahm Präsident Kaech nationale Gruppen aus Österreich und Ungarn in 

die UMEM auf. Er bat darum, mehr neue, jüngere Mitglieder für die Teilnahme an den interna-

tionalen Kongressen zu werben. Der politisch motivierte Antrag des deutschen Vorstands, das 

holländische Volk in der Person seiner Königin für seine zeitlose Loyalität gegenüber Minder-

heiten im Inland für den Friedensnobelpreis vorzuschlagen, wurde auf UMEM-Kongress in 

Amsterdam ohne Gegenstimmen angenommen. Mit Minderheiten waren besonders das jüdische 

Volk und die Bevölkerung in den holländischen Kolonien gemeint.
144

  

Bis August strahlte der Bayerische Rundfunk zwei Sendungen über den BDSÄ und die 

derzeitigen Verbandsaktivitäten aus.
145

 Als Schauwecker schwer erkrankte, wurde Franz 

Schmid (1920–1997) neuer Vorsitzender der Landesgruppe Bayern. Anlässlich der Regensbur-

ger Literaturtage las die Landesgruppe in einem Regensburger Altenheim. Eines von Rottlers 

Werken wurde in der Meistersingerhalle neben Stücken von Beethoven und Schiller aufgeführt. 

Um dem Vereinszusatz der Gemeinnützigkeit gerecht zu werden, lasen Mitglieder bei den 

Weihnachtsfeiern der Arztwitwen und Arztfrauen.
146

  

Die Landesgruppe Mitte traf sich am 15. und 16.11. zu einer gemeinsamen Lesung in 

Kassel, zu der alle BDSÄ-Mitglieder eingeladen worden waren. Picard stellte aus den Büchern 

der Kongressausstellung einen Bücherstand für die Karlsruher Therapiewoche zusammen, an 
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welchem die Bücher der Mitglieder bestellt und verkauft werden konnten.
147

 Pfeiffer, Soeder 

und Vescovi lasen abseits der Landesgruppen öffentlich im Rahmen der Kultur-

Veranstaltungsreihe Hallo Senioren im Gemeindezentrum Ringelbach in Reutlingen. Ilse Benn 

nahm dabei als Gast teil. Ein Zeitungsartikel informierte die Reutlinger Bevölkerung anschlie-

ßend über die Lesung, den BDSÄ und die UMEM.
148

  

Neben unregelmäßigen Mitteilungsblättern, die zwei- bis dreimal jährlich erschienen, 

und der Vereinskolumne im Bayerischen Ärzteblatt wurde im Literaten trotz geringer Abonnen-

tenzahl weiterhin von BDSÄ-Aktivitäten berichtet. Wiederholt rief Rottler alle Mitglieder auf, 

die Zeitschrift möglichst bald zu bestellen.
149

  

Auf der nächsten Vorstandssitzung am 23.1.1976 wurde Rottler als Delegierter für den 

nächsten nationalen Kongress in Brasilien ausgewählt. Lichdi begann, eine Verbandschronik zu 

erstellen. Da sich Lichdis Chronik weder im Archiv noch im Besitz der heutigen Vorstandsmit-

glieder befindet, ist ihr Verbleib unbekannt.
150

 

Der Jahreskongress 1976 fand im Mai in Bad Mergentheim statt. Vom 23. bis zum 27.5. 

wurden Werkstattgespräche mit den Inhalten Veröffentlichung und Themenfindung angeboten. 

Dabei konnten sich die Teilnehmer mit dem Kinderarzt und Standespolitiker Wilhelm Theopold 

(1915–2009), mit Vescovi, dem Schriftleiter des Ärzteblatts Baden-Württemberg und mit Jör-

gensen, dem Herausgeber der Beilage Die Insel der Münchner Medizinischen Wochenschrift 

austauschen. Auch Jüngling, der schon viele Anthologien herausgeben hatte, gab Hinweise und 

beantwortete Fragen zur Veröffentlichung in größeren Standeszeitschriften. An der öffentlichen 

Lesung, die dieses Jahr in der Wandelhalle im Kurpark veranstaltet wurde, bemängelten einige 

Mitglieder erneut, dass die Beiträge trotz Jury schlecht ausgewählt seien. Jeder Autor durfte 

zwei Minuten lesen. Dafür kamen mehr Mitglieder als in Göttingen zu Wort. Ein Konzert lud 

im weiteren Kongressverlauf zum Zuhören ein, und der Jurist und Oberbürgermeister aus Bad 

Mergentheim, Elmar Mauch (1927–2011), wurde für sein Engagement bezüglich der Kongress-

finanzierung und der Programmorganisation als Ehrenmitglied in den BDSÄ aufgenommen. 

Theopold hielt einen Vortrag über Friedrich Schiller (1759–1805). Ein zweiter Vortrag themati-

sierte das Leben und Werk des Ärzte-Literaten Ludwig Finckh (1876–1964). Auf der gut be-

suchten Pressekonferenz erläuterte Jörgensen die Aufgaben des BDSÄ und der UMEM, wobei er 

versuchte, die Gemeinnützigkeit des Vereins als ein wichtiges Ziel in den Vordergrund zu stel-

len. Er bekräftigte, dass der Verband das öffentliche Ansehen von Ärzten stärken wolle. In der 
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Bad Mergentheimer Zeitung wurde von einer ergiebigen und ernsthaften Pressekonferenz ge-

sprochen, die es in der Art seit Jahren nicht gegeben hätte.
151

 Picard behauptete in seinem Ta-

gungsbericht für das Hessische Ärzteblatt, dass in den meisten Presseberichten in regionalen 

Zeitungen die Themenvielfalt der Lesungsbeiträge gelobt und die Werte des BDSÄ und der 

UMEM – wie Völkerfreundschaft und Toleranz – betont worden seien.
152

 

Auf der Vorstandssitzung am 23.5. wurde dem Antrag des UMEM-Vorstands zuge-

stimmt, dass ab 1978 monatlich jeweils ein Buch eines UMEM-Mitglieds in sieben Sprachen 

übersetzt werden sollte. Dies war dann möglich, wenn mindestens dreitausend Bestellungen für 

dieses Buch im Voraus abgegeben wurden und sich jede Ländergruppe an den Kosten beteiligte. 

Weiter beschloss der BDSÄ-Vorstand, die Erforschung der Bibliotherapie, also die Heilwirkung 

der Literatur in der Psychotherapie, mit Vereinsgeldern zu unterstützen. Entsprechend Jörgen-

sens Wunsch sollten zukünftige Vorstandssitzungen für alle interessierten Mitglieder zugänglich 

sein. Alle Ärzte, ob Mitglied oder nicht, die Vorbehalte, Sorgen oder Anregungen bezüglich der 

Verbandsarbeit hatten, durften ebenfalls teilnehmen.  

Im Anschluss, am 24.5., trafen sich alle Kongressteilnehmer zur Mitgliederversamm-

lung. In einem gemeinsamen Brief sollte dem Hamburger, dem Deutschen, dem Bayerischen, 

dem Baden-Württembergischen und dem Hessischen Ärzteblatt für bisherige Veröffentlichun-

gen gedankt werden. In den BDSÄ, der zu dieser Zeit aus 120 bis 130 Personen hauptsächlich 

höheren Alters bestand, traten 1976 auch einige jüngere Neumitglieder ein. Die Vorstandsmit-

glieder der Regensburger Schriftstellergruppe wurden als Korrespondenzmitglieder in den Ver-

band aufgenommen. Das Mitglied Ilse Benn erhielt durch den großen Bekanntheitsgrad ihres 

gestorbenen Mannes die Ehrenmitgliedschaft. Schließlich besprachen die Teilnehmer die Idee, 

ein Lexikon über alle literaturgeschichtlich bedeutsamen Ärzte-Literaten der Vergangenheit 

anzufertigen. Ob das Vorhaben begonnen wurde, ist unbekannt. Es findet sich jedoch nicht in 

der Vereinsbibliothek. In der Vorstandswahl verkündete Lichdi aus persönlichen Gründen ihren 

Rücktritt als Schatzmeisterin. Picard trat an ihre Stelle. Auch Pfeiffer legte sein Amt als stell-

vertretender Schatzmeister nieder, sodass die Balneologin Elfriede Leyer (*1921) aus Bad Orb 

in diese Position gewählt werden konnte. Da Picard bereits die Bücher des Verbandes verwalte-

te, wurde er nun zum Verbandsarchivar bestimmt. Die restlichen Vorstandsmitglieder wurden 

für weitere Jahre in ihren Ämtern bestätigt.
153

  

Wie angekündigt besuchte Rottler im Sommer den internen, brasilianischen Arzt-

Schriftsteller-Kongress und wurde darin Ehrenmitglied. Mehr als 100 brasilianische Schriftstel-

ler-Ärzte besuchten den Kongress. Da Brasilien die zahlenmäßig größte Nation der UMEM war, 
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bat Rottler, die Verbindung nach Europa zu erhalten. Die europäischen Kollegen forderte er auf, 

die Brasilianer bald im Zuge eines UMEM-Kongresses zu besuchen.
154

  

Zum 20. UMEM-Kongress auf Korfu organisierte der BDSÄ-Vorstand eine Gemein-

schaftsreise. Weil es wie in den vorherigen Jahren viele Überlegungen gegeben hatte, wo und 

ob der Kongress stattfinden sollte, wurde auf der UMEM-Vorstandssitzung ein zweijähriger 

Rhythmus diskutiert. Die meisten der Anwesenden sprachen sich dagegen aus. Anschließend 

bestand das Programm aus den üblichen Ausflügen, Lesungen, einer Diskussion zum Thema 

Rauschgift und aus Empfängen bei Ministern und beim Bürgermeister.
155

  

1976 bildete die Gruppe Mitte zahlenmäßig die größte Landesgruppe. Danach folgten 

Bayern und Baden-Württemberg. Die zusammengefasste Gruppe Hamburg/Schleswig-Holstein 

zählte die wenigsten Mitglieder.
156 

 

Im März 1976 traf sich die Gruppe Baden-Württemberg zu ihrer siebten Jahrestagung in 

Stetten. Seit ihrer Gründung 1969 war die Gruppe mindestens einmal jährlich zusammenge-

kommen. Als Gast referierte eine Literaturprofessorin über Reiner Maria Rilke (1875–1926).
157

  

Die bayerische Landesgruppe hielt in diesem Jahr Lesungen in Oberammergau, Bad 

Orb und Karlsruhe.
158

 Im November veranstalteten sie Schauwecker zu Ehren eine öffentliche 

Lesung im Volksbildungswerk in Berching.
159

 Daneben fanden wieder Ausstellungen mit Bü-

chern und Manuskripten der BDSÄ-Mitglieder zu Fachkongressen statt.
160

 Vom 24. bis zum 

26.9.1976 wurde die Ausstellung zum Bayerischen Ärztetag in Regensburg organisiert.
161

  

Trotz dieser Aktivitäten diskutierten Rottler und Jörgensen in Briefwechseln darüber, ob 

sich der Verein kontinuierlich entwickle und Ansehen gewinne oder ob er nach Rottlers Mei-

nung in einer Krise stecke. Der Verbandspräsident und der Verbandssekretär trugen zu diesem 

Zeitpunkt nicht nur Meinungsverschiedenheiten aus, sondern kritisierten die Arbeit des anderen 

oder beantworteten dessen Briefe nicht. Jörgensen bemängelte beispielsweise Rottlers scharfe 

Kritik an der Organisation der letzten Jahrestagung, aber bedankte sich für Hinweise und Anre-

gungen. Er versprach, Rottlers Ideen auch in dessen Abwesenheit in kommenden Vorstandssit-

zungen stärker zu berücksichtigen und sich mehr für die Landesgruppe Bayern einzusetzen. 

Jörgensen hatte Rottler auf Briefe nicht geantwortet, weil ihm der Tonfall und die Emotionalität 

der Briefe nicht gefielen. Rottler behauptete seinerseits, zum Verbandssekretär „degradiert“ 

worden zu sein und griff Jörgensen an.
162
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Auf der Vorstandssitzung am 23.10. in Berlin sprach Jörgensen entgegen Rottlers Mei-

nung von einer guten Außenwirkung des Verbandes. Er befürchtete, dass durch die wachsende 

Mitgliederzahl das Gefühl der Zusammengehörigkeit und der familiäre Umgang auf den BDSÄ-

Treffen gefährdet seien. Die Landesgruppen sollten daher vermehrt Veranstaltungen organisie-

ren, auf denen Mitglieder zuerst in kleinem Kreis lesen und sich kennenlernen konnten. Für die 

Landesgruppe Mitte war zu diesem Zweck eine Aufspaltung in eine Berliner, eine niedersächsi-

sche, eine nordrhein-westfälische und eine hessische Landesgruppe geplant. Gemeinsam ver-

fassten die Vorstandsmitglieder Informations- und Werbebriefe, um bei verschiedenen Pharma-

firmen um Spenden für die Vereinskasse zu bitten. Jüngling und der Lübecker Hautarzt Jürgen 

Schwalm (*1932) regten an, eine 20-seitige Halbjahreszeitschrift zum Verbandsgeschehen her-

auszugeben. Das Vorhaben scheiterte jedoch erneut an der Finanzierung. Bolte und Schwietert 

versuchten, einzelne Ereignisse der Verbandsgeschichte aufzulisten, die Lichdi bei ihrer Ver-

bandschronik helfen sollten. Abschließend wurden die Gründungsmitglieder Döhmann und 

Hammann zu Ehrenmitgliedern ernannt.
163

 

Der nächste Jahreskongress des Verbandes wurde vom 18. bis zum 21.5.1977 in Ham-

burg organisiert. Der Ausschuss für kulturelle Angelegenheiten der Landesärztekammer Ham-

burg unterstützte das Treffen finanziell und beteiligte sich an der Organisation, um weiterhin die 

Begegnung zwischen musizierenden und malenden Ärzten zu fördern. Der Kammerpräsident 

war selbst Arzt-Autor. Der Geschäftsführer der Kammer gehörte ebenfalls dem Verband an, 

sodass eine Förderung durchgesetzt werden konnte. Ein Kongresshöhepunkt war die Lesung des 

Musical-Autors und Orthopäden Heinz Wunderlich (1907–1990), der später zum Ehrenmitglied 

ernannt wurde. Auch eine öffentliche Lesung im Europäischen Hof wurde mit Musik untermalt 

und fand zahlreiche Zuhörer. Der Festvortag handelte von dem Dichter Bernhard Trittelvitz 

(1878–1969). Zu Ausflugszielen wurden die Stadt Lübeck, das Hamburger Schiffstheater, die 

Ostseeküste und eine Ausstellung in der Galerie Boskamp bestimmt. Als externe Gäste reisten 

UMEM-Präsident Kaech und der amtierende österreichische Arzt-Schriftstellerpräsident Walter 

Emrich (*1922) an. 77 von 130 Mitgliedern nahmen am Kongress teil.
164

  

Dem Urteil eines externen Kongressberichterstatters im Deutschen Ärzteblatts zufolge 

seien die Tagungsteilnehmer insgesamt „sympathisch“ gewesen. Ihre Beiträge hätten alle einen 

„gewissen Schuss Blut“ enthalten, und alle Teilnehmer seien „im Ganzen“ mit der Veranstal-

tung zufrieden. Schwalms Beiträge konnten seiner Meinung nach „durchaus“ Gefühle wecken, 

wenn man sich in seine Schreibweise eingehört habe. Einige Lesungsbeiträge und die Gemälde 

in Boskamps Galerie kritisierte er als „düster“ und zu wenig abwechslungsreich. Kritisch merk-

te er ebenso an, dass Charlotte Wilberg mit ihren Reimen Erlebtes wiedergebe, was „nicht je-

dermanns Sache“ sei. Der Bericht von Bünger dürfe aber „noch viel weniger in die Literaturge-
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schichte eingehen“, da die Autorin selbst „abgebrühte Mediziner“ mit ihrer Geschichte über die 

Schrumpfkopfherstellung bei den Indianern „erschrecke“. Schließlich lobte er, dass in den 

Werkstattgesprächen, die neben üblichen Sitzungen und Lesungen angeboten wurden und die 

den jüngeren Mitgliedern Hinweise zu Verlagen geben sollten, ein offener Meinungsaustausch 

stattgefunden habe. Er bemerkte, dass sich die Teilnehmer des „erlauchten Kreises“ schreiben-

der Mediziner zwar mit Consœur und Confrère anredeten, aber dass sie nicht nur freundlich 

zueinander seien, sondern einander auch „handfest“ kritisierten. Dabei gebrauchten sie unter 

anderem „nicht grade salonfähige Worte“. Er führte dies auf eine starke Konkurrenz unter den 

teilnehmenden Künstlern zurück.
165

 Passend zu letzteren Beobachtungen hatte Rottler in einem 

Werkstattgespräch moderne Lyrik kritisiert und behauptet, dass moderne Literatur brutal sei und 

jegliche Ästhetik verletze. Dies hatte er mit einem eigenen Gedicht unterstrichen. Rottlers Kritik 

und seine Ausführungen auf dem Kongress hatten wiederum bei anderen wenig Zustimmung 

gefunden, die sich dagegen wehrten. Auch Bolte bezeichnete Rottlers Meinungsäußerungen 

hinterher „im besten Sinne“ als „eigenwillig“.
166

 Ein anderer externer Berichterstatter vom Jah-

reskongress meinte, „neue Tendenzen“ auf den Lesungen entdeckt zu haben. Beispielsweise 

hätte es anders als bisher üblich, deutlich mehr Kurzgeschichten statt lyrischer Beiträge gege-

ben.
167

  

Auf der Mitgliederversammlung am 20.5. wurde vor allem die Verlegung des Verein-

sarchives – bestehend aus Mitgliedernachlässen, Briefen und Protokollen sowie der Mitglieder-

werke – nach Marbach besprochen. Hierzu verhandelte Theopold mit dem Deutschen Literatur-

archiv. René Kaech erhielt durch seine Besuche auf den deutschen Kongressen und für seine 

Freundschaft zu einigen Verbandsmitgliedern als Anerkennung die Schauwecker-Plakette.
168

  

Wenige Monate später, im September 1977, wurde der 21. Weltkongress in San Remo 

in Italien organisiert. Die sieben deutschen Teilnehmer äußerten sich enttäuscht, dass zwar 14 

Nationen vertreten waren, doch der Kongressablauf und die Besucherzahl stark italienisch do-

miniert waren. So soll die einzige internationale Veranstaltung ein Thementag zur Abtreibungs-

diskussion gewesen sein.  

Anschließend, ebenfalls im September, lasen Kaech und Rottler auf dem Internationa-

len Sportärzte-Symposion in St. Moritz.
169

 In einer Vorstandssitzung am 16.11. wurde beschlos-

sen, dass künftig auch approbierte Apotheker als reguläre Vereinsmitglieder aufgenommen 

werden konnten.
170
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Auf regionaler Verbandsebene besuchten am 8.3.1977 fünf Vertreter der bayerischen 

Landesgruppe den Kongress der Gesellschaft für Ganzheitsmedizin in Garmisch-Partenkirchen, 

auf welchem sie öffentlich aus ihren Werken lasen. Neben Ärzten, die an dem Kongress teil-

nahmen, hatten alle interessierten Bürgerinnen und Bürger Zutritt zu der zweistündigen Veran-

staltung mit dem Thema Probleme der alltäglichen Praxis. Unter den 50 Zuhörern befanden 

sich einige Kurgäste.
171

  

Picard gründete im November 1977 eine Landesgruppe Hessen, die noch zwei Tage vor 

seinem Tod in seinem Haus gastierte. Vertreter anderer Landesgruppen und der Vorstand nah-

men ebenfalls an ihrer ersten Lesung teil. Picard und seine Stellvertreterin, die Psychotherapeu-

tin Gerlinde Nyncke (1925–2007), sollten die neue Gruppe leiten. Nach der Wahl lasen sieben 

Mitglieder aus ihren Werken, diskutierten über diese, und Theopold stellte sein neues Buch 

vor.
172

  

Im Mai traf sich die Hamburger Landesgruppe zu einer gemeinsamen Lesung in der Ga-

lerie Boskamp, in der eine neue Gemälde-Ausstellung eröffnet wurde. Kaech und Rottler nah-

men als auswertige Gäste daran teil.
173

 Drei Mitglieder der Gruppe kamen unter anderem auch 

am 3.12.1977 bei Schwietert zusammen, wo von der offiziellen Gründung der hessischen Grup-

pe, von der Planung des nächsten BDSÄ-Jahreskongresses und von Boltes Besuch der brasiliani-

schen Arzt-Autoren berichtet wurde. Anschließend lasen die Anwesenden aus ihren Werken.
174

  

Das fünfte Kumpfmühler Symposion wurde vom 25. bis zum 27.6.1977 zum Thema In-

tuition vom Gründer und BDSÄ-Mitglied Zilch organisiert. Unter zahlreichen Referenten befan-

den sich zwei weitere Vereinsangehörige.
175

  

Am 30.9. hielt Boskamp eine Eröffnungsrede auf dem Karlsruher Therapie-Kongress, 

in der er die Bedeutung von Literatur- und Kunstförderung unterstrich und eine Gedenkminute 

für den gestorbenen Ehrenpräsidenten Schauwecker einlegte. Boskamp warb für die neue Aus-

gabe von Aeskulap dichtet, Aeskulap malt, welche weiterhin regelmäßig erschien. Die Kon-

gressgäste sowie der Bürgermeister und sein Stellvertreter äußerten auch für die kommenden 

Jahre Interesse an der Ausstellung von Ärzte-Bildern und -Büchern, die den Kongress begleitet 

hatte. 51 BDSÄ-Mitglieder stellten ihre Bücher für die Ausstellung zur Verfügung. Unter den 

Werken befanden sich vier gemeinsame Anthologien.
176

 Schwalm hielt Ende 1977 eine Einzel-

lesung in Lübeck, worüber in der Presse berichtet wurde.
177
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Auf dem Vorstandstreffen im Januar 1978 stand die Planung des diesjährigen BDSÄ- 

und des nächstjährigen UMEM-Kongresses in Bad Mergentheim im Vordergrund. Bezüglich 

der Teilnehmerzahl und bezüglich Jörgensens Planung der Kongressfinanzierung herrschten 

Unstimmigkeiten und Zweifel. Mit dem geplanten Kongressbeitrag von 50 DM sollten alle an-

fallenden Kosten gedeckt werden. Leyer, die nach Picards Tod als Schatzmeisterin eingesprun-

gen war, bewertete dies als utopisch. In einem Brief an Rottler, der an der Sitzung nicht teil-

nehmen konnte, empörte sie sich, dass der Auftritt eines 1000 Mark teuren Entertainers geplant 

wurde. Ohne die Zustimmung des gesamten Vorstands wollte sie für eventuelle zusätzliche 

Kongressausgaben keine Gelder aus der Vereinskasse freigeben. Über den geplanten Kongress 

und gegen den amtierenden Präsidenten Jörgensen schrieb sie in einem Brief an Rottler offen, 

dass es bedeutend für den Verband sei, einen guten Vorstand zu haben. Es müsse zumindest die 

Voraussetzung erfüllt sein, dass sich Präsident und Sekretär gut verstehen. Vielen Mitgliedern 

sei die nächste Vorstandswahl daher sehr wichtig, und sie wollten zahlreich erscheinen. Doch 

der kurzfristig geänderte Termin für die Jahrestagung erschwere die Teilnahme. Vielleicht, so 

schrieb Leyer weiter, ginge alles „baden“ – womit der Kongress aber auch der Verband an sich 

gemeint sein kann. Sie fügte sarkastisch hinzu, dass es der BDSÄ wie die Politik machen solle: 

Wer am wenigsten vom Ganzen verstehe, sei zumindest als Präsident der Richtige.
178

  

Leyer bedauerte in einem anderen Brief, dass sie den Eindruck habe, die bayerische 

Landesgruppe unternehme seit Schauweckers Tod nichts Gemeinsames mehr und der Zusam-

menhalt in den Landesgruppen ginge verloren. Sie behauptete, dass Werkstattgespräche zu we-

nig gefördert würden und die Treffen der Landesgruppen spärlicher besucht seien. Überall erle-

be sie „Ermüdungserscheinungen“ im Verband. Aus diesem Grund war sie gegen die beschlos-

sene Aufgliederung der Gruppe Mitte, die sich bereits teilweise durch die Gründung einer Lan-

desgruppe Hessen mit Vorstand Picard vollzogen hatte. Da Picard zwei Tage nach der Grup-

pengründung starb, wollte seine mögliche Nachfolgerin Nyncke die Weiterführung der Gruppe 

zuerst mit dem BDSÄ-Vorstand besprechen. Auch sie fürchtete um den Zusammenhalt des Ver-

bandes, wenn es weiterhin Aufsplitterungen gab. Als zweiter Kandidat für Picards Nachfolge 

war Wilhelm Theopold im Gespräch.
179

  

Nach Leyers Briefen wandte sich Rottler an alle Vereinsmitglieder. Er behauptete, auf 

einem Landesgruppentreffen in Stetten vor wenigen Wochen mit Vescovi und vielen anderen 

Mitgliedern gesprochen zu haben. Die Sorgen dieser Mitglieder wolle er jetzt zur Sprache brin-

gen und ihre Interessen vertreten. Er bezeichnete es als „höchst bedauerlich“, dass Jörgensen bei 

der letzten Sitzung nicht anwesend gewesen war und dass die nächste Vorstandssitzung erst für 

einen späteren Zeitpunkt geplant war. Es gäbe im Verbandsleben zu viele Fragen, unbewältigte 

                                                      
178

 BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, Brief Leyer E an Rottler A, 29.1.1978; BDSÄ-Archiv, 

Ordner Verbandsgeschichte, Brief Leyer E an Rottler A, 10.2.1978. 
179

 Paschke R, 1979b, S. 58, 59, 65; BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, Brief Leyer E an Rottler 

A, 29.1.1978; BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte, Brief Leyer E an Rottler A, 10.2.1978. 



 71 

Ereignisse, Reibungen und Unklarheiten. Auch zum kommenden Jahreskongress bestünden 

derzeit noch Fragen. Nach dem Kongress-Planungstreffen hatte Jörgensen zwar ein endgültiges 

Programm für die Tagung in Bad Mergentheim versandt, darin seien aber Entscheidungen ge-

troffen worden, von denen einige Vorstandsmitglieder nichts gewusst hätten. Vescovi sei bei-

spielsweise demnach unklar, wer generell über Vereinsausgaben und -einnahmen oder über die 

Kongressgelder verfügen dürfe. Jörgensen hätte beschlossen, dass jeder Moderator von Kon-

gresslesungen selbst entscheiden dürfe, wie viel Geld er aus der Vereinskasse brauche. Schatz-

meisterin Leyer hätte entschieden, den Moderatoren nichts ohne Vorstandsbeschluss auszuhän-

digen. Außerdem würde ein Kongresstag in Jörgensens Programm einen anderen Ablauf bein-

halten als den gemeinsam beschlossen. Aus diesen Gründen warb Rottler für eine längere Mit-

gliederversammlung und prophezeite, dass es zu kontroversen Debatten bei der Vorstandswahl 

kommen werde. Er forderte alle Vereinsmitglieder auf, sich an dieser Wahl zu beteiligen und 

die von ihm aufgezählten Kritikpunkte zu berücksichtigen.
180

  

Zustimmung erhielt Rottler von Landesgruppenvorstand Schmid. Dieser versuchte, den 

Konflikt zu entschärfen, indem er Jörgensen keine böse Absicht unterstellte, aber anmerkte, 

dass eine Programmplanung vor ihrer Veröffentlichung mit dem Schatzmeister abgesprochen 

werden sollte. Auf dem letzten, kleineren Treffen der bayerischen Landesgruppe Ende Januar in 

Steinheim hatte Schmid den Mitgliedern vorgeschlagen, Rottler als nächsten stellvertretenden 

Präsidenten zu wählen.
181

 Wenig später schrieb Leyer an Rottler, dass sie das Amt der Schatz-

meisterin niederlegen wolle. Sie bemängelte an Rottlers Rundschreiben, dass er sie namentlich 

mit ihren Kritikpunkten genannt und sie dadurch unbeliebt gemacht habe. Weiterhin war Leyer 

unklar, ob sie an den Verband eingesandte Bücher nach den Regeln der Satzung den jeweiligen 

Autoren bezahlen musste. Jeder Schatzmeister handhabte das bisher nach eigenem Ermessen.
182

  

Verbandsmitglied Kristl äußerte sich bestürzt über die Verbandsprobleme, die Rottler 

im Rundschreiben angesprochen hatte. Er forderte viel Zeit für die nächste Mitgliederversamm-

lung und wünschte, dass auch die Meinungen der Nichtvorstandsmitglieder gehört und ihre 

Vorschläge stärker einbezogen wurden. Wenn es um existenzielle Fragen der Verbandsarbeit 

ginge, sollten diese nicht allein auf Vorstandsebene diskutiert werden.
183

 Auch Bolte hielt Rott-

lers Rundbrief für dringend notwendig. Er schrieb, dass der Brief hoffentlich dazu beitragen 

werde, dass die Zeit „des Interregnums“ ein Ende habe.
184

  

In einem weiteren Rundschreiben versandte Rottler Ende Februar das endgültige Pro-

gramm des Bad-Mergentheimer-Kongresses. Der Vorstand hatte es gemeinsam erneut disku-
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tiert. Rottler bat wiederholt, dass möglichst viele Mitglieder an der Mitgliederversammlung 

teilnähmen, da nach Picards Tod und Leyers Rücktrittsabsicht ein neuer Schatzmeister gewählt 

werden musste. Schwietert wollte sein Amt aus Altersgründen ablegen, Rottler selbst wollte aus 

persönlichen Gründen nicht mehr als Sekretär kandidieren. Auch Soeder und Jörgensen suchten 

Nachfolger für ihre Ämter. Zudem sollten alle Mitglieder Vorschläge für die Vergabe der 

Schauwecker-Plakette einreichen, da diese bisher allein durch den Vorstand beschlossen und 

vergeben worden war.
185

 Vescovi organisierte daraufhin im März eine Vorstandssitzung, um die 

Unstimmigkeiten zwischen den Vorstandsmitgliedern intern zu diskutieren. Die Sitzung fand 

allerdings erst am 29.4. in Bad Mergentheim statt und wurde von Jörgensen einberufen. Das 

Ziel war, die Stimmung auf dem Kongress durch die Vorstandskrise nicht weiter zu belasten.
186

 

Während dieser Diskussionen wurden weiterhin Veranstaltungen auf regionaler Ebene 

organisiert: Im Januar 1978 traf sich die Landesgruppe Baden-Württemberg zum neunten Mal 

seit ihrer Gründung in Stetten. Den Eröffnungsvortrag hielt ein ehemaliger Arzt-Autor, der nun 

als Regisseur tätig war, über die Themen Theateralltag und Das Drama. Anhand praktischer 

Beispiele profitierten die Teilnehmer von seinem Erfahrungsschatz. Auch Mitglieder aus Bay-

ern reisten zu dem Treffen. Seit 1977 wurde ein zweijähriger Rhythmus überlegt.
187

  

Anfang Februar trafen sich fünf Mitglieder der Landesgruppe Hamburg mit ihren Ehe-

partnern bei Helga Bünger. Dabei wurde zwei Stunden über die Fragen des letzten Mitteilungs-

schreibens diskutiert. Die Hamburger kritisierten, dass sie nicht eher von dem Kongress-

Planungstreffen in Kenntnis gesetzt worden waren. Bolte als BDSÄ-Vizepräsident hätte bis zu 

Rottlers Schreiben weder von den Plänen der süddeutschen BDSÄ-Mitglieder bezüglich des 

Bad-Mergentheimer-Kongresses noch von Leyers Nachfolge als Schatzmeisterin gewusst. Er 

drängte auf eine baldige Vorstandssitzung. Eine Verwaltung oder Ausgabe der Vereinsgelder 

ohne die Zustimmung des gesamten Vorstands fand er nicht tragbar. Nach der Diskussion blieb 

lediglich Zeit für eine Werkvorstellung. Daher lud Boskamp für den 20.5. in seine Galerie ein, 

in der sechs Arzt-Autoren in Begleitung des Hamburger Ärzteorchesters öffentlich lasen. Die 

Matinee wurde gut besucht. Landesgruppenvorsitzender Bolte belegte derzeit ebenfalls das Vor-

standsamt des Kulturausschusses der Ärztekammer, was die Vernetzung der musischen Ärzte 

erleichterte.
188

  

Monatlich traf sich in diesem Jahr auch eine neue Landesgruppe Berlin mit dem Berli-

ner Landesverband der Freien Deutschen Autoren zur gemeinsamen Lesung. Ihre Aktivitäten 
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sowie die Existenz der derzeitigen Gruppe Berlin wurden lediglich 1978 und 1981 erwähnt.
189

 

Gemeinsam mit den FDA Gruppen Berlin und Norddeutschland veranstalteten sie vom 4. bis 

7.5.1978 eine sogenannte Grenzlandtagung mit Lesungen in Helmstedt.
190

 Die Berliner Ärztin 

und Übersetzerin Walburg Friedenberg las am 21.4. öffentlich in ihrer Heimatstadt.
191

  

Schließlich wurden alle BDSÄ-Mitglieder zur Mitarbeit an Jörgensens Beilage Die Insel 

der Münchner Medizinischen Wochenschrift und der Anthologie Heilende Worte des Verlegers 

Gottfried Pratschkes eingeladen.
192

  

Da ein ursprünglich geplantes bayerisches Landesgruppenwochenende zum Jahres-

wechsel wegen geringer Beteiligung ausgefallen war und im Januar stattdessen eine kleine Zu-

sammenkunft stattgefunden hatte, veranstaltete Gruppenvorstand Schmid Anfang Mai eine 

mehrtägige Versammlung in Aschaffenburg.
193

 In seinem Bericht über das Treffen in der Regi-

onalzeitung Aschaffenburger Volksblatt bemerkte der externe Verfasser kritisch, dass es verfehlt 

wäre, einzelne Namen von Arzt-Autoren zu nennen, da in der Gruppe nicht der Dichter als Per-

son im Vordergrund stehe und die Werke „schlichte, humane Zweckliteratur“ seien, die verfasst 

wurden, um Menschen zu helfen. Die Autoren hätten keine „hohen avantgardistischen Ansprü-

che“. Es handle sich bei den Autoren daher um „Arzt-Dichter“, die ihren ärztlichen Beruf in den 

Vordergrund stellten und diesen durch das literarische Schaffen ergänzten und nicht um „Dich-

ter-Ärzte“ wie Schnitzler, Benn oder Döblin, bei denen die Literatur im Vordergrund stehe. Die 

Werke der Vortragenden ließen sich zudem in zwei Gruppen einteilen: Solche mit trüben Ge-

danken, denen stets Ermutigungen folgen, und solche, die von einer „abgeklärten Fröhlichkeit“ 

durchwoben seien. Unter den Werken seien ebenso Ausrutscher zu finden, wie „allzu platte“ 

Überlegungen zu literarischen Problemen, „verunglückte“ Liebeslyrik, eine „gar zu einfache“ 

Lebensphilosophie und „brenzlige“ Gedanken zum Zweiten Weltkrieg. Man müsse den Autoren 

für ihr berufliches Engagement über ihre alltäglichen Aufgaben hinaus dankbar sein, welches 

„unschätzbar“ und in diesen „dilettierenden Versuchen“ erkennbar sei.
194

  

Vom 25. bis 28.5.1978 sollte der BDSÄ-Kongress in Bad Mergentheim stattfinden. 

Aufgrund anderer Besuchergruppen wurde er seitens der Stadtverwaltung jedoch auf den 31.5. 

bis 4.6. verschoben. Die Stadt- sowie die Kurverwaltung versprachen, den Verband in besonde-

rem Maße zu unterstützen und den Kongress zu einer Art Stadtereignis emporzuheben. Sie sag-

ten finanzielle Hilfe, die Bereitstellung von Verpflegung und Räumlichkeiten sowie Hilfe bei 

der Planung der Programmpunkte zu. Die örtliche Freizeitpark-GmbH lud die Teilnehmer zur 

öffentlichen Lesung Pegasus geht wieder baden in ein Schwimmbad ein. Repräsentanten der 
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Stadtverwaltung beteiligten sich mit Reden an dem Kongressprogramm. Oberbürgermeister 

Mauch las eigene Werke auf den Lesungen, und ein öffentliches Kurkonzert in der Wandelhalle 

wurde an die BDSÄ-Lesungen, die darin eingebaut waren, angepasst. Passend zum Kongress-

thema fand eine öffentliche Kabarettveranstaltung mit dem Titel Spötter in Weiß statt, zu wel-

cher kurze, lustige, sonderbare, sarkastische und schwarzhumorige Beiträge gefordert wurden. 

Einem festlichen Tanzabend folgten eine öffentliche Lesung in einem Gymnasium vor Schülern 

unterschiedlicher Klassenstufen und deren Eltern, eine Bücherausstellung, eine Aeskulap-malt-

Ausstellung, Soeders öffentlicher Vortrag über Alkoholismus – ein Thema der schönen Litera-

tur, in welchem Schicksale von abhängigen Literaten geschildert wurden, ein gemeinsamer 

Einkaufsbummel, die traditionelle Lyriklesung Table ronde de poésie, eine Damenfahrt nach 

Würzburg, Werkstattgespräche (beispielsweise mit dem Titel Ironie und Satire in der Dich-

tung), freie Lesungen ohne Voranmeldung, eine öffentliche Lesung namens Kaffeestunde für 

ältere Menschen und eine Dr. Owlglaß-Ausstellung, zu welcher Werke und Erinnerungsstücke 

des Ärzte-Literaten Hans Erich Blaich alias Dr. Owlglaß (1873–1945) vom Deutschen Litera-

turarchiv Marbach bereitgestellt wurden. Auch der Festvortrag auf der öffentlichen Matinee in 

der Wandelhalle wurde Owlglaß gewidmet. Mehr als 400 Zuhörer, die meisten von ihnen Kur-

gäste, besuchten die Matinee. Kongressberichte erschienen in der Zeitschrift Der Literat, worin 

Jörgensen behauptete, dass das literarische Niveau der Lesungen von Jahr zu Jahr steige und es 

ein gutes Presseecho gegeben habe, im Hessischen, im Bayerischen, im Baden-

Württembergischen Ärzteblatt und in Die Insel.
 
Die Kongressgebühr betrug Jahr 60 DM.

195
 

Trotz des umfangreichen Kongressprogramms beanspruchte die Mitgliederversamm-

lung am 3.6. die meiste Zeit: Sechs Stunden, unterbrochen von mehreren Pausen, diskutierten 

31 Teilnehmer kontrovers über die vorgegebenen Ordnungspunkte. Der Begrüßung durch den 

Präsidenten folgten die Ehrung der Gestorbenen, der Jahresbericht des Präsidenten, der Jahres-

bericht des Sekretärs, der Jahresbericht des Schatzmeisters, die Vorstandswahl, weitere Anträge 

und Vorschläge sowie die Wahl des Ortes für den nächsten Jahreskongress. Zuerst dankte Jör-

gensen Theopold für die abgeschlossene Einrichtung einer Arzt-Autoren-Abteilung in Marbach. 

In der Satzung wurde daraufhin festgelegt, dass jedes Mitglied von nun an zwei Exemplare sei-

ner Veröffentlichungen an den Verein spenden musste. Eines war für die Verbandsbücher-

Sammlung in Marbach bestimmt, das andere sollte für kommende Buchausstellungen einge-

reicht werden. Weil es zur Vergabe der Schauwecker-Plakette noch kein festes Regelwerk gab, 

sollte der Vorstand gemeinsame Richtlinien erarbeiten. Rottler schlug Soeder, Schwietert, Bol-
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te, Engelke, Jebens, Paschke und Vescovi für ihre Hilfe bei der Vereinsgründung und für ihre 

langjährige Vereinsarbeit für den Erwerb der Plakette vor. Da es sich um mehrere Personen 

handelte, wurde sein Vorschlag abgelehnt. Paschke verkündete, dass die Plakette eher Rottler 

statt ihm zustehe und schlug stattdessen Rottler für die Auszeichnung vor. So wurde die Schau-

wecker-Plakette zunächst nicht vergeben. Zum wiederholten Mal erhielten manche Mitglieder 

den Auftrag, Möglichkeiten für ein umfangreicheres Mitteilungsblatt oder eine Verbandszeit-

schrift zu recherchieren. Der Antrag, Bad Mergentheim als ständigen Kongresssitz auszuwäh-

len, zog eine lange Diskussion nach sich. Er wurde schließlich abgelehnt. Es folgte die nicht 

weniger kontroverse Neuwahl des Vorstands. Da sich Präsident Jörgensen als einziger Kandidat 

für eine weitere Amtsperiode zur Verfügung stellte, wurde er mit 26 Für- und drei Gegenstim-

men gewählt. Rottler wurde mit 17 zu 12 Stimmen erster Vizepräsident. Daraufhin erklärte Jör-

gensen seinen sofortigen Rücktritt, weil er mit Rottler nicht länger zusammenarbeiten wolle. 

Jörgensen schlug Soeder als neuen Präsidenten vor, da dieser vorher Vizepräsident gewesen 

war. Soeder wurde folglich zum neuen Präsidenten gewählt, während Rottler erster Vizepräsi-

dent blieb. Jebens übernahm das Amt des zweiten Vizepräsidenten, Vescovi wurde Schatzmeis-

ter, und Leyer übernahm offiziell das Amt seiner Stellvertreterin. Hilja Siegel wurde als neue 

Verbandssekretärin gewählt und übernahm damit die Verantwortung für interne Mitteilungsblät-

ter. Das Amt des Pressereferenten wurde offiziell als Vorstandsamt eingetragen. Franz Schmid 

sollte dieses ausüben. Unterstützung erhielt er von dem Arzt, Herausgeber und Psychologen 

Bernhard Geue (1949–2012) aus Bad Mergentheim. Für die Folgejahre stieg der Mitgliedsbei-

trag von 40 auf 60 DM.
196

 

Der offiziell 22. UMEM-Kongress, bei dem es sich rechnerisch um den 21. Weltkon-

gress handelte, sollte ursprünglich 1978 in Brüssel stattfinden. Er wurde kurzfristig abgesagt. So 

fand zum zweiten Mal seit Bestehen der FISEM/UMEM kein offizieller internationaler Arzt-

Autoren-Kongress statt. Bereits im Vorjahr hatten sich Zweifel ergeben, den Kongress 1977 

stattfinden zu lassen. So wurde erneut ein zweijähriger Kongress-Turnus besprochen und abge-

lehnt.
197

 

Im Herbst 1978 veröffentlichte Jüngling seine erste Ausgabe des Almanachs deutscher 

Schriftsteller-Ärzte. Diese und weitere Ausgaben enthielten die Bezeichnung des Jahres, in dem 

sie erschienen. Schwalm, der mit Jüngling befreundet war und das Lektorat des Werks durch-

führte, entschied oft mit Jüngling zusammen, welche Beiträge darin veröffentlicht wurden. 

Trotz seines Namens sollte der Almanach unabhängig vom Verband geführt werden und poten-
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ziell allen deutschsprachigen Ärzten – unbeeinflusst von ihrer Abstammung, ihrem Wohnort 

oder einer Vereinsmitgliedschaft – zur Verfügung stehen.
198

 Für 1979 plante Landesgruppen-

vorstand Schmid die Herausgabe eines Gedichtbands, da die UNO das Jahr des Kindes ausge-

schrieben hatte und der Verein auf diese Weise seiner Gemeinnützigkeit gerecht werden kön-

ne.
199

 BDSÄ-Mitglieder wirkten zudem an den Anthologien des Verlags Kreis der Freunde, an 

den Blättern für Lyrik und Gegenwart – Das Boot Nr. 61/1978 vom Herne Verlag, an der An-

thologie Lyrik 78 des Schweizer Künstlers Al’Leu (*1953), an der Lyrik-Anthologie deutsch-

sprachiger Ärzte Wortgewichte des Banaschewski-Verlags und an Ausgaben der Kunst- und 

Literatur-Zeitschrift Cimmarron mit.
200

 Der Komponist Gerhard Trunk vertonte Gedichte von 

Mitgliedern.
201

  

Öffentliche Einzellesungen hielten in diesem Jahr Otto Molz am 25.11. in Regensburg, 

Adelheid Kirmse im Dezember 1978 in Altersheimen in Weinheim, Soeder auf einem Fortbil-

dungskongress der Ärztekammern auf Borkum vor über 100 Ärzten und ihren Angehörigen, 

Engelke im Juli 1978 in verschiedenen Städten im Rahmen der Literarischen Veranstaltungs-

woche der Schleswig-Holsteinischen Stadtbüchereien und Schwalm mehrmals in Lübeck.
202

 

Auch in den Landesgruppen wurden in der zweiten Jahreshälfte mehrere Veranstaltun-

gen organisiert: Am 1.7. trafen sich fünf Mitglieder der Gruppe Hamburg mit ihren Ehepartnern 

bei Jebens. Am 26.8. lud Boskamp malende und schreibende Ärzte auf das Hofgut Maxau ein. 

Hieran nahmen fünf BDSÄ-Mitglieder teil. Ebenso viele Mitglieder der Gruppe Hamburg ka-

men mit ihren Ehepartnern einen Monat später, am 16.9.1978, bei Bolte zur gemeinsamen Le-

sung zusammen. Das nächste Treffen schloss sich am 18.11. beim Radiologen Jürgen Lohmann 

(*1920) an.
203

 Am 25.11. kam die Hamburger Gruppe zu einem Literarischen Abend zum The-

ma Weimars klassische Zeit mit Lesungen und einer Diapräsentation zusammen. Bolte las am 

6.12. als Gast des Kunstkreises Schenefeld.
204

 Boskamp organisierte wieder eine Ausstellung 

von BDSÄ-Werken in Kombination mit der Ausstellung Aeskulap malt auf dem Deutschen The-

rapie Kongress in Karlsruhe.
205

 In Boskamps Galerie beschloss die Landesgruppe das alte Jahr 

mit einer internen Lesung und einer Silvesterfeier mit Klavierbegleitung.
206

  

Am Jahresende schlug die Landesärztekammerpräsident Sewering vor, eine permanente 

Ausstellung der Werke bayerischer Ärzte-Literaten im Foyer des Ärztehauses in München ein-
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zurichten. Daraufhin bemühte sich Paschke, die Werke von Carossa, Noder, Hermann Lingg 

(1820–1905), Blaich, Regau und Gustav Sondermann zu beschaffen. Daneben wurden Werke 

der Vereinsmitglieder und anderer interessierter Arzt-Autoren ausgestellt. Die Ausstellung 

konnte zu Veranstaltungen der Kammer, zu den Öffnungszeiten des Ärztehauses oder auch auf 

Wunsch besucht werden. 23 Mitglieder der Landesgruppe Bayern gaben im Bayerischen Ärzte-

blatt bekannt, dass sie jederzeit bereit waren, für Lesungen in Altenheimen, im Kreise von Kol-

legen oder in Krankenhäusern zur Verfügung zu stehen. Interessenten sollten sich zur Termin-

absprache beim Vorsitzenden der Gruppe melden.
207

  

Am 13.12. traf sich die bayerische Landesgruppe zu ihrer Adventslesung im Münchner 

Ärztehaus. Zwölf Mitglieder stellten dabei ihre Werke vor. Sewering hatte zu einer reichhalti-

gen Kaffeetafel eingeladen und für Weihnachtsschmuck sowie den Auftritt der hausinternen 

Musikgruppe gesorgt. Die Veranstaltung war über die Ärztekammer zuvor laufend im Münch-

ner Roten Blatt und im Bayerischen Ärzteblatt angekündigt worden. Zusätzlich versandte die 

Bayerische Ärzteversorgung Einladungen an fünfhundert Kollegen und Kollegenwitwen. Circa 

90 Gäste besuchten daraufhin die Lesung. Laut Paschkes und Soeders Berichten äußerten sie 

sich zufrieden über die Beiträge der zwölf Lesenden und empfanden die Stimmung als familiär. 

Der Kammervorstand erklärte sich anschließend bereit, den BDSÄ auch zukünftig zu fördern. 

Für die nächsten Jahre seiner Kammerpräsidentschaft sagte Sewering Adventslesungen in ähnli-

chem Umfang zu. Die Lesungsbeiträge wurden mit Geldern der Kammer gedruckt und den Zu-

hörern sowie allen BDSÄ-Mitgliedern als Präsent überreicht. Paschke bedankte sich, indem er 

Sewering alle Sonderdrucke der Kolumne Äskulap und Pegasus des Bayerischen Ärzteblatts 

von 1969 bis 1977 übergab.
208

 Eine weitere öffentliche Lesung ausgewählter Gruppenmitglieder 

fand am 19.12. vor circa 200 Zuhörern im Ärztehaus statt.
209

  

Am 6. und 7.10.1978 trafen sich nach Soeders Einladung Teilnehmer der ehemaligen, 

aufgespaltenen Gruppe Mitte aus Nordrhein-Westfalen sowie andere Interessenten aus dem 

Bundesland im Kurmittelhaus in Fredeburg, um eine Landesgruppe Nordrhein-Westfalen zu 

gründen. Dazu waren alle Vorstandsmitglieder, eine Ärztin aus den Niederlanden und Mitglie-

der anderer Landesgruppen eingeladen. 20 Personen, bestehend aus BDSÄ-Angehörigen und 

neuen Interessenten, traten der neuen Gruppe bei. Sie wählten den Pulmologen Dietrich Rei-

mers (1920–1996) zu ihrem Vorsitzenden, berieten über künftige Aktivitäten und beschlossen, 

einmal jährlich im Herbst zusammenzukommen. Es folgten eine Lesung und eine Verkaufsaus-

stellung auf einem gemeinsamen Büchertisch.
210
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Am nächsten Tag, am 8.10., fand eine Vorstandssitzung statt. Die Redakteurin der 

Waage, Ingrid Sievers, nahm als Gast teil. Auf der Sitzung wurden die Außenwerbung des Ver-

bands und die Möglichkeiten einer Verbandszeitschrift erörtert. Finanzielle Konzepte wurden 

vorgeschlagen und waren zum jetzigen Zeitpunkt realisierbar. Da dem Vorstand die Erfahrung 

mit eigenen Veröffentlichungen fehlte, sollte zuvor ein Heft zum nächsten UMEM-Kongress 

1979 in Deutschland herausgegeben werden. Anschließend wurde die interne Jahrestagung 1980 

besprochen. Es bestand Hoffnung, dass die Stadtverwaltung des Kongressortes wie bisher Geld 

für das Kongressprogramm zur Verfügung stellen würde. Andernfalls sollte eine andere Stadt 

ausgewählt werden. Präsident Soeder definierte die derzeitigen Verbandsziele gemeinsam mit 

dem anwesenden Vorstand für anstehende, dringende Werbeaktionen: Aktuell sei die Hauptauf-

gabe des Verbands, Literatur als Allgemeingut allen sozialen Schichten zugänglich zu machen, 

was durch entsprechende Lesungen und Veröffentlichungen geschehen solle. Weiter sollten die 

Lesungen und Verbandsveröffentlichungen „höhere Werte“ wie Humanität oder Völkerverstän-

digung wecken. Andere Ziele blieben der kulturelle Austausch mit Menschen aus aller Welt 

durch Literatur und die Möglichkeit zum Gedankenaustausch für alle literarisch tätigen Ärzte 

der Bundesrepublik.
211

 Am 18.11. folgte eine weitere Vorstandssitzung in Bad Mergentheim, 

um den nächsten, deutschen UMEM-Kongress vorzubereiten.
212

  

1979 trat Jüngling, der die Almanache deutscher Schriftsteller-Ärzte herausgab, nach 

einem Aus- und anschließendem Wiedereintritt, endgültig aus dem Verband aus. Rottler be-

gründete das ambivalente Verhalten damit, dass sich Jüngling mit einigen Mitgliedern zuletzt 

nicht mehr verstanden habe.
213

  

Den Pressereferenten Geue erreichten in dieser Zeit zunehmend weniger Berichte über 

die Landesgruppen-Aktivitäten. In den Ärzteblättern konnte daher weniger umfangreich von 

einzelnen Treffen berichtet werden.
214

 Anstelle der häufigen, mehrseitigen Rundschreiben, die 

in der Vergangenheit hauptsächlich vom ehemaligen Sekretär Rottler versendet worden waren, 

beschränkte sich Soeder auf wenige Rundschreiben pro Jahr. Im Archiv in Bad Nauheim liegen 

zwei Mitteilungsblätter aus Soeders Amtsperiode vor. Im Literaten erschienen weiterhin stich-

punktartige Verbandsnachrichten und -mitteilungen. Hierdurch erfuhren die Verbandsangehöri-

gen von Geburtstagen aktiver Mitglieder, von einzelnen Landesgruppenveranstaltungen und von 

den nächsten Kongressterminen.
 
Ein Rückgang der Briefe zwischen den Vorstandsmitgliedern, 

die sich aus jener Zeit im BDSÄ-Archiv befinden, kann dadurch erklärt werden, dass Chefarzt 
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Soeder beruflich stark eingebunden und zeitweise kein hauptamtlicher Verbandssekretär ver-

fügbar war.
215

 

Entgegen der Gerüchte eines „Dornröschenschlafes“ im Verbandsleben, von welchem 

Rottler und Soeder gesprochen hatten, lud Boskamp am 17.1.1979 zu einer Besichtigung der 

Firma Pohl-Boskamp mit anschließender Lesung ein. Die Mitglieder der Landesgruppe Ham-

burg nahmen teil. Auf einem Treffen am Pfingstsonntag bei Schwietert stellte Boskamp sein 

neues Buch vor. Jebens berichtete von einer Reise in die ehemalige deutsche Kolonie Südafrika. 

Für den 9.6. lud Boskamp malende und schreibende Ärzte zur Musischen Matinee in seine Ga-

lerie ein, um eine dreiwöchige Ausstellung zu eröffnen. Auch am 28.7. kam die Gruppe bei 

Bünger zusammen, um einen Diavortrag über eine Fernostreise zu hören. Daneben drehten sich 

die Gespräche und Überlegungen darum, einer „bedauerlichen Stagnation“ im Verbandsleben 

entgegenzuwirken. Nachdem dies in lebhaften Diskussionen geendet hatte, blieb keine Zeit 

mehr für Lesungen.
216

  

Am 27.1. traf sich die baden-württembergische Landesgruppe wie gewohnt in Stetten. 

Den Eröffnungsvortrag hielt ein Stuttgarter Literatur- und Germanistikprofessor über den Min-

nesang und die Sachliteratur. Werkstattgespräche mit lebendigen Diskussionen schlossen sich 

an.
217

  

Eine 1979 gegründete Landesgruppe Niedersachsen wählte ihren Vorsitzenden und ver-

einbarte ein Sommertreffen mit Lesungen und einem anschließenden Rundgespräch zum gegen-

seitigen Kennenlernen.
218

  

Am 25.5. kam die Landesgruppe Hessen bei Ehepaar Nyncke zu einer internen Lesung 

zusammen.
219

 Nyncke wurde offiziell als Picards Nachfolgerin als Gruppenleiterin bestätigt. 

Bereits am 10.2. hatte sie ein Kontaktgespräch mit Gästen in Falkenstein veranstaltet. Sie be-

schloss, dass die Gruppe intensiven Kontakt zu den FDA pflegen sollte, da Mitglieder der 

Gruppe bereits regelmäßig an deren Lesungen teilnahmen. Am 26.5. las sie als Gast auf einer 

Lesung der hessischen Untergruppe der FDA. Ein weiteres gemeinsames Treffen fand am 22.9. 

in ihrem Haus statt.
220

  

Anlässlich des Kongresses für Ganzheitsmedizin hielt die bayerische Landesgruppe am 

28.2. eine öffentliche Lesung mit dem Titel Poetischer Aschermittwoch im Kurhotel in Gar-
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misch-Partenkirchen.
221

 Beim Ärztetag in Nürnberg verschenkten sie kleine Bücher mit gesam-

melten Werken der Mitglieder an alle 200 Delegierten.
222

  

Die neue Landesgruppe Nordrhein-Westfalen traf sich am 10.3. zu ihrer zweiten Ver-

sammlung. Im Verwaltungsgebäude eines Lungenkrankenhauses in Solingen fanden dabei öf-

fentliche, thematisch unterschiedliche Lesungen und ein Rundgespräch bezüglich weiterer Tref-

fen statt. Zehn Lesende beteiligten sich engagiert mit ihren Beiträgen. Bei Publikum und Presse 

habe dies laut internen Berichten zu großer Resonanz geführt. Der Treffpunkt blieb für die 

nächsten zwei Jahre bestehen.
223

  

Allgemeinarzt Erwin Stetter (1915–1989) gründete im Raum Stuttgart einen Arzt-

Schriftsteller-Stammtisch, um zusätzlich zu den jährlichen baden-württembergischen Landes-

gruppentreffen regelmäßig Lesungen anzubieten.
224

  

Eine ähnliche Idee verfolgte die Münchner Mikrobiologin Maria Bednara (1916–2005). 

Sie überlegte seit dem Winter, ob es von Vorteil für das Verbandswachstum wäre, neben der 

bayerischen Landesgruppe eine Münchner Untergruppe zu gründen, die sich häufiger treffen 

konnte. Anfang Juli 1979 lud sie daher literarisch interessierte Ärzte aus München und Umge-

bung zur Gründung der Münchner Runde mit anschließender Lesung in den Bayerischen Hof 

nach München ein. Rottler hatte sie zu einem Versuch ermutigt. Der Internist Ernst Rossmüller 

(1923–2002/03) war einer der ersten Mitglieder, die sich seit dem im Abstand von wenigen 

Wochen trafen.
225

  

Abseits der Landesgruppen hielten der Zahnarzt Horst Landau (*1937) und der Amts-

arzt Hans Dieter Pannen (*1940) am 5.6. Einzellesungen in Düsseldorf. Jebens las in zwei deut-

schen Schulen in Südafrika vor circa 450 Zuhörern.
226

 

Das zweite Vorbereitungstreffen zum 22. UMEM-Kongress fand in Bad Mergentheim 

in Verbindung mit einer Vorstandssitzung am 27.1.1979 in Stetten statt. Der Vorstand diskutier-

te über zu wenige Spendengelder für den geplanten Kongress und Rottlers Idee eine Kongress-

zeitung herauszugeben. Rottler wollte ein Probeheft eines dreisprachigen Mitteilungsblattes auf 

dem Kongress verteilen, welches Informationen über die UMEM, einzelne nationale Gruppen 

und Werke von Mitgliedern enthielt. Dieses Blatt sollte erst vom BDSÄ, doch irgendwann aus 

der UMEM-Kasse finanziert werden und die Verbindung zwischen einzelnen Mitgliedsnationen 

stärken. In einem von Soeder verfassten Artikel für das Deutsche Ärzteblatt warb er für den 

Kongress. Hierbei zählte er viele berühmte Arzt-Autoren im In- und Ausland auf, beschrieb die 
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Ziele der UMEM, die zu dieser Zeit aus 26 nationalen Gruppen bestand, und beschrieb den 

BDSÄ mit seinen aktiven Landesgruppen Hamburg, Hessen, Nordrhein-Westfalen, Baden-

Württemberg und Bayern und der neu geplanten Gruppe Berlin. Auch er ließ Ärzte aller Fach-

richtungen und Angehörige anderer Heilberufe als BDSÄ-Mitglied zu, wenn diese nichtfachli-

che Schriften, Filme oder Rundfunksendungen veröffentlicht hatten. Daneben konnten fördern-

de Mitglieder, die diese Kriterien nicht erfüllten, Mitgliedschaften beantragen oder als Ehren-

mitglied aufgenommen werden.
227

 

Auf dem gemeinsamen UMEM- und BDSÄ-Kongress, der vom 17. bis zum 21.10.1979 

in Bad Mergentheim stattfand, waren 14 Nationen vertreten. Die Kongressgebühr betrug 90 statt 

60 DM. UMEM-Präsident Kaech wurde durch die Belgierin Marguerite de
 
Miomandre-Liégeois 

in seinem Amt abgelöst. Ausflüge zu Kulturdenkmälern, die Lyrik-Tafelrunde Table ronde de 

poésie, weitere gemeinsame Lesungen, Werkstattgespräche, Vorträge rund um das Kongress-

thema Geliebtes – ungeliebtes Kind, eine gemeinsame Pressekonferenz, einen Festvortrag über 

Das Kind im Märchen von einem externen Professor aus Göttingen, die obligatorischen Mit-

gliederehrungen und eine Matinee mit Begleitung der Kurkapelle standen auf dem Programm. 

Obwohl die Veranstaltungen oft dreisprachig übersetzt wurden, soll sich die Sprachverständi-

gung als insgesamt schwierig gestaltet haben. Die Deutschsprachigen fanden intern zu einer 

öffentlichen Lesung vor Schülern eines Gymnasiums und zu einer Lesung vor Querschnittsge-

lähmten zusammen. Es erfolgten jeweils eine Bücherspende der Autorenwerke an die Schule 

sowie an die Heimbibliothek. Eine öffentliche internationale Lesung fand in der Wandelhalle in 

Verbindung mit einem Kurkonzert statt.
228

 

Am 18.10. hielten die Mitglieder des BDSÄ ihre Mitgliederversammlung und im An-

schluss eine Vorstandssitzung ab.
 
Neben Kongressberichten von Mitgliedern in den Ärzteblät-

tern veröffentlichte Stetter einen Artikel über den internationalen Kongress in der Standeszeit-

schrift Der Kassenarzt. Dort übernahm er Soeders vorherige Behauptung, dass von den 285 

bekanntesten Autoren des letzten Jahrhunderts mindestens zehn Autoren Ärzte seien.
229

 Rottlers 

und Paschkes Bericht im Bayerischen Ärzteblatt drückte neue Hoffnung über vermehrte Aktivi-

täten in den Landesgruppen und eine gute Vorstandsarbeit aus. Nach der letzten Vorstandswahl 

war einiges umorganisiert worden. Während Schmid als Pressereferent für allgemeine Presse-

mitteilungen und die externen Bekanntgaben zuständig war, übernahm Geue ab 1979 die Veröf-

fentlichung und den Versand aller internen Verbandsmitteilungen. Sobald Berichte einzelner 

Gruppen an ihn gesendet wurden, sorgte er für die Veröffentlichung im Literaten oder in den 
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Ärzteblättern. Um seine Aufgabe besser erfüllen zu können, bat Geue erneut um die monatliche, 

rechtzeitige Weitergabe von Verbandsnachrichten aus den Landesgruppen sowie von Neuer-

scheinungen und Geburtstagen. Das Protokoll der Vorstandssitzung von Januar 1980 weist da-

rauf hin, dass mit der Verbandssekretärin Siegel Meinungsverschiedenheiten herrschten und 

ihre Aufgaben daher von Geue übernommen wurden. Rottler schrieb bezüglich dieser Differen-

zen öffentlich im Bayerischen Ärzteblatt, dass eine Dame aus dem Vorstand seit ihrer Wahl 

„psychosomatisch nicht disponiert“ sei, ihre Aufgaben im Vorstand zu erfüllen.
230

 

Vom 24. bis zum 25.11.1979 traf sich die bayerische Landesgruppe in Berching. Statt 

der traditionellen öffentlichen Lesung stand dieses Mal ein Treffen mit Familienangehörigen auf 

dem Programm. In Erinnerung an das erste interne bayerische Treffen von 1973 sollte die Ver-

anstaltung Möglichkeiten zum gegenseitigen Kennenlernen und ungezwungenen Lesen geben. 

Daher durfte jeder Teilnehmer selbst auswählen, was und wie oft er lesen wollte. In Gedenken 

an Schauwecker besuchte die Gruppe das Grab des Gründungspräsidenten. Im anschließenden 

Werkstattgespräch wurden drei Möglichkeiten einer Veröffentlichung in Verlagen besprochen. 

Manche Mitglieder hatten Erfahrungen mit dem Selbstverlag gemacht, andere nutzten private 

Kontakte zu Verlagen oder kannten einen Herausgeber persönlich, selten war ein Mitglied von 

einem größeren Verlag „entdeckt“ worden.
 
Die Adventslesung zum Thema Unsere Umwelt sind 

wir folgte am 12.12. im Ärztehaus.
231

  

Die Hamburger Landesgruppe feierte am 1.12. bei Bolte Advent. Wenige Tage später, 

am 11.12., lasen Jebens und ein externer Schriftsteller in der Reihe Norddeutsche Autoren stel-

len sich vor in der Volksschule in Rondeel.
232

 Anthologien, an denen sich BDSÄ-Mitglieder 

1979 beteiligten, waren Boskamps Aeskulap dichtet, Aeskulap malt, Franz Schmids Liebe Last – 

Arztschriftsteller zum Jahr des Kindes, Das Boot und die Anthologie Sag ja und Du darfst bei 

mir sein vom Verlag Kreis der Freunde.
233

 

1980 traf sich die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen zu ihrer Solinger Treff getauften 

Lesung. Der Gruppenvorstand veranstaltete das Beisammensein jeweils am Anfang jedes Jah-

res. Auch Mitglieder anderer Landesgruppen blieben willkommen.  

Daran anschließend fand die erste Vorstandssitzung am 19.1.1980 in Solingen statt. Es 

wurden zuerst die Differenzen mit Verbandssekretärin Siegel diskutiert. Sie hatte behauptet, 

andere Vorstandsmitglieder hätten Geld aus der Vereinskasse genommen, ohne den Grund für 

ihre Ausgaben zu nennen. Der restliche Vorstand beschloss, nicht auf die Beschuldigungen ein-

zugehen. Nachdem Rottlers Probenummer der internationalen Verbandszeitschrift auf dem 
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UMEM-Kongress gut angenommen worden war, beantragte dieser Geld für vier weitere Ausga-

ben der sogenannten Musa Medica. Unter der Voraussetzung, dass andere feste Kosten aus der 

Vereinskasse gedeckt werden konnten, wurde ihm ein Zuschuss von 1000 DM pro Jahr geneh-

migt. Die Redaktion der Zeitschrift Der Literat berichtete, dass Abonnentenzahlungen aus dem 

Verein zu spät oder gar nicht eingingen. Außerdem litt die Zeitschrift unter starkem Abonnen-

tenmangel, weshalb Berichte des Vereins in Zukunft nicht mehr garantiert wurden. Der Chefre-

dakteur bat daher um die Zusendung einer Mitgliederliste, um seine Werbung im Verein auszu-

dehnen. Im Vorstand wurde seine Bitte abgelehnt. In einem Rundschreiben sollte stattdessen auf 

die Zeitschrift aufmerksam gemacht und Werbekarten beigelegt werden. Für die kommenden 

Jahre plante der Vorstand, eine Frühlingsakademie anzubieten: Die Mitglieder konnten sich zu 

Arbeitsgesprächen in der Stadt eines Dichters anmelden. Für den Auftakt sorgte ein Treffen mit 

Referaten über Heinrich Heine (1797–1856) am 26.8. in Düsseldorf. Im Jahr zuvor waren wie-

der mehr Neuaufnahmen als Austritte zu verzeichnen gewesen, nur wenige Mitglieder waren 

gestorben. Im Anzeigenblatt Inforum konnten sie ihre Werke kostengünstig zum Verkauf anbie-

ten.
234

  

Auf einer zweiten Vorstandssitzung im Juni wurde diskutiert, ob der nächste Jahreskon-

gress, der sich zeitlich mit dem geplanten UMEM-Kongress überschnitt, stattfinden sollte. Die 

Mehrheit der Anwesenden stimmte für die Durchführung, da sich der Verband nach Meinung 

von einigen Mitgliedern noch immer in einer Krise befand und der neue Verbandssekretär be-

stätigt werden musste. Auch Soeder stellte sich höchstens für die nächste Amtsperiode zur 

Wahl, da er das Präsidentenamt 1978 nur vorübergehend übernommen habe. Aus beruflichen 

Gründen fehle ihm dafür die Zeit.
235

  

Auf dem 23. UMEM-Kongress, der in Kongressberichten zum wiederholen Mal mit fal-

scher Nummer betitelt wurde und im September 1980 in Igls in Österreich stattfand, besprachen 

die Teilnehmer die Zielausrichtung der UMEM. Zudem wurde über eine Intensivierung der 

Völkerfreundschaft beraten.
236

 Sie waren sich einig, dass die UMEM zur Verbreitung von Frie-

den und Humanismus beitragen solle. Auch weiterhin sollten die Treffen dazu dienen, belletris-

tische Werke von Arzt-Autoren vorzustellen, Kontakte zu knüpfen und aufrechtzuerhalten, 

Meinungen auszutauschen und Vorurteile gegenüber Arzt-Autoren und Menschen aus anderen 

Nationen abzubauen. Damit diese Ziele konkretisiert werden konnten, war eine stärkere Zu-

sammenarbeit der Mitgliedsnationen als bisher erforderlich. Laut Rottler müssten sich die Kon-

gressteilnehmer verschiedener Nationen stärker vernetzen und Fremdsprachen öfter trainieren. 

Die Lesungen des Kongresses wurden diesmal in sieben Sprachen übersetzt. Damit voneinander 

gelernt und sich aneinander gemessen werden konnte, lud die UMEM verschiedene andere 
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Schriftsteller-Zirkel wie den österreichischen Turmbund oder die Südtiroler Autorenvereinigung 

auf ihren Kongress ein. Generalsekretär Rottler, der die Einladung nicht ärztlicher Verbände 

gegen den Präsidenten der österreichischen Gruppe im UMEM-Vorstand durchgesetzt hatte, 

hielt den Austausch für „lebensnotwendig“ für den Fortbestand der UMEM und wollte diesen 

auch auf kommenden Kongressen durchführen.
237

 Allein mit Spendengeldern, die Rottler durch 

Briefe bei verschiedenen deutschen Pharmafirmen erbeten hatte, wurde die zweite Ausgabe der 

Musa Medica gedruckt und auf dem Kongress verteilt. In Zukunft hoffte der BDSÄ-Vorstand 

auf die Finanzierung der Zeitschrift durch alle UMEM-Nationen.
238

  

Vom 25. bis zum 28.9.1980, zeitgleich zum UMEM-Kongress, nahmen 15 BDSÄ-

Mitglieder an der deutschen Jahrestagung in Fredeburg teil. Erwartungsgemäß war dies wegen 

der terminlichen Überschneidung die bisher niedrigste Teilnehmerzahl. Organisator Soeder 

lobte die Veranstaltung aufgrund ihrer geringen Größe als eine Möglichkeit der Begegnung. Ein 

Minister des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen hielt die Eröffnungsrede. Vertreter von Stan-

desorganisationen und UMEM-Präsidentin Miomandre-Liégeois nahmen als Gäste teil. Für 75 

DM Kongressgebühr wurden interne Lesungen, ein Ausflug ins Erzbergwerk, ein Festvortrag 

über den Ärzte-Literaten Carl Arnold Kortum (1745–1824), Arbeitsseminare zu Vortragstech-

niken mit Videoaufzeichnung und ein Kolleg zum Thema Kurzgeschichte, welches vom Jury-

mitglied des Arnsberger Kurzgeschichtenpreises geleitet wurde, angeboten. Fünf Teilnehmer 

lasen in einer Realschule vor Schülern und erhielten ein reges Echo. Eine weitere öffentliche 

Lesung von elf Teilnehmern vor Kurgästen zum Thema Mensch und Droge, in der sich dem 

Thema auf sehr unterschiedliche Weise angenähert wurde, beeindruckte das große Publikum. 

Im Verlauf der Mitgliederversammlung wurden alle bisherigen Vorstandsmitglieder für weitere 

zwei Jahre gewählt. Aufgrund der geringen Teilnehmerzahl stufte Soeder das Ergebnis jedoch 

als nicht repräsentativ ein. Er betonte nachdrücklich, dass der amtierende Vorstand nicht in der 

Lage sei, auch 1982 zu kandidieren, und dass bis dahin dringend Nachfolger gefunden werden 

müssten.
239

 Ein weiteres Diskussionsthema war, dass der Chefredakteur des Literaten keine 

Verbandsnachrichten mehr abdrucken wollte, da bisher zu wenige BDSÄ-Mitglieder den Litera-

ten abonniert hatten. Es wurde spekuliert, dass viele die Zeitschrift deswegen nicht abonnieren 

wollten, da sich dort in Relation zum anderweitigen Inhalt zu wenige Verbandsnachrichten fan-

den. Doch Geue, der für die Weitergabe der Landesgruppenberichte an die Redaktion zuständig 

war, wurde kaum mit Berichten aus den Gruppen versorgt, sodass die Verbandsnachrichten in 

der Zeitschrift nicht das gesamte Verbandsleben repräsentieren konnten und auch nicht jeden 
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Monat erschienen.
240

 1980 enthielten somit lediglich das Februar- und das November-Heft Ver-

bandsnachrichten.
 241

  

Demnach traf sich die Hamburger Landesgruppe im Februar 1980 bei Lohmann.
242

  

Am Wochenende vom 21. bis 22.6. kamen die bayerischen Schriftsteller-Ärzte mit ih-

ren Familienangehörigen zu ihrer jährlichen Mitgliederversammlung in Nürnberg zusammen. 

Elf Teilnehmer lasen voreinander und veranstalteten zwei öffentliche Lesungen in einem Alten- 

und einem Schwesternheim.
243

 Am 22.11. besuchten einige von ihnen eine überregionale Ver-

anstaltung für Ärzte in Kaiserburg bei Nürnberg, auf der sie dichteten, lasen, musizierten, mo-

dellierten und malten.
244

 Andere lasen beim 7. Kumpfmühler Symposion.  

Am 10.12. schloss das Verbandsjahr mit der dritten, traditionellen Adventslesung der 

bayerischen Schriftsteller-Ärzte im Ärztehaus in München. Dabei ging es auch um bessere Ver-

öffentlichungsmöglichkeiten für Vereinsmitglieder. Schmid konnte diesbezüglich keine Neuig-

keiten nennen.
245

 

1981 fand der BDSÄ-Jahreskongress vom 28. bis zum 31.5. wieder in Bad Mergentheim 

statt. Dieses Jahr überschnitt er sich nicht mit dem 24. UMEM-Kongress in Niederbronn-les-

Bains in Frankreich, der im Herbst folgte. Frühbucher erhielten vergünstigte Eintrittskarten. In 

der Mitgliederversammlung wurde Gerlinde Nyncke zur neuen, offiziellen Verbandssekretärin 

gewählt. Durch viele nicht gezahlte Mitgliedsbeiträge und die abnehmende Teilnahme bei den 

UMEM-Kongressen in den letzten Jahren sah UMEM-Generalsekretär Rottler die internationale 

Vereinigung als gefährdet an. Er kritisierte, dass die meisten jüngeren Kongressteilnehmer le-

diglich Englisch neben ihrer Landessprache sprechen konnten – und das oft nicht flüssig. Wei-

terhin schien die Herausgabe der Musa Medica in den Folgejahren nicht sichergestellt: Die 6000 

DM Produktionskosten für das dritte Heft waren zwar in diesem Jahr von UMEM-Geldern ge-

zahlt worden, doch hatte beispielsweise die italienische Gruppe seit sieben Jahren nichts mehr 

zu der gemeinsamen Kasse beigesteuert. Rottler warnte, dass ein Ende der Herausgabe der 

Musa Medica auch ein Ende der UMEM bedeuten konnte.
246

  

In Niederbronn-les-Bains waren am 26.9. 32 Personen aus sieben Nationen vertreten. 

Der kleine Kongress bot Lesungen zu den Themen Für eine Pilgerfahrt zum Fuße des Turms zu 

Babel, Polyglottismus oder zurück zu einer universellen Sprache, Handicaps, Medizin und Lite-
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ratur und Freie Kommunikation an. UMEM-Vizepräsident Schmitt übersetzte die Werke in 

verschiedene Sprachen.
247

  

Ab 1981 erschienen wieder monatliche Verbandsnachrichten im Literaten.
248

 So veran-

staltete die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen am 14.2. einen weiteren Solinger Treff, zu dem 

Gäste aus dem ganzen Bundesland reisten. Nach einer freien öffentlichen Lesung von neun 

Mitgliedern im Lungenkrankenhaus Bethanien folgte ein Werkstattgespräch.
249

  

Am 24.1. lud Boskamp zur Musischen Matinee in seine Galerie ein. Auf der Vernissage 

präsentierten die malenden Ärzte ihre Kunst, die Landesgruppe Hamburg las dazu.
250

 Am 4.6. 

besuchte die Gruppe eine Ausstellung über Tutanchamun im Hamburger Museum für Kunst und 

Gewerbe. Einen Monat später, am 11.7., lasen sie nach einem ausführlichen Kongressbericht 

vorwiegend niederdeutsche Lyrik bei Lohmann. Kurz darauf erhielt Bolte eine Einladung, sein 

neues Buch im Hotel Vier Jahreszeiten vor Hotelgästen zu präsentieren.
251

 Zum 13. Mal organi-

sierte Boskamp am 29.8. im Anschluss des Deutschen Therapiekongresses in Karlsruhe eine 

Bilderausstellung von Ärzten, wobei wieder ein Büchertisch mit Werken von sieben BDSÄ-

Mitgliedern aufgestellt wurde. Drei von ihnen lasen Gedichte während des Abendmenüs. Fünf 

Teilnehmer der Landesgruppe Hamburg trafen auch am 5.9. zu einer internen Lesung mit 

Abendessen bei Schwietert.
252

 Im November folgte ein internes Treffen bei Bünger, auf wel-

chem gelesen und vom letzten UMEM-Kongress berichtet wurde. Die vielfältigen Themen er-

streckten sich von symbolischen Interpretationen einer Brücke bis hin zu Kurzgeschichten über 

die kindliche Psyche.
253

  

Mitglieder der Landesgruppe Hessen verabredeten sich zu einer internen Lesung am 

26.8. bei Nyncke in Königstein. Ein Diavortrag über das Leben des österreichisch-ungarischen 

Arztes Ignaz Semmelweis (1818–1865) und sein ungeklärter Tod lösten lebhafte Diskussion 

unter den zahlreichen Gästen aus.
254

  

Auf dem Frühjahrskongress für Ganzheitsmedizin in Garmisch-Partenkirchen lasen am 

11.3.1981 elf Mitglieder der Landesgruppe Bayern vor circa 80 Kongressgästen. Das Thema 

lautete Die Stunde der Muse in hektischer Zeit. Der Präsident des Turmbunds Kuprian nahm als 

Gastleser teil. In der Untergruppe Münchner Runde fanden monatlich Lesetreffen statt, wie bei-

spielsweise am 28.4. im Hotel Bayerischer Hof. Diesmal gestaltete sich der Ablauf anders, da 

die Zusammenarbeit mit den FDA ausgedehnt werden sollte. Fünf Mitglieder der bayerischen 

FDA-Gruppe, davon einige Vorstandsmitglieder, waren der Einladung gefolgt und kamen mit 
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neun Mitgliedern der Münchner Runde ins Gespräch. Die Gäste berichteten über ihre Ziele, die 

Entstehung, die Entwicklung und die nächsten Pläne ihres Verbandes. Daraus entwickelten sich 

weitere Diskussionen, denen sich eine Werkvorstellung der Gastgeber anschloss.  

Am 17.6. wurde auf Anregung von Rottler eine Sendung über die Landesgruppe Bayern 

im Bayerischen Rundfunk ausgestrahlt. Unter dem Titel Das Nächste bitte – Dichtende Ärzte in 

Bayern moderierte der Vizepräsident gemeinsam mit dem Radiosprecher. Er und drei weitere 

Autoren aus dem Vorstand der Gruppe wurden interviewt. Radio-Sprecher trugen ihre Gedichte 

und die von sieben weiteren BDSÄ-Autoren vor. Am 30.6. feierte die Münchner Runde ihr zwei-

jähriges Bestehen, wobei über die BR-Sendung und den letzten BDSÄ-Jahreskongress berichtet 

wurde. Es folgte eine Lesung von sechs anwesenden Mitgliedern der Runde und einem Gast aus 

dem FDA. Auch am 11.8. kamen vier Teilnehmer der Runde mit zwei Gästen aus dem FDA im 

Bayerischen Hof zusammen. Aufgrund der geringen Teilnehmerzahl blieb mehr Zeit für jeden 

Autor. Auf Anregung der Gäste folgten lebhafte Diskussionen. Das Berchinger Jahrestreffen der 

gesamten Landesgruppe Bayern fiel auf das Wochenende vom 24. und 25.10.1981. Rottlers 

Theaterstück Ich wollte meinen Nächsten finden, welches er ursprünglich für den Rundfunk 

geschrieben hatte, wurde vor den 20 Teilnehmern mit verteilten Rollen aufgeführt. Elf Mitglie-

der beteiligten sich insgesamt an drei internen Lesungen, denen applaudiert, die aber auch offen 

kritisiert wurden. Es folgte die vierte bayerische Adventslesung am 9.12. im Münchner Ärzte-

haus. Umrahmt von der Riederinger Musikgruppe und einem reichhaltigen Büfett fanden Le-

sungen zu den Themen Zwischen den Generationen, Seit dem Eintritt ins Leben, Schritt in die 

eigene Welt, Epochen und Generationen sowie Advent statt. Schmid und Stetter moderierten 

durch die Beiträge der 13 Leser. Zu einer privaten Silvesterfeier mit interner Lesung lud Rottler 

Kollegen der Gruppe ein.
255

 

Adrian Russo (†1986), der eine neue Berliner Landesgruppe gründen wollte, hatte bis 

dahin keine Mitglieder werben können. 1981 fanden keine Treffen der zum zweiten Mal er-

wähnten Gruppe statt.
256

 

3.1.2 Zwischenergebnis der Jahre 1964 bis 1982 

Ausgehend von Frankreich, Belgien und Italien bildete sich 1956 eine internationale Dach-

organisation verschiedener nationaler Arzt-Schriftsteller-Gruppen. Diese Fédération Internatio-

nale des Sociétés des Écrivains Médecins sollte dem Austausch arzt-schriftstellerischer Interes-

sen über die Landesgrenzen hinaus dienen. Im Kontext der Nachkriegszeit verfolgte sie hiermit 
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aber auch globale Ziele, wie den Aufbau einer neuen internationalen Einheit durch die Werte 

Humanität, Toleranz, Freiheit, Gleichheit, Demokratie und Brüderlichkeit. Mit ihrer Gründung 

gliederte sie sich in eine Reihe von neuen Schriftstellerverbänden ein, die in der Zeit nach bei-

den Weltkriegen im In- und Ausland aus verschiedenen Motivationen heraus entstanden. Unter 

einem gemeinsam gewählten Präsidenten hielten die Mitglieder der FISEM jährliche Kongresse 

ab, auf denen Ärzte verschiedener Fachrichtungen zu Gedankenaustausch und Lesungen zu-

sammenkamen. Nach dem Beitritt einer brasilianischen Arzt-Schriftstellergruppe benannten sie 

die FISEM 1968 in Union Mondiale des Écrivains Médecins um. In den Sechzigerjahren wur-

den erstmals auch deutsche Interessenten zu den internationalen Kongressen eingeladen. Unter 

anderem zählten hierzu der Hamburger Arzt-Schriftsteller Otto Bolte und der Hamburger Phar-

mazeut Arthur Boskamp.  

Ermuntert durch den französischen FISEM-Generalsekretär gab Boskamp 1965 eine 

Anthologie mit Werken verschiedener deutscher Arzt-Autoren heraus. So lernte Boskamp den 

Nürnberger Sportarzt Alfred Rottler kennen, der 1966 ebenfalls zum nächsten internationalen 

Kongress nach Debrecen in Ungarn reiste. Nach Boskamp und Bolte wurde auch er zur Grün-

dung eines deutschen Arzt-Schriftsteller-Verbandes angeregt. Während Bolte kurz darauf eine 

Hamburger Arzt-Schriftsteller-Gruppe gründete und es im Zuge dessen zu ersten Vorberei-

tungstreffen für einen gesamtdeutschen Verband kam, unternahm Rottler einen erfolglosen Auf-

ruf im Deutschen Ärzteblatt. Anders als Boskamp oder Bolte sah er in der Gruppengründung 

eher eine notwendige, sozialpolitische Symbolik. Mithilfe von Boskamps Adressenverzeichnis, 

welches dieser durch Einsendungen zu seiner Anthologie angelegt hatte, nahm Rottler Kontakt 

zum bayerischen Arzt und Heimatdichter Heinz Schauwecker auf.  

Schauwecker und Rottler gründeten 1969 eine bayerische Arzt-Schriftsteller-Gruppe, 

die sich noch im selben Jahr mit der Hamburger Landesgruppe zum Bundesverband Deutscher 

Schriftsteller-Ärzte zusammenschloss. Mit Schauwecker als Präsident wurde der Verband auf 

dem nächsten internationalen Kongress in Nizza in Frankreich in die UMEM aufgenommen und 

konnte kurz darauf um eine baden-württembergische Landesgruppe unter Gerhard Vescovi er-

weitert werden. Nachdem vorläufige Ämter bestätigt, eine Satzung ausgearbeitet und erste Mit-

teilungsblätter an alle Mitglieder herausgegeben worden waren, hielt der BDSÄ 1970 seinen 

ersten Jahreskongress in Jagsthausen ab. Im selben Jahr wurde der Verband ins Vereinsregister 

Nürnberg aufgenommen. Trotz der Gründung und des UMEM-Beitritts 1969 wurde der Jah-

reskongress später als die offizielle Geburtsstunde des Verbandes gefeiert.  

Nach Jagsthausen fanden weitere BDSÄ-Kongresse in unterschiedlichen deutschen 

Städten mit verschiedenen Lesungsthemen und Rahmenprogrammen statt. Die Organisatoren, 

die sich meistens aus den Landesgruppenvorsitzenden oder aus den Vorstandsmitgliedern zu-

sammensetzten, versuchten, hierfür Sponsoren und nicht finanzielle Unterstützung von den 

Stadtverwaltungen, Pharmaunternehmen oder Standesinstitutionen zu gewinnen. Die Kosten für 
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die Verpflegung der Teilnehmer sowie für das drei- bis fünftägige Kongressprogramm konnten 

meist nicht durch die erhobenen Kongressgebühren oder das Verbandsvermögen gedeckt wer-

den. Die Kongressgebühr, die zuerst bei 20 DM lag, stieg nach der Vereinsgründung an und 

betrug meist 60, gelegentlich auch 40 oder 90 DM. Da der Verband in den Siebzigerjahren be-

sonders durch die Kur- und Stadtverwaltung aus Bad Mergentheim Unterstützung fand, wurde 

zeitweise überlegt, Bad Mergentheim als ständigen Kongressort zu wählen. Letztlich setzte sich 

der Vorschlag nicht durch.  

Strukturell bestand das Kongressprogramm meist aus ein bis drei öffentlichen Lesungen 

vor geladenem oder geworbenem Publikum, drei bis fünf internen Lesungen, auf denen jeweils 

Lyrik oder Prosa vorgetragen wurde, aus sogenannten Werkstattgesprächen mit Diskussions-

runden und Lehrinhalten unter der Leitung eines erfahrenen Autors, zahlreichen Ausflügen, 

kulturellen Besichtigungen, Stadtrundfahrten oder Museumsbesuchen, einer feierlichen Mati-

nee, der Mitgliederversammlung beziehungsweise einem sogenannten Damenprogramm als 

Parallelveranstaltung, aus einer Vorstandssitzung, einer Konferenz mit eingeladenen Pressever-

tretern und einer Abschiedsveranstaltung. Die jeweiligen Moderatoren gaben die Themen der 

Lesungen vor. Der Moderator musste die zuvor eingesandten Beiträge zudem sichten und durfte 

sie auch ablehnen. Darüber hinaus bestimmten die Vorstandsmitglieder eine Jury, welche die 

Beiträge für öffentliche Lesungen auswählte. Gastredner auf den Lesungen sowie auf der feier-

lichen Matinee waren eingeladene Ordinarien für Medizingeschichte, Vertreter von Standesin-

stitutionen, der Bürgermeister der jeweiligen Stadt, UMEM-Vorstandsmitglieder oder erfolgrei-

che, nicht ärztliche Herausgeber, Literaturverbandsleiter oder externe Autoren. Ein Kongress-

vortrag behandelte jeweils das Leben und Werk eines berühmten Ärzte-Literaten der Vergan-

genheit. Vielfach wurden die Veranstaltungen von Musikgruppen oder Orchestern, wie bei-

spielsweise dem Hamburger Ärzteorchester begleitet. Später kamen Ausstellungen von Bildern 

malender Ärzte, Bildvorträge oder Bücherausstellungen der Mitglieder hinzu. Die Themen der 

Lesungen, der Vorträge und der Werkstattgespräche variierten stark. Schwierigkeiten bereitete 

den Moderatoren häufig der Zeitplan, sodass manchmal wenige Autoren zu Wort kamen. Zu 

den ständigen Kongressgästen zählten die UMEM-Präsidenten, Ehrengäste wie Ilse Benn und 

weitere Angehörige bekannter Ärzte-Literaten, Firmenvertreter, Mitglieder anderer Literatur-

verbände, Delegierte der Ärztekammern und Standesvertreter.  

Ab 1974 erhielten einzelne Mitglieder die nach dem Verbandsgründer benannte Schau-

wecker-Plakette auf der feierlichen Matinee. Sie wird bis heute nach bestimmten Kriterien für 

ein außerordentliches Verbandsengagement verliehen. 

Auf regionaler Ebene boten die Landesgruppen regelmäßige Verbandsveranstaltungen 

an: Seit der Vereinsgründung bestanden Arzt-Autoren-Landesgruppen in Baden-Württemberg 

unter Gerhard Vescovi, in Bayern unter Heinz Schauwecker und in Hamburg unter Otto Bolte. 

Während die Hamburger Gruppe bereits 1964 existierte und sich zeitweise eine Landesgruppe 
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Schleswig-Holstein an diese angliederte, war es in Bayern erst 1968 zur Gruppengründung ge-

kommen. Die Gründung in Baden-Württemberg folgte zeitgleich mit dem Zusammenschluss 

des BDSÄ 1969. Gründungsbestrebungen in Berlin und Nordrhein-Westfalen scheiterten zu-

nächst. 

Während die bayerischen Mitglieder neben ihrer internen Jahresversammlung, welche 

meist in Schauweckers Heimat in Berching stattfand, mehrmals im Jahr öffentliche, kostenlose 

Lesungen in Altenheimen, in Schulen oder vor Patienten hielten, traf sich die Gruppe Baden-

Württemberg jährlich mit einem externen, erfahrenen Berufsschriftsteller in Stetten, um aus 

dessen Erfahrungsschatz zu lernen. Ab 1978 traf sich die Gruppe zweijährlich. Am häufigsten 

kam in den ersten Verbandsjahren die Hamburger Gruppe im beinahe zweiwöchigen Abstand 

zu internen Lesungen oder zu Gemeinschaftsveranstaltungen mit dem Hamburger Ärzteorches-

ter zusammen. Die sogenannte Musische Matinee in der Galerie Boskamp, zu der auch malende 

Ärzte ihre Werke präsentierten, wurde zu einem regelmäßigen, öffentlichen Ereignis. 

1974 lud Gerhard Jörgensen alle potenziellen Mitglieder einer neuen Gruppe Mitte zu 

einem Gründungstreffen ein. Hierzu zählten alle Interessenten aus den Bundesländern, in denen 

bisher keine Landesgruppe existierte. 1976 war die Gruppe Mitte bereits die größte Gruppe des 

BDSÄ. Bayern und Baden-Württemberg folgten. Die Landesgruppe Hamburg – mit der mittler-

weile nicht mehr separat erwähnten Untergruppe Schleswig-Holstein – besaß mit fünf bis sieben 

Personen die wenigsten Mitglieder. Damit vermehrt Veranstaltungen organisiert und sich in 

kleinem Kreis besser kennengelernt werden konnte, wurde für die Landesgruppe Mitte ab 1977 

eine regionale Aufspaltung geplant. Zuerst entstand hierdurch eine Landesgruppe Hessen unter 

Gustav Picard; nach seinem Tod übernahm Gerlinde Nyncke die Leitung. 1978 wurden auch 

Mitglieder aus Nordrhein-Westfalen von Michael Soeder eingeladen, eine eigene Landesgruppe 

zu gründen. 1979 entstand eine neue Landesgruppe Niedersachsen mit Vorstand Jörgensen. 

Gelegentliche Treffen einer neuen Landesgruppe Berlin, welche wenige Male unter der Leitung 

von Adrian Russo mit dem Landesverband der Freien Deutschen Autoren las, wurden aus-

schließlich 1980 und 1981 erwähnt.  

Um zusätzlich zu den baden-württembergischen Landesgruppentreffen häufigere, ge-

meinsame Lesungen anzubieten, gründete Erwin Stetter einen kleineren Arzt-Schriftsteller-

Stammtisch im Stuttgarter Raum. Ähnliches plante Maria Bednara in München: Sie gründete 

die Münchner Runde. Diese traf sich – im Gegensatz zur überregionalen, bayerischen Landes-

gruppe – unter anderem mit Mitgliedern der FDA, alle vier Wochen. Dabei kamen bis zu 20 

Teilnehmer zusammen. Die Jahrestreffen der bayerischen Gruppe waren im Gegensatz dazu 

meist geringer besucht.  

Abseits der Landesgruppentreffen fanden regelmäßige Ausstellungen mit Büchern und 

Manuskripten der BDSÄ-Mitglieder zu den Ärztetagen sowie zu anderen Kongressen statt. So 

lasen einzelne Mitglieder beispielsweise auf dem Internationalen Sportärzte-Symposion in St. 
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Moritz, auf dem Kongress der Gesellschaft für Ganzheitsmedizin in Garmisch-Partenkirchen, 

auf dem Karlsruher Therapie-Kongress, auf den Kumpfmühler Symposien in Regensburg, auf 

den Regensburger Literaturtagen, bei der Diagnostik-Woche in Düsseldorf oder auf den Fort-

bildungskongressen verschiedener Ärztekammern. Auf dem Coburger Ärztetag verschenkten 

Mitglieder kleine Bücher mit gesammelten Verbandswerken an alle zweihundert Delegierten. 

Ein Bücherstand auf der Karlsruher Therapiewoche präsentierte ebenfalls Werke der BDSÄ-

Angehörigen. Manche Mitglieder hielten Einzellesungen in Buchhandlungen oder vor Patienten. 

Die Buchhandlung Jakob stellte Bücher von Mitgliedern aus, die gleichzeitig dort verkauft wur-

den. Gelegentlich wurden einzelne Werke von regionalen Komponisten vertont.  

Sukzessive konnte die Zusammenarbeit des BDSÄ mit anderen Schriftstellergruppen 

initiiert und erweitert werden. Wiederholt nahmen Mitglieder des Arzt-Schriftsteller-Verbandes 

an den Veranstaltungen anderer Verbände teil oder luden diese zu ihren Treffen ein. Sie begeg-

neten Freizeit- und Berufsschriftstellern aus der Bundesrepublik, aus Österreich und der 

Schweiz. Vereinigungen, mit welchen ein intensiver Austausch bestand, waren beispielsweise 

die Regensburger Schriftstellergruppe, ab 1979 die FDA – Freie Deutsche Autoren, der öster-

reichische Turmbund und zeitweise die Südtiroler Schriftstellervereinigung. Manche BDSÄ-

Mitglieder waren zugleich oder zuvor auch Mitglied in anderen Verbänden, wie der Regensbur-

ger Schriftstellergruppe, dem Verband Deutscher Schriftsteller, der Gruppe 47 oder den Freien 

Deutschen Autoren. Regelmäßig nutzten BDSÄ-Mitglieder Ausschreibungen anderer Verbände, 

um ihre Werke zu veröffentlichen. Dies war unter anderem die Lyrik-Anthologie Quer des 

Turmbundes.  

Viele Mitglieder wirkten außerdem an den Anthologien von Verlagen oder von privaten 

Herausgebern mit und an Ausgaben der Kunst- und Literatur-Zeitschrift Cimmarron. Dazu zäh-

len die Anthologien der Gemeinschaft Kreis der Freunde, die Blätter für Lyrik und Gegenwart – 

Das Boot vom Herne Verlag, die Anthologie Lyrik 78 des Künstlers Al’Leu, die Lyrik-

Anthologie deutschsprachiger Ärzte – Wortgewichte des Banaschewski-Verlags. Eine erste ei-

gene Anthologie, die mit Vereinsgeldern herausgegeben wurde, nannte sich Der Verband der 

Schriftsteller-Ärzte Deutschlands. Sie bestand ausschließlich aus Mitgliederwerken und Kurzbi-

ografien. Verbandsmitglied Armin Jüngling gab ab 1978 jährlich den privat finanzierten Alma-

nach deutscher Schriftsteller-Ärzte heraus, nachdem er eine erste Lyrik-Anthologie Deutscher 

Schriftsteller-Ärzte publiziert hatte. Obwohl sich an beiden Werken auch externe Autoren betei-

ligen durften, boten Jünglings Sammelbände für viele Vereinsmitglieder eine erste Veröffentli-

chungsmöglichkeit. Der Vorstand des BDSÄ hatte trotz des suggerierenden Namens keinen Ein-

fluss auf die Beitragsauswahl. Eigenfinanziert gab auch Boskamp seine regelmäßige Veröffent-

lichungsreihe Aeskulap dichtet, Aeskulap malt heraus. Abseits dieser Möglichkeiten war es für 

Verbandsmitglieder schwer, kostengünstig und zu guten Konditionen eigene Werke zu publizie-

ren. In Werkstattgesprächen und auf anderen Verbandsveranstaltungen war dies immer wieder 
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ein brisantes Thema. Während sich manche auf den Selbstverlag konzentrierten, nutzten andere 

bestehende Kontakte zu Verlagsbetreibern. Einige ließen ihre Manuskripte im Verlag Horst 

Bissinger drucken. Selten wurde ein Mitglied von einem größeren Verlag entdeckt.
 
 

Um gemeinsame Veranstaltungen, die finanzielle Situation, die aktuelle Mitgliederwer-

bung, Schwierigkeiten in der Verbandsgemeinschaft, Verbandsziele oder die Entwicklung des 

Vereins zu besprechen, fanden mehrmals im Jahr Vorstandssitzungen statt. Hierzu erschienen 

der Präsident, der Vizepräsident, der Schatzmeister, der stellvertretende Schatzmeister, der Ver-

bandssekretär, der Pressereferent sowie zeitweise andere Vorstandsmitglieder und Gäste. Zuerst 

kamen sie in der ersten Geschäftsstelle des Verbands, in Rottlers Praxisräumen in Nürnberg, 

zusammen. Die Mitgliederversammlungen auf den Jahreskongressen bildeten das zweite orga-

nisatorische Element, wobei viele aufbereitete Themen der Vorstandssitzungen noch einmal 

aufgegriffen und mit allen interessierten Mitgliedern diskutiert wurden. Gleichzeitig wurden 

dort Entscheidungen des Vorstands bekannt gegeben, und es wurde über strittige Punkte abge-

stimmt. Alle zwei und später alle vier Jahre fanden in diesem Rahmen die Vorstandswahlen 

statt. Je nach Anzahl der Tagesordnungspunkte dauerten die Versammlungen ein bis sechs 

Stunden. Zusätzlich gab es auf regionaler Ebene Jahresversammlungen und Organisationssit-

zungen einzelner Landesgruppen. Hierbei wurden künftige Veranstaltungen, regionale Grup-

penziele und interne Differenzen diskutiert, ein eigener Vorstand gewählt oder Finanzberichte 

über die Gruppenkasse verlesen. Vor allem die bayerische Landesgruppe hielt an dieser Struktur 

über Jahrzehnte fest.  

Damit alle Vereinsmitglieder über die wichtigsten Termine, Beschlüsse und die Arbeit 

des Vorstands informiert waren, versandten Präsident und Sekretär seit der Vereinsgründung 

mehrmals im Jahr sogenannte Mitteilungsblätter. Kurzfristige Termine und ausführliche Berich-

te über die BDSÄ-Veranstaltungen oder die Treffen einzelner Landesgruppen mussten bei den 

Landesgruppenvorständen erfragt werden. Um verschiedene Mitglieder des Verbandes mit ihren 

Werken vorzustellen und um eine weitere Möglichkeit zur Veröffentlichung von Gedichten und 

Kurzgeschichten zu schaffen, wurden als Zwischenlösung von 1969 bis 1993 Verbandsnach-

richten und Nachlesen in der Kolumne Äskulap und Pegasus des Bayerischen Ärzteblatts abge-

druckt. Von 1976 bis 1995 erschienen zudem regelmäßig, fast monatlich, Termine und Ver-

bandsnachrichten neben den Mitteilungen anderer Autorenvereinigungen in der Kunst- und 

Kultur-Zeitschrift Der Literat. Da wenige Mitglieder die Zeitschrift kostenpflichtig abonnieren 

wollten, kamen auf den Sitzungen wiederholt Diskussionen um ein endgültiges, verbandsinter-

nes Nachrichtensystem auf. Jenes scheiterte aus Geldmangel.  

Der Mitgliedsbeitrag von 20 DM, der nach der Vereinsgründung 1969 zunächst freiwil-

lig erhoben worden war und bereits den UMEM-Beitrag enthielt, wurde ein Jahr später als 

Pflichtbeitrag erhoben. Nach mehrmaligen, zusätzlichen Sonderumlagen von jeweils 20 DM, 

erhöhte sich der Mitgliedsbeitrag von 1970 bis 1982 kontinuierlich: So stieg er erst von 20 auf 
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30 DM, dann auf 40 und schließlich auf 60 DM an. Nichtberufstätige konnten eine Ermäßigung 

auf 20 DM erwirken. Medizinstudenten und anderweitig Bedürftige durften eine Beitragsbefrei-

ung beantragen. Bereits seit der ersten Erhebung des Beitrags zahlten viele Mitglieder diesen 

verspätet oder gar nicht. Mahnungsschreiben und Klagen des jeweiligen Schatzmeisters blieben 

die Regel. 1974 erkannte das Finanzamt Nürnberg den BDSÄ nach längeren Verhandlungen 

wegen seiner Förderung der Volksbildung sowie der internationalen Gesinnung als gemeinnüt-

zig an. Spenden an den Verein konnten ab dem Jahr von der Steuer abgesetzt werden. 

Neben den Erfahrungen auf den Vereinsveranstaltungen stand die Suche nach einer ge-

meinsamen Arzt-Schriftsteller-Identität in den ersten Verbandsjahren im Vordergrund. Mit dem 

Ziel, durch Literatur menschliche Werte zu vermitteln und Trost zu spenden, wurden vermehrt 

Lesungen in Altenheimen, Schulen und Krankenhäusern veranstaltet. Der Grundtenor änderte 

sich unter den ersten Verbandspräsidenten kaum, obgleich jeder Präsident individuelle Zusätze 

anfügte oder die Ziele entsprechend seines persönlichen Ermessens gering verändert auslegte. 

Dabei waren die nach außen formulierten Verbandsziele durch die Grundsätze der UMEM be-

reits vorgegeben. Gleich blieb, dass durch aktive Mitarbeit überparteilich und religionsunab-

hängig dem weiteren Zusammenschluss von Arzt-Autoren gedient, sich gegenseitig kennenge-

lernt und gefördert sowie zur Verständigung unter den Nationen beigetragen werden sollte. Die 

Mitglieder des BDSÄ wollten gemeinsam ihren Anteil am Wirken aller Arzt-Autoren auf der 

Welt leisten. Toleranz und gegenseitiges Verständnis sollten auf nationaler wie auf internationa-

ler Ebene in der UMEM gestärkt werden. Diese Ziele fanden sich auch in den meisten Pressebe-

richten in regionalen Zeitungen wieder. Völkerfreundschaft und Toleranz waren neben der 

Themenvielfalt der Lesungen jahrelang die Hauptschlagworte. Schauweckers Ansicht nach soll-

te der Verband darüber hinaus besonders mit anderen Schriftstellervereinigungen zusammenar-

beiten und mehr Veranstaltungen in Krankenhäusern und Versorgungsheimen anbieten, um 

Patienten zu helfen und um die Gemeinnützigkeit des Vereins in den Vordergrund der Ver-

bandsarbeit zu rücken. Der Verband konnte hierdurch das öffentliche Ansehen von Ärzten stär-

ken. Durch die internen Veranstaltungen sollten die reinen Hobby-Schriftsteller zudem lernen, 

ihre Arbeiten kritisch zu betrachten, ohne die Freude am Schreiben zu verlieren. Schauwecker 

betonte, dass im Verband ebenso Verständnis für ungezwungene Wortspiele wie für ernsthafte, 

harte Arbeit am eigenen Ausdruck herrsche. Entsprechend seiner konservativen Ansichten, wel-

che von einigen älteren Mitgliedern zu jener Zeit mitgetragen wurden, sollten dabei jedoch we-

der Oberflächlichkeit noch zeitgenössische, extreme Literaturexperimente bei den Arbeiten 

gefördert werden. Letztere verurteilte er als unfruchtbar und der Mode unterworfen. Während 

sich Jörgensen in seiner Amtsperiode nicht zu weiteren, hochgesteckten Verbandszielen äußer-

te, dehnte Michael Soeder die Ziele des BDSÄ entsprechend der dringend nötigen Vereinswer-

bung allgemeingültiger aus. Demnach war es nun das Hauptziel des Verbands, Literatur als 

Allgemeingut allen sozialen Schichten zugänglich zu machen. Dies sollte durch entsprechende 



 94 

Lesungen und Veröffentlichungen geschehen. Weiter sollten durch Lesungen und Veröffentli-

chungen höhere menschliche Werte wie Humanität oder Völkerverständigung bei Lesern und 

Zuhörern geweckt werden. Die übrigen Aufgaben und Ziele übernahm er unverändert. 

Trotz dieser nach außen hin selbstbewusst formulierten Vereinsziele herrschte seit der 

Verbandsgründung immer wieder Uneinigkeit darüber, wie sich der Verband präsentieren solle. 

Entgegen des großen Zuspruchs, den die neu gegründete Vereinigung durch den Beitritt vieler 

Neumitglieder und durch den Zuspruch der anderen UMEM-Gruppen in den ersten Jahren erleb-

te, schien es an einem echten, gemeinsamen Selbstbewusstsein und an einer gemeinsamen Iden-

tität weiterhin zu mangeln. Vorurteile gegenüber einem gleichrangigen Miteinander von Medi-

zin und Literatur sowie Zweifel über den Sinn der Vereinigung wurden nicht nur von Presse- 

und Standesvertretern, sondern ebenso in den eigenen Reihen formuliert. So zweifelte bei-

spielsweise Landesgruppenvorstand Vescovi bereits auf dem Gründungstreffen der Gruppe 

Baden-Württemberg an der Teilnahme vieler interessierter Ärzte an den Veranstaltungen.  

Kritische Bemerkungen der Pressevertreter auf dem ersten gemeinsamen Jahreskongress 

in Jagsthausen führten dazu, dass bald stark darüber diskutiert wurde, ob jedes Mitglied geeig-

net war, seine Werke vor Publikum zu lesen, oder ob dies dem Ruf des jungen Verbandes scha-

de. Nach Meinung des Vorstands wollten die damaligen Pressevertreter publikationsfähige neue 

Talente, wie einen neuen Gottfried Benn oder einen zweiten Hans Carossa, entdecken. Obwohl 

die öffentlichen Lesungen auf der Tagung ursprünglich nicht den Anspruch hatten, solche zu 

präsentieren, sondern der Freude, der Weiterentwicklung und der Vorstellung der Mitglieder 

untereinander dienen sollten, reagierte der Vorstand nachhaltig. Es wurde zeitweise ein Aus-

schuss zur Förderung verlegungswürdiger Arbeiten der Mitglieder gebildet, auch wenn nicht 

feststand, wie diese Förderung gelingen sollte, welche Werke als würdig galten und wer darüber 

entscheiden durfte. Die Gründung des Ausschusses führte zu Spaltungen und zu Grundsatzdis-

kussionen innerhalb des Verbandes. Öffentlich wurde von den Vorstandsmitgliedern in den 

Standeszeitungen die Existenz von zwei unterschiedlichen Arzt-Schriftstellergruppen im Ver-

band postuliert: Während von einer Gruppe die Rede war, welche ehrgeizig Literaturgrößen 

nacheifern und öffentlich bekannter werden wollte, würde eine andere Gruppe lediglich als 

Freizeitbeschäftigung für sich selbst schreiben. Nur Erstere würden harte Kritik entgegenneh-

men und seien auf positive Pressemeldungen angewiesen. Die zweite Gruppe würde sich mit 

unveröffentlichten Werken zufriedengeben und nicht öffentlich lesen wollen. Nach 1970 wur-

den daher häufig diejenigen Mitglieder bei Veröffentlichungen oder bei öffentlichen Lesungen 

durch eine verbandsinterne Jury bevorzugt, die schon erfolgreich Werke vertrieben hatten. Be-

sonders deutlich wurde dies auf dem Jahreskongress 1974 in Göttingen. Viele fühlten sich durch 

den Vorstand kritisiert, in ihrer künstlerischen Freiheit beschnitten und bevormundet. In man-

chen Fällen kam es zu Austritten.  
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Die Suche nach einer Arzt-Schriftsteller-Identität und der ständig wiederkehrende 

Rechtfertigungsdruck der Vorstandsmitglieder schlugen sich in der Häufigkeit der Pressemittei-

lungen und in den öffentlichen Vereinsberichten nieder. So wurden immer wieder die Ver-

bandsziele, die Verbandsgründung und der Sinn des Verbandes erklärt, bevor Berichte über die 

Werke einzelner Mitglieder oder über die aktuellen Veranstaltungen folgten. 

Entgegen der zeitweise kritischen Selbst- und Fremdsicht wuchs der BDSÄ in den ersten 

Verbandsjahren stetig. Kurz nach der Gründung traten 27 Personen bei. Innerhalb der nächsten 

fünf Jahre verdreifachte sich die Mitgliederzahl unter kontinuierlichem Wachstum. 1975 er-

schien das zunächst letzte Mitgliederverzeichnis. Änderungen zum Stand von 1975 wurden 

nicht mehr zentral vorgenommen. Das führte in der darauffolgenden Zeit zu Unübersichtlichkeit 

bezüglich der Zu- und der Abgänge. Entsprechend interner Aussagen gehörten dem Verband 

zwischen 1976 und 1981 circa 120 bis 130 Personen an. Da Jörgensen während seiner Amtszeit 

befürchtete, dass durch die wachsende Mitgliederzahl das Gefühl der Zusammengehörigkeit und 

der familiäre Umgang auf den BDSÄ-Treffen gefährdet seien, überlegte er zeitweise, die Teil-

nehmerzahl zu begrenzen. Die meisten Mitglieder waren Männer, da auch das Berufsbild des 

Arztes stark von Männern dominiert war. Die Fachrichtungen reichten vom Chirurgen bis zum 

Zahnarzt, ohne dass eine Fachrichtung besonders hervorstach. Auffällig ist lediglich, dass sich 

unter den Mitgliedern viele Amtsärzte befanden. Entsprechend der UMEM-Satzung gab es im 

BDSÄ unter den Präsidenten Schauwecker, Jörgensen und Soeder keine Bedenken, ebenfalls 

Beschäftigte aus nichtärztlichen Heilberufen in den Verband aufzunehmen, sofern diese nicht-

fachliche Schriften, Filme oder Rundfunksendungen veröffentlicht hatten. Beispielsweise wur-

den approbierte Apotheker als reguläre Mitglieder aufgenommen. Auch Medizinstudenten durf-

ten – anders als in der UMEM – Verbandsmitglied werden. Daneben konnten Förderer, die diese 

Kriterien nicht erfüllten, eine Mitgliedschaft beantragen. Sie wurden als Ehrenmitglied aufge-

nommen, sofern sich der Verbandsvorstand Vorteile durch ihre Aufnahme versprach. Mehrheit-

lich setzten sich die Neumitglieder aus Ärzten in den fortgeschrittenen Berufsjahren oder im 

Ruhestand zusammen. Diese sandten ihre Werke meist unaufgefordert an den Verbandssekretär, 

der sie gesammelt archivierte. Der Beitritt jüngerer Mitglieder wurde in den Vereinsmitteilun-

gen jeweils besonders hervorgehoben. Aus den Berichten der Vereinsveranstaltungen geht her-

vor, dass es auf den Treffen gelegentlich zu Generationskonflikten kam, da viele ältere Teil-

nehmer konservative Stilrichtungen bevorzugten und sie literarischen Experimenten oder mo-

dernen Stilrichtungen eher kritisch und wenig aufgeschlossen gegenüberstanden. 

Auf die Verbandsentwicklung zwischen dem ersten Jahreskongress und Schauweckers 

Amtsaufgabe 1974 blickten aktive Vereinsmitglieder später mit Wehmut zurück. In dieser Zeit 

hatten sich viele Neumitglieder begeistert über die Gründung des Verbandes sowie den interna-

tionalen Charakter geäußert und sich mit Ideen in die aktive Vereinsarbeit eingebracht. Zuver-

sicht herrschte bezüglich der Hilfe durch Presse- und Standesvertreter. Schwierigkeiten bereite-
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ten letzte organisatorische Fragen, die Überarbeitung der Satzung und weite Fahrten zu gemein-

samen Treffpunkten. Schauwecker kandidierte aus Altersgründen 1974 nicht für eine weitere 

Amtsperiode. Er wurde erster Ehrenpräsident. Nach Heinz Schauwecker wurde Gerhard Jörgen-

sen vier Jahre Verbandspräsident. Er wollte Schauweckers Arbeit in ähnlicher Weise weiterfüh-

ren. Kritisiert wurde an dem einzigen Kandidaten, dass dieser beruflich stark eingebunden war 

und daher als Präsident nicht ständig verfügbar sein konnte. Jörgensens Auseinandersetzungen 

mit Rottler, der weiterhin eine entscheidende Position im Verband bekleidete, seine Abwesen-

heit bei Vorstandssitzungen, Missverständnisse zwischen den Vorstandsmitgliedern und man-

gelnde Absprachen bei der Finanzierung von Veranstaltungen führten dazu, dass der Verband 

trotz wachsender Mitgliederzahlen beinahe aufgelöst wurde. Während Jörgensen auch öffentlich 

von einer guten Außenentwicklung des Verbandes und von einem jährlich steigenden literari-

schen Niveau auf den Lesungen sprach, behaupteten andere Vorstandsmitglieder, der Verband 

sei in eine Krise geraten und es gäbe bezüglich der Verbandsarbeit zu viele Konflikte und Un-

klarheiten. Auch auf Landesebene behaupteten Mitglieder, der Zusammenhalt in den Landes-

gruppen ginge verloren, die Treffen würden spärlicher besucht und es werde nichts Gemeinsa-

mes mehr unternommen. Nachdem Schauwecker und Picard gestorben waren, wollten alle an-

deren Vorstandsmitglieder aus unterschiedlichen Gründen ihre Ämter niederlegen. In einer 

kontroversen Neuwahl des Vorstands übernahm Michael Soeder 1978 das Präsidentenamt und 

führte dieses bis 1982 fort. Soeder sah seine Amtsübernahme von vornherein als Übergangslö-

sung an, da auch er aus beruflichen Gründen in seiner Amtsausübung eingeschränkt war. Kon-

flikte innerhalb des Vorstands führten dazu, dass zeitweise kein hauptamtlicher Verbandssekre-

tär benannt war. Aus diesen beiden Gründen erschienen während Soeders Amtsperiode kaum 

Mitteilungsblätter. Gleichsam ist ein Rückgang der Briefe zwischen den Vorstandsmitgliedern 

in dieser Zeit ersichtlich. Da zu wenige BDSÄ-Mitglieder die Zeitschrift Der Literat abonnier-

ten, wurden dort 1980 und 1981 weniger Verbandsnachrichten abgedruckt. Nachdem Soeder in 

Aussicht stellte, 1982 nicht mehr als Präsident zu kandidieren, und bis zum Jahreskongress noch 

kein Nachfolger gefunden werden konnte, fürchteten die Verbandsmitglieder erneut eine Ver-

einsauflösung. 

Bereits vor der Vereinsgründung hatten sich die aktiven Mitglieder um eine repräsenta-

tive Außenwerbung bemüht. Nachdem der erste BDSÄ-Vorstand in Presseberichten wiederholt 

damit geworben hatte, dass kein anderer Berufsstand so viele Doppelbegabungen besitze wie 

der Ärztestand und dass diese daher dringend gefördert werden müssten, belächelte der freie 

Arzt-Autor Paul Lüth seine Kollegen im Deutschen Ärzteblatt. Deutlicher kritisierte der externe 

Schriftsteller und Urologe Reiner Speck die öffentliche Selbstdarstellung des BDSÄ und die 

Anthologie des Verbandes im Deutschen Ärzteblatt einige Jahre später. Dabei glaubte er, in den 

Werken seiner Kollegen eine modernitäts-feindliche Weltanschauung zu erkennen. Sarkastisch 

urteilte er, dass viele BDSÄ-Autoren nach ihren Kriegserlebnissen gegen den Tod, aber nicht 
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gegen das Militär seien. Generell werde der Kreis der musisch interessierten Mediziner immer 

kleiner. Auch nicht ärztliche Redakteure berichteten über Veranstaltungen des Arzt-

Schriftsteller-Verbandes ab und zu kritisch, indem sie behaupteten, dass es verfehlt wäre, ein-

zelne Namen von Arzt-Autoren zu nennen, da bei den BDSÄ-Autoren nicht der Dichter als Per-

son im Vordergrund stehe, sondern die Werke schlichte, humane Zweckliteratur seien, die ver-

fasst werde, um Menschen zu helfen. Ihre Werke würden sich in zwei Gruppen einteilen lassen: 

Solche mit trüben Gedanken, denen stets Ermutigungen folgten, nicht aufzugeben, und solche, 

die von einer abgeklärten Fröhlichkeit durchwoben seien. Unter den Werken seien ebenso Aus-

rutscher, wie oberflächliche Überlegungen zu literarischen Problemen, zu finden. Verunglückte 

Liebeslyrik, eine profane Lebensphilosophie und stark grenzwertige Gedanken zum Zweiten 

Weltkrieg seien enthalten. Das berufliche Engagement über die alltäglichen Aufgaben hinaus 

sei positiv zu bewerten. Manche Journalisten wünschten sich daher mehr ärztliche Themen in 

den Büchern und Lesungen. Sie stellten vor allem Werke mit medizinischen Inhalten vor und 

lobten öffentliche Festvorträge über Ärzte-Literaten wie Gottfried Benn auf den Kongressen, 

statt auf gelungene fachfremde Werke der Vereinsautoren einzugehen. Andere lobten die Ta-

gungsteilnehmer als insgesamt sympathisch, wunderten sich aber, dass die vornehm wirkenden 

Arzt-Autoren nicht immer oberflächlich höflich miteinander umgingen. Ein Pharmazie-Chemie-

Unternehmen und die Deutsche Verlagsanstalt, welche um ihre Mithilfe bei der Herausgabe 

einer zweiten Verbandsanthologie gebeten worden waren, äußerten Vorbehalte, weswegen das 

Projekt wieder fallengelassen werden musste.  

Neben den teilweise kritischen Presserückmeldungen erhielt der BDSÄ auch Zuspruch 

und Unterstützung von außerhalb. Der Präsident der Ärztekammer in Baden-Württemberg stell-

te sich beispielsweise eine Arzt-Schriftsteller-Gruppe im Bundesverband Deutscher Schriftstel-

ler-Ärzte förderlich für das Standesansehen von Ärztinnen und Ärzten des Bundeslandes vor. Es 

wurde daher ein Kulturausschuss der Ärztekammer Nord-Württemberg gegründet, der den 

BDSÄ unter anderem finanziell unterstützte. Auch in Hamburg gab es einen solchen Ausschuss, 

der sich für malende, musizierende und schreibende Ärzte engagierte. Während die Gründung 

eines Kulturausschusses in München erst abgelehnt worden war, wurde dies wenige Jahre später 

doch ermöglicht. Die bayerische Landesgruppe erhielt daraufhin jährliche Einladungen, ihre 

Adventslesungen mit Unterstützung der Kammer im Münchner Ärztehaus zu feiern. Bis zu 90 

Gäste nahmen jeweils daran teil.  

Kurz nach der Vereinsgründung bestimmte der Vorstand einen Pressewart, welcher für 

externe Veröffentlichungen, beispielsweise in den Standeszeitschriften, zuständig war. Darüber 

hinaus unterhielten einige Mitglieder Kontakte zu den Redaktionen von Standeszeitschriften, 

oder sie waren dort selbst als Redakteur beteiligt. So erschienen wiederholt Verbandsnachrich-

ten und Verbandswerbung im Baden-Württembergischen, im Hamburger, im Deutschen, im 
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Bayerischen, im Hessischen, im Rheinischen Ärzteblatt und zum Beispiel in der Münchner Me-

dizinischen Wochenschrift – Die Insel.  

Nachdem sich der Vorstand enttäuscht über kritische Zeitungsbeiträge bezüglich des 

Verbandes und seiner Werke geäußert hatte, beschloss er, zukünftig lediglich streng ausgewähl-

te Beiträge zu öffentlichen Lesungen und Veranstaltungen zuzulassen, bei denen mit Pressever-

tretern gerechnet werden musste. Daraufhin wurde in den Verbandsnachrichten meist von einem 

guten Presseecho berichtet. Um einen höheren Bekanntheitsgrad in der Öffentlichkeit zu erlan-

gen, schrieben die Pressereferenten und Präsidenten auch in Eigeninitiative Zeitungen und Zeit-

schriften an, wobei sie um Artikel und Interwies über den Verband baten. Zudem wurden Zei-

tungsreporter im Vorfeld zu den Verbandsveranstaltungen – vor allem zu einer neu eingeführten 

Pressekonferenz auf den Jahreskongressen und zu den öffentlichen, gemeinnützigen Lesungen – 

eingeladen. Während Reporter von Regionalzeitungen Verbandseinladungen nachkamen und 

sich anschließend wohlwollend über die besuchten Veranstaltungen äußerten, sollen sich jene 

von größeren Tageszeitungen oder vom Fernsehen nicht für die BDSÄ- und UMEM-Kongresse 

interessiert haben. Einige Presseberichte, die im Archiv in Bad Nauheim vorliegen, lassen zu-

dem Verbandsmitglieder als ihre Autoren erkennen. Darüber hinaus wurden zu den Kongressen 

Vertreter der Standespolitik, der Stadtverwaltungen, mögliche Sponsoren aus Pharmaunterneh-

men und Angehörige von berühmten Ärzte-Literaten der Vergangenheit eingeladen. Eine von 

ihnen war Ilse Benn. Zuweilen wurden diese hinterher als beitragsfreies Ehrenmitglied in den 

Verband aufgenommen, damit mit ihrer Mitgliedschaft geworben werden konnte.  

Ausgewählte Vereinsmitglieder organisierten darüber hinaus öffentliche Lesungen vor 

eingeladenen Behördenvorständen, Standesvertretern, Vertretern aus Universitäten, vor örtli-

chen Literaten, Regionalpolitikern und Stadtverwaltern. Andere beteiligten sich an einer Aus-

stellung mit Bildern und Büchern auf dem Coburger Ärztetag oder stellten sich, ihre Werke und 

den Verband in Radio-Sendungen vor. So sendete der Bayerische Rundfunk beispielsweise ein 

Interview mit Schauwecker und zwei Beiträge über die derzeitigen Verbandsaktivitäten. Auch 

durch eine permanente Ausstellung der Werke bekannter bayerischer Ärzte-Literaten sollte im 

Foyer des Ärztehauses in München für den Verein geworben werden. In Informationsbriefen bat 

der Vorstand wiederholt verschiedene Pharmaunternehmen um Spenden für die Vereinskasse. 

Manche von ihnen unterstützten die Jahreskongresse daraufhin. Mithilfe der Firma Sandoz 

konnte Rottler eine Verbandsanthologie finanzieren. Ebenso versprach die Stadt- und Kurver-

waltung in Bad Mergentheim, den Verband ab 1978 bei seinen Jahreskongressen zu unterstüt-

zen.  

Die Entwicklung des BDSÄ in der Dachorganisation UMEM gestaltete sich folgender-

maßen: Während seiner Amtsperiode im BDSÄ war Schauwecker auch Vizepräsident der inter-

nationalen UMEM. Als Paul Noel vom Amt des UMEM-Generalsekretärs zurücktrat, wurde 

Rottler sein offizieller Nachfolger und blieb dies mehr als 30 Jahre. So pflegten die UMEM-
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Vorstandsmitglieder anderer Nationen stets eine enge Beziehung zum deutschen Vorstand. Die 

Präsidenten der Dachorganisation besuchten häufig Kongresse oder Landesgruppenveranstal-

tungen des BDSÄ. Seit dem Beitritt des BDSÄ 1969 in die UMEM waren Einzelmitgliedschaften 

in der UMEM nicht mehr möglich. Nach bereits einem Jahr stand der BDSÄ mit seiner Mitglie-

derzahl an dritter Stelle in der UMEM. Auch Italien und Frankeich waren in der UMEM stark 

vertreten. Dies lag unter anderem daran, dass in den anderen nationalen Verbänden andere Auf-

nahmekriterien galten. So musste jeder Mitgliedsanwärter in Polen eine literarische Veröffentli-

chung mit bestimmtem Niveau verzeichnen, um in die Gruppe der circa 30 Arzt-Autoren aufge-

nommen zu werden. Hingegen galt die Mitgliedschaft im Arzt-Schriftsteller-Verband in Brasili-

en als Statussymbol für Ärzte, sodass nicht jedes der circa 200 Mitglieder in seiner Freizeit Bel-

letristik schrieb.  

1972 richtete der deutsche Verband erstmals einen internationalen Kongress aus. Dieser 

fand in Regensburg mit 59 Arzt-Schriftstellern und -Schriftstellerinnen aus 16 Ländern zum 

Thema Homo ludens statt. Wie auf den UMEM-Kongressen üblich, wurde die internationale 

Lyrik-Tafelrunde angeboten. In den nächsten Jahren folgten weitere Kongresse in Deutschland. 

Dank des Franzosen Bernard Schmitt konnten Lesungen in bis zu sieben Sprachen übersetzt 

werden. 1974 bildeten die Deutschen mit 20 Teilnehmern am internationalen Kongress erstmals 

die größte nationale Teilnehmergruppe. Trotz der in den ersten Jahren vorherrschenden Begeis-

terung für die internationale Zusammenarbeit gelang diese nicht immer reibungslos: So waren 

auf dem Kongress von 1977 zwar 14 Nationen vertreten, doch der Ablauf und die Besucherzahl 

wurden von den italienischen Gastgebern dominiert, die eher einen nationale Veranstaltung 

abhielten. Der ursprünglich in Brüssel geplante Kongress 1978 wurde kurzfristig abgesagt. Es 

war damit der zweite Kongress seit Bestehen der FISEM/UMEM, der aus organisatorischen 

Gründen ausfiel. Die internationale Verbandszeitschrift Musa Medica, die Generalsekretär Rott-

ler ab 1978 herausgab, wurde überwiegend aus deutschen Vereinsgeldern finanziert. Die Auftei-

lung der Kosten auf alle Mitgliedsnationen scheiterte, was immer wieder zu Spannungen zwi-

schen den internationalen Vorständen führte. Hinzu kam, dass ab 1979 die Sprachverständigung 

auf den internationalen Kongressen durch den Tod älterer Mitglieder, welche mehrere Sprachen 

beherrscht hatten, schwieriger wurde. Obwohl das Programm überwiegend dreisprachig über-

setzt wurde, soll der internationale Austausch auf den Veranstaltungen insgesamt abgenommen 

haben. Parallel dazu nahm die Teilnahme an den UMEM-Kongressen ab, obwohl die UMEM 

1980 mittlerweile Arzt-Schriftsteller-Vereinigungen und Einzelmitglieder aus 40 Nationen ver-

trat. 
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3.1.3 Entwicklung, Außenorientierung und Ziele von 1982 bis 1992 

Der nächste Verbands-Jahreskongress, der vom 19. bis zum 23.5.1982 in
 
Aschaffenburg statt-

fand, wurde wegen der bevorstehenden Vorstandswahl, der Konflikte und der ungewissen Zu-

kunft des Verbandes mit Besorgnis erwartet. Lesungen von Gedichten, Essays, Kurzprosa und 

Auszügen aus Theaterstücken wurden entsprechend unter dem Motto Schriftsteller-Ärzte in 

einem Boot vorbereitet. Ein absichtlich geringer Kongressbeitrag wurde von Schwesternschüle-

rinnen bei der feierlichen Matinee gesammelt.  

Eine Lesung in einer Waldhütte und eine Lesung auf einer Bootsfahrt, auf der Wunder-

lichs neues Theaterstück aufgeführt wurde, erwirkte internen Berichten zufolge bei der Presse 

sowie bei den Teilnehmern eine starke und gute Resonanz. Die verbandsinternen Berichterstat-

ter, die zum Teil Presseartikel zitierten, sprachen von Herzlichkeit und Einigkeit unter den An-

wesenden. Redakteure der Lokalzeitung Main-Echo, deren Bericht im Rundbrief abgedruckt 

wurde, verwiesen vor allem auf die soziale Funktion des Verbandes und auf eine lange Traditi-

on schreibender Ärzte. Es wurden die bisherigen Lesungen in Altenheimen und eine Anregung 

zum Dialog über medizinische Themen herausgegriffen. Auch das Rahmenprogramm, beste-

hend aus einer Schlossbesichtigung und einer öffentlichen Lesung im Gymnasium Hösbach vor 

Schülern, sei gut angenommen worden. Die Schüler hatten das Thema Begegnung der Ärzte mit 

dem kranken Menschen gewählt und sich gewünscht, anschließend mit den Autoren über Ster-

behilfe zu diskutieren. Die vorwiegend medizinischen Themen der Beiträge und die ethischen 

Grundsatzfragen regten eine lange Diskussion bei Zuhörern und Autoren an. In einer zweiten 

öffentlichen Lesung im Rathaus sollten einem gemischten, öffentlichen Publikum durch Beiträ-

ge zum Thema Generationenprobleme soziale Botschaften vermittelt werden.
 
Insgesamt reisten 

wie in den vorhergehenden Jahren circa 30 Schriftsteller-Ärzte aus acht Bundesländern mit ih-

ren Angehörigen zu dem Kongress, der von Landesgruppenvorstand Schmid organisiert wurde. 

Gemessen an der Mitgliederzahl, die 1982 120 bis 130 Personen betrug, waren das ein Viertel 

aller Verbandsmitglieder. Die UMEM-Präsidentin beteiligte sich als Gast an den Lesungen.
257

  

Auf der dreieinhalbstündigen Mitgliederversammlung am 20.5. stand erneut die Vor-

standswahl im Mittelpunkt. Soeder begründete seine Amtsaufgabe damit, dass die Arbeit für ihn 

als Klinikleiter zugenommen habe und er vermehrt in die akademischen Lehre eingebunden 

wurde. Überraschend stellte sich Standespolitiker Wilhelm Theopold zur Wahl und wurde ein-

stimmig zum neuen Verbandspräsidenten gewählt. Er berichtete, auf dem letzten Kongress in 

Bad Mergentheim Diskussionen um eine mögliche Verbandsauflösung vernommen zu haben, da 

zu diesem Zeitpunkt noch kein geeigneter Nachfolger für Soeder in Aussicht stand. So habe er 

sich kurzfristig entschieden, das Präsidentenamt anzunehmen, obwohl er mit dem Wort Schrift-

                                                      
257

 Bednara M, 1982a, S. 4−11; Bednara M, 1982j, S. 716−720; Bordt EM, 1982, S. 11−14; Bednara M, 

1982g, S. 191. 



 101 

stellerarzt, mit der französischen Anrede der Mitglieder untereinander und einigen bisherigen 

Abläufen in der Verbandsorganisation nicht einverstanden war. Eine Bedingung, die er für sei-

nen Amtsantritt stellte, war die stärkere Verflechtung des Arztberufes mit der Literatur und der 

Kunst sowie die engere Zusammenarbeit mit Vertretern des Ärztestands, insbesondere mit den 

Ärztekammervorständen. Der Verband sollte keinen Selbstzweck erfüllen. Für seine Amtszeit 

formulierte er daher zwei wesentliche Ziele der Verbandsarbeit: Erstens sollte Literatur von 

Arzt-Schriftstellern der Vergangenheit an einem Ort gesammelt und dieses Vermächtnis allen 

Mitgliedern zugänglich gemacht und bewahrt werden. Zudem sollten die Existenz des Verbands 

und die Verbandsarbeit den Ruf des Ärztestandes aufwerten. Dieses sei zu erreichen, wenn bei-

des in der Ärzteschaft bekannter werde. Es sollte daher stärker vor Vertretern der Standesinsti-

tutionen betont werden, dass eine Verbandsbibliothek, die Veranstaltungen des Verbandes und 

das literarische Schaffen der Mitglieder für das Ansehen der Ärzte in der Öffentlichkeit förder-

lich seien. Theopold hatte bereits Gespräche mit dem Soziologen, Journalisten und neuen 

Hauptgeschäftsführer der Bundesärztekammer, Johann Friedrich Volrad Deneke (1920–2006), 

geführt, wie man die Arbeit des Arzt-Schriftsteller-Verbandes konkreter mit der Arbeit der 

Standespolitik verknüpfen konnte.  

Nach der Präsidentenwahl folgte die Wahl des restlichen Vorstands. Rottler blieb erster 

Vizepräsident. Statt Jebens wurde Reimers zum zweiten Vizepräsidenten ernannt. Vescovi blieb 

Schatzmeister. Das Amt des stellvertretenden Schatzmeisters wurde vorläufig durch den nieder-

sächsischen Urologen Paul Achim Freyschmidt (*1941) im Amt des Finanzprüfers und durch 

den Buchführer und Verwalter der Vereinskonten, Robert Winter, ersetzt. Geue widmete sich 

weiterhin den Aufgaben des Pressereferenten und Schriftführers. Die Verbandsnachrichten für 

das Bayerische Ärzteblatt schrieb zukünftig die Vorsitzende der Münchner Runde, Maria Bed-

nara.
 
 

Im Verlauf der Sitzung kam es zu heftigen Diskussionen, als Theopold festlegte, dass 

alle Verbandsnachrichten, unabhängig davon, ob sie für die Öffentlichkeit oder für die interne 

Informierung der Verbandsmitglieder gedacht waren, von nun an ausnahmslos zuerst von ihm 

angesehen und bewilligt werden mussten. Auf diese Weise wollte er eine Verunsicherung von 

Öffentlichkeit und Mitgliedern durch Unstimmigkeiten unter Vorstandsmitgliedern vermeiden. 

Freyschmidt sprach daraufhin von Zensur des Schriftverkehrs und der Meinungsfreiheit und 

lehnte das Vorgehen ab. Außerdem forderte Theopold, dass alle Mitglieder einheitlicher und 

vollständiger über die Vorstandsarbeit, die Ereignisse in den Landesgruppen und die Ziele des 

Verbandes informiert werden sollten. Theopold wollte daher einen mehrseitigen Rundbrief her-

ausgeben, welcher die Mitteilungsblätter des Sekretärs, die internen Veröffentlichungen in ver-

schiedenen Standesblättern und einzelne Informationsbriefe der Landesgruppenvorstände er-

setzte. Er verlangte überdies, dass der Vorstand von nun an geschlossener handeln und auftreten 

sollte. Die Landesgruppenvorsitzenden wurden in die Vorstandsarbeit einbezogen. Mitglieder, 
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die sich wenig im Verein engagierten oder die einen Austritt erwogen, sollten mithilfe von 

Werbung stärker integriert und motiviert werden. Die bisherige Regelung, eventuell auch Ange-

hörige anderer Berufe aus dem Gesundheitswesen aufzunehmen, wie es in der UMEM vorge-

schlagen worden und bereits im BDSÄ unter vorherigen Präsidenten möglich gewesen war, 

lehnte Theopold strikt ab. Die Anwesenden der Versammlung stimmten ihm diesbezüglich zu.  

Die Idee, ein eigenes Verbandshaus oder ein großes Verbandszimmer in Bad 

Mergentheim zu mieten, um dort statt im Deutschen Literaturarchiv in Marbach alle Bücher des 

Verbandes aufzubewahren, auszustellen und eine Verwaltungsstelle einzurichten, scheiterte 

finanziell. Das Verbandsvermögen reichte lediglich für die Miete eines kleinen Zimmers. Zu-

dem wünschten einige Mitglieder eine Beitragsermäßigung. Theopold entschied einer Senkung 

des Mitgliedsbeitrags in Einzelfällen und aus triftigen Gründen zuzustimmen. Regulär wurde 

der Vereinsbeitrag für 1982 und 1983 von ehemals 60 DM auf 100 DM angehoben. Noch ein-

mal wurde die Idee eines Mitgliedsausweises diskutiert, mit welchem Vergünstigungen auf 

Buchmessen und literarischen Veranstaltungen erzielt werden sollten. Da Picard einen solchen 

bereits vor einigen Jahren entworfen und vergeblich versucht hatte, Vergünstigungen für Ver-

einsmitglieder zu erlangen, wurde ein neuer Versuch abgelehnt.  

Jörgensen, der zu dieser Zeit Vorstand der Gruppe Niedersachsen im Freien Deutschen 

Autorenverband war, regte eine stärkere Zusammenarbeit mit anderen Literaturverbänden an, 

um den Verein und einzelne Mitglieder bekannter zu machen. Er schlug außerdem vor, mehr 

Zeitschriften wie den Literaten zu abonnieren und als Austauschplattform zu nutzen, da sie sei-

ner Meinung nach von vielen anderen Autoren gelesen wurden. Da die Redaktionen der Litera-

turzeitschriften Silhouette, Schreiben und Lesen, Das Boot, Kreis der Freunde und Würzburger 

Medizinische Nachrichten an belletristischen Arbeiten der Mitglieder sowie vereinzelt auch an 

Fachberichten interessiert waren, rief er dazu auf, an diesen mitzuwirken. Neben dem Literaten 

oder dem Bayerischen Ärzteblatt wurden bereits Verbandsnachrichten im Mitteilungsblatt Aktu-

ell der Interessengemeinschaft deutscher Autoren abgedruckt. Pfeiffer berichtete, dass er einen 

kurzen Übersichtsartikel über die Verbandsgeschichte im Ärzteblatt Baden-Württemberg veröf-

fentlicht hatte. Gegen Ende der Versammlung schlug Nyncke vor, eine neue Anthologie mit 

Mitgliederwerken herauszugeben. Außerdem wurde der Wunsch nach einer Mitgliederbiblio-

grafie geäußert.
258

 

Im Juni 1982 erschien der erste Rundbrief des BDSÄ, der im Gegensatz zu früheren Mit-

teilungsblättern eine Heftform aufwies und mehrere Seiten mit Berichten und Verbandsnach-

richten enthielt. Er wurde vier- bis zweimal im Jahr versandt und sollte durch die Veröffentli-

chung von kurzen Mitgliederwerken einer kleinen, werbewirksamen Anthologie entsprechen. 
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Theopold schrieb das Vorwort und gestaltete ihn gemeinsam mit seiner Sekretärin, um die 

Kommunikation zwischen Mitgliedern, Vorstand und Landesgruppenvorsitzenden zu erleich-

tern. Außerdem hoffte er, auf diese Weise das Zusammengehörigkeitsgefühl unter den Ver-

bandsmitgliedern zu stärken, das Verständnis füreinander zu fördern und durch regelmäßige 

Nachrichten jedes Einzelmitglied auch über regionale Angebote zu informieren. Anregungen für 

persönliche Treffen in den Landesgruppen sowie Termine des Gesamtverbandes konnten damit 

einfacher kommuniziert werden. Da andere verbandsinterne Informationsbriefe wegfallen soll-

ten, erfassen die Rundbriefe umfassend alle Verbandsaktivitäten dieser Amtsjahre, welche dem 

Vorstand bekannt wurden. Für ein Gelingen seiner Idee hoffte Theopold auf die Hilfe aller Mit-

glieder. Diese sollte in Form von Spenden, Zusendungen von kurzen Gedichten, Landesgrup-

pentreffen- oder Kongressberichten erfolgen.  

Der erste Brief wurde in schwarz-weiß gedruckt, enthielt zwei Fotos und zwei Zeich-

nungen und umfasste 19 Seiten. Inhaltlich begann er mit der Begrüßung der Mitglieder durch 

den Präsidenten. Diese sollte motivieren, ein Zusammengehörigkeitsgefühl schaffen und für die 

Verbandsziele werben. Es folgten die Vorstellung einzelner Vorstandsmitglieder, ein Kongress-

bericht von Aschaffenburg, Kopien ausgewählter Presseberichte zum letzten Kongress, Geburts-

tagsglückwünsche und Ehrungen langjähriger Mitglieder mit einer Vorstellung ihrer Werke, 

Termine des Verbandes und der Landesgruppen, Termine und Nachrichten der UMEM und die 

Ankündigung des nächsten BDSÄ-Kongresses. Schließlich wurden die Verbandsmitglieder er-

neut ermuntert, Berichte für den Rundbrief zu schreiben, sich im Verband zu engagieren, das 

Verbandsleben aktiv mitzugestalten und die Vorstandsmitglieder in diversen Angelegenheiten 

um Rat zu bitten.
259

  

Entsprechend seiner beiden Ziele als Verbandspräsident gab Theopold der Zeitung 

Main-Echo ein erstes Presseinterview über die Verbindung von Medizin, Kunst und Literatur, 

über den Sinn und die Aufgaben eines Arzt-Schriftsteller-Verbandes und über die Motive, die-

sem Verband anzugehören. Hierbei betonte er, dass es eine besondere Verpflichtung von Medi-

zinern sei, nicht nur rein wissenschaftliche Interessen zu entwickeln. Ein rein wissenschaftlich 

denkender und handelnder Arzt sei unmenschlich. Es gäbe daher eine naheliegende, besondere 

Verbindung der Medizin zu Literatur, Malerei, und Musik. Derzeit würden in Presse und Öf-

fentlichkeit meist die Honorare der Ärzte diskutiert und kritisiert, was sich durch das literarische 

Engagement schreibender Ärzte ändern solle. Es müsse stattdessen darauf aufmerksam gemacht 

werden, dass Ärzte über Jahrhunderte einen kulturellen und historischen Beitrag insbesondere 

zur Weltgeschichte der Literatur geleistet hätten. So sei es einerseits die Aufgabe des Arzt-

Schriftsteller-Verbandes, Literatur im Allgemeinen zu fördern und zu verstehen, und anderer-

seits, Zeugnisse einer traditionellen Verbindung von Medizin und Literatur zu sammeln und zu 
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präsentieren. Die internationale Arzt-Schriftsteller-Vereinigung UMEM habe mit ihren derzeit 

26 nationalen Gruppen zusätzlich das Ziel, weltweit Völkerverständigung und Humanität zu 

fördern.
260

 

An der Vorstandsitzung am 3.7. nahmen neben den Vorstandsmitgliedern alle Vorsit-

zenden der Landesgruppen, Verwalter Winter, die UMEM-Präsidentin und Deneke teil. Zuvor 

wurde Alfred Rottler mit der Schauwecker-Plakette geehrt. Vorrangige Ziele der Zusammen-

kunft waren Gespräche über die Verbindung des Verbandes zu deutschen Standesinstitutionen 

und -organen und wie man diese intensivieren könne. Zur Diskussion standen Buchausstellun-

gen auf weiteren Fortbildungskongressen der Ärztekammern, die der Deutsche Ärzte-Verlag 

betreuen sollte, und die Vergabe eines Literaturpreises. Abschließend erstattete Winter den Fi-

nanzbericht. Trotz des erhöhten Mitgliedsbeitrags arbeiteten weiterhin alle Vorstands- und Or-

ganisationsmitglieder ehrenamtlich, mit Ausnahme von Theopolds Sekretärin, welche anderwei-

tig finanziert wurde. Sie reisten auf eigene Kosten zu den Sitzungen. Schließlich machte Theo-

pold darauf aufmerksam, dass ein neues Mitgliederverzeichnis erstellt werden müsse, da die alte 

Mitgliederkartei seit Jahren veraltet und unvollständig sei. Sie enthielt zudem nicht alle Ge-

burtstage, sodass nicht jedem gratuliert werden konnte. Alle Mitglieder sollten daher ihren Na-

men mit ihrem Geburtsdatum einsenden.
261

 

Am 17.9.1982 beschloss der Vorstand der Bundesärztekammer die Stiftung eines Lite-

raturpreises für Ärzte. Theopold erklärte, er habe den Preis zusammen mit Deneke diskutiert 

und ihn in diesem Jahr in Bad Mergentheim durchgesetzt. Jedes Jahr sollten nun belletristische 

Arbeiten von Ärzten, die nicht notwendigerweise Mitglied im BDSÄ sein mussten, eingereicht 

und bewertet werden. Im jeweils zweijährigen Turnus erhielten die Gewinner dieser Jahre eine 

Auszeichnung und einen Geldbetrag. Voraussetzungen zur Teilnahme waren, dass die Werke in 

deutscher Sprache verfasst wurden, dass es sich um Lyrik oder Prosa und um eine Erstveröffent-

lichung oder eine Erstfassung eines Manuskripts aus den beiden Bewerbungsjahren handelte. 

Sachbücher durften zunächst nicht teilnehmen. Das Preisgeld, das zwischen maximal drei Ge-

winnern aufgeteilt werden konnte, betrug 15 000 DM. Die Ausschreibung für den Preis erfolgte 

für das letzte sowie das laufende Jahr im Deutschen Ärzteblatt und im Rundbrief. Über die Ge-

winner entschied eine Jury, die für jeweils drei Jahre gewählt wurde. Sie bestand aus fünf Mit-

gliedern, welche sich aus dem Präsidenten der Bundesärztekammer, einem Medizinhistoriker, 

einem BDSÄ-Mitglied, einem Literaturwissenschaftler und einem Feuilletonredakteur zusam-

mensetzte. Ihr Treffen fand zu einem verbandsunabhängigen Termin statt, bei dem die einge-

sandten Werke besprochen, mehrstündig diskutiert und sich schließlich auf die Gewinner geei-
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nigt wurde. Eine Stimmenmehrheit entschied über das Ergebnis. Auf der festlichen Matinee der 

BDSÄ-Jahrestagungen sollte das Preisgeld jeweils überreicht werden.
262

 

Der 25. UMEM-Kongress fand vom 20. bis 25.9.1982 in Veszprém-Balatonfüred in 

Ungarn statt. Bednara und Ingeborg Rauch (*1925) wurden als Delegierte dorthin gesandt, da-

mit immer mindestens ein Mitglied des Vereins auf den internationalen Kongressen vertreten 

war. Erneut wurde festgestellt, dass die Kontakte zwischen den Ländergruppen seit den Kon-

gressen der Sechzigerjahre abgenommen hatten. Es bestand der Wunsch, dies zu ändern. Vertre-

ter von zehn Nationen beteiligten sich an den Lesungen zu den Themen Der Arztkünstler in der 

Literatur, Gefälligkeit oder Pflicht, Das Angewiesensein der Menschen aufeinander, Die Kunst 

des Verständnisses und dem Table ronde de poésie. 30 belletristische Beiträge und einige wis-

senschaftliche Vorträge wurden gelesen und von Schmitt übersetzt. In Zukunft sollten die Bei-

träge der Lesungen und Vorträge jedoch stärker künstlerisch und weniger philosophisch, wis-

senschaftlich oder historisch ausgerichtet sein. Der ungarische Verbandspräsident rief dazu auf, 

dass die Arzt-Autoren der UMEM durch ihr Wirken alle Völker der Erde an ethisches Verhalten 

und höhere Ideale erinnern sollten.
263

 

Am 20.2.1982 lud Reimers die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen sowie andere inte-

ressierte BDSÄ-Mitglieder zum Solinger Treff ein.
 
Der Westdeutsche Hörfunk und das West-

deutsche Fernsehen strahlten Ausschnitte aus Büchern eines Mitglieds aus.
264

  

Weihnachtsgedichte, Gegenwartskritisches, lustige Kurzgeschichten und philosophische 

Werke wurden am 30.1.1982 von fünf Mitgliedern der Hamburger Landesgruppe auf ihrem 

internen Treffen bei Jebens vorgetragen. Es schloss sich eine Diskussion darüber an, wie eine 

stärkere Zusammenarbeit mit den musisch tätigen Kollegen aussehen könnte.
265

 Daraufhin tagte 

am 17.2. der Ausschuss für Kulturelle Angelegenheiten der Ärztekammer Hamburg, der die 

Verbindung zwischen den schreibenden und anderweitig künstlerisch tätigen Ärzten förderte. 

Die Landesgruppe Hamburg gehörte ihm geschlossen an. Als Gast nahm die Bibliothekarin des 

Ärztlichen Vereins Hamburg teil. Sie berichtete, dass ihre Bibliothek versuche, Werke aller 

lebenden Arzt-Autoren zu sammeln. Sie warb für das Projekt.
266

 Boskamp lud alle malenden, 

schreibenden und musizierenden Ärzte am 27.3. zu einer weiteren, Musischen Matinee in seine 

Galerie ein. Es folgte eine interne Lesung am 14.5. bei Lohmann. Zeitgleich zum BDSÄ-

Jahreskongress, am 20.5., trafen sich ebenfalls vier Mitglieder der Landesgruppe Hamburg in 

Boskamps Garten in Itzehoe zur gemeinsamen Lesung. Am 5.6. fand wenige Tage später eine 

Schillerlesung in Boskamps Kunsthaus statt, auf der ebenfalls einige Mitglieder der Gruppe 
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öffentlich aus ihren Werken lasen. Weiter beteiligten sich Jebens und andere Mitglieder der 

Gruppe am öffentlich-kulturellen Angebot Hamburger Literaturtelefon. Dabei konnten literatur-

interessierte Bürger unter einer bestimmten Telefonnummer vom 5. bis zum 11.7.1982 vier-

minütige Lesungen live oder auf Tonband abrufen. (Das weltweit erste Literaturtelefon soll in 

den USA von John Giorno gegründet worden sein. Als erste deutsche Stadt bot Kiel ab März 

1978 dauerhaft ein Literaturtelefon an. Viele andere Städte folgten, sollen das Angebot aber 

teilweise wieder aufgegeben haben. Unter der Rufnummer 0431 9011156 und seit 2007 auch im 

Internet sind noch immer viele deutschsprachige Autoren zu hören.)  

Bei Karl Schwietert kamen am 24.7. fünf Mitglieder der Landesgruppe Hamburg zu ei-

ner gemeinsamen Lesung zusammen. Am 2.10. planten sie auf einer weiteren internen Lesung 

bei Bolte, eine Gemeinschaftsveranstaltung mit dem Hamburger Ärzteorchester. Sechs von sie-

ben Mitgliedern probten den öffentlichen Vortrag ihrer Werke. Die geplante Lesung fand kurz 

darauf am 28.10. im Hamburger Ärztehaus statt und wurde gut besucht. Als Ehrengast nahm der 

Vizepräsident der Kammer teil. Nicht alle Autoren lasen das, was sie in der Generalprobe vor-

gestellt hatten.
267

 

Etwa ein Drittel aller 120 bis 130 BDSÄ-Mitglieder gehörten in den Achtzigerjahren der 

Landesgruppe Bayern mit Vorstand Schmid beziehungsweise der Untergruppe Münchner Runde 

mit der Vorsitzenden Bednara an.
268

 Nachdem es zuvor oft Schwierigkeiten mit anderen Treff-

punkten gegeben hatte, kam die bayerische Landesgruppe am 26.1.1982 erstmals außerhalb der 

Adventslesung im Ärztehaus Bayern zusammen. Sewering versprach, die Räume der Gruppe als 

ständigen Tagungsort zur Verfügung zu stellen. Neben sieben etablierten BDSÄ-Mitgliedern 

und einem Neumitglied waren drei Gäste der FDA eingeladen. Die Werke griffen dieses Mal 

besonders medizinische, emotionale Themen auf. Am 2.3. kam die Münchner Runde zu einem 

Leseabend im Ärztehaus zusammen. Sie lasen ebenfalls am 20.4. mit einem Gast der FDA. Die 

unterschiedlichen, teils gegensätzlichen Beiträge regten lebhafte Diskussionen unter den Zuhö-

rern und Autoren an.
269

  

Auf der jährlichen Poeten-Party der Regensburger Schriftstellergruppe am 8.5. in der 

Staatlichen Bibliothek Regensburg wurden nach Zilch, Schauwecker, Jüngling, Paschke und 

Weigold in diesem Jahr Molz und Rottler aus der BDSÄ-Landesgruppe geehrt. Neben den Er-

wähnten besaß auch Bednara eine Mitgliedschaft in beiden Literaturvereinen.
270

 Bei einem Jubi-

läumstreffen der Münchner Runde mit anschließender Lesung am 22.6. im Ärztehaus der Lan-
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desärztekammer Bayern in München berichtete Bednara über die Entwicklung der Untergruppe 

in den letzten drei Jahren. Trotz der Sorgen mancher Mitglieder über die Zukunft der Runde 

bestand sie weiterhin und besaß nun einen festen Standort. Zehn Lesende und ein Gast aus dem 

FDA diskutierten über ihre Werke. Theopold reiste ebenfalls zu dem Treffen, um sich nach und 

nach alle Landesgruppen und deren Untergruppen anzusehen. Zudem lasen zwölf Mitglieder der 

Runde am 27.7. im Ärztehaus. Der Abend, der von einer Journalistin aus der UDSSR und einem 

weiteren Gast des FDA-Verbandes besucht wurde, verlief ohne aufregende Diskussionen be-

dächtig. Aus der Runde nahm das übliche, verbandsinterne Publikum teil. Sie lasen zu verschie-

denen Themen und freuten sich über die Gäste aus anderen Verbänden, da sie sich von diesen 

Anregungen erhofften.  

Nachdem die Lesung mehrmals verschoben worden war, besuchte die bayerische Lan-

desgruppe am 21.8. die Justizvollzugsanstalt (JVA) in Straubing. Der leitende Arzt der JVA 

hatte sie bereits auf dem Jahreskongress 1981 zu der gemeinsamen Lesung mit neun Strafgefan-

genen der Gefängnis-Lyrik-Gruppe eingeladen. Auf beiden Seiten herrschte große Neugier auf 

die verschiedenartigen Beiträge, da alles gelesen werden durfte, was den Autoren spontan ge-

fiel. Auch zahlreiche andere Gefängnisinsassen, vom Einbrecher bis zum Mörder, hörten der 

Veranstaltung zu. Anschließend blieb Zeit zur gemeinsam Diskussion mit den Häftlingen.  

Am 5.10. kam die Münchner Runde nach zweimonatiger Sommerpause mit Präsident 

Theopold im Ärztehaus zusammen. Theopold erklärte, welche Vorstellungen er über das künfti-

ge Verbandsleben habe, und betonte seinen Wunsch nach einem engeren Kontakt mit den ärztli-

chen Kollegen außerhalb des Verbandes. Er rechnete dabei mit Anregungen für beide Seiten 

und mit Werbemöglichkeiten für den Verband. In der anschließenden Lesung stellte beispiels-

weise ein Mitglied seine neue Hypnosekassette vor. Ein anderes Mitglied sang selbst gedichtete 

Lieder und eine Arztwitwe trug die Werke ihres gestorbenen Mannes vor.  

Am 8.12. kam die gesamte bayerische Landesgruppe unter dem Motto Trotzdem heiter! 

zu ihrer fünften Adventslesung im Ärztehaus zusammen, die sich wiederholt besonders an die 

Hinterbliebenen von Ärzten und an Ärzte im Ruhestand richtete. Wieder hörten auch Mitglieder 

des Verbands der Arztfrauen den Werken der 17 Arzt-Autoren zu.
271

  

Die hessische Landesgruppe traf sich am 14.8. in privatem Umfeld bei Nyncke in Kö-

nigstein. Sechs Lesende wählten die Gastgeberin erneut zum Gruppenvorstand. Außerdem 

wohnten der Veranstaltung fünf Gäste, unter anderem die UMEM-Präsidentin, bei.
272

  

Die Landesgruppe Baden-Württemberg lud am 24.4. ein Vorstandsmitglied des PEN-

Verbandes zu ihrem Jahrestreffen in Bad Mergentheim ein. Die langjährige Rundfunkautorin 

sprach über das Feature, eine Sonderform der herkömmlichen Reportagen. Abschließend folgte 
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eine Lesung von neun Arzt-Autoren der Runde. Mitglied Wolfgang Sàlat lud hinterher zu einem 

Privatkonzert in sein Haus ein.
273

  

In einer lediglich 1979 und 1981 erwähnten Landesgruppe Niedersachsen, welcher Jör-

gensen vorstand, wurden, soweit dies aus den Rundbriefen und im Literaten von 1982 ersicht-

lich ist, keine Treffen angeboten. Eine ebenfalls lediglich 1978 und 1981 erwähnte Berliner 

Landesgruppe, hatte bereits 1981 keine Treffen mehr angeboten. Dafür hielten Verbandsmit-

glieder, in deren Bundesland keine Landesgruppe existierte oder diese zu weit entfernt war, 

Einzellesungen in ihrer Heimatstadt. Hierzu gehörte unter anderem der Immunologe und Apho-

ristiker Gerhard Uhlenbruck (*1929) aus Köln.
274

  

Der BDSÄ-Jahreskongress 1983 wurde vom 9.6. bis 12.6. wieder in Bad Mergentheim 

veranstaltet. Lesungen und Diskussionen zu den Themen Aphorismus, Alt und Jung und Biblio-

therapie wurden von Musik umrahmt. Das Hohelohner und das Wiesbadener Tagesblatt, sowie 

die Tauber-Zeitung berichteten positiv von einer öffentlichen Lesung zum Thema Begegnung 

mit alten und jungen Menschen vor Schülern. Da die Artikel im Rundbrief wiedergegeben, aber 

nicht komplett abgedruckt wurden, kann nicht ausgeschlossen werden, dass sie verändert oder 

lediglich teilweise zitiert wurden. Die Ärzte Zeitung, die ebenfalls von dem Kongress berichtete, 

bezog sich hauptsächlich auf die Lesungen zur Bibliotherapie: Es sei den Verbandsmitgliedern 

ein großes Anliegen, dass Lesen neben Musik und Sport kranke Menschen unterstütze und bei 

ihrer Genesung helfe. Auf der feierlichen Matinee unterhielten das Publikum dieses Mal Zau-

berkunststücke und ein Festvortrag über den Ärzte-Literaten Johann Christian Günther (1695–

1723). Volrad Deneke wurde für die Einführung des Literaturpreises der Bundesärztekammer 

als Ehrenmitglied in den Verband aufgenommen. Die ersten Arzt-Autoren, die mit dem Preis für 

1982 und 1983 ausgezeichnet wurden, waren die ärztliche Psychoanalytikerin Gisela Schmeer 

(*1926) für das Werk Der singende Wolf und der Stuttgarter Hautarzt Christoph Lippelt (*1938) 

für den Lyrikband Wenn du nicht hinsiehst, geschieht es. Lippelt war 1978 aus dem Verband 

ausgetreten, was unterstreicht, dass eine Verbandsmitgliedschaft nicht notwendig für den Ge-

winn des Preises war. Über den Preis, die Gewinner und ihre Werke wurde ebenfalls in der Ärz-

te Zeitung berichtet. Zur Eröffnung der Mitgliederversammlung am 11.6. hielt Theopold erneut 

eine Rede über die Bedeutung des Vereins für den Ärztestand sowie über die Vereinsarbeit und 

ihre Ziele.
275

 Das neue Mitgliederverzeichnis, das 1983 fertiggestellt wurde, enthielt weiterhin 

nicht alle Geburtstage.
276
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Der 26. UMEM-Kongress, der vom 28.9. bis 1.10.1983 in Ascona in der Schweiz statt-

fand, wurde von Ehrenpräsident Kaech, Präsidentin Miomandre-Liégeois und dem Landarzt und 

Psychotherapeuten Boris Luban-Plozza (1923–2002) vorbereitet. Luban-Plozza war Präsident 

der ASEM, der Vereinigung der schweizer Schriftsteller-Ärzte. An dem Kongress nahm diesmal 

eine überdurchschnittlich große deutsche Delegation, bestehend aus 25 BDSÄ-Angehörigen und 

einem Arzt-Autor aus Weimar, teil. Die Themen hießen Vier Kulturen und eine Nation: Die 

Schweiz als Beispiel oder als Ausnahme, Kreativität und künstliche Paradiese, Drogen, Table 

ronde de poésie und drei Formen der Liebe. Ein Vortrag über das Konzentrationslager 

Auschwitz führte zu heftigen Auseinandersetzungen.
277

 

Am 15.1. traf sich die Hamburger Landesgruppe zu einer gemeinsamen Lesung bei 

Boskamp in Itzehoe. Boskamp versprach, seine Galerie auch weiterhin für die wachsende 

Gruppe zur Verfügung zu stellen. Eine weitere Lesung folgte am 26.2. bei Bünger. Auf der Ge-

meinschaftsveranstaltung der Galerie Boskamp und der Hamburgischen Künstlergemeinschaft 

e.V. Ende Juni lasen drei Mitglieder der Gruppe, während malende Ärzte ihre Werke präsentier-

ten. Auch am 30.7. kamen fünf Teilnehmer der Gruppe bei Bolte zur internen Lesung zusam-

men. Bei Lohmann lasen die Gruppenmitglieder am 9.9. und bereiteten eine gemeinsame Le-

sung mit dem Ärzteorchester für Januar vor. Es folgte eine interne Lesung am 26.11. bei Bün-

ger, bei der ein Neumitglied aufgenommen werden konnte. Die Witwe eines gestorbenen Mit-

glieds durfte weiterhin an den Treffen teilnehmen.
278

  

Bednara vereinte die Mitglieder der Münchner Runde am 25.1., am 1.3., und am 19.4. 

im Ärztehaus. Auf dem letztgenannten Treffen regten besonders die jüngeren Teilnehmer Dis-

kussionen über die Themen der Werke der sechs Lesenden an. Hinterher stellten alle gemein-

sam fest, dass der Gruppe neue Ideen und neuer Antrieb in Zukunft guttun würden.  

Neun Angehörige der Landesgruppe Bayern und acht weitere Gäste trafen sich am 19. 

und 20.3. zu ihrer Jahresversammlung im Hotel zur Post in Berching. Medizinische Themen 

standen diesmal im Vordergrund. Die Anwesenden einigten sich in ihrer Versammlung, dass bei 

öffentlichen Lesungen in Zukunft alles ausgesondert werden sollte, was sich nicht am festgeleg-

ten Thema orientierte. Kurzgeschichten wurden auf ein bis zwei Seiten begrenzt. Die Voraus-

wahl durfte wie bisher Gruppen-Sekretär Stetter treffen, während Vorstand Schmid über die 

Endauswahl entschied. Schließlich berichtete jeder Teilnehmer von seinen gegenwärtigen Ar-

beiten. Ein Arzt, der auch als Komponist tätig war, bot an, Gedichte der Kollegen zu vertonen. 

Zum vierten Jahrestag der Münchner Runde am 5.7. lud Vorsitzende Bednara Gäste aus dem 

BDSÄ sowie von den FDA und andere, interessierte Ärzte ein. Eine FDA-Vertreterin warb für 
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eine engere Zusammenarbeit beider Vereinigungen. Die anschließend dargebotenen Werke lie-

ßen ein breites Themenspektrum erkennen. Sie enthielten wie immer den individuellen Stil des 

Autors und gaben häufig subjektive Meinungen wieder, weswegen sie für die Zuhörer trotz 

wiederkehrender Themen im Laufe der Jahre spannend blieben. Auf dem achten Kumpfmühler 

Symposion mit dem Titel Heilende Dienste, Heilsame Kräfte, welches vom 22.9. bis 25.9. im 

alten Rathaus in Regensburg stattfand, wurden neben wissenschaftlichen Vorträgen aus ver-

schiedenen Geistes- und Naturwissenschaften, aus der Kunst und aus anderen Bildungszweigen 

auch nachdenkliche, belletristische Lesungen dargeboten. Zilch rief die Teilnehmer auf, bei-

spielhaftes ärztliches Handeln durch stärkere ärztliche Bildung zu fördern. Er hoffte mit seinen 

Symposien einen Anstoß dazu zu geben, indem durch die Vorträge die Persönlichkeit der Ärzte 

weiterentwickelt und ärztliche Tugenden gelehrt werden sollten. Nachdem die bayerische Lan-

desgruppe eine Lesung am 25.9. auf der Matinee des Symposions gehalten hatte, vereinbarten 

die Teilnehmer zeitnah ein weiteres Treffen im alten Rathaus in Regensburg. Es folgten ein 

weiteres Treffen der Münchner Runde über Lyrik im Ärztehaus, an der 14 Mitglieder teilnahmen 

und die sechste bayerische Adventslesung am 7.12. zum Thema Heile Welt?
279

  

Am 8.4. kam die hessische Landesgruppe erstmals in der Landesärztekammer Hessen 

zur gemeinsamen Lesung zusammen. Im Vergleich zu den Lesungen vor Theopolds Amtszeit, 

die meist im Haus eines Mitglieds stattgefunden hatten, konnten nun vermehrt Lesungen dort 

organisiert werden. Einige alte sowie ein paar neue Mitglieder trugen aus ihren Werken vor, 

während andere lediglich zuhörten. Am 27.7. traf sich die Gruppe zu einer internen Lesung mit 

anschließender Diskussion bei Nyncke. Der Leiter der Kulturgemeinschaft Braunfels nahm als 

Gast teil. Das Novembertreffen der Gruppe am 25.11. fand wieder in der Landesärztekammer in 

Frankfurt statt, wobei sechs Mitglieder vortrugen.
280

 

Vom 20. bis zum 24.6. wurde der BDSÄ-Jahreskongress 1984 in Bad Nauheim veran-

staltet. Die Themen der Lesungen waren Kindheit und Jugend, Aus fremden Ländern, In der 

Sprache des Herzens, Wie ein Musical entsteht, Römischer Abend und Fröhliche Lieder. Zum 

Begleitprogramm gehörten Musik, ein Referat über die Ernährungs-Philosophie Makrobiotik, 

Vorträge über Ernst von Feuchtersleben (1806–1849) sowie über Hans Carossa und die Verlei-

hung des Literaturpreises der Bundesärztekammer. Letzterer wurde von Bundesärztekammer-

präsident Karsten Vilmar (*1930) an Ernst Rossmüller für den Gedichtband Zwischenspiel und 

an Paul Lüth, der nicht dem BDSÄ angehörte, für das Tagebuch eines Landarztes überreicht. 

Vilmar verkündete, die Jury habe sich schwer entscheiden können, weswegen der Preis in die 
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Kategorien Lyrik und Prosa aufgeteilt worden war. Im Deutschen Ärzteblatt wurde zudem über 

weitere Favoriten und über den Kongress berichtet. Mit der Verleihung der Schauwecker-

Plakette an das ehemalige Mitglied Armin Jüngling sollte diesem für seine Verbandsarbeit und 

die Veröffentlichung von Mitgliederwerken in seinen Anthologien gedankt werden. Das Zu-

sammentreffen der Arzt-Schriftsteller untereinander soll insgesamt harmonisch verlaufen sein. 

Gäste aus der Schweiz, aus Frankreich, aus Belgien, aus den Ärztekammern, der UMEM-

Ehrenpräsident, die UMEM-Präsidentin und Hans Carossas Tochter nahmen an den Veranstal-

tungen teil. Im Rundbrief von September 1984 erschienen Kongressberichte, die in der Ärzte 

Zeitung und in den Ärzteblättern veröffentlicht worden waren. Der Hessische Rundfunk über-

trug Ausschnitte aus der Matinee des Kongresses. Laut Theopold seien darüber hinaus viele 

Kongressberichte aufgrund von Warnstreiks im Zeitungswesen nicht erschienen. Den Rundbrief 

gab er zu dieser Zeit viermal im Jahr heraus.
281

  

Auf der Mitgliederversammlung am 23.6. wurden Theopold, Rottler und Reimers in ih-

ren Ämtern wiedergewählt. Labormediziner Wolfgang Weimershaus (1922–2008) übernahm 

das Amt des Schatzmeisters von Vescovi, da dieser zum Verbandssekretär und Pressereferenten 

gewählt wurde. Freyschmidt übernahm das Amt des stellvertretenden Schatzmeisters. Schmid 

und Nyncke teilten sich die neue Aufgabe des Finanzprüfers. So konnte Robert Winter die Ver-

waltung der Verbandskasse abgeben, blieb aber weiterhin als Buchführer für Verwaltungsange-

legenheiten zuständig. Wie bereits in der letzten Vorstandssitzung wurden Möglichkeiten für 

einen dauerhaften Verbandssitz diskutiert. Um den Ort der Geschäftsstelle zu ändern, die sich 

bisher in Nürnberg befunden hatte, war eine Satzungsänderung erforderlich. Nach dem 

31.12.1984 sollten Konto und Kasse des Verbands in die neue Verbandsgeschäftsstelle in der 

Cretzschmarstraße 4 nach Frankfurt überführt und dort von Theopold und seiner Sekretärin 

verwaltet werden. Dort erfolgten bereits die Hauptverbandsarbeit und der Druck des neuen Mit-

gliederverzeichnisses. Die neue, wie zuvor die alte Geschäftsstelle, bot darüber hinaus kaum 

Möglichkeiten, andere Verbandsunterlagen, Verbandsbesitz oder Bücher zu archivieren. Der 

Vorstand hatte deshalb mit Mitarbeitern der Landesärztekammer Hessen verhandelt, welche 

einen Raum für eine Bibliothek und ein Archiv des Verbands in der Akademie für Ärztliche 

Fort- und Weiterbildung in Bad Nauheim zur Verfügung stellen wollten. Die Gespräche waren 

noch nicht abgeschlossen. Eine Satzungsänderung diesbezüglich blieb bis 1986 aus. Im Verlauf 

der Sitzung folgten der Bericht des Schatzmeisters und der Jahresbericht des Präsidenten. Win-

ter erstattete den Kassenbericht. Dann wurde der Mitgliedsbeitrag von 100 DM auf 120 DM 

erhöht, was bis zur Euroumstellung 2002 fortbestand. Auch der Kongressbeitrag blieb in den 

nächsten Jahren fest bei 60 DM bestehen. Er hatte in den Vorjahren zwischen 60 DM und 90 
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DM gelegen. Eigentlich hätte der nächste Jahreskongress wieder in Bad Mergentheim stattfin-

den sollen, doch war dies aus organisatorischen Gründen abgesagt worden. Es wurde beschlos-

sen, ihn stattdessen in Schliersee zu veranstalten.
282

 

Zum 27. UMEM-Kongress, vom 19. bis 23.9.1984 in Gerakini in Griechenland, reisten 

circa 160 Teilnehmer aus verschiedenen Ländern an. Da viele Diskussionen um einen mögli-

chen Atomkrieg und dessen Folgen aufgekommen waren, schlugen die griechischen Teilnehmer 

vor, eine Resolution an verschiedene Regierungen zu senden. Vorträge und Lesungen rückten in 

den Hintergrund.
283

 

Da Reimers alle BDSÄ-Mitglieder für den 28. bis 29.1.1984 zum sechsten Solinger Treff 

einlud, muss 1983 ebenfalls ein Treffen der Landesgruppe Nordrhein-Westfahlen in Solingen 

stattgefunden haben. Zudem mussten nach dieser Zählung nachträglich auch die beiden kleine-

ren Treffen von 1978 und 1979 als Solinger Treff bezeichnet worden sein. Zudem traf sich die 

Gruppe am 14.9.1984 zu einer internen Lesung in Düsseldorf. Einzelne Mitglieder nahmen dar-

über hinaus an verschiedenen öffentlichen Lesungen teil oder lasen für das Literaturtelefon in 

Düsseldorf, das mittlerweile in mehreren Bundesländern angeboten wurde.
284

  

Die geplante Lesung der Landesgruppe Hamburg mit einem Konzert des Ärzteorches-

ters fand unter dem Motto Dichtung und Musik am 18.1.1984 im Gemeindesaal der Melan-

chthon-Kirchengemeinde in Hamburg statt. Nachdem Bolte von der Entstehung und den Zielen 

der UMEM und des BDSÄ berichtet hatte, lasen sieben Arzt-Autoren aus ihren Werken.
285

 Am 

24.3. veranstaltete die Hamburger Landesgruppe eine Lesung bei Arthur Boskamp, zu der sechs 

Mitglieder erschienen. Vier von ihnen lasen und besprachen ihre Werke hinterher. Ein Sommer-

treffen mit interner Lesung bei Neumitglied und Amtsärztin Miaelsa von Freyberg-

Schnackenberg (*1916) lockte fünf Teilnehmer mit ihren Ehepartnern. Bedingt durch Krankheit 

und Urlaub seitens der Organisatoren fand die nächste Veranstaltung der Landesgruppe erst 

Monate später, am 24.11., statt. Hierzu fanden sich fünf Teilnehmer mit ihren Ehepartnern bei 

Jebens ein. Landesgruppenvorstand Bolte gab der Zeitung Hamburger Morgenpost ein Inter-

view über die Ziele und die Geschichte des BDSÄ.
286

 

Im Ärztehaus der Bayerischen Landesärztekammer trafen sich am 4.5. acht Mitglieder 

der Münchner Runde zur bereits dritten Lesung dieses Jahres. Am 14.8., zum fünften Jahrestag 

der Gruppe, kamen fünf Mitglieder zur gemeinsamen Lesung zusammen. Bednara las zur Ent-

stehung der Runde und bedauerte die geringe Teilnahme. Stärker wurde eine Lesung der Runde 
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am 30.10. mit neun Lesenden und einem Gast besucht. Eine Veranstaltung der gesamten Lan-

desgruppe am 20.6. im Ärztehaus in Würzburg erfolgte auf Einladung des Ärztlichen Bezirks-

verbandes Unterfranken. Es nahmen zehn Mitglieder teil. Sechs Arzt-Autoren der Münchner 

Runde kamen erneut am 27.11. zusammen und diskutierten temperamentvoll über ihre Beiträge. 

Wenig später, am 18.12., fand die jährliche Adventslesung in München statt. Hier lasen 22 Teil-

nehmer vor den Mitarbeitern der Landesärztekammer, den Verbandsangehörigen des Vereins 

der Arzt-Frauen und Arzt-Witwen und wenigen anderen Interessierten.
287

  

Da sowohl in privaten als auch in öffentlichen Räumen gelesen werden sollte, kamen 

sechs Mitglieder der hessischen Landesgruppe am 6.4. in der Landesärztekammer in Frankfurt 

zusammen. Am 18.8. trafen sich 13 Personen, davon acht Lesende bei Nyncke in Königstein, 

und diskutierten eher über medizinische statt über literarische Themen. Am 16.11. fand das 

letzte Gruppentreffen des Jahres in der Landesärztekammer statt.
288

  

Auch Vescovi bereitete für den 31.3. eine Lesung in Bad Mergentheim vor. Er lud dafür 

nicht nur die derzeit wenigen üblichen Mitglieder der baden-württembergischen Landesgruppe 

ein, sondern sprach auch neuen Interessenten Mut zu, sich durch eigene Vorträge zu beteiligen. 

Die Lesung sollte eher eine Lehrstunde und ein Werkstattgespräch mit geringer Hemmschwelle 

sein. Daher versprach er, dass dieses Mal wenige professionelle Autoren hinzukämen. Für das 

folgende Jahr wurde ein ähnliches Treffen geplant.
289

  

Jörgensen lud indessen, im Mai 1984, zu einem Revival-Treffen der Gruppe Niedersach-

sen ein. Da seit der Aufgliederung der Gruppe Mitte bisher zwar eine Gruppe Niedersachsen, 

jedoch kaum Treffen dieser Gruppe erwähnt worden waren, bleibt unklar, ob es überhaupt zu 

regelmäßigen Treffen gekommen war oder ob das Revival auf die Treffen der ehemaligen 

Gruppe Mitte anspielte. So kamen vier niedersächsische BDSÄ-Mitglieder in Bad Harzburg 

zusammen, die Jörgensen zum Gruppenvorstand wählten. Vom 8. bis 9.12. fand ein weiteres 

Treffen in Bad Harzburg mit 20 Teilnehmern statt. Gemeinsam nahmen sie am Table ronde de 

poésie der Gruppe Niedersachsen des Schriftsteller-Verbands Freie Deutsche Autoren teil.
290

 

Der 28. UMEM-Kongress fand 1985 in Riccione in Italien statt.
291

  

Der BDSÄ-Kongress 1985 wurde vom 30.5. bis zum 2.6.1985 im bayerischen Spitzing-

see-Schliersee veranstaltet. Während Radiologe Andreas Schuhmann (1920–2002) den Großteil 

der Lesungen in seinem Heimatort plante, erklärte Vescovi sich bereit, die Moderation der Ta-

gung zu übernehmen. Kongresshöhepunkte waren musikalische Einlagen, Theopolds Vortrag 
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über Karl Georg Büchner (1813–1837), weitere Vorträge, Werkstattgespräche, die festliche 

Matinee, eine öffentliche, von Jebens moderierte Lesung zu Arzt und Seelsorge im Gemeinde-

haus vor Kurgästen und Gemeindemitgliedern aus Schliersee und die öffentliche, von Schmid 

moderierte Lesung Von der heilenden Kraft des Wortes im Rehabilitationszentrum Leitenmühle. 

Den Literaturpreises der Bundesärztekammer erhielten der Gynäkologe Reiner Gödtel (1938–

2002) für Leih mir Dein Ohr großer Häuptling – Briefe an den Sohn sowie der Allgemeinmedi-

ziner Hans Kinkel (1909–1991) für die Autobiografie Titus und das Unvergängliche. Der Au-

genarzt Günther Kressl (*1934) erreichte mit seinem Werk Dein blaues Fenster knapp den nicht 

prämierten dritten Platz. Die Vergabe der Schauwecker-Plakette erfolgte anschließend an 

Gerhard Vescovi. Insgesamt nahmen circa 50 Personen an der Veranstaltung teil, wobei wieder 

Miomandre-Liégeois und Kaech als Gäste anreisten. Im Bayerischen Ärzteblatt und in einer 

regionalen Zeitung wurden von der Tagung, vom Verband mit mittlerweile über 200 Mitglie-

dern und von den Lesungen berichtet. Der Bayerische Rundfunk sendete am nächsten Tag Aus-

schnitte aus den Lesungen.
292

  

Die Mitgliederversammlung am 1.6. befasste sich größtenteils mit der Planung zukünf-

tiger Verbandsarbeit. Beispielsweise war der BDSÄ 1985 dem Bundesverband der Freien Beru-

fe als kooperatives Mitglied beigetreten. Da Verbandsmitglieder oft einen hohen Kostenteil bei 

eigenen Veröffentlichungen trugen, selbst wenn ihre Werke nicht im Selbstverlag erschienen, 

sollte Schmid prüfen, ob die Gründung eines BDSÄ-Verlags möglich und rentabel sei.
293

 

Theopold erklärte in den Rundbriefen von Oktober 1985 und Juni 1986, dass sich zwar 

einige Mitglieder eine BDSÄ-Verbandszeitschrift wünschten, doch dass die finanziellen Mittel 

dafür noch zu knapp seien. Zudem könne er in dem Brief nicht alle Verbandsaktivitäten berück-

sichtigen, da er nicht von allen Aktivitäten Berichte erhalte. Weil trotz dieser Mängel ein ein-

heitliches Nachrichtenblatt nötig sei, werde er den Rundbrief weiterhin in dieser Form heraus-

geben. Da die Verhandlungen und Vorbereitungen bezüglich der neuen Verbandsbibliothek und 

des Archivs in Bad Nauheim abgeschlossen waren, sollten zwei Berichte im Deutschen Ärzte-

blatt veröffentlicht werden.
294

 Auch Jörgensen veröffentlichte einen selbstironisch lustigen 

Werbeartikel in der Standeszeitung Ärztliche Praxis, wobei er den Bogen von schreibenden 

Medizinern der Vergangenheit über die UMEM bis hin zum BDSÄ spannte. Er glaubte, dass das 

literarische Niveau auf den Vereinslesungen von Jahr zu Jahr steige, und fand dies erfreulich. 

Unfreiwillig komische und banale Beiträge seien seiner Ansicht nach zumindest bei öffentlichen 

Veranstaltungen nicht mehr aufgefallen. Als derzeit bekanntestes Verbandsmitglied nannte er 
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den Musical-Autoren Heinz Wunderlich. Auch hätten einige BDSÄ-Mitglieder weitere Talente 

im Malen und Musizieren. Dass Kreativität bei Ärzten im Allgemeinen nichts Außergewöhnli-

ches sei, machte er daran fest, dass es derzeit überall Auftritte von Ärzteorchestern gebe und 

dass Bilder von Ärzten auf Fortbildungskongressen ausgestellt würden.
295

 

Auf Landesgruppenebene wurde in diesem Jahr der siebte Solinger Treff von der Grup-

pe Nordrhein-Westfalen organisiert. Das Programm vom 2. bis zum 3.2. beinhaltete mehrere 

Lesungen und eine Bilderausstellung.
296

  

Bei Frau Schwietert, deren Mann gestorben war, kamen Anfang des Jahres vier Mit-

glieder der Hamburger Landesgruppe zusammen. Am 30.3. folgte eine Lesung bei Bolte, für die 

ebenfalls vier der insgesamt sieben Mitglieder Zeit fanden. Die nächste Lesung folgte am 22.6. 

bei Boskamp, wobei ein Neumitglied und vier etablierte Mitglieder lasen. Der neue Kollege gab 

an, durch Theopolds Zeitschriftenartikel über den Ärzte-Literaten Justinus Kerner (1786–1862) 

auf den Verband aufmerksam geworden zu sein. Zu einer gemeinsamen Lesung am 6.10. bei 

Bolte reiste auch Präsident Theopold an, da die Hamburger Gruppenmitglieder den nächsten 

Jahreskongress vorbereiten sollten. Eine weitere Zusammenkunft in diesem Jahr fand bei Loh-

mann in Hamburg statt, der die Lesungen in der Vergangenheit häufig moderiert hatte.
297

  

Das Treffen der Münchner Runde am 22.1. leitete wie beim vorherigen Mal der Internist 

Klaus H. Simon (*1923), der nun endgültig den Landesgruppen-Vorsitz von der erkrankten 

Bednara übernehmen sollte. Bednara wollte weiterhin als Ehrenvorsitzende Einfluss auf die 

Organisation der Gruppe nehmen. Zu den anwesenden vier Mitgliedern gesellte sich ein Interes-

sent mit seiner Ehefrau. Aufgrund der geringen Teilnehmerzahl und dadurch, dass sich zwei 

Teilnehmer in politische Diskussionen verstrickten, wurde die Lesezeit kurz gehalten.  

Drei Tage später, am 25.1., las die bayerische Landesgruppe in der Stadtbücherei Mies-

bach vor Publikum. Auch am 5.3. trafen sich sieben Autoren der Münchner Runde im Ärzte-

haus.
298

 Es folgte das Jahrestreffen der Landesgruppe Bayern am 19.9. im Ärztehaus Schwaben 

in Augsburg, zu der ein Kollege aus der Kassenärztlichen Vereinigung eingeladen hatte. Sieben 

Mitglieder der Gruppe nahmen mit ihren Ehepartnern teil und trugen Werke zum Thema Die 

heilende Kraft des Wortes vor. Am 22.10. traf sich die Münchner Runde nach längerer Pause 

wieder separat im Ärztehaus der Landesärztekammer in München. Mehr als 13 Teilnehmer, zu 

denen reguläre Mitglieder und Gäste aus anderen Gruppen zählten, lasen aus ihren Werken. Die 

Vortragenden mussten ihre Beiträge wie üblich vorher anmelden. Es wurden verschiedene Re-

den gehalten, Musik gespielt, Ankündigungen verlesen und die Werke diskutiert. Auch am 

26.11. kam die Runde zusammen. Wegen Straßenglätte konnten lediglich 15 Personen anreisen, 
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wovon zehn Mitglieder lasen. Die zahlreich besuchte Adventsveranstaltung am 11.12. stand 

unter dem Motto Um eine Hoffnung reicher. Neben den 18 Vortragenden nahm Sewering als 

Gast teil. Er ermöglichte die Treffen seit zehn Jahren im Ärztehaus in München und organisierte 

das Rahmenprogramm aus Musik und Speisen mit Geldern der Kammer.
299

  

Die Mitglieder der Landesgruppe Hessen lasen 1985 anfänglich in kleiner Runde. So 

kamen am 27.4. sechs Mitglieder teilweise mit ihren Ehepartnern bei Erbforscher, Internist und 

Sportarzt Hans Grebe (1913–1999) zusammen. Die darauffolgende Lesung am 13.11. in der 

Landesärztekammer in Frankfurt wurde mit 20 Teilnehmern stark besucht. Hierdurch kam ein 

neuer Rekord für die Gruppe zustande. Am 24.8. kamen bei Nyncke in Königstein fünf Arzt-

Autoren zu Wort und diskutierten jeden Beitrag angeregt. Zusätzlich waren Werke von Wei-

mershaus und Nyncke für eine Woche im Rahmen des Literaturtelefons in Frankfurt zu hö-

ren.
300

  

Der BDSÄ-Kongress vom 29.5. bis 1.6.1986 in Hamburg wurde unter dem Motto Pega-

sus ahoi! veranstaltet. Bolte und seine Landesgruppe hatten eine öffentliche Lesung mit dem 

Hamburger Ärzteorchester und dem Thema Und ewig bleibt die See – Menschen unter Wind 

und Flaute, eine interne Prosalesung mit dem Motto Freude und Mühsal des Lebens, eine Ly-

riklesung namens Festliche Lesung vom Zauber der Sprache sowie Vorträge und Werkstattge-

spräche zu den Themen Rausch, Traum, Wahn und Wirklichkeit organisiert. Jebens, Vescovi 

und Weimershaus moderierten. Verbandsfreunde und die Begleitungen der Mitglieder erfreuten 

sich anstelle der Mitgliederversammlung an einer Hafenrundfahrt mit Museumsbesuchen. Den 

diesjährigen Festvortrag hielt Theopold entsprechend seines letzten Zeitschriftenartikels über 

Justinus Kerner. Boskamp präsentierte sein Theaterstück Don Juans zweite Frau als Schauspiel. 

Für die Bereitstellung der Bibliotheksräume und für seine Unterstützung bei der Verwirklichung 

einer eigenen Verbandsbibliothek erhielt der damalige Hauptgeschäftsführer der Landesärzte-

kammer Hessen, Horst Joachim Rheindorf (*1922), eine Ehrenmitgliedschaft im Verband. 

Gerhard Vescovi wurde auf der Matinee am 31.5. für seinen Nachkriegsroman Der Blaue Esel 

der Literaturpreis der Bundesärztekammer überreicht.
301

  

An der anschließenden, zweistündigen Mitgliederversammlung nahmen insgesamt 32 

Personen teil. Zu dieser Zeit gehörten dem Verband 214 Mitglieder an, was einen starken Zu-

wachs innerhalb der letzten vier Jahre bedeutete. Eine Aktualisierung des Mitgliederverzeich-

nisses von 1982/1983 war erforderlich. Theopold erklärte sich die erfolgten Beitritte durch ver-

mehrte Berichte über den Verband in ärztlichen Zeitschriften und Ärzteblättern. Eine Serie über 
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den Verband und seine bekanntesten Mitglieder in der Zeitung Arzt heute, durch die Stiftung 

des Literaturpreises der Bundesärztekammer und durch zahlreiche Einladungen, die Theopold 

während dieser Jahre an Interessenten verschickt hatte, hätten dazu beigetragen. Er regte an, 

dass die Teilnehmer der Versammlung nun bei Verlagen oder bei diversen Firmen um Unter-

stützung bezüglich der Verbandsvorhaben werben sollten. Das Pharma-Unternehmen Grünent-

hal oder der Verlag Braun beteiligten sich beispielsweise als Sponsoren an der Veröffent-

lichung des Rundbriefs und erhielten dafür je Heft eine halbe Werbeseite. Ein anderer Verlag 

hatte dies nach zwei Heften eingestellt. Theopold erklärte, dass er den Rundbrief gern umfang-

reicher und grafisch anspruchsvoller gestalten würde, doch fehlten dazu weiterhin die finanziel-

len Mittel.  

Da es seiner Ansicht nach die Pflicht des Verbandes sei, seine Mitglieder bei der Veröf-

fentlichung ihrer Werke zu unterstützen, hatte Theopold unter Nutzung seiner standespoliti-

schen Beziehungen allgemeine und medizinische Fachverlage angeschrieben. Diese hatten ihm 

zufolge jedoch meist zu hohe Anforderungen gestellt, seine Anfragen abgelehnt oder schlechte 

Konditionen geboten. Schließlich habe der Verlag Kirchheim in Mainz angeboten, eine Edition 

deutscher Schriftsteller-Ärzte noch in diesem Jahr herauszugeben, um den Mitgliedern eine 

einfachere und kostengünstigere Werkveröffentlichung als bisher zu ermöglichen. Nachdem ein 

Manuskript dort eingesandt worden war, konnte der Verlag dieses laut Vertrag zwar ablehnen, 

doch hatte Verbandspräsident Theopold ein Mitspracherecht über die Manuskriptannahme und 

durfte gemeinsam mit dem Verlagschef darüber entscheiden. Damit hing die Werkveröffentli-

chung einzelner Mitglieder im Rahmen des Verbandsverlags, wie bereits beim Rundbrief, vom 

Urteil des Präsidenten ab. Wurde das Werk veröffentlicht, übernahm der Verlag die Vertriebs- 

und Werbekosten. Die Druckkosten von circa 1000 DM je 20 Seiten Prosa oder circa 750 DM 

für 20 Seiten Lyrik musste der Autor selbst tragen. Wurde ein Werk verkauft, erhielt der Autor 

16 Prozent des Ladenpreises. Der Verlag versprach, keine Gewinne aus dem Erlös zu ziehen. 

Viele Mitglieder sandten daraufhin ihre Werke ein. Ein anderer Teilnehmer der Versammlung 

warb für den R. G. Fischer Verlag. Die Konditionen seien dort ebenfalls gut und jedem Autor 

stehe ein großes Mitspracherecht bei der Buchgestaltung zur Verfügung.  

Auch an anderer Stelle versuchte Theopold, ein Mitspracherecht bei Veröffentlichungen 

für Verbandsmitglieder zu erlangen: So hatte er jahrelang vergeblich mit Jüngling verhandelt, 

der die sogenannten Almanache deutscher Schriftsteller-Ärzte herausgab. Entgegen des Namens 

handelte es sich bei den Sammelwerken um keine Verbandsanthologie. Auch Nichtmitglieder 

durften wiederholt darin veröffentlichen. Laut Theopold seien vor allem in den vergangenen 

Jahren kaum noch BDSÄ-Autoren ausgewählt worden. Bei mehreren Treffen versuchte Theo-

pold daher, Jüngling von seinem angeblichen Mitspracherecht bezüglich der Gestaltung und der 

Beitragsauswahl zu überzeugen. Doch Jüngling lehnte ab und wollte trotz seiner Ehrung mit der 

Schauwecker-Plakette bis zu seinem Tod 1984 nicht in den Verband zurückkehren.  
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Nach dem Finanzbericht von Weimershaus erfolgte die Vorstandswahl. Es wurden alle 

in ihren bisherigen Ämtern bestätigt. Da der Verbandssitz nun offiziell von Nürnberg nach Bad 

Nauheim in die neuen Bibliotheksräume überführt wurde, beantragte der Vorstand die bereits 

1983 angestrebte Satzungsänderung. Trotz dieser Änderung konnte die Geschäftsstelle des Ver-

bandes aus praktischen Gründen während Theopolds Amtszeit noch in Frankfurt bleiben. Eine 

weitere Satzungsänderung bestand darin, dass Bibliothek und Archiv des Verbandes nach einer 

möglichen Verbandsauflösung in den Besitz der Akademie für Ärztliche Fort- und Weiterbil-

dung übergehen sollten. Das Verbandsvermögen würde nach einer Auflösung wie geplant der 

Stiftung Ärzte helfen Ärzten überschrieben werden. In Theopolds Rede auf der Versammlung 

wurde erneut deutlich, dass der Verband für ihn als Standespolitiker eine größere Bedeutung 

besaß als die eines Freizeitvereins, welcher ausschließlich die Freude am Schreiben und das 

gesellige Miteinander fördern solle. Nicht nur im Vergleich zu anderen Schriftstellerverbänden, 

sondern auch im Vergleich zur UMEM gäbe es für ihn demnach zwei wesentliche Unterschiede 

im BDSÄ. Einerseits bräuchten die Mitglieder durch die Schriftstellerei nicht ihren Lebensun-

terhalt verdienen, weswegen sie rein kreativ schreiben könnten, ohne darauf zu achten, ob sich 

ihre Werke verkaufen ließen. Zudem würde dieser wirtschaftliche Druck in den anderen Ver-

bänden zu Neid, Streit, Konkurrenz und Zeitverlust führen. Stattdessen hätte der BDSÄ andere, 

zusätzliche Aufgaben. Beispielsweise sei es genauso seine Pflicht, das Ansehen des Ärztestan-

des in der Öffentlichkeit zu heben, indem das literarische Erbe von Ärzten gesammelt und be-

wahrt wurde, wie die literarische Betätigung der Verbandsmitglieder selbst. Der Verband müsse 

deutlich machen, was deutsche Ärzte zur allgemeinen Literaturgeschichte beigetragen haben. 

Diese Bedeutung solle stärker hervorgehoben und verbreitet werden. Im Gegenzug müsse den 

Verbandsmitgliedern deutlich werden, wie wichtig es für den BDSÄ sei, dass die Verbandsmit-

glieder Verständnis von anderen Ärzten und ärztlichen Institutionen für ihre Mühen erhielten, 

da sie nur auf diese Weise Hilfe und Fördermittel für ihre Aufgaben bekämen. Dass der Ver-

band vor seiner Amtszeit lediglich geringe Bedeutung für den Ärztestand gehabt habe und auf 

sich allein gestellt gewesen sei, machte er in seiner Rede insbesondere daran fest, dass der Prä-

sident der Bundesärztekammer in den letzten Jahren an den Veranstaltungen des Verbandes 

teilgenommen hatte. Er behauptete weiter, dass die Öffentlichkeit und ärztliche Kollegen den 

Verein mittlerweile durch die bisherige Verbandsarbeit kennen würden.
302

 

BDSÄ-Mitglied Schwalm plante, 1986 einen Almanach deutschsprachiger Schriftstel-

ler-Ärzte herauszugeben. Er hatte den Almanach deutscher Schriftsteller-Ärzte nach Jünglings 

Tod 1985 weitergeführt und ihn ab 1986 umbenannt. So wollte er dessen Unabhängigkeit vom 

Heimatland der Autoren unterstreichen. Auch Schwalm führte das Werk unabhängig vom 

BDSÄ, aber in Kooperation mit diesem fort. Bis 2003 blieb er der Herausgeber. Da Schwalm 
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auch die Jahresbezeichnung der Almanache ab 1986 änderte, indem er den Almanach, der im 

Herbst 1986 erschien, mit der Bezeichnung 1987 versah, gab es offiziell keinen Almanach von 

1986.
303

 Der Landesverband Saarland des Vereins Freie Deutsche Autoren lud die BDSÄ-

Mitglieder ein, sich mit eigenen Werken kostenlos an ihrer Anthologie zu beteiligen. Eine Jury 

sollte anonym über die Annahme entscheiden.
304

 

Der 29. UMEM-Kongress wurde in diesem Jahr mit insgesamt 60 Teilnehmern aus neun 

Ländern in Evian in Frankreich veranstaltet. Reimers berichtete in der Ärzte Zeitung über seine 

Erlebnisse auf den Ausflügen, über Vorträge, Bilderausstellungen, Folklorevorführungen wie 

dem griechischen Volkstanz, der Hornmusik und vielen internen, ausgedehnten Lesungen der 

Veranstaltung.
305

  

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen beschränkte sich 1986 wieder auf ihren Solin-

ger Treff. Am 15.2. wurden auf der 8. Veranstaltung ihrer Art BDSÄ-Mitglieder aller Landes-

gruppen mit Verbandsfreunden, dem Oberbürgermeister und den Solinger Bürgern zusammen-

geführt. Elf Arzt-Autoren trugen Gedichte und Kurzprosa vor. Jazzeinlagen unterbrachen die 

vielen Diskussionsrunden.
306

  

Eine Lesung der Hamburger Gruppe fand im Frühjahr 1986 bei Jürgen Lohmann statt. 

Daneben bereiteten sie den diesjährigen BDSÄ-Kongress vor. Boskamp stellte am 19.4. wieder 

Bilder und Fotos künstlerisch tätiger Ärzte in seiner Galerie in Hamburg aus, was mit einer Le-

sung der Hamburger Gruppe und einem darauf folgenden literarischen Abend bei Jebens ver-

knüpft wurde. Nach dem Vortrag mehrerer Gedichte folgte eine Diskussionsrunde. Am 21.7. 

lud Bolte zur gruppeninternen Kongressnachlese in seine privaten Räume ein. Diese beinhaltete 

auch eine Nachlese des Jahreskongresses. Das nächste Treffen richtete der Internist und Tro-

penmediziner Werner Mohr (1910–1993) aus. Am 15.10. war die komplette Landesgruppe, 

bestehend aus sechs Mitgliedern, in der Buchhandlung am Jungfernsteig zu Gast. Bolte stellte 

dort sein neues Werk öffentlich vor. Frau Schwietert veranstaltete das letzte Treffen dieses Jah-

res am 22.11. in Hamburg.
307

  

Das erste Treffen der Münchner Runde 1986 fand am 21.1. statt. Nach wiederholter An-

regung hatten sich die Teilnehmer übereinstimmend geeinigt, dass die gelesenen Texte in an-

schließenden Werkstattgesprächen kontroverser als bisher diskutiert und die Kritik sofort umge-

setzt werden sollte.
308

 Einen Monat später folgte ein Treffen am 25.2. im Ärztehaus mit sechs 

Lesenden. Vier Autoren der Runde hatten außerdem die Einladung erhalten, an einer Dichterle-

sung des Frühjahrskongresses für Ganzheitliche Medizin teilzunehmen. Der Verlag Steinicke 
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aus München errichtete dort einen Büchertisch, auf dem sie ihre Werke neben den vorwiegend 

wissenschaftlichen Büchern ausstellen und verkaufen durften. Am 5.3. schloss sich daran eine 

öffentliche Lesung im Kurare in Garmisch-Patenkirchen an. Am 9.4. wiederholten fünf Arzt-

Autoren der Gruppe die Lesung auf Einladung der Kassenärztlichen Vereinigung im Ärztehaus 

in Würzburg. Darauf folgend, am 15.4., traf sich die Münchner Runde zu einer internen Lesung 

im Ärztehaus in München. An dieser Lesung nahmen 14 Personen, davon sechs Arzt-Autoren 

teil.
309 

 

Vom 19. bis 22.6. lud Zilch zum 9. Kumpfmühler Symposion mit dem Motto Vom Arzt 

sein in unserer Kranken Welt nach Regensburg ein. Zusammen mit anderen Gästen diskutierten 

die Landesgruppenmitglieder über religiöse Themen, Sorgen von Mitmenschen, menschliches 

Verhalten und dessen Folgen in der heutigen Zeit. Zilch betonte, dass das Treffen nicht nur dem 

Gedankenaustausch dienen solle, sondern dass das Wissen der Medizin und Theologie dazu 

eingesetzt werden müsse, um wieder vermehrt den Menschen in seiner Gesamtheit zu behan-

deln. In diesem Sinne trage der Arzt-Schriftsteller-Verband zur Förderung ganzheitlicher Bil-

dung der Ärzte, zum Ansehen der Berufsgruppe und zur Werbung um ganzheitliches Denken, 

Fühlen und Handeln von Ärzten bei.
310

  

Am 15.7. fand die Feier zum siebten Jahrestag der Münchner Runde im Ärztehaus in 

München statt. Acht Personen nahmen als Gäste teil. Zehn Mitglieder lasen aus ihren Werken.
 

Erneut wurde angeregt, mehr Kritik und Diskussionen nach den Lesungsbeiträgen zu äußern, 

um ihre Qualität zu verbessern. Der Aufbau der Lesungen sollte sich deswegen ändern. Vescovi 

wurde als Gast zum nächsten Treffen am 20.8. eingeladen, um diesbezüglich von seinen Erfah-

rungen in der baden-württembergischen Landesgruppe zu berichten. Er empfahl, zu jedem Tref-

fen einen Lektor oder einen bereits bekannten Schriftsteller einzuladen, was in seiner Gruppe 

bisher gut angenommen worden sei. Da Kritik auf diese Weise von außen und nicht von einem 

anderen Verbandsmitglied kam, sei es leichter, sie zu verinnerlichen. Auf dem Treffen wurde 

weiterhin von Rottlers neuer Musa Medica 1986 berichtet und von Boskamps mittlerweile 17. 

Broschüre Aeskulap dichtet – Aeskulap malt.
311

  

Die Jahrestagung der bayerischen Landesgruppe fand vom 20. bis zum 21.9. im Kloster 

Banz statt. Der Vorsitzende Schmid wurde für zwei weitere Jahre gewählt. Stetter blieb Sekretär 

der Gruppe. Laut Berichten hatte die Durchführung von kritischen Werkstattgesprächen nach 

den Lesungen gut funktioniert. Sie seien eher zum Nutzen statt zum Ärger der 16 Anwesenden 

verlaufen. Mit der Einsicht, dass man sich gegenseitig ermuntern und weiterhelfen wolle, wurde 

versucht, Kritik an eigenen Texten zuzulassen. Daneben fand eine Diskussionsrunde zum The-

ma Was ist ein Gedicht? statt. Da bereits einige Mitglieder gute Erfahrungen mit der Verlags-
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gruppe Norbert Beleke bei der Veröffentlichung ihrer Werke gemacht hatten, empfahlen sie 

diese weiter.
 
Vom 5.11. bis zum 12.12. nahmen einige bayerische Arzt-Schriftsteller zum sechs-

ten Mal an den Regensburger Literaturtagen teil. Die Veranstaltung diente besonders der Ver-

netzung und dem Kennenlernen anderer Autoren sowie nationaler und internationaler Vereini-

gungen. Am 21.11. traf sich die Münchner Runde im Ärztehaus. Dabei sollte jeder Teilnehmer 

eigene Texte vorstellen, die sich für die potenzielle Herausgabe eines Verbandsalmanachs eig-

neten. Nach Vescovis Vorschlag nahm auch ein professioneller Schriftsteller teil, der ihnen 

Hinweise zu ihrem Wahltext gab. Die Runde schloss freundschaftlich. Unter dem Motto Folgen 

der expandierenden Wissenschaft und Forschung für Natur und Mensch traf sich die Münchner 

Runde erneut am 27.11. zur gemeinsamen Lesung. Wenige Tage später, am 1.12., wurden die 

bayerischen Arzt-Schriftsteller in den Alpach-Club für europäische Kultur nach München ein-

geladen, wo sie zusammen mit anderen bayerischen Autoren eine öffentliche Lesung vor 40 

Zuhörern hielten.
312 

Die 9. Adventslesung der Gruppe folgte am 17.12. im Ärztehaus, wobei 

festliche Kleidung und Beiträge von maximal einer Seite von den 20 Vortragenden erwartet 

wurden. Das musikalische und kulinarische Rahmenprogramm organisierten Angestellte der 

Ärztekammer. Auf Wunsch von Vorstand Schmid tangierten die Beiträge dieser Adventslesung 

lediglich besinnliche Themengebiete. Auch Schuhmann erklärte im Rundbrief- und Literatenbe-

richt, dass kritische Themen oder Themen die streitbar waren, in Anbetracht der Jahreszeit 

diesmal unerwünscht seien.
313 

 

Sieben Mitglieder und sechs Gäste der Landesgruppe Hessen trafen sich am 12.4. zum 

ersten Mal in der Akademie für Ärztliche Fort- und Weiterbildung in Bad Nauheim. Bei Nyncke 

kamen am 16.8. zehn Mitglieder der Gruppe zum Sommertreffen zusammen. An einer Lesung 

in der Landesärztekammer in Frankfurt nahmen am 14.11. 26 Personen, bestehend aus Mitglie-

dern und Gästen, teil.
314

 

Auch die Landesgruppe Baden-Württemberg traf sich am 12.4.1986 zu ihrer alljährli-

chen Lesung in Bad Mergentheim. Zwölf Lesende sollten von einem bekannten Gast-Autor 

profitieren. Da der nächste Termin erst 1987 stattfinden sollte, beschlossen die Mitglieder aus 

Nord-Württemberg, in der Zwischenzeit ein weiteres Treffen zu organisieren.
315

  

Unabhängig von den Landesgruppen hielt Ehepaar Weimershaus am 12.2. mit einigen 

anderen BDSÄ-Mitgliedern eine Lesung vor interessierten Bürgern der Stadt Offenbach. Die 

Zeitung Offenbach Post berichtete. Amtsarzt und BDSÄ-Mitglied Karl Rodenberg (1904–1995) 

                                                      
312

 Rossmüller E, 1986d, S. 301, 302; Rossmüller E, 1987b, S. 22, 23; Schuhmann A, 1987j, S. 22; 

Schuhmann A, 1987e, S. 78; Schuhmann A, 1987f, S. 8−13; Rossmüller E, 1987a, S. 13−17; Schuh-

mann A, 1987b, S. 17−19; Schuhmann A, 1987g, S. 19−21. 
313

 Schuhmann A, 1987k, S. 51; BDSÄ-Archiv, Ordner Verbandsgeschichte: Mitteilungsblatt Stetter E an 

Landesgruppe Bayern, 20.10.1986; Schuhmann A, 1987c, S. 11−13; Schuhmann A, 1986g, S. 126. 
314

 Nyncke G, 1987d, S. 22; Nyncke G, 1986e, S. 250; Nyncke G, 1986d, S. 136; Nyncke G, 1986a, S. 21, 

22; Nyncke G, 1986b, S. 45, 46; Nyncke G, 1987a, S. 25−27. 
315

 Mahringer W, 1986, S. 19, 20. 



 122 

aus Wald-Michelbach warb für sich, seine neuen Veröffentlichungen sowie für seine ebenfalls 

im Selbstverlag erschienenen anderen Werke in einem Artikel in der Odenwälder Zeitung. In 

der Schramberger Zeitung erschien im September 1986 ein Artikel über das Werk von BDSÄ-

Mitglied und Allgemeinarzt Frank Doerbeck (*1943). Alle drei Artikel wurden im Rundbrief 

abgedruckt.
316

 

Der verbandsinterne Jahreskongress wurde am 17.6.1987 mit einem Begrüßungsabend 

im Tagungshotel in Ludwigsburg eröffnet. Bis zum 20.6. folgten interne Lesungen, eine Besich-

tigung des Justinus Kerner Hauses, eine Besichtigung des Schiller Nationalmuseums, ein Fest-

vortrag über den Leibarzt Johann Friedrich Struensee (1737–1772) und eine Abschiedsveran-

staltung, in welcher mit einem Vortrag an Alfred Döblin (1878–1957) erinnert wurde. Das Blä-

serquintett des württembergischen Ärzteorchesters spielte dazu. Teilweise kamen neben den 

Lesungen auch aktuelle politische Diskussionen auf. Da die Lesungstexte den Anwesenden des 

letzten Kongresses meist zu lang erschienen waren, wurden sie auf Beschluss der Vorstandssit-

zung vom 18.10.1986 dieses Mal wieder begrenzt. Theopold nutzte seine Kontakte zum Marba-

cher Schillerverein, um Unterstützung für die Lesungen zu erhalten.
 
Den Kongresshöhepunkt 

stellte eine Lesung im Deutschen Literatur Archiv in Marbach dar, zu welcher Theopold die 

Beiträge auswählte. 13 Arzt-Autoren durften ihre Kurzgeschichten in einem, von der Öffent-

lichkeit gut besuchten Saal und vor über 100 Kongressgästen lesen. Auch Journalisten nahmen 

an einigen Veranstaltungen des Kongresses teil, wobei das Kongressprogramm in der Marba-

cher Zeitung als „vielseitig“ gelobt wurde. Auch der Bericht der Ärzte Zeitung über den Kon-

gress und einzelne BDSÄ-Autoren wurde im Rundbrief abgedruckt. Auch in diesem wurde im 

zweiten Abschnitt positiv angemerkt, dass es Ärzte gebe, die sich mit Literatur auseinandersetz-

ten und die Marbach als historischen Ort besuchten. Kaech und Miomandre-Liégeois aus der 

UMEM erhielten für ihre regelmäßigen Besuche auf den deutschen Kongressen und ihre Bemü-

hungen um den internationalen Kontakt die Ehrenmitgliedschaft im BDSÄ.
317

  

Der Matinee des vierten Tages schloss sich am 19.6. die Mitgliederversammlung an. 

Aufgrund der weiter angestiegenen Mitgliederzahl auf 231 Personen erreichte die Zahl der 

Kongressteilnehmer mit über 100 Teilnehmern 1986 ihren bisherigen Höchststand. Es konnten 

in diesem Jahr insgesamt 26 Beitritte und acht Austritte gezählt werden. Die Mitglieder gehör-

ten den momentanen Landesgruppen Bayern, Baden-Württemberg, Hamburg/Schleswig-

Holstein, Hessen und Nordrhein-Westfahlen an. Es wurde erneut angeregt, die Zahl der BDSÄ-

Mitglieder in Zukunft zu begrenzen, was Theopold ablehnte. Stattdessen beschloss die Ver-

sammlung, ein Archiv mit Porträtfotos aller Mitglieder anzulegen und eine Bücherbörse einzu-

führen, auf der die Bücher untereinander verkauft und getauscht werden konnten. Ein Tresor, 
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der dem Archiv gespendet worden war, sollte sukzessive mit Handschriften von gestorbenen 

Ärzte-Literaten und Verbandsautoren gefüllt werden. Einige Mitglieder zweifelten, dass die 

Aufrechterhaltung der Bibliothek und des Archivs sinnvoll sei.
318

 

Im Zuge des Vorstandstreffens im Dezember 1987 wurden Archiv und Bibliothek be-

sichtigt. Ihre Nutzung und ihr Besuch sollten stärker im Verband beworben werden. Anschlie-

ßend bereitete der Vorstand den nächsten Jahreskongress vor.
319

  

In der angekündigten Edition bei Kirchheim waren bisher vier Bücher von Verbands-

mitgliedern erschienen. Die geplante Herausgabe von zwei Verbandsanthologien scheiterte hin-

gegen, da sich laut Theopold nicht genügend Mitglieder mit ihren Beiträgen beworben hatten. 

Abseits dieser Möglichkeiten war es Theopolds Erfahrung nach in den letzten Jahren immer 

schwerer geworden für die schreibenden Mediziner, Werke zu veröffentlichen und zu verkau-

fen.
320

 

Im Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel in der Serie Autoren-Zirkel in Deutsch-

land erschien am 16.1.1987 ein Interview mit Theopold, das über den BDSÄ informieren sollte. 

Er verwies erneut auf den Vorteil, den ein finanziell abgesicherter, schreibender Arzt gegenüber 

professionellen Vollzeitautoren habe, erwähnte Namen von BDSÄ-Mitgliedern, die er für reprä-

sentativ hielt, zählte Gründe auf, warum Ärzte schreiben, und erklärte, dass die Werke der Mit-

glieder, die auf den Lesungen vorgestellt wurden, alle Genres außer Fachliteratur umfassten. 

Weiter stellte er den Literaturpreis der Bundesärztekammer vor und warb für die Edition deut-

scher Schriftsteller-Ärzte. Er behauptete, dass der BDSÄ im Vergleich zu anderen Autorenver-

bänden wie den Poets Essayists Novelists – PEN oder den Freien Deutschen Autoren kein wirt-

schaftliches Interesse verfolge und keine politischen Diskussionen führen wolle. Freundschaft, 

Kollegialität und Gelassenheit stünden bei den Gesprächen über Literatur, die gefördert werden 

solle, im Vordergrund. Frauen könnten im Verband genauso leitende Ämter ausüben wie Män-

ner. Jüngere Mitglieder gehörten selten dem Verband an, da die ersten Berufsjahre als Arzt eine 

Nebentätigkeit kaum zuließen.
321

  

Einige Mitglieder der bayerischen Landesgruppe hatten den 30. UMEM-Kongress vom 

12. bis 18.10. in Barcelona in Spanien besucht und berichteten auf der gruppeninternen Jahres-

tagung von ihren Erlebnissen.
322

  

Im Solinger Tagblatt wurde unter dem Titel Mediziner als Schriftsteller vom neunten 

Solinger Treff am 31.1.1987 berichtet. 40 Gäste, unter anderem ansässige Ärzte, der Bürger-

meister und die Bürger von Solingen hörten dem wiederholten Vortrag über Georg Büchner und 

20 Lesungsteilnehmern des Verbandes zu. Die Themen reichten von Esoterik bis hin zum Alltag 
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der schreibenden Ärzte. Sie enthielten klassische sowie experimentelle Elemente. Saxophon-

Einlagen, eine Kaffeetafel und ein Workshop zum Thema Kurzgeschichten bildeten das Rah-

menprogramm des familiär gestalteten Treffens.
323

  

Acht Autoren der Hamburger Landesgruppe trafen sich am 31.1. intern in der Galerie 

Boskamp zu einer Lesung. Vereinbarungsgemäß sollte die Galerie auch in Zukunft als fester 

Treffpunkt der Gruppe bestehen bleiben, da die Gruppe mit allen Neumitgliedern noch immer 

genug Platz fand. Weitere Treffen wurden am 28.3., am 30.5. und am 17.7. in der Galerie ver-

anstaltet. Dabei spielten in den Werken am 28.3. und am 30.5. die Themen Meer, Landschaften, 

Fernweh, Antike, Religion, Familie, Emanzipation und Humor eine Rolle. Anschließend disku-

tierten die sieben Teilnehmer lebhaft über den Stil klassischer Gedichte, deren Auflösung und 

über die Behandlung von Langzeitkomatösen sowie den Umgang mit ihren Angehörigen. Am 

17.7. lasen alle acht Mitglieder der Gruppe ernste Werke. Zehn Personen kamen als Zuhörer. 

Am 31.10. fand die insgesamt 105. interne Lesung der Gruppe seit ihrer Gründung statt. Fünf 

Teilnehmer besuchten die Galerie Boskamp mit ihren Ehepartnern, die von einem reichhaltigen 

Büfett und begleitender Musik zehrten. Herbstliche Themen standen im Vordergrund.
324

  

Seit Theopolds Aufruf auf dem letzten Hamburger Jahreskongress, eine neue, unabhän-

gige Landesgruppe Schleswig-Holstein zu gründen, traf sich diese erstmals am 25.4.1987 in 

Boskamps Galerie. Auf einen Artikel im Ärzteblatt Schleswig-Holstein, der im Januar das Vor-

haben verkündet hatte, gab es einige Rückmeldungen. Von diesen nahmen letztendlich sechs 

Interessenten teil, die nach einer gemeinsamen Lesung die Gründung der Landesgruppe be-

schlossen. Chirurg und Musiktherapeut Walter Seeger (1920–1991) wurde zu ihrem Vorsitzen-

den gewählt. Ein nächstes Treffen mit anschließender Lesung wurde am 10.10. in einer Klinik 

in Friedrichstadt durchgeführt. Auch hier kamen sechs Arzt-Autoren zusammen, die abwech-

selnd Lyrik und Prosa vortrugen.
325

 

Sieben Mitglieder der Münchner Runde trafen sich am 23.2. im Ärztehaus in München.  

Am 18.3. folgte eine Lesung der Landesgruppe Bayern auf Einladung der Kassenärztli-

chen Vereinigung mit dem Motto Geografische und geschichtliche Poesie im Ärztehaus in Bay-

reuth. Hierbei trugen auch einige neue und jüngere Teilnehmer aus ihren Werken vor, was dem 

Gruppenvorstand Hoffnung auf den Fortbestand der Gruppe gab. Unter den elf Anwesenden 

war beispielsweise der Nervenarzt Harald Rauchfuss (*1945) als neues Mitglied. Weitere Le-

sungen der Münchner Runde folgten mit einmal sieben und einmal zehn Autoren am 31.3. und 

21.7. im Ärztehaus. Am 21.7. erschienen zudem zwei Neumitglieder und sieben Gäste, die so-

wohl heiterer als auch nachdenklicher Lyrik und Prosa zuhörten. Auch am 10.11. kam die 
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Münchner Runde im Ärztehaus zusammen, wobei vier Mitglieder lasen und sich ein Zuhörer 

durch kritische Anmerkungen beteiligte.
326

  

Die bayerische Jahrestagung wurde vom 24. bis 25.10. in Gedenken an Schauwecker 

und die Gründung der Gruppe in Berching organisiert. 18 Gruppenmitglieder nahmen mit ihren 

Ehepartnern teil, was als bisheriger numerischer Höhepunkt der Gruppe galt. Ein Empfang beim 

Bürgermeister, ein Referat zum Thema Kurzgeschichten, Beiträge zum Thema Neues und Vor-

träge zu Schauweckers Werken standen auf dem Programm. Die Themen der Kurzgeschichten 

variierten dabei genauso stark wie die Stilrichtungen der Lyrikbeiträge. Zum Schluss folgten 

konstruktive kritische Diskussionen. Dem Rundbriefbericht zufolge habe das Treffen den Zu-

sammenhalt der Gruppe gefördert, da diesmal kein Diskussionsteilnehmer persönlich oder un-

sachlich geworden sei. Die lokale Presse berichtete vom Treffen. Zu der gemeinsamen, mittler-

weile zehnten Adventsfeier am 16.12. im Ärztehaus kamen Angehörige der bayerischen Lan-

desgruppe, nicht schreibende Ärzte im Ruhestand, Mitglieder der Bayerischen Landesärzte-

kammer und der Kassenärztlichen Vereinigung, Witwen ehemaliger Vereins- und Kammermit-

glieder und weitere Gäste zusammen. Eine Spende der Kammer hatte das Verteilen von kleinen 

Geschenkbüchern mit Werken der Gruppenmitglieder an alle Gäste ermöglicht. 25 Mitglieder 

der Landesgruppe Bayern lasen zum Thema Wo sind die Jahre geblieben? heitere bis ernste 

Lyrik sowie Kurzprosa mit überraschenden Pointen.
327

 

Beinahe vollständig trafen sich sieben Mitglieder der Landesgruppe Hessen am 28.3. 

bei Musiktherapeut Wolfgang Schröder (*1943) zur gemeinsamen, internen Frühjahrslesung in 

Kassel. Sie wurde von Schröders Orgelspiel begleitet. Das nächste Treffen fand am 15.7. bei 

Hausärztin Ingeborg Reichert (*1925) in Wiesbaden statt. Zum wiederholten Mal blieb die 

Teilnehmerzahl mit sechs Mitgliedern klein. Es konnten laut Nyncke dadurch intensivere Ge-

spräche mit hauptsächlich philosophischen Inhalten geführt werden. Am 11.11. nahmen insge-

samt 17 Personen an einer Lesung in der Landesärztekammer in Frankfurt teil. Mehr als die 

Hälfte waren Gäste. Nyncke urteilte im Literaten über die Werke eines Neumitglieds, dass diese 

Gedichte „verhalten“ und nicht immer verständlich gewesen seien. Ansonsten wurden persönli-

che Gedanken und Emotionen, Naturbetrachtungen, humorvolle und politische Beiträge neben 

medizinischen Themen geboten. Der Kammerpräsident, der als Gast teilnahm, bekundete sein 

persönliches Interesse am Fortbestand der Lesungen. Einige BDSÄ-Autoren beteiligten sich 

auch in diesem Jahr an Boskamps Anthologie Aeskulap dichtet – Aeskulap malt.
328
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Auf dem BDSÄ-Kongress 1988, der wiederholt vom 16. bis 19.6. in Bad Nauheim statt-

fand, wurde erstmals anstelle der Mitgliederversammlung und anstelle des üblichen, sogenann-

ten Damenprogramms korrekterweise ein Parallelprogramm für Nichtmitglieder und Gäste 

angeboten. Auch bot der Kongressablauf folgende Änderungen: Auf dem reinitiierten Bücher-

tisch konnten Teilnehmer ihre Bücher, Manuskripte oder Hefte zum Tausch sowie Verkauf an 

Kollegen anbieten, und eine Buchausstellung beinhaltete verschiedene Werke der Mitglieder. 

Präsident Theopold verkündete, dass er sein Amt gern an einen jüngeren Kandidaten abgeben 

wolle. Mit den vielen anspruchsvollen Aufgaben fühle er sich mittlerweile überlastet. Wie in 

den Jahren zuvor schlossen sich den internen Prosa- und Lyriklesungen rege Diskussionen an. 

Theopolds Festvortrag würdigte den Ärzte-Literaten Angelus Silesius (1624–1677). Eine Klos-

terbesichtigung sowie die Besichtigung der Verbands-Bibliothek und des -Archivs rundeten das 

Programm ab. Die feierliche Matinee in der Kongresshalle der Akademie für Ärztliche Fort- und 

Weiterbildung wurde von der Musik des Collegium Musicum Bergstraße begleitet, woran sich 

eine öffentliche Lyrik- und Prosalesung zum Thema Sprache und Musik, moderiert von Wei-

mershaus, anschloss. Obwohl sie keine regulären Mitglieder im Verein werden konnten, wurden 

in dieser Zeit zu großen Verbandsveranstaltungen wiederholt Nichtärzte oder Nichtschriftsteller 

eingeladen, wenn sie sich für Literatur interessierten oder wenn für den Verband geworben 

werden sollte. Ehepartner und -partnerinnen konnten, wenn sie wollten, reguläres Mitglied wer-

den. Auch in diesem Jahr waren beispielsweise die Vorsitzende des Vereins der Arzt-Frauen 

Herta Nauss, Ehegatten der Mitglieder, die auch eigene Werke verfassten, die Angehörigen 

gestorbener Mitglieder oder Verbandsfreunde, wie die Kinderärztin Lisa Hall, Tochter des Ra-

diologen Rudolf Grashey (1876–1950), als aktive oder passive Teilnehmer willkommen. 

Für den Literaturpreis der Bundesärztekammer, der in diesem Jahr für Erstveröffentli-

chungen aus den Jahren 1987 und 1988 vergeben wurde, hatten sich 62 Arzt-Autoren innerhalb 

und außerhalb des BDSÄ beworben. Den Preis erhielt Wilhelm Theopold für sein Werk Doktor 

und Poet dazu, obwohl es sich um ein Sachbuch handelt.
329

 Da die Anzahl der Einsendungen 

stark gestiegen war, entschied nun ein Punktesystem über die Vergabe des Preises und damit 

über den angeblichen literarischen Wert eines Werks, der gemäß dem ursprünglichen Statut 

gefordert wurde. Jedes Jurymitglied vergab Punkte für die Originalität des Inhalts, das Thema 

des Werks, die Verarbeitung des Themas im Werk und den Sprachstil. Die Punkte wurden drei 

Monate später auf der Sitzung der Jury addiert. Schmid behauptete im Rundbrief kritisch, dass 

hierbei Prosawerke von verschiedenen Jurymitgliedern oft ähnlich und Lyrikbände je nach Al-

ter, Geschlecht oder Generation eines Jurymitglieds verschieden bewertet wurden. Lyrikbände 

konnten daher insgesamt seltener hohe Punktzahlen erreichen und hätten wesentlich schlechtere 
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Chancen auf den Gewinn.
330

 Das Punktesystem und die Wertung der Jury führten in den nächs-

ten Jahren immer wieder zu Kritik. 1988 wurde erstmals eine Ausschreibung des Preises für die 

Folgejahre ausgesetzt – angeblich wegen Etatkürzungen bei der Bundesärztekammer. Theopold 

berichtete, mit dem Ärztekammerpräsidenten gesprochen zu haben, damit sich dieser doch noch 

für die Ausschreibung entschied.
331

 

Entgegen seines Wunsches, das Präsidentenamt abzugeben, erklärte Theopold auf der 

Mitgliederversammlung am 18.6., an der 25 Mitglieder teilnahmen, dass es ihm trotz intensiver 

Bemühungen nicht gelungen sei, einen Nachfolger zu finden. So wurde er einstimmig für zwei 

weitere Jahre gewählt. Rottler sowie Reimers blieben ebenfalls Vizepräsidenten, und Vescovi 

begann eine neue Amtsperiode als Pressereferent und Verbandssekretär. Auch Winter blieb 

weiterhin für die Buchführung und die Verwaltung der Vereinskasse zuständig. Ehrenmitglied 

Rheindorf übernahm das Amt des Schatzmeisters von Weimershaus, der aus familiären Grün-

den ausschied. Seine Stellvertreterin wurde Nyncke, da auch Freyschmidt sein Amt aufgab. 

Franz Schmid blieb Finanzprüfer. Mit circa 250 verzeichneten Personen erreichte die Mitglie-

derzahl in diesem Jahr ihren Gesamthöchststand. Sie nahm in den nächsten Jahren schwankend 

und sukzessive wieder ab.  

Um die Lesungen auf den Jahreskongressen abwechslungsreicher zu gestalten, sollten 

Lyrik und Prosa nun abwechselnd vorgetragen werden. Zudem sollten wieder längere Diskussi-

onen nach jedem Beitrag stattfinden. Weiter wurde vorgeschlagen, Gedichte von Zuhörern deu-

ten zu lassen, damit sie länger in Erinnerung blieben. Doerbeck bat um finanzielle Unterstüt-

zung aus der Verbandskasse für die Herausgabe einer Anthologie. Das Vorhaben war zuvor aus 

finanziellen Gründen gescheitert. Das Plenum entschied nach kontroverser Diskussion, dass das 

Verbandsvermögen keinen Projekten von Einzelpersonen zur Verfügung stehe.
332

 

In Presseberichten über den Kongress wurde die Sorge um jüngeren Verbandsnach-

wuchs thematisiert. Der Soziologe und Medizinhistoriker Joachim Moerchel schrieb in seinem 

Artikel, der im Rundbrief zitiert wurde, dass die „nachwachsende Generation“ erst noch die 

„Berufung zur Schriftstellerei“ verspüren müsse. Über die Beiträge auf den Lesungen schrieb 

er, dass „allein das Bemühen um diese kulturelle Note im ärztlichen Pluralismus“ positiv ge-

würdigt werden müsse und die Lyrik der Ärzte daher keiner professionellen Kritik unterworfen 

werden sollte.
333

 Vescovi berichtete im Deutschen Ärzteblatt, dass bei der von ihm moderierten 

Prosalesung vor allem die Vielseitigkeit der literarischen Gattungen aufgefallen sei, die
 
vom 

Tagebuch, dem Brief, dem Essay, dem Kurzkrimi, der Glosse oder der Erzählung bis hin zur 

Shortstory reichten.
334
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Ab der September-Ausgabe von 1988 erhielt der Rundbrief ein neues Aussehen: Das 

neue Titelbild, ein Hafen in Frankfurt, erschien in Farbe. Zudem waren in den vergangenen 

Jahren immer mehr Seiten hinzugefügt worden. Der Brief wurde zwar weiterhin von Theopold 

in Königstein gestaltet, aber in der Boßstraße in Frankfurt von der Redaktionssekretärin des 

Hessischen Ärzteblatts, Marga Schard, geschrieben. Anschließend wurde er vom Verlag Kirch-

heim in Mainz gedruckt. Schard und Verbandsverwalter Winter waren die einzigen vereinsex-

ternen Mitarbeiter in der Verbandsgeschäftsstelle. Über die Höhe von Schards Honorar ent-

schied die Mitgliederversammlung.
335

 

Anlässlich des 31. UMEM-Kongresses vom 20. bis 24.9.1988 in Vietri bei Neapel in 

Italien, warb Bernard Schmitt für eine zahlreiche Beteiligung der deutschen Verbandsmitglie-

der.
336

  

Zum zehnten Solinger Treff der Landegruppe Nordrhein-Westfalen am 30.1. im Haus 

Kirschheide sprach der Solinger Oberbürgermeister von einer derzeit „beachtlichen Resonanz“ 

auf die Schriftsteller-Ärzte in Funk, Fernsehen und Presse. Die Lesungsbeiträge waren haupt-

sächlich am Thema Liebe orientiert. Nachdem Reimers den Eröffnungsvortrag über Arthur 

Schnitzler (1862–1931) gehalten hatte, moderierte Pannen einen fiktiven Schauspieldialog zwi-

schen bekannten Literaten der Vergangenheit über das Tagungsthema. Mehr als 50 Personen 

nahmen an der öffentlichen Veranstaltung mit Jazz-Begleitung teil. Reimers veröffentlichte 

seinen ausführlichen, mehrseitigen Veranstaltungsbericht im Rheinischen Ärzteblatt, in den er 

Leseproben der Beiträge einfließen ließ und wo er einzelne Autoren der Landesgruppe aufzähl-

te. Auch in einer anderen Standeszeitschrift wurde von dem Treffen berichtet. Sehr gute Beiträ-

ge hätten demnach überwogen.
337

  

Erstmals traf sich die Gruppe am 28.5. zu einer Freundschaftslesung beim Spargelessen 

auf dem Bosserhof in Walbeck. Das bald als Spargellesung bekannte Treffen erfreute sich in der 

Gruppe großer Beliebtheit, sodass es in den nächsten Jahren wiederholt wurde. Der Berichter-

statter der Gruppe sprach im Rundbrief von einem ausgelassenen, unkonventionellen Treffen, 

bei dem die Anwesenden ausgelassen scherzten.
338

 

Im Abstand weniger Wochen, am 2.1., 6.2. und 16.4., traf sich die Landesgruppe Ham-

burg in der Galerie Boskamp. Dabei kamen im Januar aufgrund von Urlauben und Erkrankun-

gen fünf Mitglieder zusammen. So konnte intensiver über die Beiträge zu Albert Schweizer, die 

Beiträge über die See oder über politkritische, lustige Werke diskutiert werden. Im Februar 

nahm der Vorstand des Hamburger Kulturvereins der Ärztekammer an einer Lesung von sieben 

Mitgliedern in der Galerie Boskamp teil. Es wurden Liebesgedichte, sozialkritische Berichte, 

lustige Alltagsgeschichten über einen WC-Wärter, über das Schachspiel oder Naturlyrik gele-
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sen. Am 16.4. gastierte die leitende Redakteurin des Literaten bei dem Leseabend in der Gale-

rie. Nachdem sie die Herausgabe von Theodor Tauchel übernommen hatte, wollte sie auch in 

Zukunft mit dem BDSÄ zusammenarbeiten. Zudem gab sie Hinweise zu Veröffentlichungsmög-

lichkeiten und berichtete von ihren Erfahrungen als Journalistin. Als weiterer Gast nahm die 

Leiterin des Hamburger Ärzteorchesters teil, mit der eine Veranstaltung für Juni verabredet 

wurde. Schließlich lasen die sechs anwesenden Mitglieder Frühlingsgedichte, Werke über 

menschliche Lebensläufe und aus ihren neuen Büchern. Bereits am 29.5. wurde der Kammer-

musikkreis des Hamburger Ärzteorchesters zu einer öffentlichen Lesung der Gruppe, erstmals 

in Boskamps Kunsthaus, eingeladen. Medizinische Themen, die in humorvollen und schwermü-

tigen Episoden wiedergegeben wurden, überwogen hierbei. Aufgrund des Beifalls seitens des 

zahlreich erschienenen Publikums wurde die musikalische Lesung mit allen acht Arzt-Autoren 

am 1.6. in der Galerie Boskamp wiederholt. Auch am 4.7. kam die Gruppe in der Universitäts-

Hautklinik zusammen. Am 23.7. traf sie sich abermals zur gemeinsamen Lesung in der Galerie. 

Hierbei war das gesamte Hamburger Ärzteorchester anwesend, welches Gedichte von vier Mit-

gliedern vertonte. Es folgten am 1.10. und am 25.11. weitere Treffen in der Galerie. Am 1.10. 

nahm der Vorsitzende der Gruppe Schleswig-Holstein als Gast teil. Die sechs Mitglieder schil-

derten tragische, traurige sowie heitere Erlebnisse mit ihren Patienten. Auch Liebesgeschichten, 

Erlebnisse aus der Kriegsgefangenschaft, Landschaftsbeschreibungen und humorvolle Werke 

wurden mitgebracht.
339

  

Am 19.3. versammelte Seeger 20 Personen im Haus eines regional bekannten, gestor-

benen Schriftstellers zum Frühjahrstreffen der Gruppe Schleswig-Holstein in Eutin. Bei mehr 

als neun von ihnen handelte es sich um Gruppenmitglieder. Ein Gast aus dem Eutiner Kreis, 

einem Schriftstellerverband, der ebenfalls regelmäßig im Literaten erwähnt wurde, stieß hinzu. 

Nach einem halben Jahr, am 22.10., wurde ein Herbsttreffen in der Vincemus-Klinik von Chi-

rurg Felix Rüdiger Giebler (*1940) in Friedrichstadt veranstaltet. Unter den neun Teilnehmern 

waren auch wieder Mitglieder der Landesgruppe Hamburg.
340

  

Die erste Lesung des Jahres der Münchner Runde fand am 27.1. im Ärztehaus in Mün-

chen statt. Am 2.3. folgte eine öffentliche Lesung von zehn Angehörigen der bayerischen Lan-

desgruppe zum Thema Arzt und Patient vor 150 Schülern am Max-Reger-Gymnasium in Am-

berg. Vorstand Schmid erklärte den Jugendlichen, was die Aufgaben von Ärzten und Schrift-

stellern, die Aufgaben des Verbandes und sein Zweck seien. Dass sich die Autoren in einer an-

schließenden Diskussion auch vielen kritischen Stimmen über die Motive zu Schreiben und 

Vorbehalten gegenüber Ärzten oder Arzt-Schriftstellern stellen mussten, wurde intern im Rund-
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brief, jedoch nicht im Literaten erwähnt. Dort berichtete Rauchfuss stattdessen, dass sich die 

Schüler Mut machen ließen, selbst Arzt oder Schriftsteller zu werden. Er behauptete weiter, 

dass die Oberpfälzer Zeitungen positiv über die Lesung und von starkem Applaus berichtet hat-

ten. Ein Zeitungsredakteur habe dazu kritisch angemerkt, dass für die Schüler Teilnahmepflicht 

bestanden habe. Abschließend spendeten die Autoren Werke für die Schulbibliothek. Am 6.4., 

4.5. und 3.8. setzte die Münchner Runde ihre internen Lesungen im Ärztehaus in München fort. 

Dabei erschienen auf dem ersten Treffen elf Autoren und ebenso viele Zuhörer. In den Beiträ-

gen wurden auf humorvolle Art und Weise aktuelle, gesellschaftskritische Themen wie die Dis-

kussion um die Genmanipulation angeschnitten. Zudem fanden medizinische und philosophi-

sche Werke sowie Kriegserlebnisse Gehör. Sieben Autoren und zwei Zuhörer – weniger Teil-

nehmer als üblich – kamen am 4.5. zusammen. Die Metrik, der Rhythmus und die Sprache, die 

Entstehung von Romanen, erschütternde ärztliche Erfahrungen und sarkastische Gedanken über 

den Frühling spielten diesmal eine Rolle. Auf dem letzten Treffen waren sieben Lesende und 

sechs Zuhörer anwesend. Beim 10. Kumpfmühler Symposion im Herzog-Saal in Regensburg, 

welches von zwei BDSÄ-Mitgliedern organisiert wurde, nahmen am 19.6. neun Autoren der 

bayerischen Landesgruppe teil.
 
Drei von ihnen hielten selbst Vorträge. Das Thema lautete Der 

kranke Mensch, sein Arzt, seine Arznei. Das Publikum sei laut Literaten-Berichterstatter Rauch-

fuss von den insgesamt 38 Lyrik- und fünf Prosawerken beeindruckt gewesen. Dem Bericht im 

Rundbrief zufolge, hatten sich auch die Vertreter der Presse ausreichend und positiv zu der Ver-

anstaltung geäußert. Zu einem Ärzteliederabend in Würzburg lud ein Arzt und Komponist ein, 

der Mitgliederwerke vertont hatte, und sie dort erstmals vorstellen wollte.
341

 

Zum ärztlichen Alltag, zu biografischen Ereignissen, zu menschlichen Sorgen, zu Fes-

ten, zum Familienleben, zur Politik, zur Natur und zur laufenden Jahreszeit wurden Gedichte 

auf der Jahrestagung der bayerischen Arzt-Schriftsteller vom 22. bis 23.10.1988 in Adelsried 

vorgetragen. Die Lesungen orientierten sich trotz der Themenvielfalt an drei großen, vorgege-

benen Themenblöcken. In anschließenden Diskussionen wurde jeder Beitrag gesondert aufge-

griffen, damit Kritik zu Form und Inhalt geäußert, Fragen gestellt und Anregungen gegeben 

werden konnten. Die zwölf aktiven Teilnehmender erklärten sich bereit, dies engagiert zu ver-

suchen. Nach wiederholten Aufforderungen des Vorstands, auch stark kritische Gedanken zu 

äußern, kam es laut Rundbrief-Berichterstatter Schuhmann zu nützlichen Anregungen und Ge-

sprächen, die von vielen als große Bereicherung erlebt wurden. Während die neue Vorgehens-

weise für die meisten anfänglich schwierig gewesen sei, hatten andere mit wachsender Begeiste-

rung und Eifer kritisiert, was zu Anerkennung mit unterschiedlicher Wertung bis hin zum Infra-
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gestellen der Werke reichte. Trotzdem sei das Treffen insgesamt harmonisch verlaufen. Ein 

Lichtbildvortrag, eine Gedenkstunde an Hans Carossa – mit Beiträgen sowie einem Referat – 

und ein Werkstattgespräch über Die Satire rundeten die Veranstaltung ab. In der gruppeninter-

nen Mitgliederversammlung legten Stetter und Schmid den Jahresbericht der Gruppe, eine Auf-

listung der Zu- und Abgänge von Mitgliedern, einen Veranstaltungsrückblick, einen Überblick 

über die Presseberichte und den Kassenbericht vor. Es folgte eine Gedenkminute für gestorbene 

Mitglieder. Trotz ihrer Zusammengehörigkeit im BDSÄ waren die einzelnen Landesgruppen mit 

ihren jeweiligen Vorständen in vielerlei Hinsicht selbst organisiert.  

Die letzten diesjährigen Aktivitäten der Gruppe beinhalteten eine Lesung der Münchner 

Runde am 9.11. im Ärztehaus in München sowie die bayerische Adventslesung am 7.12. zum 

sich spontan ergebenen Thema Antijüdische Pogromnacht. Einige der elf Teilnehmer lasen ohne 

vorherige Absprache eigene und fremde Erinnerungen beim erstgenannten Treffen. Auf der 

Adventslesung, die gemeinsam mit der Kassenärztlichen Vereinigung und der Bayerischen 

Landesärztekammer ausgerichtet wurde, hörten den vielseitigen Lesungsbeiträgen der 18 Auto-

ren eine große Anzahl von Gästen zu. Nachdenkliche, teilweise gesellschaftskritische Reden 

und Werke sowie das musikalische Begleitprogramm griffen das vorgegebene Thema Mit offe-

nen Augen leben auf.
342

  

Nach langer Winterpause begannen die Aktivitäten der hessischen Landesgruppe am 

23.4.1988 mit einem internen, familiären Treffen beim Arzt und Psychotherapeuten Karl-Heinz 

Höfle (*1926) in Darmstadt. Auf diesem trug er den vier Teilnehmern und drei Angehörigen 

Gedichte vor, die er regelmäßig für seine Patienten schrieb, damit diese schneller gesundeten. 

Weitere Werke bestanden aus Aphorismen, aus Erlebnisberichten der Nachkriegszeit oder aus 

Erlebnisberichten des ärztlichen Alltags. Ähnlich verlief eine interne Lesung mit Frühstück am 

11.6., zu welcher der praktische Arzt Wolfgang Poppenberg (*1917) nach Reinhardshagen ein-

geladen hatte. Hierbei waren auch Gäste aus anderen Landesgruppen, Freunde des Ehepaars 

Poppenberg und musizierende Gäste willkommen. Bei Ingeborg Reichert trafen sich am 13.8. 

zehn Mitglieder der Gruppe mit zwei Interessenten, welche überlegten, dem BDSÄ beizutreten. 

Auch sie lasen aus ihren Werken. Nachdem ein Altmitglied um konstruktive Kritik zu seinem 

Vortrag gebeten hatte, erklärte Gruppenvorsitzende Nyncke den Gruppenanwärtern, dass es 

nicht Sinn der anschließenden Besprechungen sei, dem Lesenden zu schmeicheln. Es würden 

Einwände und Anmerkungen von den Zuhörern erwartet. In ihrem Bericht schrieb Nyncke hin-

terher, dass auf einem Landesgruppentreffen selten so viele Anregungen ausgesprochen wurden 

und selten so viel Spannung geherrscht habe. Eine weitere Lesung fand am 30.11. in der Lan-

desärztekammer in Frankfurt statt. Daran nahmen 16 Personen, inklusive drei Neumitgliedern 
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und Gästen, teil. Dies waren so viele Teilnehmer, dass im Rundbrief und im Literaten von einer 

„Sternstunde“ der Gruppe gesprochen wurde. Werke über menschliche Eigenschaften, über 

Kunst- und Kultur, über die Dichtkunst oder über verschiedene deutsche Dialekte wurden vor-

getragen. Dabei handelte es sich sowohl um Romanausschnitte als auch um Gedichte, Aphoris-

men, Kinderbuchkapitel oder Kurzgeschichten, wobei überwiegend heitere Werke im Vorder-

grund standen.
343

  

Wieder einmalig in diesem Jahr versammelten sich die Mitglieder der Landesgruppe 

Baden-Württemberg zu ihrer Lesung in Bad Mergentheim. Gast der Veranstaltung war ein Phi-

losoph, der als Autor erfolgreiche Werke veröffentlicht hatte. Im Vergleich zu früheren Treffen 

der Gruppe wurde sich diesmal überwiegend mit medizinischen Belangen auseinandergesetzt.
344

 

1989 nahmen am BDSÄ-Jahreskongress, der vom 25. bis 27.5. auf Schloss Elmau in 

Oberbayern stattfand, mehr als 80 Personen teil. Der Kongressablauf gestaltete sich ähnlich wie 

in den letzten Jahren, doch sollte allen Veranstaltungspunkten nun jeweils eine Vorstandssit-

zung voranstehen. Da entsprechend der hohen Teilnehmerzahl sehr viele Arzt-Autoren ihre 

Erzählungen auf der Prosalesung vorstellen wollten und diese zuvor eingesandt hatten, wurden 

zusätzliche Auswahlverfahren benötigt. Da die Lesung zweieinhalb Stunden dauerte, blieb für 

anschließende Kommentare oder Kritik wenig Zeit. Auf dem diesjährigen Büchertisch legten 

die Autoren circa 100 Werke und Manuskripte aus. Im letzten Jahr waren es 18 Autoren mit 

deutlich weniger Werken gewesen. So sollte auch auf dem kommenden UMEM-Kongress ein 

verbandseigener Büchertisch errichtet werden. Auch die Werke der Kongresslesungen konnten 

an dem Tisch erworben werden.  

Auf einem Bayerischen Abend wurden Texte in regionaler Mundart sowie Werke in an-

deren Dialekten gelesen. Otto Bolte und Franz Schmid erhielten in diesem Jahr die Schauwe-

cker-Plakette. Den Kongressbericht für das Bayerische Ärzteblatt schrieben Rottler und Schuh-

mann, wobei die verbandseigene Kolumne Äskulap und Pegasus durch die Redaktion des Blat-

tes mittlerweile auf eine Seite verkleinert worden war.
345

  

Das vorrangige Thema der Mitgliederversammlung am 27.5., zu der sich 29 Personen 

trafen, waren die Aktivitäten in den Landesgruppen. Beispielsweise versuchte Nervenarzt Gün-

ter Struck (*1923), eine BDSÄ-Untergruppe in Köln zu gründen, während Bolte eine Landes-

gruppe in Bremen initiieren und die vor Jahren aufgelöste Gruppe Niedersachsen reaktivieren 

wollte. Neue Zusammenschlüsse von Arzt-Schriftstellern in Berlin, im Saarland oder in Rhein-

land-Pfalz hatten nach Initiativen des BDSÄ-Vorstands bisher nicht funktioniert. Die Vorsitzen-

den der Landesgruppen Baden-Württemberg und Nordrhein-Westfalen konnten in den letzten 
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Jahren maximal ein bis zwei Treffen ihrer Mitglieder organisieren. Die Vorstände der bayeri-

schen und hessischen Landesgruppe berichteten, dass sie jedes Jahr nach wie vor mehrere Tref-

fen planten. Regelmäßig und öfter als vier Mal im Jahr hatten sich in den letzten Jahren die 

Landesgruppe Hamburg und die Untergruppe München getroffen. Theopold erinnerte daran, 

dass nur diejenigen Aktivitäten im Rundbrief erwähnt werden konnten, von denen Berichte 

vorlagen. Im Literaten und im Bayerischen Ärzteblatt erschienen manchmal zusätzliche Berich-

te von Treffen, die nicht im Rundbrief aufgeführt waren. Die Dokumentation in den Briefen 

wies somit Lücken auf. Nachdem Schatzmeister Rheindorf einen sparsamen Finanzhaushalt 

festgestellt hatte und die Versammlung eine neue Aufwandsentschädigung für die Sekretärin 

festgelegt hatte, bestand Vescovi auf einer Aufschlüsselung des Verwendungszwecks der 60 

DM Kongressgebühr. Theopold erklärte, dass sie in diesem Jahr für das Musikerhonorar, die 

Ausflugsfahrten, den Hotelzimmerpreis von nicht ärztlichen Verbandsmitarbeitern, für Ausla-

gen der Ehrengäste, für Blumenarrangements und für die Dekoration verwendet wurden.
346

  

In der Edition Deutscher Schriftsteller-Ärzte im Verlag Kirchheim konnten zehn Werke 

von Mitgliedern veröffentlicht werden.
347

 

Für den 32. UMEM-Kongress, der vom 20. bis 24.9. in Spa in Belgien stattfand, wurden 

750 DM Teilnahmegebühr, inklusive Übernachtungen, erhoben.
348

  

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen lud am 28.1.1989 zum elften Solinger Treff ein. 

Vorstand Reimers moderierte eine Lesung zum Thema Verlorene Träume?, von der er berichte-

te, dass sie so lebendig wie lange keine andere gewesen sei. Die Veranstaltung wurde entspre-

chend der Vorjahre vom Solinger Kulturdezernenten gefördert und von Musik begleitet. Am 

6.5. hielt die Landesgruppe wieder eine Spargellesung mit musikalischer Begleitung und ge-

meinsamem Essen in Walbeck ab.
349

  

Am 28.1. nahm Seeger wiederholt an einem Treffen der Landesgruppe Hamburg in der 

Galerie Boskamp teil und plante mit Bolte gemeinsame Treffen beider Gruppen mit dem Ham-

burger Ärzteorchester. Am 22.4. veranstalteten sie daraufhin eine kostenfreie, öffentliche Le-

sung zum Thema Sprache und Musik in Kooperation mit dem Hamburger Ärzteorchester in 

Boskamps Kunsthaus in Hohenlockenstedt. Die Resonanz bei Publikum und Presse soll wohl-

wollend ausgefallen sein. Aufgrund des großen Interesses im Vorfeld und zahlreichen Besu-

chern wurde das abwechslungsreiche Programm der elf Lesenden am 23.4. in gleicher Weise in 

der Galerie Boskamp in Hamburg wiederholt. Am 10.4., 10.6., 8.9. und 21.10. traf sich die 

Gruppe Hamburg jeweils intern zu Lesungen in der Galerie. Über angekündigte Treffen am 3.8. 

oder 2.9. wurde weder im Literaten noch im Rundbrief berichtet, sodass unklar ist, ob diese 

stattfanden oder auf die erstgenannten Termine verschoben wurden. Die Themen erstreckten 
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sich abermals von ernsten Kriegserlebnissen und biografischen Erzählungen über den Wandel 

gesellschaftlicher Werte im 20. Jahrhundert bis hin zu heiteren Kindergeschichten oder Famili-

enanekdoten. Dabei lasen im April sieben Gruppenmitglieder, inklusive einem Neumitglied. Im 

Juni waren fünf, im September neun und im Oktober vier Lesende beteiligt. Am 21.10. nahmen 

drei Gäste aus anderen Landesgruppen teil, wie beispielsweise der Dermatologe, Amtsarzt und 

ehemalige Schiffsarzt Horst Falliner (*1915). Dieser versuchte, eine Landesgruppe Bremen zu 

gründen. Bolte schlug vor, auch Kontakte zu Arzt-Autoren aus der DDR zu knüpfen.
350

 Nach 

den meist positiven und lobenden Berichten im Literaten äußerte sich Bolte dieses Mal kritisch 

über den Beitrag von Psychologin Ina Kapp (*1948).
 
Das junge Mitglied aus Frankfurt habe 

schwer nachvollziehbare, „verzweifelte“ Auszüge aus ihren Werken gelesen, die den Zuhörern 

als sogenannte „Ur-Verhaltensweisen“ bekannt seien und deren offenes Bekenntnis die Gefahr 

eines „autistischen Selbstmords“ darstelle.
351

  

Die Landesgruppe Schleswig-Holstein traf sich am 4.11. intern in der Vincemus-Klinik 

in Friedrichstadt. Sechs Teilnehmer lasen Gedanken in Lyrik und Prosa zu verschiedenen The-

men. Sie vereinbarten, sich auch in Zukunft in der Klinik zu treffen.
352

  

Während der Lesung der Münchner Runde am 15.2. im Ärztehaus in München gingen 

die Teilnehmer laut Rundbriefbericht überraschend spontan aufeinander ein. Zudem herrschte 

eine hohe Diskussionsbereitschaft, was sich besonders durch aufeinanderprallende Meinungen 

über Recht und Ethik bei einem fiktiven Beitrag aus der Rechtsmedizin äußerte. Der Ablauf der 

Lesungen und das Niveau der Beiträge hatten nach Meinung des Berichterstatters in letzter Zeit 

von Treffen zu Treffen variiert. Im Literaten wurden die vielfältigen, teils medizinischen The-

men der Werke aufgeführt. Auch die Gedichte variierten formal.
353

  

Am 22.2. lasen sieben Angehörige der Landesgruppe Bayern öffentlich zum Thema 

Zwischen den Generationen im Friedrich-Alex-Gymnasium in Neustadt an der Aisch. Zuvor 

war die Anthologie ÄSIB – Ärzte Schreiben in Bayern erschienen, in der 28 Autoren der Lan-

desgruppe ihre Werke und Kurzbiografien veröffentlicht hatten. Für sie war in der ärztlichen 

Standespresse, in der allgemeinen örtlichen Presse und in Verlagsprospekten geworben wor-

den.
354

 Ein Bericht fand sich beispielsweise im Wochenmagazin der Nürnberger Nachrichten.
355

 

Daraufhin hatte Pfeiffer mit seiner Familie Werbeplakate für die Veranstaltung entworfen und 

die Schule kontaktiert, damit die Lesung gleich nach der Buchveröffentlichung stattfinden 

konnte. Da eine größere Zuhörerzahl als erwartet erschien, musste der Lesungsort kurzfristig 
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verlegt werden. Die meisten der mehr als 100 Zuhörer waren zwischen 15 und 75 Jahre alt. Der 

Schuldirektor behauptete in seiner Rede, dass nationale und internationale Arzt-Autoren-

Verbände bisher unbekannt seien. Daraufhin stellten sich die Autoren vor, und es folgte eine 

mehrstündige Lesung aus mehr als 45 Werken. Im Anschluss gaben die Autoren Autogramme 

auf verkaufte Bücher. Zwar hatten alle Gäste trotz der Länge geduldig zugehört, doch wollte 

anschließend keiner mehr über die vielen, sehr verschiedenen Beiträge diskutieren.
356

 Rauchfuss 

merkte im Literaten an, dass sich die Berichterstatter der Presse über die Geduld und Aufmerk-

samkeit der Zuschauer gewundert haben und sie von der Ehrlichkeit der Ärzte beeindruckt sei-

en. Die Reporter hätten in ihren Zeitungsartikeln „nur Gutes“ berichtet.
357

 Zwar positiv, aber 

dennoch kritisch lautet der tatsächliche Bericht in einer lokalen Tageszeitung, der im Archiv 

ohne Angabe der Zeitung vorliegt und aus dem Rauchfuss zitierte: Die gedrängte Fülle der Bei-

träge und die Überlänge habe den Zuhörern oft zu wenig Zeit zum Nachdenken und Nachberei-

ten gegeben. Das Publikum sei „nicht so sehr“ von der Sprache in den Beiträgen, sondern von 

der Ehrlichkeit der Arzt-Autoren und ihrer „Weisheit ohne Überlegenheit“ fasziniert gewesen. 

Es seien auch Wortspiele „danebengegangen“. Positiv wurde angemerkt, dass die Beiträge einer 

„allgemeinen Wortlosigkeit“ entgegenwirkten, dass die Autoren besonders gesellschaftliche und 

zwischenmenschliche Themen aufgriffen sowie von Einzelschicksalen erzählten; dass die Texte 

den Zuhörer direkt berührten und dass die meisten Zuhörer von der Lesung angetan gewesen 

seien. Die Kritik an Politik und Gesellschaft sei in den Beiträgen mal „laut und aggressiv“, dann 

wieder „leise und behutsam“ gewesen. Im Ganzen sei den Arzt-Autoren daher ein „sehr persön-

liches Bild“ ihrer Gedanken und Wünsche gelungen. Die Zuhörer hätten anschließend anhaltend 

applaudiert.
358

 Ein zweiter Band der Anthologie ÄSIB – Ärzte schreiben in Bayern, der ebenfalls 

Kurzbiografien zu den 20 Autoren enthält, folgte 1991.
359

  

Am 12.4. und am 26.7. traf sich die Münchner Runde intern im Münchner Ärztehaus. 

Dabei kamen am 12.4. 14 Personen, davon acht Lesende und sechs Gäste zu einem vielfältigen 

Programm zusammen. Prosabeiträge überwogen. Das Julitreffen war das zehnte Jubiläum der 

Runde, zu dem 17 Leser elf Zuhörern Erinnerungen in Form von Kurzprosa, Lyrik und Balladen 

vortrugen. Schuhmann hielt eine Rede, in der er behauptete, dass die Zukunft der Gruppe trotz 

Höhen und Tiefpunkten in den letzten zehn Jahren nie in Gefahr gewesen sei. Seit ihrer Grün-

dung habe sie sowohl aus festen als auch aus wechselnden Mitgliedern bestanden, da einige 

gestorben, manche hinzugekommen oder andere den Lesungen plötzlich ferngeblieben waren. 

Im Rundbrief ist von Bednara als „etwas extravaganter“ Gruppenleiterin die Rede. Klaus Si-

mon, der Mitte der Achtzigerjahre den Vorsitz der Gruppe von Bednara übernommen hatte und 

darauf folgend wiederholt von den Treffen im Rundbrief und im Literaten berichtet hatte, wurde 
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nicht mehr erwähnt. Berichterstatter Schuhmann mutmaßte, dass Bednaras Aufforderungen, 

dass jeder einzelne Teilnehmer lesen und schreiben sollte, was er mochte, der Hauptgrund dafür 

war, wieso viele Mitglieder zu den Treffen erschienen und der Runde treu blieben.  

Auch am elften Kumpfmühler Symposion vom 16. bis 18.6. nahmen einige bayerische 

Arzt-Autoren teil. Die gesamte Landesgruppe Bayern kam vom 21. bis 22.10. im Kloster Banz 

zu ihrer Jahrestagung zusammen. Schmid und Stetter wurden als Vorsitzende der Gruppe wie-

dergewählt. Die Lesungsthemen hießen An sonnigen Gestaden, Vom einfachen Leben und Hei-

terer Ausklang. 19 Leser führten in einem seit drei Jahren eingeführten, anschließenden Werk-

stattgespräch kontroverse Diskussionen über Das moderne Gedicht. Anders als in den Vorjah-

ren, in denen über die Kurzgeschichte oder über Die Satire diskutiert worden war, kam es dies-

mal zu einer Polarisierung und Gruppenspaltung. Schuhmann bedauerte, dass einige Teilnehmer 

moderne Gedichte von vornherein pauschalisierten und ablehnten, ohne viele moderne Gedichte 

gelesen zu haben. Sie wollten sich auch nicht kritisch mit den eingereichten Gedichten ausei-

nandersetzen. Der sachliche Einleitungsvortrag über den Strukturvergleich zeitgenössischer und 

moderner Gedichte konnte dies auch nicht ändern. Erfreulich und fortschrittlich beurteilte 

Schuhmann das kritische Werkstattgespräch. Es gab nicht wie sonst üblich reibungslose Über-

einstimmung, gegenseitiges Lob und durchgängig Harmonie. Am 6.12. folgte die jährliche Ad-

ventslesung zum Thema Traum und Wirklichkeit im Ärztehaus, die von Stetters Tod überschat-

tet wurde. 19 Teilnehmer näherten sich dem Thema auf vielfältige Weise an.
360

  

Am 19.4. waren die Chefredakteurin des Literaten und der hessische Ärztekammerprä-

sident zu Gast bei einem Treffen der hessischen Landesgruppe in der Landesärztekammer in 

Frankfurt. Neun etablierte und ein paar neue Teilnehmer lasen aus ihren Veröffentlichungen, 

Manuskripten und Notizen zu verschiedenen Themen. Am 2.8. trafen sich 14 Mitglieder unter-

schiedlichen Alters und zwei Gäste im Haus von Allgemeinarzt Gerhard Müschner (1919–2003) 

in Wiesbaden zur internen Lesung. Moderne, reimlose Gedichte, erotische, ernste und lustige 

Verse, Geschichten aus dem ärztlichen Alltag, Werke aus anderen Kulturen, Sachliteratur über 

Forscher und bekannte Persönlichkeiten wechselten sich mit medizinjournalistischen Hinweisen 

ab. Auch am 29.11. blieb die Landesärztekammer Treffpunkt der Gruppe, wobei 18 Personen 

teilnahmen. Während ein Autor aus seinem psychologischen Sachbuch las, trugen andere ein 

Märchen, ein Schauspiel mit verteilten Rollen, humorvolle, historische Gedichte, tragische Pati-

entenschicksale, Praxiserlebnisse, Reiseberichte, Weihnachtsgeschichten oder Anekdoten vor. 

Es folgten Diskussionen über die Werke, in welche die Zuhörer eingebunden wurden.
361
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Vescovi versammelte die Landesgruppe Baden-Württemberg am 22.4.1989 zu einer in-

ternen Lesung in Bad Mergentheim, auf der unter anderem ethische Fragen diskutiert wurden.
362

 

Nach den Erfahrungen der letzten Jahre wurde die Lesezeit für Prosa auf dem BDSÄ-

Jahreskongress 1990 auf zehn Minuten je Teilnehmer begrenzt. Vom 24. bis 27.5. lockte das 

Kongressprogramm Gäste und Verbandsmitglieder nach Rothenburg an der Fulda. Den Bücher-

tisch füllten die archivierten Werke der letzten Jahre und einige Neuerscheinungen. Ein Festvor-

trag informierte über das gestorbene UMEM-Ehrenmitglied Peter Bamm. Eine öffentliche Le-

sung fand vor Patienten eines Rehabilitationszentrums statt. Bei der feierlichen Matinee erhielt 

das BDSÄ-Mitglied Werner Schmidt (1913–2007) den Literaturpreis der Bundesärztekammer 

von 1990 für sein autobiografisches Werk Leben an den Grenzen. Zudem wurde Amtsärztin und 

BDSÄ-Mitglied Ursula Ramm (1919–2000) für ihr Werk Sterne über fremden Ländern mit dem 

Preis ausgezeichnet. Theopold erwähnte auf der Veranstaltung insbesondere den Präsidenten der 

Landesärztekammer Hessen, da dieser die Vereinsbibliothek fördere und den Verbandsaktivitä-

ten Verständnis entgegenbringe. Er wünschte, dass sich weiterhin genauso andere Landesärzte-

kammervertreter für den BDSÄ einsetzten. In der Hoffnung, dass der Literaturpreis der Bundes-

ärztekammer auch in Zukunft vergeben werde, dankte er den Vertretern der Bundesärztekam-

mer und lobte diese ausgiebig. Volrad Deneke, der amtierende Vorstand des Bundesverbands 

der Freien Berufe, erhielt die diesjährige Schauwecker-Plakette.
363

 Schuhmann schrieb einen 

Kongressbericht für das Bayerische Ärzteblatt.
364

  

An der Mitgliederversammlung am 27.5. nahmen 25 Personen teil. Es wurde beschlos-

sen Deneke zu jeder Versammlung einzuladen. Da Verbandsbuchführer Winter gestorben war, 

übernahm Rechtsanwalt Axel Rheindorf (*1966), der Sohn von Schatzmeister Rheindorf, die 

Buchhaltung des Vereins. Der Schatzmeister berichtete, dass es immer mehr Schwierigkeiten 

bereite, materielle und finanzielle Unterstützung von den Ärztekammern zu bekommen. Fi-

nanzprüfer Schmid unterstrich, dass 1990 eine sparsame Geschäftsführung stattgefunden hatte. 

Das Amt des zweiten Finanzprüfers übte nun Medizinhistoriker Gunter Mann (*1924) aus Lan-

gen aus. Der restliche Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt. Um die Lesungen auf der 

Tagung besser zu strukturieren, sollten Moderatoren künftig ein schriftliches Programm erstel-

len und dieses vorher auslegen. Weiterhin sollten sich alle Lesungsinteressenten bei ihnen be-

werben und ihre Werke vorher einsenden. Einige Mitglieder wollten an der Frankfurter Buch-

messe 1991 teilnehmen und dort einen verbandseigenen Verkaufsstand anbieten. Nach langer 

Diskussion wurde entschieden, den Vorstand gesondert darüber abstimmen zu lassen. Ebenso 

sollte dieser entscheiden, ob eine Liste aller Mitgliederwerke gedruckt werden könne, um diese 

auf Buchmessen auszulegen. Um mehr Seiten für Werke der Mitglieder oder Verbandsnachrich-
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ten im Rundbrief zur Verfügung zu stellen, wurde abgestimmt, ob die Laudationes zu großen 

Geburtstagen engagierter Verbandsmitglieder zu kürzen, die meist mehrseitig erschienen. Bei 

vielen Gegenstimmen setzte sich der Änderungsvorschlag nicht durch. Kritisiert wurde weiter, 

dass der Präsident hauptsächlich die Arzt-Autoren fördere und ihre Werke im Rundbrief abdru-

cke, die hauptsächlich Lyrik verfassten. Theopold wies die Kritik zurück. Dass im Rundbrief 

meist Gedichte abgedruckt werden, sei lediglich platzsparend und habe nichts mit einer allge-

meinen Bevorzugung zu tun. Der Verband unterstütze Lyrikautoren gleichermaßen wie Prosais-

ten, Sachbuch- oder Drehbuchautoren.
365

  

Der 33. UMEM-Kongress wurde 1990 in Siófok in Ungarn veranstaltet.
366

 

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen traf sich am 27. und 28.1.1990 zu ihrem 12. 

Solinger Treff. 20 Lesende trugen Bürgern der Stadt aus ihren Werken vor. Das Thema hieß 

Lebensfülle unter dem Abgrund. Am 5.5. kam die Landesgruppe zur Spargellesung in Walbeck 

zusammen. Struck versuchte weiterhin, Arzt-Autoren-Lesungen in Köln und Umgebung zu 

arrangieren.
367

 

Da die Galerie Boskamp renoviert wurde, traf sich die Landesgruppe Hamburg am 31.3. 

bei Bolte. Gast Seeger spielte Violine und las Aphorismen. Bis auf ihn und Bolte, der sich in 

seiner Prosa zeitkritisch über eine Vereinsamung junger Menschen äußerte, trugen die übrigen 

vier Teilnehmer Lyrik vor.
368

 Auf der nächsten internen Lesung am 23.6. bei Lohmann berichte-

ten zwei der sieben Mitglieder von dem Kongress in Rothenburg, woran sich eine kontroverse 

Diskussion über den Literaturpreis anschloss.
369

 Die nächste Lesung, mit zwei Gästen aus ande-

ren Gruppen und drei Gästen aus Mecklenburg-Vorpommern, fand am 15.9. wieder in der Gale-

rie statt. Bolte äußerte daraufhin die Hoffnung, dass bald in Ostdeutschland eine Landesgruppe 

gegründet werde. Der angestrebte Brückenschlag sei durch den Besuch der Gäste geglückt. Er 

berichtete, dass es nach einem Gedicht von Ina Kapp erneut heftige Diskussion gegeben hatte. 

Es war von einem anderen Autoren geschrieben, von ihr neu interpretiert worden und handelte 

von brutalen Diskriminierungsversuchen gegenüber Frauen. Über Kapps Aphorismen wertete 

Bolte in seinem Bericht anschließend, dass diese ähnlich „scharf“, aber „in überwiegendem 

Maße“ sehr gelungen seien. Ein Gedicht von Seeger klang hiernach „wohltuend“. Die nächsten 

Beiträge hätten die Stimmung wieder aufgelockert.
370

 Eine weitere Versammlung fand am 

17.11. statt, bei der sieben Mitglieder intern in der Galerie Boskamp lasen. Am 12.12. folgten 

drei Gruppenmitglieder der Einladung zur Tagung des Ärztlichen Kulturkreises in die Landes-

ärztekammer Hamburg. Ihre Lesungsbeiträge wurden von einer Lautenspielerin begleitet. Bolte 
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und Lohmann, die seit der Gruppengründung Treffen organisierten, waren seit 1968 bemüht, 

mit den malenden und musizierenden Ärzten im Raum Hamburg Kontakt zu halten und gemein-

same Veranstaltungen anzubieten.
371

  

Die Landesgruppe Schleswig-Holstein las am 21.4.1990 in Glücksburg am Förder 

Strand, wobei Gast Lohmann sogenannte Pseudo-Poesie kritisierte. Es folgten Satiren, Reise-

beiträge, Gedichte über Naturgewalten und Schauspiele. Am 1.12. kam die Landesgruppe zu 

ihrer mittlerweile vierten Herbsttagung in der Vincemus-Klinik in Friedrichstadt zusammen. 

Dabei las eines der neun anwesenden Mitglieder in bunten Kostümen über die Kunstrichtung 

Dadaismus.
372

  

Die Münchner Runde traf sich am 17.1. im Ärztehaus in München, wobei die sechs Le-

ser Liebesgeschichten, Werke in bayerischem Dialekt, ein Werk über Kinderschicksale aus aller 

Welt, Märchen, Trauergedichte, Traumepisoden und Naturgedichte vortrugen. Schuhmann be-

richtete wie gewohnt in der BDSÄ-Kolumne Äskulap und Pegasus des Bayerischen Ärzteblatts 

und im Literaten von den Treffen. Am 21.3. lasen sechs bayerische Arzt-Autoren vor sechs 

Gästen, die sich lebhaft, aber sachlich an einer anschließenden, kontroversen Diskussion betei-

ligten. Neben den überwiegend vorgetragenen Gedichten las ein Mitglied aus ihrem historischen 

Roman, für den sie in Archiven recherchiert hatte.
373

 Bedingt durch die Ferienzeit kamen am 

21.7. fünf Lesende, darunter ein Neumitglied, in der Münchner Runde zusammen. Es wurden 

Gedichte aus neuen Werken, Anekdoten aus München sowie Geschichten über Mensch-und-

Tier-Beziehungen gelesen.
374

 Am 6. und 7.10. traf sich die bayerische Landesgruppe zu ihrer 

Jahrestagung in Amberg. Wegen einer kurzfristigen Terminänderung beteiligten sich lediglich 

neun Teilnehmer an den Lesungen. Es folgten besorgte Diskussionen über die Zukunft der 

Menschlichkeit in der Medizin. Anschließend besuchten sie das Grab von Stetter. Am 30.11. 

fand die Adventslesung der achtköpfigen Gruppe im Ärztehaus in München statt. Sie wurde als 

harmonisch, aber schwermütig beschrieben. Acht Mitglieder lasen.
375

  

Ingeborg Reichard lud am 25.4.1990 18 Mitglieder der Landesgruppe Hessen nach 

Wiesbaden ein. Auch am 1.9. kamen 16 Personen, inklusive anderer Gäste, in einer ehemaligen 

Mühle in Altenstadt zusammen. In dieser Mühle, die Familie Rheindorf gehörte, folgten einer 

Lesung mehrere Diskussionsrunden, ein Spaziergang und ein gegenseitiger Meinungsaustausch 

unter anderem um den Verlag und die Druckkosten für eigene Werke. Eine interne Lesung von 
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vier Zuhörern und neun Gruppenmitgliedern fand auch am 28.11. in der Landesärztekammer in 

Frankfurt statt.
376

 

Der BDSÄ-Jahreskongress 1991 wurde vom 9.5. bis 12.5. in
 
Öhringen organisiert. Nach 

der Vorstandssitzung folgten die Lesungen entsprechend der beschlossenen Änderungen. So 

mussten die Manuskripte zuvor von den Moderatoren gesichtet werden. Diese legten die Rei-

henfolge und die Lesedauer fest. In diesem Jahr fanden nicht alle neuen Werke auf dem Bücher-

tisch Platz. Der Festvortrag war dem Ärzte-Literaten Johann Heinrich Jung-Stilling (1740–

1817) gewidmet. Maria Bednara und Bernard Schmitt, der viele deutsche Lesungsbeiträge auf 

den UMEM-Kongressen ins Französische übersetzt hatte, erhielten die Schauwecker-Plakette. 

Obwohl es viele Bewerber gegeben hatte, wurde kein Literaturpreis der Bundesärztekammer 

vergeben. Der Kammervorstand habe sich angeblich nicht entscheiden können. Zudem wurde 

argumentiert, dass sich in den nächsten Jahren mehr Bewerber aus der ehemaligen DDR beteili-

gen könnten. Theopold kritisierte die Entscheidung und bedauerte, dass bisher wenige Anfragen 

für eine Verbandsmitgliedschaft aus den neuen Bundesländern gekommen seien. Für 1992 wur-

de der Preis wieder ausgeschrieben.
377

  

An der Mitgliederversammlung nahmen diesmal 30 Personen teil. Der Vorstand berich-

tete, dass ein Verkaufstisch des Verbands auf der Frankfurter Buchmesse zu kostspielig sei und 

er daher die Teilnahme ablehne. In der Hoffnung, dass sich mehr als 30 Interessenten für eine 

Mitgliederreise vom 5. bis 8.9.1991 nach Weimar zu den Schiller- und Goethegedenkstätten 

anmelden würden, plante der Vorstand für 659 DM ein Kulturprogramm mit Übernachtung.
378

 
 

Als dritte Gemeinschaftsveranstaltung des Jahres fand der 34. UMEM-Kongress in 

Varna in Bulgarien statt. Rottler behauptete, dass die Beiträge der wenigen Teilnehmer die bis-

her hochwertigsten gewesen seien, die er je auf einem UMEM-Kongress gehört hatte. Auch 

Reporter von Fernsehen, Radio und Zeitungen hätten ein „außerordentliches“ Interesse an der 

Veranstaltung gezeigt, was er bisher nicht in dem Maße erlebt habe. Die Lesungsthemen laute-

ten Rose, Symbol der Schönheit, Medizin und Renaissance und Der Selbstmord in der Litera-

tur.
379

  

Nachdem der Verband bereits seit 1974 als gemeinnützig gegolten hatte, wurde nach 

dem Umzug der Geschäftsstelle auch einem entsprechenden Eintrag im Registergericht in 

Friedberg bei Bad Nauheim zugestimmt. Mit dem Bescheid des Finanzamtes Friedberg vom 
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14.11.1991 konnten BDSÄ-Mitglieder bei Bedarf einen höheren Mitgliedsbeitrag als üblich 

überweisen und die Differenz als Spende steuerlich geltend machen.
380

  

Der 13. Solinger Treff wurde vom 26. bis 27.1.1991 unter dem Motto Dimensionen des 

Bösen mit Jazz-Einlagen und dem obligatorischen Besuch des Bürgermeisters veranstaltet. Da-

rauf folgend traf sich die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen am 4.5. zu ihrer Spargellesung in 

Walbeck und am 1.6. bei Struck zum sogenannten Eifel-Lesetreff. Bei Letzterem wurden die 

Lesungstexte von Musik begleitet und von professionellen Autoren und Schauspielern vorgetra-

gen. Dies sollte eine distanziertere, kritischere Diskussion ermöglichen.
381

  

Die Landesgruppe Hamburg und zwei Gäste trafen sich am 19.1. und 6.4. zu internen 

Lesungen in der Galerie Boskamp. Mit sechs Mitgliedern, die teilweise von ihren Ehefrauen 

begleitet wurden, war die Gruppe beide Male vollständig versammelt. Abermals drückte sich 

Bolte in seinen Lesungsberichten für den Rundbrief nicht durchgehend sachlich aus und wertete 

unterschwellig die Beiträge mancher Kollegen. So berichtete er, dass es nicht leicht gewesen 

sei, einem Mitglied, welches er namentlich nannte, zuzuhören. Dieser habe zwar „löbliche Ab-

sichten“ gehabt, jedoch hätten seine Darstellungen „ein wenig kühl und protokollarisch“ ge-

wirkt.
382

 Auch am 14.9. kam die Gruppe Hamburg zur internen Lesung in der Galerie zusam-

men. Da Boskamp am 15.9. Kunstmaler und Musiker eingeladen hatte, blieben die Arzt-

Autoren als Zuhörer und Gäste dort. Falliner aus Bremen bemühte sich weiterhin erfolglos, eine 

Landesgruppe in seiner Heimatstadt zu gründen.
383

  

Am 23.3.1991 traf sich die Landesgruppe Schleswig-Holstein in der Galerie. Da Vor-

stand Seeger erkrankt war, wurde sein Amt von Giebler und Stellvertreter Jürgen Schwalm wei-

tergeführt. Bolte nahm als langjähriges BDSÄ-Mitglied Einwürfe und Ergänzungen an den Tex-

ten der zwölf Anwesenden vor, was von den meisten Teilnehmern laut Berichterstatter Hans-

Rudolf Wiedemann (1915–2006) als „anregend“ erlebt wurde. Am 26.10. kamen sie bei Pädia-

ter Wiedemann in Kiel zusammen.
384

 Bereits wenige Tage später, am 9.11., trafen sich vier Mit-

glieder der Gruppe zur Herbsttagung mit Gast Bolte in Itzehoe. Nachdem einige Mitglieder der 

Gruppen Schleswig-Holstein und Hamburg in den letzten Jahren gestorben waren, wurde leb-

haft über die Zukunft des BDSÄ in Norddeutschland diskutiert. Man wollte versuchten, bis zur 

nächsten Zusammenkunft im Frühjahr neue Mitglieder für beide Gruppen zu werben. Dafür 

sollten auch „neue Wege“ eingeschlagen werden, die Giebler in seinen Berichten nicht weiter 

beschreibt. Es folgte eine interne Lesung.
385
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Am 6.2. plante die Münchner Runde eine Faschingssitzung im Ärztehaus, was ebenso in 

den Beiträgen thematisiert wurde.
386

 Am 21.3. lasen sieben Mitglieder der Runde gemeinsam 

mit Ehrengast und Mitglied Sewering. Anlässlich Bednaras Geburtstag trafen sich am 26.6. 

siebzehn Mitglieder der Gruppe im Ärztehaus. Eine weitere interne Lesung fand am 1.10. statt, 

bei der fünf Mitglieder aus ihren Werken vortrugen und Rottler vom UMEM-Kongress berichte-

te. Es folgte das 12. Kumpfmühler Symposion, bei welchem sich vom 26. bis 29.9. einige Grup-

penangehörige einbrachten. Zum 42. Nürnberger Fortbildungs-Kongress der Bayerischen Lan-

desärztekammer am 6.12. veranstaltete die bayerische BDSÄ-Gruppe eine erste öffentliche Ad-

ventslesung in Nürnberg in der Aula des Martin-Behaim-Gymnasiums. Kurz zuvor hatte Vor-

stand Schmid die gesamte Landesgruppe zum internen Jahreskongress eingeladen. Dort wurde 

er in seinem Amt für weitere Jahre bestätigt. Die letzte diesjährige Lesung der Gruppe fand am 

11.12. im Rahmen der Münchner Adventslesung im Ärztehaus statt.
387

  

Die hessische Landesgruppe traf sich 1991 zu drei internen Lesungen: Am 6.4. reisten 

zehn Personen zu Reichert nach Wiesbaden, am 29.6. besuchte die Gruppe Rheindorfs Beltz-

mühle, und am 6.11. führte das Herbsttreffen der Gruppe zwölf Personen in der Landesärzte-

kammer in Frankfurt zusammen.
388

 

3.1.4 Zwischenergebnis 1982 bis 1992 

Nachdem der Jahreskongress 1982 in Sorge um eine Verbandsauflösung erwartet worden war, 

stellte sich überraschend der Kinderarzt und Standespolitiker Wilhelm Theopold zur Wahl und 

wurde neuer Verbandspräsident. Theopold knüpfte seine Amtsübernahme an diverse Bedingun-

gen. Beispielsweise sollte der Vorstand von nun an geschlossener auftreten und die Landes-

gruppenvorsitzenden in die Vorstandsarbeit einbezogen werden. Theopold sah das primäre Ver-

bandsziel in der Wahrung ärztlichen Literaturguts und in der engeren Zusammenarbeit mit 

Standesinstitutionen. So versuchte er, die Aktivitäten des BDSÄ als Aufwertung für das sinken-

de ärztliche Ansehen darzustellen. Andere Heilberufe, die gemäß der frühen Satzung und in der 

UMEM Mitglied werden konnten, schloss er aus. In den Jahren seiner Amtszeit debattierte er 

häufig mit externen Standesvertretern, warb vor allem in Standeszeitschriften und -zeitungen für 

die Verbandsarbeit und insistierte, dass der Verband eine größere Aufgabe habe als die eines 

reinen Freizeitvereins. Anders als andere Autorenverbände habe der BDSÄ kein wirtschaftliches 

Interesse und wolle keine politischen Diskussionen führen. Freundschaft und Kollegialität stün-

den bei den Gesprächen über Literatur im Vordergrund. 1988 verkündete Theopold, dass er sein 
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Amt an einen jüngeren Kandidaten abgeben wolle. Trotz intensiver Bemühungen fand er nie-

manden und blieb insgesamt zehn Jahre – bis 1992 – im Amt.  

Entsprechend seines primären Verbandsziels etablierte Theopold mit dem ehemaligen 

Bundesärztekammerpräsidenten Karsten Vilmar 1982 den mit 15 000 DM dotierten Literatur-

preis der Bundesärztekammer. Das Preisgeld konnte zwischen maximal drei Gewinnern für 

Erstveröffentlichungen im Vergabe- sowie im Vorjahr in den Kategorien Lyrik und Prosa auf-

geteilt werden. Der Preis wurde auf der festlichen Matinee der BDSÄ-Jahrestagungen über-

reicht. Jedes Jurymitglied vergab Punkte für die Originalität, das Thema des Werks, die Verar-

beitung des Themas und den Sprachstil. Die ersten Arzt-Autoren, die mit dem Preis für 1982 

und 1983 ausgezeichnet wurden, waren Gisela Schmeer für das Werk Der singende Wolf und 

Christoph Lippelt für den Lyrikband Wenn du nicht hinsiehst, geschieht es. Da der Preis auf 

Wunsch der Ärztekammer nicht an eine Verbandsmitgliedschaft geknüpft war, gewannen 1984 

und 1985 Verbandsmitglied Ernst Rossmüller mit dem Gedichtband Zwischenspiel und der ex-

terne Arzt-Autor Paul Lüth mit dem Werk das Tagebuch eines Landarztes. Weitere Preisträger 

von 1986 bis 1987 waren Reiner Gödtel für Leih mir Dein Ohr großer Häuptling – Briefe an 

den Sohn, Hans Kinkel für die Autobiografie Titus und das Unvergängliche und Gerhard 

Vescovi für seinen Nachkriegsroman Der Blaue Esel. 1987 und 1988 hatten sich 62 Arzt-

Autoren innerhalb und außerhalb des BDSÄ für den Preis beworben, den Theopold ausnahms-

weise für ein Sachbuch, Doktor und Poet dazu, erhielt. Unter den Verbandsmitgliedern wurden 

der Preis, die Zusammensetzung der Jury, das Auswahlverfahren, welches Prosa angeblich be-

vorzugte, und die zunehmende Vergabe an externe Autoren immer häufiger kritisiert und disku-

tiert. 1989 setzte die Bundesärztekammer den Preis erstmals wegen Etatkürzungen aus. Theo-

pold erwirkte daraufhin, dass der Preis für 1990 wieder ausgeschrieben wurde. Der externe Au-

tor Werner Schmidt erhielt diesen post mortem für sein autobiografisches Werk Leben an den 

Grenzen. BDSÄ-Mitglied Ursula Ramm erhielt ihn für ihr Werk Sterne über fremden Ländern. 

Trotz vieler Bewerbungen wurde 1991 erneut kein Literaturpreis vergeben. Seitens der Kam-

mer wurde behauptet, dass sich in den nächsten Jahren mehr Bewerber aus der ehemaligen DDR 

beteiligen konnten, doch bis 1991 hatte es kaum Anfragen für eine Verbandsmitgliedschaft aus 

den neuen Bundesländern gegeben. Kommentarlos wurde der Preis für 1992 und die Folgejahre 

wieder ausgeschrieben. 

Ab 1984 sollten das Konto und die Kasse des Verbands aus Nürnberg in die neue Ver-

bandsgeschäftsstelle in Frankfurt überführt und dort von Theopold und einer Sekretärin verwal-

tet werden. Mitgliederwerke, Nachlässe und andere gesammelte Verbandsarchivalien, welche 

bisher in anderen Bibliotheken, privat oder in der alten Geschäftsstelle untergebracht waren, 

sollten zentral in einem gemieteten Verbandshaus oder -zimmer in Bad Mergentheim archiviert 

werden. Doch das Vorhaben scheiterte aus finanziellen Gründen. Schließlich konnte Theopold 

in Verhandlungen mit dem Geschäftsführer der Landesärztekammer Hessen erwirken, dass zwei 
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Räume für eine Bibliothek und ein Archiv des Verbands in der Akademie für Ärztliche Fort- 

und Weiterbildung in Bad Nauheim eingerichtet wurden. Ab 1992 galten diese auch als neue 

Verbandsgeschäftsstelle. Die Bibliothek des Ärztlichen Vereins Hamburg sammelte ebenfalls 

Werke der Verbandsmitglieder. 

Nach seinem Amtsantritt 1982 ließ Theopold ein neues Mitgliederverzeichnis erstellen, 

welches erstmals als gebundenes Heft gedruckt wurde. Alle zwei Jahre, bis 1988, folgten Ak-

tualisierungen. In diesem ist ersichtlich, dass die Zahl aller BDSÄ-Angehörigen innerhalb von 

vier Jahren auf 214 Personen anstieg. Mit mehr als 100 Teilnehmern erreichte 1986 auch die 

Zahl der Jahreskongressteilnehmer ihren Höchststand. Theopold erklärte sich die vielen Beitritte 

in den ersten Jahren seiner Amtsperiode durch vermehrte Berichte über den Verband in ärztli-

chen Zeitschriften und in Ärzteblättern, durch eine Serie über den Verband und seine bekanntes-

ten Mitglieder in der Zeitung Arzt heute, durch die Stiftung des Literaturpreises der Bundesärz-

tekammer und durch zahlreiche Einladungen, die er während dieser Jahre an Interessenten ver-

schickt hatte. Den erneuten Vorschlag, die Mitgliederzahl zu begrenzen, lehnte er ab. Stattdes-

sen sollten Porträtfotos aller Mitglieder archiviert werden, was sich nicht durchsetzen konnte. 

Ebenso blieb die Einführung eines Mitgliedsausweises aus. Obwohl sich viele Mitglieder eine 

Beitragsermäßigung wünschten, aber der Mitgliedsbeitrag von 60 auf 100 und schließlich auf 

120 DM angehoben wurde, konnte die Mitgliederzahl bis 1988 auf 250 Personen gesteigert 

werden. Sie erreichte damit ihr Maximum, wobei Frauen ebenso in den Verband eintraten wie 

Männer. Sie konnten genauso leitende Ämter ausüben, waren berufsbedingt aber noch in der 

Minderzahl. Von 1988 bis zur Euroumstellung im Jahr 2000 blieb der Betrag von 120 DM be-

stehen. Beitragssenkungen waren Einzelfällen vorbehalten. Ehrenmitglieder mussten keine Ge-

bühr entrichten. Als Kongresspauschale wurden ab 1988 regelmäßig 60 DM zuzüglich Hotel-

kosten erhoben. Ab 1988 nahm die Mitgliederanzahl zwar unterschiedlich stark, aber tendenzi-

ell wieder ab. In Presseberichten wurde wiederholt die Sorge um jüngeren Verbandsnachwuchs 

thematisiert. Die ersten Berufsjahre als Arzt schienen eine Nebentätigkeit kaum zuzulassen, 

weshalb es weiterhin wenige jüngere Mitglieder im Verband gab.  

Um die Kommunikation unter den Mitgliedern und zum Vorstand einheitlicher zu ge-

stalten, beschloss Theopold, verbandsintern einen mehrseitigen Rundbrief herauszugeben, der 

durch das Grußwort des Präsidenten zur Verbandsarbeit ermunterte. Dieser Rundbrief des Bun-

desverbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V., wurde erst viermal, dann zweimal im Jahr ver-

sandt und in einem Verlag gedruckt. Er sollte das Zusammengehörigkeitsgefühl stärken, den 

Mitgliedern literarisches Können in Form von ausgewählten Mitgliederwerken beispielhaft vor 

Augen führen, von Verbandsveranstaltungen auf Landes- und Bundesebene berichten, die akti-

ven Mitglieder vorstellen und externen Interessenten einen werbewirksamen Eindruck von der 

Verbandsarbeit vermitteln. Jedes Mitglied sollte sich in Form von Spenden oder Beiträgen an 

dem Brief beteiligen. Dadurch, dass die Beiträge von Theopold selektiert wurden, eine begrenz-
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te Anzahl an Seiten zur Verfügung stand und nicht von jeder Veranstaltung oder von jedem 

Mitglied Beträge eingesandt wurden, dokumentiert der Brief lediglich einen Teil des Verbands-

lebens. Dennoch ermöglichte er eine umfassendere Berichterstattung über die einzelnen Lan-

desgruppenaktivitäten, als dies vor und nach Theopolds Amtszeit geschah. Das Pharma-

Unternehmen Grünenthal und der Verlag Braun beteiligten sich als Sponsoren an den Druck-

kosten. Ab September 1988 erschien das Titelbild des Rundbriefs in Farbe. Von Jahr zu Jahr 

wurden mehr Seiten hinzugefügt.  

Neben dem Rundbrief erschienen weiterhin regelmäßige Vereinsnachrichten im Litera-

ten und im Bayerischen Ärzteblatt, welche sich stark mit den Rundbriefen deckten. Die ver-

bandseigene Kolumne Äskulap und Pegasus war auf eine Seite begrenzt worden. Auch im Mit-

teilungsblatt Aktuell der Interessengemeinschaft deutscher Autoren oder in der Ärzte Zeitung 

wurden zeitweise Verbandsnachrichten abgedruckt. Als eine weitere Bedingung für seinen 

Amtsantritt forderte Theopold, dass neben allen organisatorischen, verbandsinternen Briefen 

und Nachrichten auch alle Berichte und Interviews an externe Stellen von ihm korrigiert und 

bewilligt werden mussten. Es erschienen zwar insgesamt mehr Berichte in Standeszeitungen, 

regionalen Zeitungen und Zeitschriften über den Verband und seine Mitglieder, doch war Theo-

pold meist direkt oder indirekt an ihrem Inhalt beteiligt oder veranlasste diese, sodass sie sich 

oft ähnelten. Zwischen 1982 und 1992 ist daher eine Vereinheitlichung verschiedener Quellen 

ersichtlich, auch wenn diese von anderen internen und externen Autoren stammen. Manche 

Mitglieder sprachen offen von Zensur. Andere behaupteten, dass der Verband unter Theopold in 

eine repräsentative Elite und ein Fußvolk eingeteilt wurde, wobei sich die aktiven, vermeintlich 

begabteren Mitglieder öfter beispielhaft der Öffentlichkeit und dem internen Publikum präsen-

tieren durften und in internen Berichten öfter genannt wurden. In den vielen Zeitungs- und Zeit-

schriftenbeiträgen war nun hauptsächlich Lob und kaum noch Kritik zu lesen. 

Jörgensen behauptete in einem Werbeartikel in der Standeszeitung Ärztliche Praxis, 

dass das literarische Niveau auf den Vereinslesungen von Jahr zu Jahr steige und dass unfreiwil-

lig komische und banale Beiträge bei öffentlichen Veranstaltungen nicht mehr auffielen. Immer 

wieder wurde in Regional- und Standeszeitungsberichten über Verbandsveranstaltungen von 

einer langen Tradition schreibender Ärzte und vom sozialen Engagement des Verbandes durch 

öffentliche Lesungen berichtet. Der Hessische Rundfunk übertrug Ausschnitte aus der Matinee 

des Kongresses. Im Bayerischen Rundfunk, im Westdeutschen Hörfunk und im Westdeutschen 

Fernsehen wurden Werke von Mitgliedern ausgestrahlt. Ebenso erschienen wiederholt Werke in 

den Literaturzeitschriften Silhouette, Schreiben und Lesen, Das Boot, im Kreis der Freunde und 

in den Würzburger Medizinischen Nachrichten. Im Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel 

in der Serie Autoren-Zirkel in Deutschland wurde 1987 ein Artikel über den BDSÄ publiziert. 

Das zu dieser Zeit als Musical-Autor erfolgreiche Verbandsmitglied Heinz Wunderlich kam 

häufig in den Artikeln vor. In Zusammenhang mit den zunehmenden BDSÄ-Veranstaltungen auf 
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Ärztekongressen wurden Auftritte von Ärzteorchestern und Bilderausstellungen von Ärzten 

genannt.  

Die begonnene Zusammenarbeit mit anderen Literaturverbänden sollte unter Theopold 

intensiviert werden. Der Bundesverband der Freien Berufe trat dem BDSÄ als kooperatives 

Mitglied bei. Weiterhin sollten alle Mitglieder bei Verlagen oder bei Firmen um Unterstützung 

bezüglich einzelner Verbandsvorhaben werben. Unter Nutzung seiner standespolitischen Bezie-

hungen schrieb Theopold einige allgemeine und medizinische Fachverlage an, bis der Verlag 

Kirchheim in Mainz anbot, eine Edition deutscher Schriftsteller-Ärzte herauszugeben. Dies soll-

te eine einfache und kostengünstige Veröffentlichung von Mitgliederwerken ermöglichen. The-

opold durfte als Verbandspräsident bei der Manuskriptannahme mitentscheiden. In der Edition 

erschienen nacheinander über 100 Mitgliederwerke. Die Idee eines eigenen BDSÄ-Verlags wur-

de zeitgleich wieder fallen gelassen. Mit Armin Jüngling, welcher die Herausgabe des Alma-

nachs deutscher Schriftsteller-Ärzte 1986 an Jürgen Schwalm abgegeben hatte, kam es wieder-

holt zu Diskussionen, da Jüngling trotz des Namens zunehmend weniger Werke von Verbands-

mitgliedern in seinen Almanach aufnahm und sich weigerte, Theopold ein Mitspracherecht bei 

ihrer Auswahl einzuräumen. 

Die öffentlichen Lesungen in sozialen Einrichtungen wurden nach 1982 fortgesetzt. So 

fanden vermehrt Lesungen in Schulen statt, nach denen mit den jungen Menschen vorwiegend 

über medizinische Themen, aber auch über die Beziehung von Literatur und Medizin kritisch 

diskutiert wurde. Es folgten eine öffentliche Lesung in einem Rathaus, wobei soziale Botschaf-

ten vermittelt werden sollten, und eine Lesung in der Justizvollzugsanstalt in Straubing gemein-

sam mit den Insassen. Daneben beteiligten sich BDSÄ-Mitglieder an den öffentlichen Literatur-

telefonen, welche in mehreren deutschen Städten gegründet worden waren. Regelmäßig hielten 

Mitglieder öffentliche Einzellesungen in Buchhandlungen, traten in kleineren Gruppen auf ärzt-

lichen Kongressen wie beispielsweise auf dem Frühjahrskongresses für Ganzheitliche Medizin 

auf, erhielten Einladungen von Standesinstitutionen, wie beispielsweise von der Kassenärztli-

chen Vereinigung, und nahmen an den Kumpfmühler Symposien teil.  

Mehrere Jahre hintereinander wurden die Verbandskongresse in Bad Nauheim abgehal-

ten. Um die Lesungen auf den Jahreskongressen abwechslungsreicher zu gestalten, sollten Lyrik 

und Prosa von nun an abwechselnd vorgetragen und im Anschluss über jeden Beitrag diskutiert 

werden. Alle Manuskripte mussten weiterhin von den Moderatoren gesichtet werden, welche 

anschließend die Reihenfolge und die Lesedauer festlegten. Ab 1986 wurde ein Büchertisch mit 

Tauschbörse auf den Kongressen eingeführt, auf dem die Bücher, Manuskripte oder Hefte intern 

verkauft und getauscht werden konnten. Eine regelmäßige Buchausstellung beinhaltete Werke 

von bekannten Ärzte-Literaten der Vergangenheit, von denen die Bibliothek des Verbands Fak-

similedrucke und selten auch Handschriften besaß. Da sich die Dauer der öffentlichen gemein-

samen Lesungen aufgrund der hohen Mitgliederzahl zunehmend verlängerte, für Diskussionen 
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sowie Nachbesprechungen keine Zeit mehr blieb und mehr Mitglieder zu Wort kommen woll-

ten, sollten lediglich Beiträge zugelassen werden, die sich am festgelegten Thema orientierten. 

Kurzgeschichten mussten auf ein bis zwei Seiten begrenzt werden. Alle Gattungsrichtungen 

außer Fachliteratur konnten vorgetragen werden. Demgegenüber ließen die dargebotenen Werke 

auf den internen Lesungen ein sehr breites Themen- und Könnensspektrum erkennen. Zeitweise 

kam es neben den Beiträgen auch zu aktuellen politischen Diskussionen.  

Obwohl sie keine regulären Mitglieder im Verein werden konnten, wurden zu großen 

Verbandsveranstaltungen wiederholt Nichtärzte oder Nichtschriftsteller eingeladen, wenn für 

den Verband geworben werden sollte. Ehepartner und -partnerinnen konnten auf Nachfrage 

reguläres Mitglied werden. Beispielsweise nahmen die Vorsitzenden des Vereins der Arzt-

Frauen, Ehegatten, die eigene Werke verfassten, die Angehörigen gestorbener Mitglieder und 

Verbandsfreunde, wie die Kinderärztin Lisa Hall, Tochter von Rudolf Grashey, sowie Hans 

Carossas Tochter aktiv oder passiv an internen Lesungen teil. 

Die Teilnehmer der UMEM-Kongresse stellten in den Achtzigerjahren bedauernd fest, 

dass die Zusammenarbeit unter den derzeit 26 nationalen Gruppen und die Kontaktbereitschaft 

zwischen den Teilnehmern der verschiedenen Länder auf den Kongressen seit den Sechzigerjah-

ren abgenommen hatten. 1986 nahmen am 29. UMEM-Kongress noch 60 Personen aus neun 

Ländern teil. Im Gegensatz zum BDSÄ engagierte sich die UMEM teilweise auch politisch. 

Durch die Sorge um einen möglichen Atomkrieg rückten beispielsweise Vorträge und Lesungen 

auf dem 26. UMEM-Kongress in Ascona in den Hintergrund. Bezüglich der Atomwaffen sollte 

eine Resolution verfasst und an verschiedene Regierungen verschickt werden.  

Die meisten Verbandsveranstaltungen wurden weiterhin auf Landesgruppenebene ange-

boten. In den Achtzigerjahren gehörte ein Viertel aller BDSÄ-Mitglieder der Landesgruppe 

Bayern mit Vorstand Schmid beziehungsweise der Untergruppe Münchner Runde mit der Vor-

sitzenden Bednara an. Durchschnittlich kamen zehn Arzt-Autoren und zwei bis drei Zuhörer aus 

München alle zwei bis vier Wochen im Ärztehaus in München zusammen. Ärztekammerpräsi-

dent Sewering versprach, die Räume der Gruppe als ständigen Tagungsort zur Verfügung zu 

stellen. Häufig waren auch Gäste eingeladen, beispielsweise von den Freien Deutschen Auto-

ren. Seit ihrer Gründung bestand die Münchner Runde sowohl aus festen als auch aus wech-

selnden Mitgliedern, da einige gestorben, manche neu hinzugekommen und andere plötzlich 

nicht mehr zu den Lesungen erschienen waren. Die größten jährlichen Veranstaltungen der 

Bayern blieben das Jahrestreffen mit der internen Mitgliederversammlung, welche nach mehr-

jähriger Pause wieder in Berching organisiert werden konnte, und die bayerische Adventslesung 

im Ärztehaus, welche von der Kassenärztlichen Vereinigung und der bayerischen Ärztekammer 

gesponsert wurden. Hierbei lasen durchschnittlich 10 bis 18 Mitglieder vor interessiertem Pub-

likum und Verwandten der Mitglieder an einer Kaffeetafel. Bei besonderen Veranstaltungen, 

wie beispielsweise der öffentlichen Lesung vor 150 Schülern am Max-Reger-Gymnasium oder 
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der öffentlichen Lesung zum Thema Zwischen den Generationen im Friedrich-Alex-Gymnasium 

in Neustadt an der Aisch, trugen bis zu 28 Arzt-Autoren aus ihren Werken vor. In der Antholo-

gie ÄSIB hatten die Autoren ihre Werke zuvor veröffentlicht. Werbeplakate, Artikel in der ärzt-

lichen Standespresse und in der allgemeinen örtlichen Presse sowie Verlagsprospekte warben 

für die bisher erfolgreichste Lesung der Gruppe, an der mehr als 100 Zuhörer zwischen 15 und 

75 Jahren teilnahmen. Der Bericht in einer lokalen Tageszeitung kritisierte, dass die gedrängte 

Fülle der Beiträge und die Überlänge den Zuhörern wenig Zeit zum Nachdenken und Nachbe-

reiten gegeben hatte. Das Publikum sei weniger von der Sprache in den Beiträgen als von der 

Ehrlichkeit der Arzt-Autoren fasziniert gewesen. Es seien auch Wortspiele missglückt. Dennoch 

hätten die Beiträge, welche vor allem gesellschaftliche und zwischenmenschliche Themen auf-

gegriffen und Einzelschicksale geschildert hätten, die Zuhörer direkt berührt. 

Auf den internen bayerischen Lesungen variierten die Themen der Kurzgeschichten 

ebenso stark wie die Stilrichtungen der Lyrikbeiträge. Unvorhergesehen verstrickten sich die 

Teilnehmer manchmal in politische oder ethische Grundsatzdiskussionen, weswegen sich die 

Lesezeit verkürzte. Nach wiederholter Anregung beschlossen die Teilnehmer der Münchner 

Runde ab 1986 einen veränderten Ablauf ihrer Zusammenkünfte. Die Beiträge sollten in an-

schließenden Werkstattgesprächen kontrovers diskutiert und die Kritik sofort umgesetzt werden, 

um die Qualität der eigenen Arbeiten zu verbessern. Da es trotz mehrmaliger Versuche an der 

Umsetzung mangelte und weiterhin ausschließlich Lob geäußert wurde, zogen sie Vescovi als 

Ratgeber hinzu. Er empfahl, einen Lektor oder einen Berufsschriftsteller zu jedem Treffen ein-

zuladen, was in seiner Gruppe zu besserer Kritikfähigkeit geführt habe. Die neue Vorgehens-

weise förderte trotz der Diskussionen den Zusammenhalt der Münchner Runde. Zu persönlichen 

oder unsachlichen Ausuferungen sei es nicht gekommen. Generell waren in der Münchner Run-

de auch experimentelle Beiträge und heikle Themen von Bednara erwünscht. Jeder Teilnehmer 

sollte lesen und schreiben, was er mochte. Dennoch führte ein Themenabend über Das moderne 

Gedicht zu kontroversen Diskussionen mit Polarisierungen und einer Gruppenspaltung. Einige 

Teilnehmer lehnten jegliche kritische Auseinandersetzung mit modernen Gedichtformen ab, 

ohne dass sie bisher mehrere von diesen gelesen hatten. Abgesehen davon wurde meist von 

harmonischen Zusammenkünften berichtet. Ab 1988 wurde der veränderte Ablauf auf den Jah-

restagungen der gesamten bayerischen Landesgruppe eingeführt. Während dies für viele anfäng-

lich schwierig war, wiederholte Aufforderungen erforderte und sich erst langsam durchsetzen 

konnte, kritisierten manche Teilnehmer mit wachsender Begeisterung, stellten Fragen und ga-

ben Anregungen.  

Nach Theopolds Amtsübernahme traf sich die hessische Landesgruppe regelmäßig in 

den Räumen der Landesärztekammer Hessen. Zuvor hatten die Lesungen vorwiegend privat, im 

Hause eines Mitglieds, stattgefunden. Ende der Achtzigerjahre konnte mit 20 Lesungsteilneh-

mern ein interner Rekord aufgestellt werden. Ansonsten schwankte die Teilnehmerzahl meist 
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zwischen 8 bis 15 Lesenden und mehreren Gästen, wobei die Beiträge philosophische Inhalte, 

persönliche Gedanken und Emotionen, politische Themen, Naturbetrachtungen, historische 

Themen, traurige Patientenschicksale, Praxiserlebnisse, Reiseberichte, Weihnachtsgeschichten, 

Anekdoten und humorvolle Inhalte präsentierten. Gelegentlich nahm der Ärztekammerpräsident 

als Gast teil und bekundete sein Interesse am Fortbestand der Gruppe. An den Treffen im priva-

ten Kreis nahmen häufig auch Gäste aus anderen Landesgruppen, Freunde der Gastgeber und 

externe Musiker teil. Entsprechend der Beispiele aus Bayern und Baden-Württemberg erklärte 

Nyncke neuen Gruppenanwärtern, dass es nicht der Sinn der anschließenden Diskussionen sei, 

den Lesenden zu schmeicheln, sondern Einwände und Anmerkungen erwünscht seien. Teilwei-

se wurden die Beiträge als Schauspiel mit verteilten Rollen vorgetragen, um sie distanzierter 

besprechen zu können.  

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfahlen traf sich weiterhin jährlich zu ihrem öffentli-

chen Solinger Treff. Ein Jazz-Ensemble begleitete das gut besuchte Veranstaltungswochenende, 

an welchem meist mehr als 50 Personen teilnahmen. Die regionale Presse sowie das Rheinische 

Ärzteblatt berichteten jeweils davon. Zusätzlich kam die Landesgruppe nun zu einer Spargelle-

sung, einer internen Lesung mit gemeinsamem Essen, zusammen. Die Veranstaltung erfreute 

sich in der Gruppe großer Beliebtheit, da sie in ungezwungener Atmosphäre auf einem ländli-

chen Hof stattfand.  

Otto Bolte, der seit 1968 mit den malenden und musizierenden Ärzten im Raum Ham-

burg Kontakt hielt, bot gemeinsam mit diesen sowie mit Arthur Boskamp weiterhin öffentliche 

Gemeinschaftsveranstaltungen an. Daneben traf sich die Landesgruppe Hamburg alle zwei bis 

vier Wochen intern in der Galerie Boskamp sowie privat bei den Gruppenmitgliedern. Dabei 

wurden sowohl medizinische Themen, wie beispielsweise tragische, traurige und heitere Erleb-

nisse mit Patienten, als auch Liebesgeschichten, Erlebnisse aus der Kriegsgefangenschaft, Land-

schaftsbeschreibungen, humorvolle Kindergeschichten, Familienanekdoten und biografische 

Erzählungen gelesen. Der Ablauf der Treffen und das Niveau der Beiträge variierten nach Mei-

nung des Vorsitzenden von Mal zu Mal. Kurzzeitig kam es zu kontroversen Diskussionen und 

aufeinanderprallenden Meinungen über Recht und Ethik oder über die modernen, experimentel-

len Werke eines jüngeren Mitglieds bei wenigen Treffen. Mitte der Achtzigerjahre kam die 

Gruppe, zu der sieben bis acht Autoren gehörten, zu ihrer 105. Lesung zusammen. Da 1987 

auch einige neue und jüngere Teilnehmer zu den Treffen erschienen, schöpfte Bolte Hoffnung 

auf den Fortbestand der Gruppe. Als Gast nahm unter anderem die Chefredakteurin des Litera-

ten teil, die eine Zusammenarbeit mit den BDSÄ-Mitgliedern auch in der Zukunft zusicherte. 

Die meisten Landesgruppenberichte im Literaten stammen von Bolte, weswegen über die Lan-

desgruppe Hamburg in den Achtzigerjahren die meisten Informationen vorliegen. Während 

dieser in den Sechzigerjahren noch strikt gegen gemeinsame Projekte mit Arzt-Autoren aus der 
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DDR war, so bemühte sich Bolte nun um Kontakt nach Mecklenburg-Vorpommern und lud die 

ostdeutschen Kollegen zu Besuchen ein.  

1987 trafen sich erstmals Interessenten für eine neue, unabhängige Landesgruppe 

Schleswig-Holstein in Boskamps Galerie. Unter den neun regelmäßigen Teilnehmern, welche 

Felix Rüdiger-Giebler zu ihrem Vorstand wählten, befanden sich auch Mitglieder der Landes-

gruppe Hamburg. Gemeinsam mit der Hamburger Gruppe und dem Ärzteorchester wurden da-

her wiederholt öffentliche Lesungen in Boskamps Kunsthaus in Hohenlockenstedt gehalten. Die 

öffentlichen Lesungen stießen auf großes Interesse. Intern traf sich die Gruppe meist in der 

Vincemus-Klinik in Friedrichstadt. Nachdem regelmäßige Teilnehmer Ende der Achtzigerjahre 

gestorben waren, wurde lebhaft über die Zukunft des BDSÄ in Schleswig-Holstein und Ham-

burg diskutiert. Gemeinsam sollte versucht werden, neue Mitglieder für beide Gruppen zu wer-

ben. Die Landesgruppenleiter waren bereit, hierfür auch „neue Wege“ einzuschlagen und die 

Abläufe der Treffen zu modernisieren.  

Vescovi versammelte die Landesgruppe Baden-Württemberg weiterhin jährlich, zum 

Teil mittlerweile auch zweijährlich in Stetten oder in Bad Mergentheim. Wie üblich nahmen 

dabei externe, erfahrene Autoren und Redakteure, wie ein Vorstandsmitglied des PEN-

Verbandes, teil. Da die Lesungen trotz der prominenten Gäste eher Lehrstunden und Werkstatt-

gespräche mit geringer Hemmschwelle sein sollten, rief Vescovi wiederholt neue BDSÄ-

Mitglieder dazu auf, an den Treffen teilzunehmen und eigene Texte ohne Scheu vorzutragen. 

Ende der Achtzigerjahre gehörten vergleichsweise wenige Verbandsmitglieder der Landesgrup-

pe an. 1988 nahmen einmalig zwölf Autoren an einem Lesetreffen teil.  

Eine Landesgruppe Niedersachsen, welche lediglich 1979 und 1981 erwähnt worden 

war, wurde 1984 von Jörgensen neu initiiert. Zu dem Revival-Treffen im Mai kamen vier nie-

dersächsische BDSÄ-Mitglieder in Bad Harzburg zur gemeinsamen Lesung zusammen. Im De-

zember desselben Jahres fand ein weiteres Treffen mit 20 Interessenten statt. Im Anschluss 

wurde die Gruppe nicht mehr erwähnt. Auch Versuche der Reinitiierung von Otto Bolte schei-

terten wenige Jahre später.  

Inzwischen versuchte Günter Struck erfolglos, eine BDSÄ-Untergruppe in Köln zu 

gründen. Er hielt daher wiederholt Einzellesungen in Köln. Ebenfalls zeigten Initiativen des 

BDSÄ-Vorstands für neue Zusammenschlüsse von Arzt-Schriftstellern in Berlin, im Saarland 

und in Rheinland-Pfalz keinen Erfolg. Die ehemalige, 1978 gegründete Berliner Landesgruppe 

war bereits 1982 nicht mehr erwähnt worden. Neben Bolte versuchte Horst Falliner erfolglos, 

eine Landesgruppe Bremen zu gründen. Nachdem drei Gäste aus Mecklenburg-Vorpommern 

nach der deutschen Wiedervereinigung an einem internen Treffen der Hamburger Landesgruppe 

teilgenommen hatten, entstand die Hoffnung, dass bald auch Landesgruppen in den neuen Bun-

desländern gegründet wurden. Diese Hoffnung erfüllte sich erst Jahre später. 
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3.1.5 Die interne Verbandsarbeit im Mittelpunkt – 1992 bis 2010  

1992 schied Theopold aus Altersgründen aus dem Amt des Verbandspräsidenten aus. Nach 

zehnjähriger Amtszeit lehnte er die Wiederwahl ab und wurde Ehrenpräsident. Zudem behaup-

tete er, dass er nicht mehr der richtige Ansprechpartner und Förderer für moderne Poesie sei.
389

 

Als Nachfolger schlug er den mehrjährigen Schatzmeister Horst Joachim Rheindorf vor, 

der ihm ein guter Freund geworden war und der die Vorstandsarbeit bereits kannte. Rückbli-

ckend behauptete Rheindorf, dass bei seinem Amtseintritt schon vieles durch seine Vorgänger 

organisiert und etabliert gewesen sei: Die Mitgliederzahl des Verbands hatte unter Theopold 

den Höchststand erreicht, die Bibliothek war eingerichtet, und der Rundbrief informierte regel-

mäßig alle Mitglieder. Zudem hatte es bereits viele Medienberichte über den Verband gegeben. 

So strebte Rheindorf zwei Ziele an: Erstens wollte er einen stärkeren Zusammenhalt in der Ver-

bandsgemeinschaft ohne distanziertes Verhalten einzelner Untergruppen schaffen, welche einer 

familienähnlichen Bindung nahekommen sollte. Dazu wollte er vermeiden, dass sich Einzelne 

aufgrund eines Gefühls von mentaler Überlegenheit in den Mittelpunkt drängten und so die 

Harmonie in der Gruppe störten. Zweitens wollte er einen Verlag finden, der die Werke der 

Mitglieder zu besseren Konditionen veröffentlichte, als es bisher der Fall gewesen war. Dieser 

Verlag sollte sich am besten mit dem Verein identifizieren und seine Aufgabe als besondere 

Auszeichnung verstehen. Anders als Theopold, der den Dialog mit Pressereferenten, Kritikern 

und der Öffentlichkeit in Diskussionen gezielt gesucht hatte, bemühte sich Rheindorf eher um 

Zurückhaltung, was die Außendarstellung des Verbands in den Medien anging: Kritische Stim-

men über den Verband, auch wenn diese sich seiner Ansicht nach meist auf Ärztinnen und Ärz-

te im Allgemeinen bezogen und wenig objektiv seien, hatten ihn die Vorsicht gegenüber Medi-

enauftritten gelehrt. Ebenfalls rückblickend berichtete Rheindorf von gemischten Gefühlen bei 

seinem Amtsantritt. So sorgte er sich vor einer mangelnden Anerkennung durch subjektiv über-

legene Verbandsmitglieder, da er während seines Berufs in der Landesärztekammer kaum Zeit 

für literarische Arbeiten gefunden und dadurch wenig Erfahrungen als Autor gesammelt hatte. 

Zudem habe sein Vorgänger Theopold viel für den Verband erreicht, Unterstützung durch seine 

standespolitischen Kontakte erfahren und sei für viele ein Vorbild geworden. Überrascht stellte 

Rheindorf jedoch bald fest, dass seine Amtsaufnahme begrüßt wurde, dass er mit der Zeit eben-

solche Anerkennung erlangte und dass sich seine Ängste als überflüssig entpuppten. Sein neues 

Amt habe ihn gewissermaßen gezwungen, sich stärker mit der Arbeit eines Schriftstellers ausei-

nanderzusetzen.
390

  

Mit Rheindorfs Amtseintritt wurde der Verbandssitz wie vorgesehen auch offiziell in 

die Räume der Bibliothek und des Archivs nach Bad Nauheim verlegt. Dem Rundbriefinhalt 
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war von nun an ein Brief von Rheindorf vorangestellt. Eine angestellte Sekretärin der hessi-

schen Ärztekammer, die stundenweise für den Verband arbeitete, erstellte ihn gemeinsam mit 

Rheindorf und Rheindorfs Frau Gabrielle, wobei Letztere die Hauptgestaltung des Briefes über-

nahm. Sie achteten darauf, dass die Auswahl der Gedichte und Prosabeiträge keine Wertung 

enthielt, sondern durch den Umfang einer Lesung und durch Platzgründe im Heft limitiert wur-

de. So passierte es mehrmals, dass sich Frau Rheindorf entschuldigte, wenn Lesungsbeiträge zu 

lang waren, um abgedruckt zu werden oder gekürzt wiedergegeben werden mussten. Damit der 

Vorstand eine Übersicht über das aktuelle Verbandsgeschehen erhielt, sollten alle Verbandsmit-

glieder ihre Daten für ein neues Mitgliederverzeichnis einreichen. Eine Liste mit den aktiven 

Landesgruppen und deren Vorständen erschien im Rundbrief von 1992. Weiterhin wurde für 

den Besuch und die Nutzung der Bibliothek geworben.
391

  

Nachdem der BDSÄ-Jahreskongress vom 18. bis 21.6.1992 erneut in Bad Nauheim ver-

anstaltet wurde, beantragte Jörgensen bei der Mitgliederversammlung, zukünftig jeden Kon-

gress dort abzuhalten. Theopold führte als Gegenargument an, dass nicht nur eine Ärztekammer 

auf Dauer als Gastgeber belastet werden könne und sich auch andere Kammern um die Förde-

rung des Verbandes bemühen sollten. Zudem oblag die Organisation der jährlichen Kongresse 

auch anderen Landesgruppen. Auf der zweieinhalbstündigen Sitzung am 20.6., an der 30 Leute 

teilnahmen, wurde der Antrag somit abgelehnt. Die Festrede der Tagung beschäftigte sich dies-

mal mit dem Leben und Werk des Ärzte-Literaten Albrecht von Haller (1708–1777). Den Lite-

raturpreis der Bundesärztekammer erhielt für ihren Roman Cat und Gillian Inge Neuhann, die 

nicht in den vorliegenden Mitgliederverzeichnissen oder Rundbriefen aufgeführt ist und daher 

wahrscheinlich keine Verbandsangehörige war. Ein weiterer Programmpunkt der Mitgliederver-

sammlung war die Vorstandswahl, bei der Rottler und Reimers in ihren Ämtern als Vizepräsi-

denten und Vescovi im Amt des Pressereferenten bestätigt wurden. Nyncke übernahm das 

Schatzmeisteramt vom neuen Präsidenten Rheindorf. Ihr Stellvertreter wurde Allgemeinarzt, 

Ornithologe und Maler Rolf Lachner (1928–2001). Schmid blieb Finanzprüfer und bekam von 

nun an Unterstützung von Müschner. Um den Rundbrief bei steigenden Druckkosten in ge-

wohntem Umfang zu erhalten, wurde auf der Versammlung eine Erhöhung des Jahresbeitrags 

auf 150 DM diskutiert. Da dies auf Ablehnung stieß, überlegten die Anwesenden, stattdessen 

zum Verlag Sonnenreiter zu wechseln, die Lesungsberichte oder – wie bereits in den letzten 

Jahren abgelehnt – die Geburtstagslaudationes zu kürzen. Lachner warf ein, dass der Rundbrief 

in seiner jetzigen Form der Grund für seinen Verbandseintritt gewesen sei. Dieser habe ihn mo-

tiviert, am Verbandsleben teilzunehmen, und ihm den Eindruck gegeben, dass viel Toleranz 

unter den Mitgliedern bezüglich verschiedener Werke herrsche. Dies habe er noch nie entspre-

chend stark in anderen Verbänden erfahren. So blieb der Brief in seiner Form bestehen. Zusätz-
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lich sollten die Geburtsdaten im Mitgliederverzeichnis ergänzt werden. Dass dies nur teilweise 

gelang, ist im aktuellen Verzeichnis von 2008 ersichtlich. Als Nächstes schlug Rottler vor, ei-

nen Ausschuss zu bilden, der eine aktuelle Verbandschronik schreiben und eine ältere Abhand-

lung von Pfeiffer aufgreifen solle. Er und Vescovi setzten dies in den kommenden Jahren um. 

Ihre kurzen Chroniken über die Verbandsgründung wurden in dieser Arbeit kritisch berücksich-

tig.
392

 

Zu seinem Amtsaustritt hielt Theopold eine Rede über seine Zeit als Verbandspräsident, 

worin er behauptete, dass sein Buch Doktor und Poet dazu beigetragen habe, den Verband und 

Ärzte-Literaten im Allgemeinen bekannter zu machen. Er habe durch seine Arbeit als Ver-

bandspräsident erreicht, dass Arzt-Autoren in der Öffentlichkeit mehr Respekt entgegenge-

bracht werde. Weiter habe die Initiierung des Literaturpreises der Bundesärztekammer ein ent-

sprechendes Zeichen im Ärztestand gesetzt. Er bedauerte, dass er zu wenige junge Neumitglie-

der werben konnte, denn obwohl die Mitgliederzahl in seiner Amtsperiode auf fast das Doppelte 

gestiegen sei, hatten ihn gegen Ende immer weniger Zuschriften erreicht. Viele alte Verbands-

mitglieder starben. Das Interesse am Verband aus den neuen Bundesländern, welches er sich 

nach der Wiedervereinigung erhofft hatte, sei bisher ausgeblieben. Er habe lange nach einem 

Verlag gesucht, der die Werke der Mitglieder zu guten Konditionen verlege, und sich für den 

Verlag Kirchheim in Mainz entschieden. Hierbei habe er allerdings festgestellt, dass zwar die 

Gestaltung der Werke ansprechend sei, aber dass beim Vertrieb der Werke viele Wünsche of-

fengeblieben seien. Den Mitgliedsbeitrag hatte er seit 1984, trotz steigender Druckkosten für 

den Rundbrief, die derzeit 6000 bis 7000 DM pro Ausgabe betrugen, nicht erhöht. In einem 

weiteren Punkt bezog er sich auf die Zusammenarbeit in der UMEM: So habe ihn das Rahmen-

programm der internationalen Tagungen begeistert, insgesamt sei er aber vom sachlichen Gehalt 

der Lesungen enttäuscht. Er hätte es vorgezogen, dass auf den UMEM-Tagungen eher generelle 

und internationale Probleme von Arzt-Autoren besprochen würden, wie zum Beispiel Diskussi-

onen über die Aufgeschlossenheit der verschiedenen nationalen Ärzte-Standesgemeinschaften 

gegenüber Arzt-Schriftstellern, Fragen zur Herausgabe der Werke und zum Verlagswesen oder 

die allgemeine Stellung des Arztes in der Literatur. Bei spontanen Vorträgen kämen literarische 

Details zu kurz, und die Teilnehmer der einzelnen nationalen Gruppen hätten sich zu wenig 

vermischt. Weiterhin habe es dort zu wenige Übersetzer gegeben, sodass nicht alle Beiträge von 

jedem Teilnehmer verstanden worden seien. Schließlich habe er den Eindruck gewonnen, der 

BDSÄ würde innerhalb der Dachorganisation bezüglich gemeinsamer Projekte als Sponsor an-

gesehen. Er forderte daher, dass der UMEM-Vorstand verpflichtet werde, einen durchsichtigen 

Finanzbericht an alle nationalen Gruppen auszuhändigen.
393
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Der 35. UMEM-Kongress fand 1992 in Portugal statt.
394

 

Die Aktivitäten der Landesgruppen begannen 1992 mit dem 14. Solinger Treff der 

Gruppe Nordrhein-Westfalen. Viele Zuhörer und einige Pressevertretern besuchten diesen am 

25. und 26.1.
395

  

In Schleswig-Holstein und Hamburg organisierten Giebler und Bolte am 16.8. eine mu-

sikalische Matinee beider Gruppen in der Galerie Boskamp. Dabei begrüßten sie zwei Neumit-

glieder. Es folgten satirische, lustige, ernste und nachdenkliche Themen. Auch in Zukunft plan-

ten sie eine enge Zusammenarbeit, sodass sechs Mitglieder beider Landesgruppen am 28.11. zu 

einer gemeinsamen Lesung bei Giebler in Friedrichstadt zusammentrafen. Die Themen blieben 

besinnlich bis gesellschaftspolitisch.
396

  

Eine interne Lesung der Münchner Runde am 8.4. im Ärztehaus in München, an der 

Weimershaus als Gast teilnahm, enthielt nachdenkliche und lustige Momente.
397

  

Höfle lud die Mitglieder der Landesgruppe Hessen mit ihren Ehepartnern, seine Kolle-

gen und Musiker zu einer Lesung mit Kaffeetafel nach Darmstadt ein. Die Veranstaltung wurde 

am 28.3. von zwölf Arzt-Autoren besucht, wobei jeder Beitrag nachbesprochen wurde. Nyncke 

berichtete, dass zwischendurch wiederholt ernste Diskussionen aufkamen. Am 28.10. versam-

melten sich zwölf Lesende der Gruppe und acht Gäste in der Landesärztekammer in Frankfurt. 

Bisher besuchten selten so viele Gruppenmitglieder ein internes Treffen.
398

  

Der 36. UMEM-Kongress fiel zeitlich mit dem BDSÄ-Kongress von 1993 zusammen. 

Entsprechend wirtschaftlicher Überlegungen sollten beide Veranstaltungen vom deutschen Ver-

ein parallel zueinander ausgerichtet werden. Letztendlich konnten sie aber nicht wie geplant am 

selben Ort in Bad Nauheim stattfinden. Vom 23. bis zum 26.9. trafen sich die BDSÄ-Mitglieder 

daher in Bad Nauheim untereinander und in dem nicht weit entfernten Fulda mit den internatio-

nalen Kollegen aus Frankreich, Italien, Belgien, der Niederlande, aus Spanien, der Schweiz, 

Polen, Ungarn, Bulgarien, Kanada und Brasilien. Drei Vorstandsmitglieder verschiedener UM-

EM-Gruppen hatten sich zuvor in Straßburg zur Vorbesprechung verabredet und die Entschei-

dung der Deutschen begrüßt. Das gemeinsame Angebot bestand aus einem großen Büchertisch, 

einer Vernissage und einem Damenprogramm für die Begleitpersonen, das statt einer morgend-

lichen Lesung stattfand. Die langen Arbeitssitzungen, wie die Mitglieder- und Vorstandssitzun-

gen, wurden neben den großen, internationalen Lesungen in Fulda organisiert. Schmitt übersetz-

te die Beiträge in acht verschiedene Sprachen. Kleinere, interne Lesungen und Diskussionsrun-

den wurden von den BDSÄ-Angehörigen in Bad Nauheim besucht. An einer öffentlichen Le-

sung in Fulda nahm unter anderem der Bürgermeister teil. Eine Buchhandlung erklärte sich 
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bereit, Werke der Arzt-Schriftsteller während dieser Tage in ihrem Schaufenster auszulegen. 

Boskamp organisierte eine
 
Bilderausstellung malender Mitglieder und anderer Ärzte. Medizin-

historiker Jost Benedum (1937–2003) hielt einen Vortrag über den
 
Arzt im Wandel der Zeit. 

Statt des Vortags über einen Ärzte-Literaten der Vergangenheit wurden auf der diesjährigen 

Matinee wieder zahlreiche Verbandsmitglieder geehrt. Unter anderem erhielt Theopold die 

Schauwecker-Plakette. Der Literaturpreis der Bundesärztekammer sollte erst im Folgejahr ver-

geben werden. Die Ärzte Zeitung veröffentlichte einen Bericht über beide Kongresse mit Bil-

dern, Fragen an Rheindorf und einem kurzer Abriss über den Verband. Nach Schmitts und 

Rheindorfs Angaben sei die Stimmung auf dem Kongress „altbewährt freundschaftlich und 

harmonisch“ gewesen. Bei den derzeit 230 Mitgliedern herrsche allerdings die Sorge um eine 

Überalterung im Verband.
399

  

Im Rundbrief von August 1993 bat Rheindorf daher alle Leser, intensiv für den Ver-

band zu werben, mögliche Neumitglieder anzusprechen und diesen Kontakt zur Geschäftsstelle 

zu vermitteln. Obwohl in dem Heft von zehn Neuaufnahmen die Rede war, sank die Zahl der 

BDSÄ-Mitglieder von 1989 bis 1993. Rheindorfs Aufruf, dringend Interessenten für den Ver-

band zu werben, um einer Überalterung und der sinkenden Mitgliederzahl entgegenzuwirken, 

wiederholte sich während der nächsten Jahre regelmäßig.
400

 

1993 plante Schwalm, den mittlerweile 15. Jahrgang des Almanachs deutschsprachiger Schrift-

steller-Ärzte beim Verlag Breit herauszugeben. Die Ausgabe enthielt 73 Lyrik- und Prosabeiträ-

ge von BDSÄ-Mitgliedern und anderen literarisch tätigen Ärzten.
401

 Ab 1993 wurde die Spalte 

Äskulap und Pegasus im Bayerischen Ärzteblatt komplett abgesetzt, sodass dort von nun an 

lediglich vereinzelt Lesungsankündigungen erschienen. 

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen lud 1993 zum 15. Solinger Treff ein, auf dem 

15 Mitglieder öffentlich aus ihren Werken lasen.
402

  

Gemeinsam mit der Hamburger Gruppe veranstaltete die Landegruppe Schleswig-

Holstein am 9.5. eine öffentliche Lesung mit dem Konzert einer Jazzband und einer Kunstaus-

stellung der malenden Ärzte in Boskamps Kunsthaus in Hohenlockenstedt. Die acht Lesenden 

wollten mit der Veranstaltung nach Rheindorfs Aufruf besonders Jugendliche und junge Er-

wachsene ansprechen und werben. Zwölf Zuhörer nahmen teil.
403

  

Am 12.1.1993 kam die Münchner Runde nach mehrmonatiger Pause zu einer freien Le-

sung zusammen. Die Pause war durch Krankheitsperioden von regelmäßigen Mitgliedern ent-

standen. Obwohl für die Treffen meistens keine Themenvorgaben geplant wurden, orientierten 
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sich die Inhalte der Beiträge besonders an den individuellen Erlebnissen der Mitglieder während 

der vergangenen Monate.
404

 Die bayerische Adventslesung fand am 8.12. mit den Themen Arzt 

und Patient, Ausländer und wir sowie Advent im Ärztehaus statt.
405

  

Auch die Frühlingslesung der Landesgruppe Hessen am 28.4.1993 war öffentlich. Dazu 

führten Musiker und Sänger die Lieder bekannter Künstler und einige Liedtexte der Verbands-

mitglieder auf. Circa 60 Gäste, darunter andere BDSÄ-Angehörige, die ihre Freunde und Ver-

wandten mitgebracht hatten, reisten nach Wiesbaden. Als Eintritt verlangten sie eine Spende. 

Am 10.11. folgte das Herbsttreffen der Gruppe in der Landesärztekammer in Frankfurt.
406

  

Unabhängig von den Landesgruppen organisierten Internist und BDSÄ-Mitglied Hans 

Kaegelmann (*1917) und Dermatologe Hans-Friedrich Döhring (*1942) am 5.6. und 6.6. Buch- 

und Kunstausstellungen mit begleitender Autorenlesung in Bonn. Diverse andere Autoren, 

Künstler und Verlage beteiligten sich.
407

 

Lauf an der Pegnitz wurde zum Austragungsort des BDSÄ-Jahreskongresses vom 30.5. 

bis 5.6.1994 bestimmt. Da die Landesgruppe Bayern auf diesem Kongress ihr 25-jähriges Be-

stehen feierte, hatte Orthopäde und Chirurg Hans Spiecker (*1928) den Verbandsvorstand gebe-

ten, die ersten beiden Kongresstage der Gruppe zu widmen und den Kongress in Bayern zu or-

ganisieren. Die Jahrestagung und Versammlung der bayerischen Landesgruppe fand folglich in 

Verbindung mit dem Kongress statt. Ab dem 2.6. verliefen die Kongresstage ähnlich wie in den 

Vorjahren: Neben der festlichen Matinee im Hoftheater standen interne Lesungen, kulturelle 

Veranstaltungen und drei öffentliche Lesungen auf dem Programm. Letztere wurden im Wald-

krankenhaus vor vielen Besuchern, in einem Altenheim mit Saxophon und Klavierbegleitung 

und in einer evangelischen, orthopädischen Klinik bei Nürnberg gehalten. In der Klinik beglei-

teten drei Flötistinnen, welche von der örtlichen Sparkasse gesponsert wurden, die zehn Auto-

ren. Die Gemeinde spendete Blumenschmuck, und Vertreter der Stadt sowie regionale Pressere-

ferenten nahmen an den Lesungen teil. Den Festvortrag hielt Theopold über Paul-Julius Möbius 

(1853–1907). Den diesjährigen Literaturpreis der Bundesärztekammer erhielt der rumänisch-

deutsche Psychiater Mircea Barnaure-Nachbar (*1953) für seinen erotischen Roman Der Name 

Dracula durch den Präsidenten der Bayerischen Landesärztekammer, Allgemeinarzt und BDSÄ-

Mitglied Hans Hege (*1924). Auch Barnaure-Nachbar wird nicht in den vorliegenden Mitglie-

derverzeichnissen oder in den Rundbriefen aufgelistet und gehörte daher wahrscheinlich nicht 

dem BDSÄ an. Anschließend forderte UMEM-Präsident Schmitt alle Mitglieder auf, ihre „ethi-

schen Verpflichtungen“ zu wahren und wahrzunehmen, wobei er hauptsächlich eine Vermitt-
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lungsfunktion von Arzt-Schriftstellern zwischen verschiedenen Völkern nannte.
408

 Arthur Bos-

kamp und Dietrich Reimers erhielten die Schauwecker-Plakette für ihre Verbandsarbeit und 

Unterstützung.
409

  

An der einstündigen Mitgliederversammlung am 3.6. nahmen 26 Personen teil. Haupt-

thema war erneut das zunehmend hohe Durchschnittsalter der Verbandsmitglieder. Um mehr 

junge Interessenten besonders aus den östlichen Bundesländern zu gewinnen, sollten diverse 

Werbeaktionen durchgeführt werden. Ein weiteres Thema der Versammlung war ein neues, 

verändertes Mitgliederverzeichnis: Mithilfe möglicher Literaturgattungen wie Lyrik, Prosa, 

Aphoristik oder Essayistik sollten die Mitglieder auch außerhalb der offiziellen Treffen Kontakt 

zueinander aufnehmen und sich in Arbeitskreisen und Workshops begegnen können. Zudem 

sollte die Kategorisierung und die beispielhafte Auflistung einzelner Werke eine Kontaktauf-

nahme zu Schriftstellern aus anderen Verbänden vereinfachen. Gleiches schlug Kaegelmann auf 

der Vorstandssitzung in Bad Homburg vor. In der Vorstandswahl verzichtete Vescovi auf eine 

weitere Amtsperiode. So gab er das Amt des Verbandssekretärs an Hans Spiecker ab. Alle ande-

ren Ämter wurden für eine weitere Periode bestätigt. Es wurde beschlossen, das Wort Ver-

bandssekretär in der Satzung in Schriftführer umzubenennen. Die Vorstandsmitglieder konnten 

von nun an mit einfacher Mehrheit von der Mitgliederversammlung alle vier statt alle zwei Jah-

re gewählt werden. Die Zusammenarbeit im Vorstand habe dieses Jahr gut funktioniert. Schließ-

lich wünschten sich einige Kongressteilnehmer verminderte Teilnahmekosten an den jährlichen 

Tagungen, indem beispielsweise vermehrt auf kirchliche Tagungsstätten zurückgegriffen werde. 

Trotz wirtschaftlicher Kassenführung 1993 machte sich die schwindende Anzahl von Sponsoren 

bei der Realisierung von Verbandsprojekten bemerkbar. In den letzten Jahren war es laut 

Rheindorf immer schwerer geworden, finanzielle Unterstützung beispielsweise von Pharma-

Unternehmen zu erwerben. Da die Edition des Verbandes beim Verlag Kirchheim beendet wor-

den war und der Deutsche Ärzte-Verlag abgelehnt hatte, diese zu übernehmen, musste hierfür 

ein anderer Verlag gefunden werden. Nach Meinung mancher Mitglieder war es allerdings noch 

schwerer, öffentliche Verlage oder Zeitungen für eigene Werke zu begeistern als Standesredak-

tionen und -verlage. So hatte ein BDSÄ-Mitglied bei der Frankfurter Allgemeinen Zeitung ange-

fragt, ob hier die Veröffentlichung eines Werks möglich sei, ohne eine Antwort zu erhalten. Da 

die BDSÄ-Werke in der Ärzte Zeitung eigenen Angaben zufolge noch immer drei Prozent des 

Inhalts ausmachten, sollte versucht werden, die Ärzte Zeitung Thüringen für weitere Veröffent-

lichungen zu gewinnen. Boskamp, der mit den Herausgebern der Zeitschrift Der Literat zu-
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sammenarbeitete, wollte dort nach einem generellen Interesse an Mitgliederwerken fragen.
410

 

Das Interesse von öffentlichen Medienreportern an den Veranstaltungen des Verbandes soll in 

diesem Jahr zufriedenstellend gewesen sein.
411

 Um eine kurze Verbandschronik fertigzustellen, 

bat Rottler Bolte ihm zu helfen. Die vierseitige, wenig detaillierte Chronik über die Anfänge des 

Vereins erschien im Rundbrief Mai 1995.
412

 

Im Rundbrief hatte Rheindorf wiederholt dazu aufgerufen, dass die BDSÄ-Mitglieder 

ihre internationalen Aufgabe in der UMEM nicht vergessen durften: Die Schriftsteller-Ärzte 

hätten eine Vermittlerfunktion zwischen verschiedenen Volksgruppen. Dies müsse wieder er-

kannt und die internationale Verbandsarbeit, beispielweise durch die diesjährige Teilnahme am 

37. UMEM-Kongress in Tours in Frankreich, gestärkt werden.
413

 

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen veranstaltete wahrscheinlich 1994 ihren 16. So-

linger Treff, da im nächsten Jahr das 17. Treffen stattfand. Berichte hierüber finden sich jedoch 

weder im Literaten, noch im Rundbrief. Auch von Veranstaltungen der bayerischen Landes-

gruppe war 1994 weder im Literaten noch im Rundbrief die Rede. An einer internen Lesung der 

Landesgruppe Hessen am 19.5. auf der Beltzmühle von Rheindorf in Altenstadt nahmen 18 Per-

sonen teil. Davon gehörten acht Lesende und zwei Zuhörer der Gruppe an. Die anderen Teil-

nehmer kamen als Gäste und konnten sich an vielen Diskussionen, die zwischen den Beiträgen 

stattfanden, beteiligen. Am 2.11. trafen sich neun Lesende und neun Zuhörer bei der Allgemein-

ärztin Godula Bornheim (1925–2010) in Wiesbaden.
414

 Die Landesgruppen Schleswig-Holstein 

und Hamburg kamen Anfang des Jahres bei Giebler zur gemeinsamen Lesung zusammen. Fünf 

Personen, davon ein neues Mitglied nahmen teil.
415

 Vescovi bat Rheindorf um eine Sendung 

von Aufnahmeanträgen und Satzungen, da er nach langer Suche gerade versuchte, einige neue 

und jüngere Mitglieder für seine Landesgruppe zu gewinnen. Gegen Ende dieses Jahres plante 

er einen Neuanfang der Landesgruppe Baden-Württemberg, die sich seit längerer Zeit wegen 

des hohen Alters ihrer Mitglieder und einigen Austritten nicht mehr getroffen hatte. Im Ärzte-

blatt Baden-Württemberg wollte er durch einen Artikel für den Neuanfang werben und bat 

Rheindorf auch dabei um Unterstützung.
416

 Im September 1994 lasen abseits der Landesgruppen 

sieben Mitglieder des Vereins auf dem Meraner Fortbildungskongress für Ärzte. Rottler mode-

rierte die Lesung.
417

  

Auf dem BDSÄ-Jahreskongress 1995, der vom 14. bis 18.6. in Bad Harzburg stattfand, 

hielt Vescovi eine Festrede über Arzt-Autoren worin seine Verbandschronik über die letzten 25 
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Jahre eingeflochten war. Sie widerspricht sich in einigen Punkten mit Rottlers Chronik und 

zählt die Ereignisse in ungeordneter Reihenfolge auf.
418

 Der Vorstand sprach sich dafür aus, die 

offizielle Geburtsstunde des Vereins von nun an mit dem Zeitpunkt des Eintrags ins Vereinsre-

gister 1970 gleichzusetzen.
419

 Daneben fanden Stadtführungen in Wernigerode, ein Programm 

für Begleitpersonen, viele Ausflüge, Lesungen und eine Pressekonferenz statt. Eine Lesung mit 

begleitendem Dia-Vortrag beschäftigte sich beispielsweise mit den Wäldern im Wandel der 

Zeit. Sie wurde von Rheindorf moderiert. Lachner sorgte für ein musikalisches Rahmenpro-

gramm, indem er Werke seiner Vorfahren spielte. Nicht nur auf dem traditionellen Büchertisch, 

sondern auch in den Schaufenstern von zwei Buchhandlungen wurden Bücher der Mitglieder 

während der Kongresstage ausgestellt. Vereinsangehörige, die ebenfalls Bilder malten oder 

zeichneten, konnten ihre Werke in einer eigenen Ausstellung im Rathaus der Öffentlichkeit 

präsentieren. Diese Ausstellung, die es bereits auf früheren Kongressen gelegentlich gegeben 

hatte, wurde nach langer Pause durch den Vorstand reinitiiert. Nyncke, Schuhmann und der 

Chirurg Heinz Gotenbruck (1910–1998) aus Aachen, der diverse Verbandsalmanache herausge-

geben hatte, erhielten dieses Jahr die Schauwecker-Plakette. Der Kongressbeitrag betrug dieses 

Jahr sowie in den nächsten Jahren bis 1999 100 DM, was eine Erhöhung gegenüber den Teil-

nahmebeiträgen von 60 DM während Theopolds Amtszeit bedeutete. Dringend wurde auf der 

Veranstaltung um jüngere und neue Mitglieder geworben. Der Kongressbericht im Literaten 

blieb der einzige BDSÄ-Bericht in der Kunst- und Kulturzeitschrift für dieses Jahr. Nach mehr 

als 20 Jahren stellte die Zeitschrift die Verbandsveröffentlichungen ein.
420

  

In der einstündigen Mitgliederversammlung am 15.6. verzeichneten die Vorstandsmit-

glieder erstmals wieder steigende Mitgliederzahlen. So gab es 1994 und 1995 bisher mehr Neu-

eintritte als Austritte, die meistens altersbedingt erfolgten. Schließlich trafen die erhofften An-

fragen aus den neuen Bundesländern ein. So erreichten die Geschäftsstelle einige Briefe von 

Kollegen aus der ehemaligen DDR, in denen die Eintrittsbedingungen erfragt wurden. Rhein-

dorf antwortete, dass sie ein Exemplar ihrer Werke an die Geschäftsstelle schicken und unterei-

nander Verbindung aufnehmen müssten. Auch wenn zuerst wenige von ihnen zusammen kä-

men, sollten sie versuchen neue Landesverbände zu gründen. Im Verlauf der Sitzung diskutier-

ten die 20 Anwesenden abermals, dass sich besonders jüngere Mitglieder geringere Übernach-

tungspreise an den Tagungsorten wünschten. Eine Vereinskassendifferenz des letzten Jahres 

konnte auf die Gage für ein Musikensemble auf dem letzten Kongress zurückgeführt werden. So 

waren 45 DM mehr ausgegeben worden, als durch Mitglieds-, Kongressbeiträge oder sonstige 

Einnahmen gedeckt werden konnte. In den letzten Jahren war die Finanzlage meist ausgeglichen 

geblieben. Zum Jahreswechsel 1994/1995 führte der Verlag Haag + Herchen die Edition deut-
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scher Schriftsteller-Ärzte, die ehemals bei Kirchheim begonnen worden war, weiter. Kirchheim 

hatte nach Ansicht der Autoren wenig für die Werke geworben, was diese stark enttäuschte.
421

 

In der Anthologie Schauen über Raum und Zeit konnten dieses Jahr 22 BDSÄ-Mitglieder ihre 

Beiträge veröffentlichten.
422

 

Trotz Rheindorfs und Schmitts Aufrufen zur Teilnahme der Deutschen an den internati-

onalen Arzt-Schriftsteller Veranstaltungen, besuchten 1995 lediglich Rheindorf und Rottler den 

38. UMEM-Kongress in Velingrad in Bulgarien. Sie berichteten, der Kongress habe ihnen gut 

gefallen.
423

 

Das Motto des 17. Solinger Treffs der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen lautete 1995 

Über den Dingen. Höhepunkte waren der wiederholte Vortrag über Dr. Owlglaß, eine Jazz-

Lyrik-Sequenz und ein Lichtbildvortrag von Rolf Lachner. Sechs Lesende diskutierten an-

schließend über ihre Werke und zum genannten Thema.
424

 Beim Frühjahrstreffen der Landes-

gruppe Hessen kamen am 10.5. fünf Autoren und sechs Gäste bei Reichert in Wiesbaden zu-

sammen. Das Herbsttreffen bei Poppenberg in Reinhardshagen ersteckte sich auf das Wochen-

ende vom 14. bis 15.10. Nach gemeinsamen Lesungen nahmen die zwölf Anwesenden an einer 

Stadtführung teil.
425

 Da Bednara erkrankt war, hatte Schuhmann den Vorsitz der Münchner 

Runde übernommen und blieb in den weiteren Neunzigerjahren Gruppenvorstand. Acht Mit-

glieder der Runde trafen sich am 26.9. zur gemeinsamen Lesung im Ärztehaus der Bayerischen 

Landesärztekammer in München. Über Veranstaltungen der Hamburger oder der Schleswig-

Holsteinischen Landesgruppe von 1996 ist nichts aus den Rundbriefen oder dem Vereinsarchiv 

bekannt. Da im Literaten von nun an keine Vereinsnachrichten mehr abgedruckt wurden und in 

den Ärzteblättern nur noch selten über Verbandsveranstaltungen berichtet wurde, ist die Erfas-

sung der Landesgruppentreffen der nächsten Jahre stark eingeschränkt.
426

 

Der BDSÄ-Jahreskongress 1996 fand vom 29.5 bis 2.6. zum wiederholten Mal in Bad 

Harzburg statt. Der Ort hatte im vorhergehenden Jahr vielen Teilnehmern gefallen. Da auch die 

letztjährige Bilderausstellung begrüßt worden war, wurde diese erneut im Rathaus durchgeführt. 

Neben einer Pressekonferenz, der Vorstandssitzung und den Veranstaltungen für Begleitperso-

nen standen Besichtigungen und Ausflüge auf dem Programm. Die Hauptthemen der Lesungen 

lauteten Terrorismus, Vandalismus und Kriminalität, 100 Jahre Olympische Spiele, ein friedli-

cher Wettstreit und Naturpoesie ohne Ende, wobei jedem Zyklus eine Einleitung mit einem 

Vortrag vorausging. Der Festvortrag beschäftigte sich mit dem Leben und Werk von Gottfried 

Benn. Der Literaturpreis der Bundesärztekammer wurde 1996 wieder aufgeteilt. Zum einen 
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erhielt ihn Allgemeinarzt, Theologe und Autor Udo Oskar Rabsch (*1944) für seinen Roman 

Tanz, der zum wiederholten Mal kein BDSÄ-Mitglied war. Zum anderen wurde der Preis erst-

mals post mortem an den ostdeutschen Internisten Fritz Eckhard Ulrich (1935–1992) für sein 

Werk Ich habe aufgehört dieses Land zu lieben vergeben. Auch Ulrich war wahrscheinlich kein 

BDSÄ-Mitglied, da er nicht in den Mitgliederverzeichnissen genannt wird. Sein Werk hatte er 

1992 vor seinem Suizid veröffentlicht, sodass sich das bisherige Kriterium einer Erstveröffentli-

chung im letzten oder im laufenden Jahr nicht erfüllte.
427

  

Auf der zweistündigen Mitgliederversammlung am 30.5., bei der 19 Mitglieder anwe-

send waren, wurden besonders finanzielle Themen diskutiert. Zunehmend mehr Mitglieder 

überwiesen ihre Jahresbeiträge nicht oder zu spät. 1995 war unter anderem dadurch ein Kas-

sendefizit von 2200 DM entstanden, was mit Verbandsersparnissen ausgeglichen werden muss-

te. Zudem forderte das Finanzamt Steuern von 4200 DM nach und wies einen Widerspruch 

diesbezüglich ab. Rheindorf, Rottler, Nyncke, Schmid und Müschner durften weiterhin ihre 

Vorstandsämter und das Amt des Finanzprüfers, was kein Vorstandsamt im Sinne der Satzung 

war, ausüben. Axel Rheindorf blieb für die Buchführung sowie die Verwaltung zuständig und 

wurde von nun an Verbandsjustitiar genannt. Nach Reimers Tod wurde Rolf Lachner zum 

zweiten Vizepräsidenten gewählt. Hans Spiecker wählte die Versammlung zum stellvertreten-

den Schatzmeister, während Internistin Petra Ewers für Pressemitteilungen zuständig war und 

das Amt der Schriftführerin belegte.
428

  

Auch 1996 reisten Rottler und Rheindorf als einzige Vertreter des deutschen Verbands 

zum 39. (offiziell 40.) UMEM-Kongress nach Rocamadour in Frankreich. Der Kongress hatte 

erst in Metz und dann in Deutschland stattfinden sollen. Da beides letztlich nicht möglich war, 

setzten sich die Vorstände verschiedener Länder dafür ein, dass für 1998 ein UMEM-Kongress 

in Deutschland geplant wurde. Rheindorf nannte die Veranstaltung in Frankreich einen „Rein-

fall“, da neben den französischen Gastgebern und den beiden Deutschen lediglich vier Vertreter 

anderer Nationen zur internationalen Tagung erschienen waren. Er und Rottler versuchten, ihre 

Anliegen der letzten BDSÄ-Vorstandssitzung durchzusetzen. Demnach bedurfte die UMEM 

dringend eines Statuts, um finanzielle Lasten konkreter auf alle Ländergruppen zu verteilen und 

sich nicht vorwiegend auf den BDSÄ zu stützen. Im Detail sollte darüber mit allen abwesenden 

Ländervorständen und auf dem nächsten Kongress diskutiert werden.
429

 

In Nordrhein-Westfalen muss 1996 der 18. Solinger Treff stattgefunden haben, da im 

folgenden Jahr das 19. und im vorherigen Jahr das 17. Treffen belegt ist.  
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Vom 5. bis 6.10. folgte nach mehrjähriger Pause erstmals wieder eine Jahresversamm-

lung der Landesgruppe Bayern in Berching. Vorstand Spiecker wollte die Tradition nach den 

seltenen Treffen während der letzten Zeit wieder aufleben lassen. Neun Mitglieder und Freunde 

der Gruppe beschlossen, von nun an alle zwei Jahre in Berching zusammenzukommen, um an 

Schauwecker zu erinnern.
430

  

In Hessen kam die Landesgruppe am 19.5. in Rheindorfs Beltzmühle in Altenstadt zu-

sammen. Mitglieder, die bisher selten zu BDSÄ-Veranstaltungen gekommen waren, blieben 

fern. Anwesend war lediglich der selbst ernannte „harte Kern“ der Gruppe.
431

  

Von der Hamburger oder der Schleswig-Holsteinischen Landesgruppe lagen aus diesem 

Jahr erneut keine Berichte vor, auch wenn sie neben den genannten drei Gruppen formal weiter-

hin existierten.
432

 

1997 wurde die BDSÄ-Jahrestagung von Axel Rheindorf und Lachner vom 21. bis 25.5. 

in Bielefeld organisiert. Das Kongressprogramm bot abwechslungsreiche Freizeitangebote, zu 

denen Ausflüge und Wanderungen zum Detmolder Schloss, zum Hermannsdenkmal oder zu den 

Externsteinen zählten. Hinzu kamen Lesungen mit den Themen Schlüsselerlebnisse, Begegnun-

gen mit Tieren oder Das Lied der Liebe, eine Pressekonferenz, viele musikalische Darbietungen 

und eine Bilderausstellung. Eine der Lesungen fand im Haus von Lachner statt. Der Gastgeber 

hatte dazu einen Vortrag mit dem Titel Schriftsteller-Ärzte – eine neue Fachrichtung oder welt-

fremde Außenseiter? vorbereitet, über den auf dem Kongress diskutiert werden sollte. Nachdem 

Weimershaus auf der Matinee mit der Schauwecker-Plakette geehrt worden war, hielt Rottler 

den Festvortrag über das Leben und Werk des Verbandsgründers Schauwecker.
433

  

Auf der zweistündigen Mitgliederversammlung am 22.5. bedauerten die 19 Anwesen-

den, dass derzeit lediglich vier Landesgruppen gelegentliche Aktivitäten anboten. Dies waren 

Bayern, Hessen, Hamburg (in Kombination mit Schleswig-Holstein) und Nordrhein-Westfalen. 

Die Mitgliederzahl war seit dem letzten Kongress hingegen konstant geblieben. Gemeinsam 

wurde abgestimmt, ob ein Verbandsmitglied, das seinen Zahlungsaufforderungen seit Jahren 

nicht nachgekommen war, nach einer letzten, einwöchigen Frist aus dem Verband ausgeschlos-

sen werden sollte. 18 der 19 Anwesenden stimmten dafür. Nach einer Gedenkminute für gestor-

bene Mitglieder berichtete der Schatzmeister von einem diesjährigen Gewinn von 6379 DM. 

Nach Schmids Tod prüften nun Müschner und Carl-Oskar Klüß (1923–2004) aus Stuttgart die 

Finanzen. Schließlich wurden die Auflagen kritisiert, die der neue Verbandsverlag Haag + Her-

chen an die BDSÄ-Autoren stellte. 1995, 1996 und 1997 erschienen bei Haag + Herchen insge-

samt drei offizielle Verbandsanthologien in der Edition deutscher Schriftsteller-Ärzte, in denen 

39 Mitglieder ihre Werke veröffentlichten. Für 1998 war ein weiterer Band der Reihe geplant. 
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Andere Werke mit eventuell ähnlichem Namen, wie Schwalms Anthologie deutschsprachiger 

Schriftsteller-Ärzte, sollten nicht mit dem Verband in Verbindung gebracht werden. An zwei 

weiteren Anthologien – Alles hat seine Zeit und Einander zugewandt –, die ebenfalls 1997 bei 

Haag + Herchen erschienen, beteiligten sich einmal sieben und einmal vier Mitglieder. Auf-

grund der Unstimmigkeiten bezüglich der Auflagen bei Haag + Herchen versprach Rheindorf, 

eine BDSÄ-Herbsttagung anzubieten, zu der Verlagschef Hans-Alfred Herchen eingeladen wer-

den sollte. Hier bekamen alle Besucher die Möglichkeit, ihre Kritikpunkte an den Veröffentli-

chungsbedingungen in der BDSÄ-Edition in einer Diskussionsrunde anzusprechen.
434

  

Obwohl die Durchführung dieser Idee gelang und die Herbsttagung vom 19. bis 21.9 in 

Hohenroda stattfand, wurde die Veranstaltung kaum besucht. Herchen behauptete, dass er um-

fangreich für die Werke, die in seinem Verlag erscheinen, werbe und in seinen Werbebroschü-

ren gesondert auf die Verbandsedition hinweise. Auch würden die BDSÄ-Mitglieder gegenüber 

anderen Autoren einen Druckkostenzuschuss von 300 DM erhalten. Einmal jährlich unterrichte 

sie der Verlag über die Anzahl der verkauften Exemplare. Auf Wunsch konnten sie mehr als 40 

Freiexemplare ihres Werks erhalten. Herchen ging anschließend auf die Verlegungskosten und 

die Autorenhonorare ein. Seitens der anwesenden Vereinsmitglieder wurden relativ hohe Sei-

tenpreise für Veröffentlichungen in den Anthologien und keine Gewinnbeteiligung bei deren 

Verkauf bemängelt.
435

  

1997 starb UMEM-Präsident Schmitt. Auf dem 40. Kongress des internationalen Arzt-

Schriftsteller-Verbandes vom 22. bis 25.10. in Lyon in Frankreich erinnerten sich Rottler und 

Rheindorf, die als Delegierte dorthin gereist waren, wie Schmitt die deutsche Verbandsgrün-

dung begrüßt und die deutschen Kongressbesucher vor einem Verbalangriff der ausländischen 

Kollegen verteidigt hatte. Sein Tod war zentrales Thema des Kongresses, auf dem neben Le-

sungen und Gesprächen viele Ausflüge unternommen wurden. Der Schweizer Arzt-Autor Edu-

ard J. Kloter (*1926) wurde zu Schmitts Nachfolger gewählt.
436

  

Anlässlich des 19. Solinger Treffs kamen im Frühjahr 1997 viele Arzt-Autoren des Ver-

bands zur gemeinsamen Lesung zusammen.
437

  

Die Münchner Runde traf sich am 28.10. unter Schuhmanns Leitung im Ärztehaus. 

Sechs Lesende trugen ihre Werke zur momentanen Jahreszeit und zum Thema Liebe vor. Diese 

Zweiteilung der Beiträge hatte sich bei den letzten Treffen etabliert. Jedem der beiden Abschnit-

te wurde künftig ein Einleitungsvortrag oder eine Rede vorangestellt. Der bayerische Ärzte-

kammerpräsident Hege hörte als Gast zu.
438
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Die Landesgruppe Hessen traf sich am 11.4. zu einer internen Lesung bei Bornheim in 

Wiesbaden. Neben vielen etablierten Lesern und ihren Gästen nahmen auch neue Mitglieder 

teil. Die zweite Lesung im Jahr wurde in der Praxis des iranisch-deutschen Nervenarztes Noss-

rat Peseschkian (1933–2010) am 1.10. in Wiesbaden gehalten. 14 Mitglieder besuchten die 

zweistündige Veranstaltung.
439

  

Berichte der Hamburger oder der schleswig-holsteinischen Landesgruppe lagen für die-

ses Jahr wiederholt nicht vor.  

Abseits der Landesgruppen hielten vier BDSÄ-Mitglieder eine Lesung zu einem Licht-

bildvortrag auf der Dritten Kardiologischen Diagnostik-Woche in Rotenburg. Auf Berichte über 

Verbandsaktivitäten, welche Amtsärztin Barbara Jordan (*1947) in verschiedenen Zeitschriften 

veröffentlichen konnte, erhielt die Geschäftsstelle einige positive Rückmeldungen.
440

 

Die Jahrestagung 1998 wurde vom 3. bis 7.6. in Annaberg-Buchholz ausgerichtet. Neue 

Mitglieder aus der Region und Vertreter der Stadt hatten zuvor starkes Interesse bekundet, den 

Kongress in ihrer ostdeutschen Heimat stattfinden zu lassen, und sich dementsprechend bemüht. 

Wanderungen, Besichtigungen, zwei interne und vier öffentliche Lesungen sowie viele kritische 

Diskussionen fanden überwiegend vor dem geschichtlichen Hintergrund der ehemaligen DDR 

statt. Dabei hörten die Besucher Vorträge über die Lebensbedingungen von Bergleuten in Sil-

berstollen, über die Arbeit der Schnitzer von Schwibbögen und Holzpyramiden sowie über die 

Arbeiterinnen am Klöppelstock. Weitere Lesungsthemen hießen Patienten und Arzt, Gesunder 

Lebensraum Natur, Brücken zur Einheit, Sport-Medizin-Poesie, Poesie und andere Musen oder 

Lyrische Impressionen. Die öffentlichen Lesungen mit musikalischer Begleitung wurden im 

Kulturhaus Erzhammer veranstaltet. Den Festvortrag hielt Theopold über Friedrich Schiller. 

Das lange, dichte Programm organisierten diesmal Spiecker und Axel Rheindorf. Einige Besu-

cher empfanden es als anstrengend, da es mehr Lesungen und weniger Freizeitangebote vorsah 

als in den vergangenen Jahren. Präsident Rheindorf forderte im Vorfeld alle Verbandsmitglieder 

zur regen Teilnahme auf, da dies ein Zeichen für Solidarität mit den sächsischen Ärzten setze. 

Laut Rheindorf seien der Kongress und sein Programm in der regionalen Presse und im Rund-

funk begrüßt worden. Die UMEM-Ehrenpräsidentin Miomandre-Liégeois, welche die meisten 

BDSÄ-Kongresse der letzten Jahre besucht hatte, nahm ebenfalls teil. Der Literaturpreis der 

Bundesärztekammer wurde 1998 zum letzten Mal vergeben. 10 000 DM Preisgeld erhielt 

Schriftsteller, Dermatologe und Verbandsmitglied Dietmar Beetz (*1939) für seine Kinderbü-

cher Rhinos Reise und Kurzschluß im Hirnkasten.
441

 Hans Grebe erhielt für seine hauptsächlich 
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selbst editierten, zahlreichen Werke, die er der Vereinsbibliothek zur Verfügung stellte, die 

Schauwecker-Plakette.
442

  

In einem Artikel für die Ärzte Zeitung schrieb Weimershaus, dass sich die Teilnehmer 

aus den neuen Bundesländern mit großem Interesse an die circa 40 westdeutschen, langjährigen 

Verbandsmitglieder gewandt hatten. Sie wollten Erfahrungen austauschen, Fragen stellen und 

seien von ihnen herzlich aufgenommen worden. Er sehe die Zukunft des Verbands, in dem viele 

Sorgen um jüngeren Nachwuchs hätten, daher nicht pessimistisch. Zweidrittel der Verbandsau-

toren hatten nach der Pensionierung begonnen zu schreiben und waren dem BDSÄ beigetreten. 

Demgegenüber stand momentan jedes dritte Mitglied im ärztlichen Berufsleben. Seit der Ver-

bandsgründung seien Namen von BDSÄ-Autoren in zahlreichen Zeitungen genannt worden. Er 

kritisierte allerdings, dass die Qualität der Lesungsbeiträge „auch diesmal“ nicht geholfen habe, 

die Öffentlichkeit zu gewinnen. Seiner Meinung nach seien die Lesungen erstens zu lang gewe-

sen, zweitens hätten die ausgewählten großen Themenbereiche weder die Patienten und noch 

die Zuhörer fasziniert. Anspruchsvolle Ansätze seien in einer Monotonie untergegangen. Zudem 

hätten Diskussionen zur aktuellen Literatur oder zur Politik gefehlt, welche nicht hätten fehlen 

dürfen. Genauso vermisste er zeitweise den Humor in den Beiträgen. Generell habe die Zeitpla-

nung für die Kongresslesungen in der Vergangenheit immer wieder zu Problemen geführt.
443

  

Die Bekanntgabe, dass die Bundesärztekammer in Zukunft keinen dotierten Preis mehr 

vergeben wolle, folgte am 5.6. auf der Mitgliederversammlung. Ab 1999 sollte der Preis endgül-

tig eingestellt werden. Als Begründung wurden einerseits Etatkürzungen im Finanzhaushalt der 

Kammer genannt, andererseits wurde die fachliche Kompetenz einiger Jurymitglieder infrage 

gestellt. Der Preis sei für manche der eingereichten Werke angeblich nicht gerechtfertigt gewe-

sen. Für viele Vereinsmitglieder kam diese Entscheidung überraschend. Rheindorf vermutete im 

Nachhinein zwei andere Hauptgründe: Erstens sei Höhe des Geldpreises beachtlich gewesen. 

Zweitens habe die Jury eher zeitgenössische, kontroverse Werke als Gewinner ausgesucht. Den 

Kritikern des Preises hätten diese Gewinner nicht gefallen, weswegen generalisierend alle ein-

gereichten Werke für unwürdig befunden wurden. Schließlich fand er es ungerecht, dass die 

Kammer zulasten des BDSÄ entschieden hatte, obwohl die Jury hauptsächlich nicht aus Ver-

bandsmitgliedern bestanden hatte und der Preis nicht nur an BDSÄ-Mitglieder vergeben worden 

war. Verbandsintern folgten längere Diskussionen, bis beschlossen wurde, keinen eigenen Lite-

raturpreis zu stiften. Dies hätte zu großen Unstimmigkeiten im Verband führen können, die man 

vermeiden wollte. Weitere Themen der einstündigen Versammlung, an der 23 Mitglieder teil-

nahmen, waren ein leichter finanzieller Zugewinn des Verbandsvermögens im letzten Jahr und 

eine erneute sehr kontroverse Diskussion über die Zusammenarbeit mit Haag + Herchen. Es 

wurde entschieden, die Zusammenarbeit mit dem Verlag fortzusetzen, aber einzelne Veröffent-
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lichungsbedingungen erneut zu verhandeln. Axel Rheindorf nahm künftig auch Aufgaben als 

Schriftführer neben seinen Verwaltungsaufgaben wahr. Im letzten und im vorletzten Jahr war 

die Mitgliederzahl konstant geblieben.
444 

 

Der 41. UMEM-Kongress fand, wie vor zwei Jahren angekündigt, 1998 in Deutschland 

statt. Da der Kongress vom 14. bis 18.10. komplett auf Deutsch in Bad Harzburg veranstaltet 

wurde, bat der Vorstand alle Verbandsmitglieder, zahlreich zu erscheinen. Mit Vollpension 

betrug die Kongressgebühr 900 DM und war damit wesentlich höher als die Gebühr für den 

BDSÄ-Jahreskongress.
445

 

Am 28.4.1998 trafen sich sechs Autoren der Münchner Runde zu einer gemeinsamen 

Lesung über Blumengedichte und die Momentane Jahreszeit im Ärztehaus. Die gesamte bayeri-

sche Landesgruppe veranstaltete 1998 ihr zweites, neues Berchinger Treffen.
446

  

Mosler richtete am 9.5. eine interne Lesung für die hessische Landesgruppe in Wiesba-

den aus, woran 17 Personen teilnahmen. Ebenfalls in Wiesbaden kam die Gruppe am 6.11. bei 

Bornheim zusammen.
447

  

Über Treffen der norddeutschen Landesgruppen wurde wieder nicht berichtet. 

Zu der öffentlichen Lesung auf dem BDSÄ-Kongress im Juni 1999 in Einbeck kamen 

weniger Zuhörer, als von den Organisatoren erwartet worden waren. Diese hatten die Lesung 

vorsorglich früh angekündigt. Außerdem berichtete Rheindorf, dass er selten von so vielen be-

geisterten Jahreskongressteilnehmern gehört habe, die den Tagungsort am Waldrand wie einen 

Ferienort erlebt hätten. Wieder seien die anwesenden Verbandsmitglieder wie eine große Arzt-

Schriftsteller-Familie zusammengekommen, da unter anderem auch Witwen gestorbener Ver-

bandsmitglieder angereist waren. An einer Lesung in Bad Pyrmont beteiligten sich insgesamt 

zwölf Autoren. Neben verschiedenen internen Lesungen fanden eine Ausstellung, der Licht-

bildvortrag über 10 Jahre Verbandsleben aus der Sicht von Nyncke, ein Ausflug zum Kloster 

und ein Museumsbesuch statt. An der Matinee nahmen der Bürgermeister, UMEM-Präsident 

Kloter und Vertreter ärztlicher Standesinstitutionen teil.  

Von der Mitgliederversammlung am 2.6. wurden keine besonderen Ereignisse berichtet. 

Auch Änderungen in der Vorstandszusammensetzung gab es in diesem Jahr nicht. Weiterhin 

beunruhigte Rheindorf und die übrigen Vorstandsmitglieder, dass die Mitgliederzahl im Verein 

nach einem kurzen Anstieg zwischen 1995 und 1996 wieder abnahm. 1997 war sie Rheindorfs 

Angaben zufolge erst stagniert und dann wieder gesunken, ohne dass konkrete Zahlen genannt 

wurden. Gerade jüngere Interessenten sollten von Arzt-Autoren, die dem Verband bereits ange-

hörten, angesprochen und geworben werden. Diese, so vermutete Rheindorf, schrieben oft im 

Verborgenen und trauten sich nicht, selbstständig Kontakt aufzunehmen. Deshalb seien offene 
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Gespräche wichtig. Die Hinterbliebenen von vielen gestorben Verbandsmitgliedern wünschten, 

dass sie weiterhin an den Kongressen und Vereinsveranstaltungen teilnehmen konnten, um ihre 

Freundschaften zu pflegen.
448

  

Das Verbandsvermögen wurde von Schatzmeisterin Nyncke und Verbands-Jurist und 

Buchführer Axel Rheindorf verwaltet. Eine Summe von 10 000 DM, die jährlich nach allen 

Abzügen aus den Mitgliedsbeiträgen und den Spenden übrig blieb, war zuvor für bezahlte Ver-

bandsmitarbeiter verwendet worden. Sie konnte momentan eingespart werden, da die Verwal-

tungsarbeit nun hauptsächlich von Axel Rheindorf und der derzeit angestellten Sekretärin der 

Akademie für Ärztliche Fort- und Weiterbildung, Frau Walter, erledigt wurde. Im Gegensatz zu 

früheren Jahren erhielt der Verband jedoch kaum noch Spenden von Externen für die Gestaltung 

seiner jährlichen Kongresse. Mit der gleichbleibenden Kongressgebühr von 100 DM seit Rhein-

dorfs Amtsantritt war die Kostendeckung der Jahrestagungen angeblich allein nicht möglich. 

Rheindorf berichtete, aus diesem Grund zusätzlich Beträge für den Verband aus einer Stiftung 

bei der Landesärztekammer Hessen zu beziehen. Diese Stiftung habe er früher aus eigenen fi-

nanziellen Mitteln eingerichtet. Weiterhin spendeten Boskamp und die Kauffrau Ursula Schmid 

(*1921), die auch BDSÄ-Mitglied war, an den Verband. Ab dem folgenden Jahr wurden je nach 

Jahreskongress 120 DM, 40 Euro, 60 Euro oder 70 Euro Kongressgebühr erhoben.
449

 Auch 

1999 erschienen bei Haag + Herchen Mitgliederwerke in der Edition deutscher Schriftsteller-

Ärzte.
450

 

Präsident Rheindorf bat alle BDSÄ-Mitglieder, am 42. UMEM-Kongress vom 13. bis 

17.10. in Studen bei Biel in der Schweiz teilzunehmen, da in den letzten Jahren nur er und Rott-

ler zu den internationalen Kongressen gereist waren. Die Teilnahme der deutschen Arzt-

Schriftsteller sei für die internationale Freundschaft essenziell und werde von den anderen UM-

EM-Gruppen erwartet.
451

 Daraufhin begrüßte der amtierende UMEM-Präsident Kloter in diesem 

Jahr sechs Deutsche sowie Besucher aus 15 anderen Nationen. Besonders aus der Schweiz und 

aus Frankreich reisten viele an. Ein Grund für die wiederholt geringe Teilnahme der Deutschen 

war, dass einigen BDSÄ-Mitgliedern die Teilnahme an zwei Arzt-Schriftsteller-Kongressen im 

Jahr zu viel erschien und sie deswegen lieber zu der deutschen Tagung reisten. Diejenigen, die 

am Kongress teilgenommen hatten, äußerten Zufriedenheit. Dank Übersetzern, die besonders 

die Gedichte in mehrere Sprachen übertrugen, wurde ein gutes Verständnis untereinander er-

möglicht.
452

 

Seit Mitte der Neunzigerjahre fiel eine zunehmend farbige und individuellere Gestal-

tung der Rundbriefe auf, die es während Theopolds Amtszeit nicht gegeben hatte. Nicht nur das 
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Titelbild, auch abgedruckte Zeichnungen der Mitglieder und Fotos von Verbandsveranstaltun-

gen erschienen zunehmend farbiger. Auch lockerten ein lustiger, lockerer Sprachstil oder Anek-

doten die Berichte oder Grußworte auf. Viele Verbandsereignisse, Beiträge oder Neuigkeiten 

wurden fantasie- und humorvoll kommentiert. Dabei sollte besonders die Kolumne Neues aus 

der Redaktionsstube, die von Gabrielle Rheindorf gestaltet wurde, für ein familiäres Zusam-

mengehörigkeitsgefühl bei den Lesern sorgen. Beiläufig erfuhren die Mitglieder Neuigkeiten 

der Familie Rheindorf, wie beispielsweise die Adoption des verwaisten Eichhörnchens Fridolin, 

welches zeitweise zum Verbandsmaskottchen gekürt wurde. Auch bezog sich Frau Rheindorf 

auf Briefzuschriften, Buch- und Werksendungen sowie auf Kritik von Verbandsmitgliedern. Oft 

entschuldigte sich die sogenannte Redaktion, die aus Familie Rheindorf und der ausführenden 

Redaktionssekretärin bestand, dass nicht alle eingesandten Werke abgedruckt oder gelesen wer-

den konnten. Um Missmut oder Unstimmigkeiten bei den Lesern zu vermeiden, wurde wieder-

holt angemerkt, dass zwar vorrangig Berichte von Landesgruppenveranstaltungen, Berichte von 

den Kongressen und Texte des sogenannten harten, aktiven Kerns der Mitglieder veröffentlicht 

wurden, dass aber nach wie vor großes Interesse am literarischen Schaffen aller Mitglieder be-

stehe. Auch weniger aktive Mitglieder sollten weiterhin ihre Werke an die Redaktion senden, 

zur Aktivität ermuntert werden und sich mit Berichten beteiligen. Ob Lesungsbeiträge im 

Rundbrief abgedruckt wurden, sei außerdem von den Moderatoren und den Berichterstattern der 

Veranstaltungen abhängig, da diese die Beiträge an die Redaktion weitergaben oder Berichte 

aus ihrer subjektiven Sicht verfassten. Die Lesungsmanuskripte, die nicht abgedruckt wurden, 

seien teils lückenhaft, zu lang, nicht lesbar oder verfehlten das Thema. Auch die Anzahl der 

übermittelten Beiträge sei oft zu groß, um alle zeitnah wiederzugeben. Deswegen sei der Rund-

brief bereits von Heft zu Heft umfangreicher geworden. Rheindorf betonte explizit, dass mit der 

Auswahl der im Rundbrief präsentierten Werke nicht versucht werde, eine Wertung vorzuneh-

men. Es werde versucht, das Schaffen von Anfängern und von erfahrenen Autoren des Verban-

des gleichermaßen zu dokumentieren. Die Redaktion versuche, jedem Leser gerecht zu werden, 

und bat diesbezüglich um Nachsicht.
453

 

Der 20. Solinger Treff wurde 1999 von Sozialmediziner Heinz-Dieter Pannen (*1940) 

aus Düsseldorf, Urologe Peter Szutrely (*1949) aus Solingen, der auch für den Büchertisch auf 

den Kongressen verantwortlich war, und Rolf Lachner organisiert. Sie hatten vorläufig den Vor-

sitz der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen von Reimers übernommen, der gestorben war.
454

  

Die Landesgruppe Schleswig-Holstein traf sich 1999 unabhängig von der Hamburger 

Landesgruppe bei Giebler in Friedrichstadt. Giebler versuchte, die übrig gebliebene, kleine 
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Gruppe wiederholt zu Lesungen zu versammeln, sandte aber keine Berichte von den Treffen an 

die BDSÄ-Geschäftsstelle.
455

  

Auch die bayerische Landesgruppe kam 1999 zu Lesungen zusammen.
456

  

Am 21.4. trafen sich Angehörige der hessischen Landesgruppe bei Reichert in Wiesba-

den. Zu den 18 Anwesenden zählten Verbandsmitglieder und Gäste. Das Herbsttreffen der 

Gruppe wurde am 10.11. beim Gynäkologen Heinrich Schmidt-Matthiesen (1923–2006) ausge-

richtet, wobei zehn Lesende und sechs Gäste anwesend waren.
457

  

Da die Landesgruppe Baden-Württemberg seit einigen Jahren keine Treffen mehr orga-

nisiert hatte und Vescovi vor zwei Jahren gestorben war, wollte Kinderarzt, Allgemein- und 

Palliativmediziner Dietrich Gustav Weller (*1947) versuchen, die Gruppe in den nächsten Jah-

ren wiederzubeleben.
458

 

Der BDSÄ-Kongress vom 31.5. bis 4.6.2000 in Erfurt wurde mit einer Pressekonferenz, 

einer Vorstandssitzung, einer Vernissage und einer Eröffnungslesung begonnen. Es folgten eine 

Fahrt nach Weimar, Stadtführungen und Museumsbesuche, weitere Ausflüge und Lesungen, die 

Mitgliederversammlung, die Matinee und ein Abschlussfrühstück. Eine erste öffentliche Lesung 

war dem Thema Träume zerrissen wie Sand, man schöpft Kraft aus dem, was bleibt gewidmet. 

Eine zweite öffentliche Lesung im Augustiner-Kloster hieß Was woll’n wir auf den Abend 

tun?
459

 Journalisten des Mitteldeutschen Rundfunks interviewten einige Verbandsmitglieder über 

die Vereinsarbeit und ihren Verein.
460

 Alfred Rottler wurde zum Ehrenmitglied des Verbandes 

ernannt.
461

 Der Ministerpräsident aus Thüringen begrüßte, dass Erfurt als BDSÄ-Kongressort 

gewählt worden war. Dies bedeute eine Wertschätzung für Stadt, Region und Land. Er sagte, 

dass der Verband als weltoffen und europäisch bezeichnet werden könne, da der Gedanke an ein 

gemeinsam gestaltetes Europa die Verbandsarbeit bestimme. Werte wie Freiheit, Toleranz und 

Humanität würden durch die Arbeit als Arzt und durch das dichterische Schaffen gefördert wer-

den. Der Verband habe dazu beigetragen, dass die Literatur in der heutigen Zeit nichts von ihrer 

Bedeutung verloren habe. Vogels Telegramm wurde im Rundbrief zitiert.
462

  

Auf der Mitgliederversammlung verhielten sich die Anwesenden bei den Vorstands-

wahlen passiv. Sie gaben an, dem jetzigen Vorstand zu vertrauen und ihn wiederwählen zu wol-

len, da alle Vorstandsmitglieder untereinander befreundet seien, gleiche Interessen hätten und 

ihre Aufgaben in erwarteter Art und Weise erledigen würden.
463
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In Łódź in Polen fand im Jahr 2000 der 43. UMEM-Kongress statt, an dem drei Mitglie-

der des BDSÄ teilnahmen.
464

 

Im Januar 2000 starb Ehrenmitglied Boskamp, der dem Verband letztmals größere 

Spenden überwiesen hatte.
465

 Auch Bolte konnte seit einigen Jahren nicht mehr an den Ver-

bandsveranstaltungen teilnehmen, da er erkrankt war. Er grüßte seine Verbandsfreunde regel-

mäßig und interessierte sich weiterhin für Neuigkeiten. So wurden immer wieder Werke von 

Verbandsmitgliedern in den Rundbriefen abgedruckt, die nicht mehr aktiv an den Veranstaltun-

gen teilnehmen konnten, weil sie zu alt oder krank waren.
466

 

Nachdem Reimers gestorben und auch Lachner erkrankt war, pausierte der Solinger 

Treff der Gruppe Nordrhein-Westfalen. Zudem standen ab 2000 keine Räumlichkeiten in Solin-

gen mehr für die Lesungen der Gruppe zur Verfügung.
467

 Die praktische Ärztin, Psychothera-

peutin und Verlegerin Heike Wenig (*1945) lud daher schreibende Ärzte und andere Autoren 

ein, sich am 7.5. an einer Lesung ihres Literarischen Arbeitskreises in Dorsten zu beteiligen.
468

  

Am 19.7. wurde nach mehrjähriger Pause ein Revival-Treffen der Münchner Runde ver-

anstaltet. Neun Interessenten stellten sich einander vor. Die Psychiaterin Gabriele Stotz-

Ingenlath wurde zur neuen Moderatorin und Vorsitzenden der Runde bestimmt. Auf dem nächs-

ten Treffen am 15.11. im Ärztehaus der Landesärztekammer in München wurde beschlossen, 

einmal im Frühling und einmal im Herbst jedes Jahres zu einer internen Lesung zusammenzu-

kommen. Diese Termine sollten nicht zu nah an das Berchinger Treffen oder die Adventslesung 

der gesamten Landesgruppe Bayern grenzen, damit an allen Veranstaltungen teilgenommen 

werden konnte.
469

  

Auch die bayerische Landesgruppe blieb aktiv, doch wurden von den Lesungen selten 

Berichte an die Rundbriefredaktion weitergereicht. Beispielsweise fand in diesem Jahr das dritte 

Berchinger Treffen in Schauweckers Heimatort statt, auf dem in Werkstattgesprächen gelesen 

und diskutiert werden konnte.
470

  

Die hessische Landesgruppe traf sich am 6.5. mit anderen Verbandsmitgliedern und 

verbandsfremden Gästen zu einer Lesung in der Beltzmühle in Altenstadt. Hier feierten sie den 

Geburtstag von Präsident Rheindorf.
471

 Zuvor hatte Nyncke am 12.1.2000 eine Einzellesung in 

einem Café in Königstein gehalten. Ihr Geburtstag wurde am 9.10. mit einer internen Lesung 

der Gruppe in Königstein gefeiert.
472
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Auf dem Kongress in Erfurt hatten sich die wenigen neuen Verbandsmitglieder aus 

Thüringen zusammengefunden. Sie wollten in einem ersten Planungstreffen eine eigene Lan-

desgruppe gründen. Hauptinitiatorin war die Internistin Ulrike Zuber (*1942). Gemeinsam mit 

Jordan und Allgemeinarzt Reinhard Böhner (*1954) diskutierten sie auf dem offiziellen Grün-

dungstreffen am 2.9.2000 in Erfurt die Ziele und Grundsätze der neuen Landesgruppe. Zudem 

gesellte sich Internist Siegbert Kardach (*1940) hinzu, der ebenfalls mit organisieren wollte. 

Die Möglichkeit zur Teilnahme an den Treffen der Gruppe sollte BDSÄ-Mitgliedern verschie-

dener Bundesländer offenstehen. Auch externe, literarisch interessierte Gäste sollten teilneh-

men, wenn sie als Mitglieder entsprechend der BDSÄ-Satzung infrage kamen. Die Gruppe woll-

te alle Literaturgattungen anerkennen und setzte sich zum Ziel, literarische Arbeiten entspre-

chend der Vereinsatzung zu fördern und zu pflegen. Böhner wurde zu ihrem Vorsitzenden ge-

wählt.
473

 An einem zweiten internen Treffen der Gruppe, am 25.11. bei Jordan, nahmen vier 

Autoren und ein Gast teil.
474

  

Ebenfalls hatte Allgemeinarzt Helmut Knoblauch (1926–2008) noch vor dem Erfurter 

Kongress die Idee, eine sächsische Landesgruppe zu gründen. In Erfurt erhielt er ein aktuelles 

Mitgliederverzeichnis, woraufhin er schriftlich Kontakt zu drei weiteren Verbandsangehörigen 

aus Sachsen aufnahm. Die praktische Ärztin und Sportmedizinerin Ursula Walter (*1949) war 

eine von ihnen, antwortete ihm sofort und wollte ihn bei der Gruppengründung unterstützen. Bei 

Walter in Freiberg trafen sich beide am 22.7.2000 zu einem ersten Planungstreffen, wobei sie 

die erste öffentliche Lesung der Gruppe in einer Buchhandlung in Freiberg organisierten. Diese 

fand am 18.10. in der Buchhandlung Büchereck vor 55 Zuhörern aus der Gemeinde statt. Knob-

lauch wurde der Leiter der sächsischen Landesgruppe. Neben Walter und Knoblauch las auch 

Hautarzt Jörg Martin Pönninghaus (*1947), den Knoblauch zu der Lesung eingeladen hatte. 

Gemeinsam hoffen sie, bald das vierte Mitglied aus Sachsen kennenzulernen und verabredeten 

weitere Lesungen.
475

 

Der Ablauf des BDSÄ-Kongresses vom 23. bis 26.5.2001 in Sundern orientierte sich an 

den vorherigen Jahren: Zum Thema Moderne Medizin wurde eine öffentliche Lesung gehalten, 

der Festvortrag über Jung-Stilling wurde von Struck wiederholt, und ein Workshop zu Lyrik 

und Prosa fand unter Anleitung eines Altmitglieds statt. Der Kongressbeitrag betrug diesmal 

120 DM. Rolf Lachner, der wegen einer Erkrankung selbst nicht an der Verleihung teilnehmen 

konnte und kurz nach dem Kongress starb, erhielt die Schauwecker-Plakette. Insgesamt fiel den 

Kongressbesuchern auf, dass einige ehemalige regelmäßige Teilnehmer mittlerweile zu alt oder 

zu krank waren, um zu den Verbandsveranstaltungen zu reisen. Doch fanden die anwesenden 

regelmäßigen Besucher gut mit den Neumitgliedern zusammen. Ungeplant, aber vor vielen inte-
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ressierten Zuhörern, fand ein spontaner Vortrag zu Veröffentlichungsmöglichkeiten und Ver-

lagsrecht statt, der über Fallen in Verlagsverträgen informierte. Es folgte eine Diskussion. Da zu 

dieser Zeit mehrere Anthologien erschienen, an denen BDSÄ-Mitglieder mitarbeiten durften, 

sollten sich Interessenten in der Geschäftsstelle in Bad Nauheim melden. Gegebenenfalls konnte 

anschließend eine eigene Verbands-Anthologie herausgegeben werden oder die Interessenten 

würden an andere Herausgeber weitervermittelt. Ebenso hatten sich einige Mitglieder an der 

Anthologie Wintersonnen hinter weißen Bergkegeln des Verlags Haag + Herchen beteiligt. Der 

Nervenarzt Hermann Alfred Denzel (*1927) gab die Anthologie Wieder schlägt man ins Kreuz 

die Haken heraus, in welcher 13 weitere Verbandsmitglieder Werke veröffentlichten.
476

  

Bei seinem Amtsaustritt berichtete Präsident Rheindorf – bezogen auf das Thema Ver-

öffentlichungen und Verlage – später rückblickend, dass er und einige andere BDSÄ-

Angehörige die Erfahrung gemacht hatten, dass viele Verlage zu wenig warben. Sie verlangten 

viel Geld für die Veröffentlichung eines Werks, und es kam oft zu Meinungsverschiedenheiten 

bezüglich des Layouts oder anderer Gestaltungsideen zwischen den Autoren und den Verlags-

mitarbeitern. Aus diesen Gründen, und wegen eines angeblich „unkorrekten Verhaltens“ seitens 

der Verleger, hatte er die Zusammenarbeit mit dem langjährigen Verbandsverlag Haag + Her-

chen beendet. Bezüglich seiner selbst gesteckten Verbandsziele habe er nach diesen Erfahrun-

gen gelernt, dass es nicht die Aufgabe des Verbands sein konnte, einen geeigneten Verlag für 

die Mitgliederwerke zu finden. Der Verband könne und solle lediglich die Verbindung zwischen 

Mitgliedern und Verlagen herstellen.
477

  

In der Mitgliederversammlung am 24.5. trat Rottler als erster Vizepräsident zurück. 

Sein Amt übernahm zuerst Lachner und einige Monate später, nach dessen Tod, der zweite Vi-

zepräsident Spiecker. Spieckers Amt des stellvertretenden Schatzmeisters wurde stattdessen von 

Harald Rauchfuss besetzt. Ewers und Nyncke behielten ihre Aufgaben. Klüß prüfte wie in den 

Vorjahren die Finanzen. Der Mitgliedsbeitrag sollte ab 2002 von 120 DM auf 60 Euro umge-

stellt werden und blieb bis 2007 in dieser Höhe bestehen.
478

 

Erneut hatte der UMEM-Vorstand gebeten, dass 2001 viele deutsche Arzt-Autoren am 

44. internationalen Arzt-Schriftsteller-Kongress teilnahmen. Daraufhin reisten im September 

vier Deutsche nach Athen in Griechenland.
479

 Als Grund für das geringe Interesse an den inter-

nationalen Kongressen wurde vermutet, dass die Lesungstexte der anderen Ländervertreter nicht 

mehr so häufig ins Deutsche übersetzt wurden. Zudem erstreckten sich die schwer verständli-

chen Lesungen auf den UMEM-Kongressen meist auf mehrere Stunden. Insgesamt kamen auf 
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den internationalen Kongressen derzeit durchschnittlich 45 Personen verschiedener Nationalitä-

ten zusammen.
480

 

Auch nach Boskamps Tod unterstützte die Firma Pohl-Boskamp den Verband, indem 

jeweils eine Werbeseite in den Rundbriefen von Dezember 2000 und 2001 gegen eine Geld-

spende gedruckt wurde.
481

  

2001 zählte der Verband Landesgruppen in Sachsen (mit dem Vorsitzenden Knob-

lauch), in Thüringen (mit dem Vorsitzenden Böhner), in Hessen (mit der Vorsitzenden Nyncke), 

in Nordrhein-Westfahlen (mit dem derzeitigen Organisator Struck) und in Bayern (mit dem 

Vorsitzenden Spiecker). Ebenfalls weiterhin aktiv war die Untergruppe Münchner Runde mit 

Leiterin Stotz-Ingenlath. Andere Gruppen hatten sich durch das hohe Alter und den Tod ihrer 

Hauptorganisatoren aufgelöst oder veranstalteten keine Treffen mehr. Selbst wenn jüngere Mit-

glieder vorhanden waren, wollten diese oft nicht die organisatorischen Aufgaben übernehmen. 

Unabhängig von den Landesgruppen hielten Giebler, die Anästhesiologin Veronika Dreichlin-

ger (1935–2011), Weimershaus, Rheindorf und ein paar weitere BDSÄ-Mitglieder gelegentlich 

Einzel- oder kleine private Gemeinschaftslesungen.
482

 Die Rechtsmedizinerin Elisabeth Trube-

Becker (1919–2012) lud statt des ehemaligen Solinger Treffs einen kleinen Mitgliederkreis der 

Landesgruppe Nordrhein-Westfalen ein.
483

  

Da bereits vor einigen Jahren die Idee aufgekommen war, Arzt-Autoren-Treffen im 

nördlichen Bayern anzubieten, riefen aktive Mitglieder der Landesgruppe Bayern ihre Kollegen 

aus Franken und der Oberpfalz zusammen. Die Treffen sollten vorzugsweise im Raum Nürn-

berg stattfinden, da der Weg zur Münchner Runde für einige Interessierte zu lang war. Peter 

Erhard Kristl bot spontan an, die Treffen in Pyrbaum zu veranstalten. Folglich fanden interne 

Lesungen einer neuen Untergruppe Bayern-Nord ohne die Münchner Runde bei Kristl zu Hause 

statt. Ein Treffen erfolgte beispielsweise 2001.
484

  

Die Münchner Runde traf sich 2001 mehrmals unter der Leitung von Stotz-Ingenlath 

und ihrer Vertreterin Renate Myketiuk. So kam die Runde unter anderem am 10.10. im Ärzte-

haus in München zur gemeinsamen Lesung zum Thema Gedanken-Lyrik zusammen. Bayerische 

Adventslesungen wurden an zwei Orten zum Thema Moderne Medizin veranstaltet, da Vorstand 

Spiecker ebenfalls beschlossen hatte, eine eigene Lesung für weiter entfernt wohnende Mitglie-

der am 7.12. im Martin-Behaim-Gymnasium in Nürnberg anzubieten. In München fand die Ad-

ventslesung am 12.12. wie gewohnt im Ärztehaus statt. An beiden Orten kamen jeweils zehn 

Lesende zusammen, welche das zuvor gedruckte Lesungsprogramm bereits per Post erhalten 
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hatten. Am vorangegangenen Nachmittag trafen sich die Landesgruppenmitglieder in München 

zu ihrer Jahresversammlung. In einem Rundschreiben an alle bayerischen Arzt-Autoren bat 

Spicker um die Daten zu allen aktuell lieferbaren Mitgliederwerken. Das Vorhaben, eine neue 

Liste zu erstellen, ließ er jedoch ruhen, da bereits die Lesung in Nürnberg das gruppeneigene 

Konto stark belastete. Er bat zunächst um Spenden.
485

  

Im Goethe-Institut im Haus der Frau von Stein in Weimar hielt die Landesgruppe Thü-

ringen ihre erste öffentliche Lesung zum Thema Frühling. Das Greenheart-Trio aus Erfurt be-

gleitete die Veranstaltung am 10.3. mit Jazzeinlagen. Obwohl es zu dieser Zeit viele Parallel-

veranstaltungen in Weimar gab, hörten circa 60 Besucher den vier landesgruppeninternen Auto-

ren und ihren beiden Gastlesern aus anderen BDSÄ-Gruppen zu. Die Beiträge wurden auf fünf 

Minuten begrenzt. Der Goethe-Institut-Leiter war erfreut über die hohe Besucherzahl und lud 

die Landesgruppe von nun an wiederholt in seine Räume ein. Beide Thüringer Tageszeitungen 

und der lokale Rundfunksender Radio Lotte berichteten positiv von dem Ereignis.
486

 Am 6.10. 

folgte eine gemeinsame Lesung mit der hessischen Landesgruppe in Bad Hersfeld, zu der zwölf 

Personen reisten.
487

  

Am 3.10.2001 traf sich die Landesgruppe Sachsen bei Knoblauch zur weiteren Planung 

und Vorstandswahl. Das Datum wurde als offizielle Gruppengründung gefeiert. Neben Vor-

stand Knoblauch waren Walter und Pönninghaus anwesend. Am 19.12. veranstalteten sie eine 

weitere öffentliche Lesung in der Bücherstube am Dom in Freiberg.
488

 

2002 fand wiederholt ein BDSÄ-Kongress in Bad Harzburg statt. Vom 29.5 bis zum 2.6. 

standen eine freie Willkommenslesung, interne Lesungen, Ausflüge nach Wolfenbüttel in die 

Herzog-August-Bibliothek und zu einem Wasserschloss, eine Ausstellung, die Mitgliederver-

sammlung am 30.5. und der Büchertisch mit Mitgliederwerken auf dem Tagungsprogramm.
489

  

Da die Rundbriefredaktion viele zufriedenstellende Rückmeldungen erhalten hatte und 

von dem Kongress wieder als „harmonisch“ und familiär berichtet wurde, sollte auch der Ver-

bandskongress 2004 in Bad Harzburg geplant werden. Rheindorfs Ziel entsprechend hatte sich 

der Verband zu einer großen Arzt-Schriftsteller-Familie entwickelt. In der Vorstandswahl im 

Zuge der Mitgliederversammlung am 30.5. wurden Spiecker als erster Vizepräsident und Ewers 

als zweite Vizepräsidentin bestätigt. Rauchfuss war Schatzmeister. Ins Amt des stellvertreten-

den Schatzmeisters wurde Böhner gewählt. Anstelle der ehemaligen Finanzprüfer Klüß und 

Müschner wurden Schmidt-Matthiesen und Struck zum sogenannten ersten und zweiten Beisit-
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zer ernannt. Horst Joachim Rheindorf blieb weiterhin Präsident des Verbandes, während sein 

Sohn Axel als Verwalter, Buchhalter und Jurist des BDSÄ tätig blieb.
490

  

Die Rundbriefe von Oktober und Dezember 2002 enthielten erstmals Ausschnitte von 

Neuerscheinungen aus Mitgliederwerken, sofern die Veröffentlichungsrechte beim Autor lagen. 

Diese wählte die Rundbriefredaktion nach Zufallsprinzip aus. Um zu einer stärkeren Nutzung 

der Bibliothek anzuregen, planten sie, zukünftig ebenfalls Ausschnitte von älteren Werken aus 

der Bibliothek abzudrucken. Stattdessen bildeten sie weniger Fotos – mit mehr Personen je Foto 

– ab. Da die Druckerei, in welcher der Rundbrief seit 2001 erschienen war, geschlossen hatte, 

musste eine neue gefunden werden. Der Oktober-Brief erschien daher später als geplant. In 

dieser Zeit hatten die Moderatoren einzelner Lesungen selten Beiträge und Berichte an die Re-

daktion gesandt. Da der Rundbrief auf diese Weise nunmehr eine lückenhafte Auskunft über die 

Verbandsaktivitäten gab, sollten die Moderatoren zukünftig alle Lesungsmanuskripte unverän-

dert weiterleiten.
491

 Die lebendige Gestaltung des Briefs profitierte aktuell durch eine direkte 

Ansprache der Leser und eine persönliche Atmosphäre. Auch aus den Beiträgen der Redaktion 

konnten deren Eigenschaften und Emotionen herausgelesen werden. Aufgrund von Krankheit, 

Alter und Tod waren 2002 wieder einige Personen aus dem Verband ausgeschieden. Andere 

hatten ihren Austritt oder die zurückgezogene Anmeldung nach anfänglichem Interesse dadurch 

begründet, dass sie in ihrer Praxis vermehrt bürokratische Arbeit zu erledigen hatten und ihnen 

dadurch Zeit fehle. Rheindorf bat abermals, dringend Interessenten vorzuschlagen, welche er 

gezielt anschreiben konnte.
492

  

Von 2002 bis 2005 präsentierte sich der BDSÄ auf einer eigenen Website im Internet 

unter www.schriftstelleraerzte.de. Rauchfuss, Axel Rheindorf und Spiecker hatten die Seite 

vorbereitet und zu Werbezwecken gestaltet. Die erste Seite enthielt den Namen des Verbandes, 

den des jeweiligen Präsidenten, die Kontaktdaten der Geschäftsstelle und den nächsten Kon-

gress. Auf der zweiten Seite wurden die Kontaktdaten der Landesgruppenvorsitzenden ange-

zeigt sowie die Verbandsstruktur und die Verbandsarbeit erklärt. Die dritte Seite richtete sich 

besonders an interessierte Leser.
493

  

Der UMEM-Kongress 2002 fand wieder in Deutschland, diesmal in Bad Säckingen 

statt. Zu der 45. internationalen Tagung vom 2. bis 6.10. reisten 29 ausländische Gäste mit ihren 

Begleitungen an. Aus Deutschland nahmen 16 Besucher teil, wovon elf Verbandsmitglieder 

waren, die vorrangig aus Bayern stammten. Carlos Manuel Viera Reis (*1935) aus Portugal 

wurde zum neuen UMEM-Präsidenten gewählt. Seinen Amtsantritt plante er für 2004. Da Rott-
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ler seine Arbeit als Generalsekretär nach mehr als 30 Jahren niederlegte, konnte Rauchfuss in 

das Amt gewählt werden.
494

  

Als Rottlers Nachfolger beschloss Rauchfuss, die ehemalige UMEM-Zeitschrift Musa 

Medica neu herauszugeben. In einem Brief an den Pharmakonzern Aventis bat er um Unterstüt-

zung bei der Realisierung einer neuen Ausgabe. Er informierte über das Heft, das bis 1997 über 

die Aktivitäten der europäischen Schriftsteller-Ärzte berichtet hatte. Es war bis dahin regelmä-

ßig, jährlich erschienen. In einem zweiten Brief versandte er eine alte Ausgabe der Zeitschrift 

als Beispiel. Dabei wiederholte er sein Anliegen und sein Angebot. Es sei sein Ziel, internatio-

nale Beiträge aus Lyrik, Kurzprosa und gegebenenfalls aus Bildern von Ärzten kritisch auszu-

wählen und diese in dem Heft zu veröffentlichen. Besonders deutsche und französisch spre-

chende Kollegen sollten an dem Heft mitwirken. Bei Auswahl der Werke wollte er vor allem 

jüngeren Autoren eine Möglichkeit zur Publikation bieten. Modernes Layout und eine gewisse 

Verlagserfahrung waren nötig, um die gewünschte Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit für die 

Aktivitäten der UMEM-Mitglieder zu erregen. Da die Eigenproduktion die logistischen und 

finanziellen Möglichkeiten des Verbandes überstieg, war er auf die Unterstützung international 

tätiger Firmen angewiesen. Weil ihm bezüglich des Inhalts und der Gestaltung keine Vorgaben 

von den anderen Vorstandsmitgliedern gemacht wurden, bot er Aventis Werbeseiten an. Durch 

die internationale Zielgruppe hätte Aventis die Möglichkeit, auch im Ausland zu werben. Er 

fragte, ob in der Firma generell Interesse für eine Zusammenarbeit bestehe.
495

 

Struck und Internist Hans-Joachim Behnen (*1928) veranstalteten am 9.11.2002 eine 

öffentliche Lesung der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen im St. Josef Krankenhaus in Neuss, 

um den ehemaligen Solinger Treff unter dem neuen Namen Neusser Treff zu reinitiieren. 22 

BDSÄ-Mitglieder lasen dort aus ihren Werken, was von musikalischen Einlagen begleitet wur-

de. Zusätzlich nahmen die Bürgermeisterin aus Neuss, die Klinikleitung und einige Bürger der 

Stadt teil. Lesende und Gäste waren sich einig, auch die nächsten Jahre zu Lesungen zusam-

menzukommen.
496

  

2002 fand abermals eine interne Lesung der Gruppe Bayern-Nord bei Kristl statt.  

Die Münchner Runde kam am 20.2., am 8.4. und am 21.8. unter den Mottos Weltan-

schauung/Religion und Russland zusammen.  

Für den 26. und 27.10. war das zweijährlich veranstaltete Berchinger Treffen der ge-

samten Landesgruppe Bayern geplant. Dieses musste wegen einer anderweitigen Vermietung 
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der Tagungsräume kurzfristig abgesagt werden. Dafür fand wieder eine gemeinsame Adventsle-

sung in München statt: Am 11.12. lasen zwölf bayerische Arzt-Autoren zu den Themen Frieden 

und Terror, Zeit – zu wenig und zu viel und Advent zum 24. Mal im Ärztehaus der Landesärzte-

kammer. Am Nachmittag wurde die Mitgliederversammlung der Landesgruppe abgehalten. Ein 

Gruppenteilnehmer organisierte 2002 eine öffentliche Lesung in der Heinrich Heine Buchhand-

lung in Nürnberg.  

Bezüglich der Bücherliste aller lieferbaren Mitgliederwerke hatte es bisher zu wenige 

Rückmeldungen gegeben, um eine solche zu drucken.
497

  

Im Dezember 2002 veranstaltete die Landesgruppe Hessen eine interne Adventslesung 

bei Familie Schmidt-Matthiesen.
498

  

Die Gruppe Sachsen organisierte am 23.10. eine Lesung für alle BDSÄ-Mitglieder und 

externen Interessierten in Dresden.
499

  

Zur Begrüßung der Teilnehmer des BDSÄ-Kongresses 2003 stellten Vertreter der Ge-

meinde Bad Mergentheim ein Transparent auf. Vom 28.5. bis 1.6. standen interne Lyrik- und 

Kurzgeschichtenlesungen zu den Themen Herzlich Willkommen, …was ich immer schon mal 

sagen wollte…, Reden und Schweigen sowie Träume und eine öffentliche Lesung am 31.5. in 

der Frankenland-Klinik in Bad Windsheim zu dem Thema Mensch in moderner Zeit – Dem 

Zeitgeist zur Quere auf dem Programm. An Letzterer nahmen neun Autoren teil, welche von 

Musik begleitet wurden. Zwei Pressekonferenzen in Bad Windsheim und in Bad Mergentheim 

sowie die Vorstandssitzung gaben den Auftakt zur Tagung. Der Festvortrag wurde dieses Mal 

über Gerhard Vescovi gehalten. Axel Rheindorf organisierte Ausflüge nach Schloss Weikers-

heim, Rothenburg ob der Tauber, zur Ulrichskapelle und ins Freilandmuseum. Teilweise halfen 

die Angestellten der Kurverwaltung bei den Vorbereitungen, während Mitglied Sàlat einen Fe-

lix-Mendelssohn-Bartholdy-Abend in seinem Haus veranstaltete. Bornheim berichtete später, 

dass die Tagung fröhlich, harmonisch und „ohne Misstöne“ abgelaufen sei. Hans Spiecker er-

hielt die Schauwecker-Plakette. Die Nachlese zu den Veranstaltungen blieb umfangreich, sodass 

auch dieses Mal nicht alle Beiträge im Rundbrief abgedruckt werden konnten. Auf eine gerechte 

Auswahl zwischen den Autoren sei geachtet worden. Das restliche Material sollte von der Re-

daktion gesammelt und in kommenden Briefen zu kleineren Teilen veröffentlicht werden. Eine 
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Pferdezeichnung von Theopold, die einen weißen Pegasus symbolisierte, verzierte von nun an 

die Briefköpfe der Geschäftsstelle und das Titelblatt der Rundbriefe.
500

  

Wie angekündigt enthielten die Briefe von 2003 Werkausschnitte einzelner Mitglieder 

oder Kurzgeschichten bis zu drei Seiten. Der Dezember-Brief war dadurch mit 90 Seiten das 

umfangreichste Verbandsheft, das bis dahin herausgegeben wurde. Rheindorf erklärte im Vor-

wort, dass der Brief durch den Druck der Originalbeiträge näherungsweise das literarische 

Schaffen aller Mitglieder dokumentieren und einen realistischen Einblick in ihr Können bieten 

sollte, statt die Beiträge wie früher üblich, hauptsächlich deskriptiv wiederzugeben. Die Briefe 

hatten nicht den Anspruch, das höchste Niveau im Verband nach außen zu demonstrieren, son-

dern eine Vielfalt unterschiedlicher Mitglieder und ihre Werke zu präsentieren. Auf diese Weise 

sollte ein breiteres Leserpublikum, insbesondere unter den Verbandsmitgliedern, angesprochen 

und Hemmschwellen abgebaut werden. Das Konzept der Rundbriefe hatte sich somit von einem 

sachlichen Informationsheft während Theopolds Amtszeit, in welchem hauptsächlich literari-

sche Glanzleistungen abgedruckt wurden, zu einem umfangreicheren und persönlicheren Brief 

mit Beiträgen sehr unterschiedlichen Niveaus entwickelt. Rheindorf verstand den Rundbrief 

nicht nur als Mitteilungsblatt, sondern auch als Plattform, welche Mitglieder nutzen konnten, 

um mit Kollegen in Kontakt zu treten, um sich gegenseitig zu kritisieren, um sich zu ermuntern 

und sich einander mitzuteilen. Gerade für ältere Mitglieder oder welche, die Verbandsveranstal-

tungen nicht regelmäßig besuchen konnten, wurde auf diese Weise weiterhin eine Teilnahme 

am Verbandsgeschehen ermöglicht. Briefe und Grüße dieser Mitglieder wurden wiederholt ab-

gedruckt. Rheindorf behauptete, dass die Redaktion zwar teilweise kritische Bemerkungen von 

Lesern erhielte, dass aber die Zuschriften insgesamt mehr Zufriedenheit ausdrückten als zuvor. 

In diesem Sinne betonte er, dass die Mitgliedsbeiträge derzeit lediglich für den Rundbrief in 

seiner neuen Form genutzt wurden. Andere Verbandsarbeiten ließen sich privat und ehrenamt-

lich oder durch Spenden finanzieren. Da erneut manche Mitglieder den Mitglieds- oder Kon-

gressbeitrag nicht zahlen wollten oder im Verzug waren, dachte der Vorstand bereits darüber 

nach, den Jahreskongress alle zwei Jahre als Sparmaßnahme in Bad Harzburg zu veranstalten. 

Weil weiterhin Mitglieder mit der Begründung aus dem Verband austraten, dass sie zu alt oder 

nicht mehr kreativ genug seien, nannte Rheindorf im Rundbrief Mitglieder, die trotz Krankheit 

oder eines hohen Alters aktiv am Verbandsleben teilnahmen oder Rundbriefbeiträge einsandten. 

Zusätzlich wünschte er sich eine stärkere Beteiligung aller Mitglieder an der Verbandsarbeit. 

Der Verband existiere durch die Begegnungen seiner Mitglieder. Folglich müsse es Aufgabe 

von allen sein, in verschiedenen, insbesondere in den neuen Bundesländern Treffen zu organi-
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sieren oder daran teilzunehmen. Auch dort, wo sich die Gruppen durch den Tod der Vorsitzen-

den aufgelöst hatten, forderte Rheindorf zur Gruppenneugründung auf.
501

  

Im September 2003 fand der 46. UMEM-Kongress in Bukarest in Rumänien statt.
502

  

Am 8.11.2003 lud die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen alle BDSÄ-Mitglieder zum 

Neusser Treff ins St. Josef Krankenhaus ein. Behnen, Psychiater Joachim Gutzke aus Neuss und 

Szutrely organisierten die Veranstaltung, zu welcher der Gruppenvorsitzende Struck eine Eröff-

nungsrede hielt. Einer Lesung zum Thema Säbelrasseln und Friedenstaube wurde ein Vortrag 

über themenbezogene Kunstwerke aus dem 20. Jahrhundert vorangestellt. Es folgte eine weitere 

Lesung zum Thema Gottesbild und Religiosität in heutiger Zeit, die ebenfalls durch einen Vor-

trag zu themenbezogenen Kunstwerken eingeleitet wurde. Insgesamt lasen 22 Arzt-Autoren in 

mehreren Durchgängen. Als Gäste nahmen die stellvertretende Bürgermeisterin aus Neuss, An-

gehörige der Leser, Bürger aus Neuss und weitere Verbandsmitglieder teil, wobei sich die Zu-

hörer zufrieden äußerten. Auch einige jüngere und neue Teilnehmer seien laut Berichterstatter 

Rauchfuss begeistert gewesen. Die anschließende Kaffeetafel stellte die Firma Janssen-Cilag 

bereit.
503

 

In Bayern traf sich die Münchner Runde am 12.1.2003 bei Marianne Kaatz (*1924) und 

am 27.8. zum Thema Tradition im Ärztehaus.  

Auch in diesem Jahr fand eine unabhängige Lesung der Untergruppe Bayern-Nord am 

15.3. bei Kristl statt. Diese nannte sich mittlerweile Pyrbaumer Poetentreffen. Hierbei wurde 

das Grab eines gestorbenen Mitglieds der bayerischen Landesgruppe besucht.  

Die gesamte Landesgruppe Bayern kam am Wochenende des 18. und 19.10. in Moos-

burg statt in Berching zu einer Jahresversammlung zusammen. Die Adventslesung wurde wie-

der aufgeteilt: Am 5.12. fand sie in Nürnberg und am 10.12. in München zu den Themen Arbeit 

– zu wenig und zu viel, Ärzte und Geld sowie Advent statt. Zehn Mitglieder der Gruppe lasen 

jeweils aus ihren Werken.
504

  

Die hessische Landesgruppe traf sich 2003 zu einer Lesung bei Bornheim in Wiesba-

den. Durch Nynckes Erkrankung waren lange Zeit keine Gruppentreffen mehr organisiert wor-

den. Andere Mitglieder führten die Gruppe nun weiter.
505
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Im März präsentierten sieben Autoren der Landesgruppe Thüringen ihre Werke zum 

wiederholten Mal im Goethe-Institut in Weimar der Öffentlichkeit. Zwei Moderatoren und ein 

Jazzensemble führten durch das Programm. Bereits vor Beginn der Lesung soll der kleine Ver-

anstaltungsaal mit circa 100 Zuhörern überfüllt gewesen sein. Die Thüringer Allgemeine Zei-

tung verfasste anschließend einen Veranstaltungsbericht und propagierte eine heilsame Wirkung 

durch Literatur. Zwei Verbandsgäste reisten aus anderen Bundesländern an und nahmen als 

Zuhörer teil. Auf einem Bücherbazar verkauften die Autoren ihre Werke, der gut besucht und 

wo manches verkauft worden sei.  

In einer Einzellesung am 14.4. in Erfurt stellte Kardach seinen neuen Aphorismen-Band 

vor. Die Thüringer Allgemeine Zeitung und der Mitteldeutsche Rundfunk berichteten von be-

geisterten Besuchern.
506

 

In Bad Harzburg wurde der BDSÄ-Kongress vom 19. bis 23.5.2004 veranstaltet. Die 

zahlreichen Teilnehmer nahmen an einem Arbeitskreis zu Lyrik, der von Ewers und Spiecker 

geleitet wurde, an einem Arbeitskreis zu Kurzgeschichten, der von Böhner und Axel Rheindorf 

organisiert wurde, und an verschiedenen Lesungen teil. Letztere wurden von Spiecker, Struck 

und Ewers moderiert und bestanden wieder aus einer Willkommenslesung mit freier Themen-

wahl, einer Lesung zu dem vorgegebenen Thema Fern- und Heimweh, einer Lesung zu Lustiges 

und Skurriles und einer Lesung zum Thema Auf den Flügeln der Phantasie. Das weitere Ange-

bot bestand aus einer Bücher- und Bilderausstellung sowie einem vielfältigen Ausflugspro-

gramm. Für die feierliche Matinee, auf der sich die Schriftsteller-Ärzte der Öffentlichkeit prä-

sentierten und dabei ihre neuen Werke vorstellten, bestimmten die Vorstandsmitglieder Modera-

toren, welche die zuvor eingesandten Werke zulassen oder ablehnen durften.
507

  

Auf der Mitgliederversammlung am 20.5. stand eine Diskussion über die Jahreskon-

gresse in Bad Harzburg im Vordergrund. Da unter den Mitgliedern sowohl Zustimmung als 

auch Ablehnung herrschte, die Veranstaltungen aufgrund des großen Interesses zukünftig alle 

zwei Jahre dort stattfinden zu lassen, und manche einwarfen, die Kongresse auch in ihrer jewei-

ligen Landesgruppe organisieren zu wollen, setzte sich der Vorschlag nicht durch. In der an-

schließenden Vorstandswahl wurden die amtierenden Mitglieder einstimmig wiedergewählt. 

Rauchfuss tauschte jedoch sein Amt des Schatzmeisters mit Axel Rheindorf und wurde dadurch 

Schriftführer. Für die neue Amtsperiode standen die weitere Mitgliederwerbung, die Reorgani-

sation ehemaliger Landesgruppen, beispielsweise in Baden-Württemberg, Niedersachsen und 

Hamburg, sowie Versuche zur Neugründung von Landesgruppen in Rheinland-Pfalz, Saarland 
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oder Mecklenburg-Vorpommern auf dem Programm. Theopold, Rottler und Deneke besuchten 

die Vorstandssitzungen zum Teil weiterhin als Gasthörer und Helfer.
508

  

Ab 2004 führte der Nervenarzt Stephan Tobolt (*1954) aus Uelzen den Almanach 

deutschsprachiger Schriftsteller-Ärzte weiter, den zuvor Jüngling und Schwalm herausgegeben 

hatten. Hier konnten unter anderem BDSÄ-Mitglieder jährlich Werke veröffentlichen. Tobolt 

führte das Werk weiterhin unabhängig vom Verband und war im Gegensatz zu seinen Vorgän-

gern kein BDSÄ-Mitglied.
509

  

Den Besuch des 47. UMEM-Kongresses
 
2004 in Viana do Castelo in Portugal beschrieb 

die einzige BDSÄ-Teilnehmerin Jordan aufgrund der sprachlichen und organisatorischen 

Schwierigkeiten als „abenteuerlich“. Es wurden zwar sehr viele Ausflüge angeboten, und es 

herrschte eine herzliche Stimmung, aber es gab kaum Zeit, eigene Gedichte in den Lesungen 

vorzutragen.
510

  

Das jährliche Treffen der Gruppe Nordrhein-Westfalen konnte Struck am 8.11. wieder 

traditionell in Solingen ausrichten. Im Stadtmuseum wurden 25 Jahre Solinger Treff gefeiert, 

wobei auch Neumitglieder begrüßt werden konnten.
511

  

Giebler organisierte 2004 wieder Lesungen der Landesgruppe Schleswig-Holstein in 

Friedrichstadt.
512

  

Die Münchner Runde traf sich am 14.4. zum Thema Schicksal unter der Leitung von 

Stotz-Ingenlath. Eine weitere interne Lesung der Runde folgte am 3.8.2004.  

Kristl und Myketiuk veranstalteten eine neue Lesung der sogenannten Fränkischen 

Runde in Nord-Bayern.  

Die gesamte bayerische Landesgruppe kam am 8.12. zu ihrer 26. Adventslesung im 

Ärztehaus in München zusammen, während in Nürnberg in diesem Jahr keine separate Advents-

lesung ausgerichtet wurde. Auf der internen, bayerischen Jahresversammlung am selben Nach-

mittag gab Spiecker sein Vorstandsamt nach zwölf Jahren an Rauchfuss ab. Die bayerischen 

Mitgliederversammlungen sollten von nun an immer im Zuge der Adventslesungen und nicht 

mehr separat organisiert werden. Neun bayerische Autoren und Gast Barbara Jordan lasen zu 

den Themen Deutsche Lande und Dialekte, Globale Fragen: plus/minus und Advent. Angehöri-

ge der Arzt-Autoren stellten ein musikalisches Rahmenprogramm zusammen. Einige Zuhörer 

nahmen teil.
513
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Am 29.9.2004 trafen sich acht Mitglieder der Landesgruppe Hessen mit drei Gastlesern 

in privatem Kreis in Bad Homburg. Am 24.11. folgte eine interne Lesung in gleicher Konstella-

tion bei Reichert in Wiesbaden. Nachdem Nyncke erkrankt war, übernahm HNO-Arzt Horst 

Ganz (*1931) den Vorsitz der Gruppe und führte diese weiter.
514

  

Zu ihrer vierten öffentlichen Lesung am 6.3.2004 im Goethe-Institut in Weimar trafen 

sich sechs Lesende der Gruppe Thüringen mit circa 80 Gästen.
515

  

Vier Mitglieder der Landesgruppe Sachsen kamen am 19.8. zu einer öffentlichen Som-

merlesung in Chemnitz zusammen. 48 Zuhörer besuchten die Veranstaltung und konnten die 

Bücher der Autoren hinterher an einem Verkaufstisch erwerben.
516

  

Auf der letzten BDSÄ-Jahrestagung gründete Allgemeinarzt Hans Brockmann (*1936) 

aus Bad Liebenwerda eine Landesgruppe Brandenburg. Brockmann hatte bereits im Herbst 

2003 einen Artikel im Brandenburgischen Ärzteblatt veröffentlicht und für eine Gruppengrün-

dung geworben. Daraufhin meldeten sich 2003 und 2004 zwölf Interessenten, von denen er nun 

einige auf dem Kongress kennenlernte. Sie organisierten eine öffentliche Lesung am 28.11.2004 

in Lehnitz, an der zwei Autoren der neuen Gruppe teilnahmen. Viele Zuhörer und eine positive 

Resonanz seitens der örtlichen Presse bestärkten Brockmann, die Lesungen fortzusetzen. So 

warb er in den kommenden Jahren weitere Male im Brandenburgischen Ärzteblatt. Die neue 

Gruppe traf sich im selben Jahr zu weiteren Aktivitäten.
517

  

Im Rundbrief von Dezember 2004 äußerte sich Rheindorf erleichtert über die derzeiti-

gen zahlreichen Lesungen in den Landesgruppen. Er versprach, bei der Reorganisation ehemali-

ger Gruppen zu helfen, indem er überall in Deutschland Interessenten werben wollte. Von ehe-

maligen Vereinsmitgliedern hatte er erfahren, dass diese nach ihrem Austritt aus Altersgründen 

weitere Werke für sich selbst verfassten. Er bedauerte, dass sie sich anscheinend nicht mehr 

zutrauten, vor Publikum zu lesen oder im Rundbrief zu veröffentlichen. Er regte daher an, dass 

jeder, der einen Austritt in Erwägung zog, einen jüngeren Nachfolger finden sollte.
518

 Um den 

Eindruck von Demokratie und Gleichheit im Sinne einer „klassenlosen Gemeinschaft“ im Ver-

band zu stärken, verzichtete der Rundbrief nach wie vor bewusst auf Titel und Ehrenbezeich-

nungen.
519

 Während Theopolds Amtszeit waren in einzelnen Berichten häufig Titel und Amts-

bezeichnungen erwähnt und zum Teil hervorgehoben worden.
520
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Das Programm des nächsten BDSÄ-Kongresses, der vom 4. bis 8.5.2005 in Bad 

Schandau stattfand, beinhaltete fünf Lesungen, viele Ausflüge, eine Pressekonferenz und einen 

Arbeitskreis zum Thema Kurzgeschichten.
521

 Das Niveau der Lesungen sei nach Meinung des 

Landesgruppenvorsitzenden Rauchfuss sehr gut gewesen, da die Lesungen zuvor gut strukturiert 

worden waren. Zwar hatte eine Zeitungsannonce dazu eingeladen, dass auch interessierte Bür-

ger der Stadt an einem Arbeitskreis teilnehmen konnten, doch blieb die Beteiligung rar. Die 

Vizepräsidentin der Bundesärztekammer sandte Grüße, in denen sie betonte, dass sich der 

BDSÄ großer Bekanntheit erfreue.
522

 Elisabeth Trube-Becker erhielt für ihren Einsatz in den 

Mitgliederversammlungen und ihre Vorbildfunktion für andere Mitglieder die Schauwecker-

Plakette.
523

  

Auf der Mitgliederversammlung am 5.5. initiierte Vereinspräsident Rheindorf einen 

neuen Literaturpreis, der nach ihm benannt wurde. Der Preis sollte ausschließlich belletristische, 

deutschsprachige Werke von verbandsangehörigen Arzt-Autoren auszeichnen und dadurch neue 

Mitglieder werben. Die Jury bestand aus drei Verbandsangehörigen und ihm. Das Preisgeld von 

2500 Euro für den Horst-Joachim-Rheindorf-Literaturpreis stellte er aus einem Fond bereit, den 

er während seiner Zeit als Hauptgeschäftsführer der Hessischen Landesärztekammer für die 

Begegnung mit der ärztlichen Jugend aus eigenen Spenden bei der Kammer eingerichtet hatte. 

Er konnte nach Verhandlungen 25 000 Euro, einen Teil des ursprünglichen Betrags, von der 

Kammer zurückgewinnen und stellte es für die zweijährliche Vergabe des Preises zur Verfü-

gung. Der Preis wurde von der Mitgliederversammlung angenommen, woraufhin ein Statut über 

die Vergabe erstellt und die Ankündigung des Preises mit den Teilnahmebedingungen im 

Rundbrief und im Deutschen Ärzteblatt veröffentlicht wurden. Der Vorstand arbeitete das Statut 

am 19.5. vorläufig aus. Nachdem jedes Mitglied seine Anmerkungen, Änderungsvorschläge, 

Ergänzungen oder Kritik äußern konnte, wurde es auf der Mitgliederversammlung beschlossen: 

So sollte der Verbandsvorstand die Jurymitglieder für jeweils vier Jahre wählen, während diese 

wiederum einen Vorsitzenden bestimmten. Zum Zeitpunkt ihrer Bewerbung mussten die inte-

ressierten Autoren Verbandsmitglied sein. Nachdem in Bad Nauheim die Bewerbungsunterla-

gen angefordert wurden, sollten drei Exemplare des eingereichten Werks dem Verband gespen-

det werden. Eingesandte Werke durften lediglich im gleichen oder im vorherigen Jahr erstveröf-

fentlicht worden sein. Der Preis sollte regelmäßig auf den Jahreskongressen in den Kategorien 

Lyrik und Prosa verliehen werden, wobei das Preisgeld unter zwei Bewerbern aufgeteilt werden 
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konnte. In der nachfolgenden Vorstandswahl übernahm Jordan statt Ewers das Amt der zweiten 

Vizepräsidentin. Die anderen Vorstandsämter blieben bis zum nächsten Jahr gleich besetzt.
524

 

Den 48. UMEM-Kongress richteten die italienischen Arzt-Autoren 2005 in Isernia bei 

Neapel aus.
525

  

Struck und Szutrely organisierten am 12.11. den 26. Solinger Treff. Während des ge-

samten Tages lasen die Teilnehmer vor öffentlichem Publikum. Die lokale Presse berichtete 

positiv über die Veranstaltung.
526

  

Die Münchner Runde kam am 15.3.2005 zusammen. Ein weiteres Treffen fiel wegen 

Krankheit der Organisatorin aus. Auch die Fränkische Runde blieb bis zu Kristls Tod in diesem 

Jahr aktiv. Die nordbayerischen Treffen hatten mehr als fünf Jahre bei ihm stattgefunden.  

Die gesamte bayerische Landesgruppe traf sich am 7.12. zu ihrer 27. Adventslesung und 

Jahresversammlung im Ärztehaus der Landesärztekammer in München. Themen der Lesung, an 

der neun Arzt-Autoren der Region und Rheindorf als Gast teilnahmen, waren An Grenzen ste-

hen, Besonnte Vergangenheit und Advent. Obwohl der Hauptgeschäftsführer der Landesärzte-

kammer Bayern wechselte, wurden der Gruppe sowie der Münchner Runde weiterhin Unterstüt-

zung bei ihren Lesungen zugesagt. Um die nächste Adventslesung in gewohnter Weise gestalten 

zu können, bat Rauchfuss die Mitglieder um Spenden.
527

  

Die Landesgruppe Schleswig-Holstein existierte laut Rundbrief Juli 2005 mit ihrem 

Vorsitzenden Giebler weiterhin, auch wenn keine Termine der Gruppe erwähnt wurden.
528

  

In Weimar hielten Mitglieder der Landesgruppe Thüringen am 16.3. eine öffentliche 

Lesung. Eine öffentliche Lesung der Landesgruppe Sachsen folgte am 17.8. im Schloss Lich-

tenwalde in Chemnitz.
529

 Auch die von Weller neu gegründete Landesgruppe Baden-

Württemberg kam 2005 in Stuttgart zusammen.
530

 

2006 fand die BDSÄ-Jahrestagung vom 24. bis 28.5. in Woltersdorf statt. Kongress-

Höhepunkte waren ein Ausflug nach Berlin, eine Dampferfahrt und eine öffentliche Lesung in 

der Rehabilitations-Klinik am See. Axel Rheindorf plante den Kongress gemeinsam mit der 

Landesgruppe Brandenburg. Die Teilnehmer lasen zu den Themen Herzlich Willkommen, Un-

glaublich und absurd, Woher wir kommen – Wohin wir gehen und Lebensfreude – Alltagssor-
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gen. Günter Struck erhielt die Schauwecker-Plakette. Bei der Vorstandswahl auf der Mitglie-

derversammlung am 27.5. wurden alle bisherigen Amtsträger bestätigt.
531

  

Am 49. Kongress der UMEM in Sierre in der Schweiz nahmen drei BDSÄ-Mitglieder 

teil. Dort wurde eine Flagge erstellt, die angelehnt an das Kongressmotto symbolisieren sollte, 

dass die Ärzte in der UMEM im „Dienst der Freiheit“ standen.
532

  

In den Vorworten der Rundbriefe von Juli und Dezember 2006 blieb die Sorge um eine 

Verbandsüberalterung, die sinkende Mitgliederzahl und die dringende Bitte um Mitglieder-

werbung Hauptthema. Rheindorf spekulierte abermals über die Gründe. Er bedauerte, dass viele 

Kollegen den Rundbrief lasen oder Verbandsveranstaltungen als Gäste besuchten, aber nicht in 

den Verein eintreten wollten. Ebenso blieb Thema, dass manche Mitglieder weiterhin ihre Bei-

träge nicht oder zu spät zahlten. Die Vergabe des Horst-Joachim-Rheindorf-Literaturpreis sollte 

erstmals auf dem nächsten Kongress erfolgen. In der Verbandsgeschäftsstelle arbeitete zu dieser 

Zeit Jutta Näther als angestellte Verbandssekretärin. Die Zusammenarbeit unter den Vorstands-

mitgliedern gelang weiterhin gut.
533

 

In Hessen hielt Landesgruppenvorsitzender Ganz 2006 eine Einzellesung vor circa 70 

Zuhörern aus seinem neuen Buch.
534

  

Am 6.5. organisierte der Allgemeinarzt Arno Thaller eine interne Lesung der bayeri-

schen Untergruppe Fränkische Runde in seinen Räumen. Er wollte die Runde nach Kristls Tod 

fortführen. Da lediglich der Gastgeber, Rauchfuss und Thallers Sohn als Zuhörer anwesend 

waren, wurde die Zukunft der Gruppe infrage gestellt.  

Am 30.8. kamen die Mitglieder der Münchner Runde zum Thema Sommer zusammen. 

Anschließend folgte eine freie Leserunde. Da nach den Erfahrungen der Fränkischen Runde um 

zu wenige Teilnehmer gefürchtet wurde, war vorab eine Anmeldung nötig.  

Rauchfuss organisierte die bayerische Adventslesung mit den Themen Weg und Um-

weg, Eigenes – Angeeignetes, Über den Rand des Wahrnehmbaren: Advent am 6.12. im Ärzte-

haus in München. Neben der Mitgliederversammlung standen eine Begrüßung durch den Ge-

schäftsführer der Landesärztekammer und die musikalische Begleitung auf dem Programm. 

Unter den sieben Vortragenden befand sich ein junger, neuer Teilnehmer.
535

  

Am 28.10.2006 traf sich die Landesgruppe Brandenburg bei Allgemeinmedizinerin 

Barbara Kromphardt (*1942) in Potsdam. Da von einem jährlichen Treffen die Rede war, ist es 
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wahrscheinlich, dass die derzeit zwölf Mitglieder einmal im Jahr eine gemeinsame interne 

Gruppenlesung veranstalteten. Neue Treffen wurden geplant. Brockmann warb im Brandenbur-

gischen Ärzteblatt weiterhin für seine Landesgruppe und rief zur Mitarbeit auf.
536

 

Für den BDSÄ-Jahreskongress 2007, der vom 16. bis 20.5. in Bad Homburg veranstaltet 

wurde, sah Axel Rheindorf abermals ein Kongressprogramm mit vielen Ausflügen und Lesun-

gen vor. So besuchten die Teilnehmer unter anderem ein Weinfest und ein Seminar zum Thema 

Balladen. Größtenteils waren diejenigen Mitglieder anwesend, die auch die letzten Kongresse 

besucht hatten. Zusätzlich kamen einige Gäste, deren gestorbener Ehepartner dem BDSÄ ange-

hört hatte. Besonders durch diese Umstände bekamen die Gäste wieder den Eindruck, zu einer 

großen Familie zu gehören.
537

  

Am 50. UMEM-Kongress 2007 in Budapest, auf welchem Rottlers Tod Hauptge-

sprächsthema war, nahmen vier deutsche Besucher teil. Über das Motto des nächsten UMEM-

Kongresses, der vom 8. bis zum 12.10.2008 in Dresden stattfinden sollte, herrschte bisher Unei-

nigkeit. So vertrat ein Gremium das Thema Solidarität. Da Rheindorf das Gremium, welches 

das Thema ausgewählt hatte, nicht für beschlussfähig hielt, versuchte er, das Thema Wunder 

durchzusetzen. Die Diskussion erstreckte sich auf einen nachfolgenden Schriftwechsel mit den 

UMEM-Vorstandsmitgliedern. Rheindorf wünschte, dass an dem geplanten Kongress wesent-

lich mehr Deutsche teilnehmen würden, als es bei den vorherigen Tagungen der Fall gewesen 

war.
538

 

In den Rundbriefen von 2007 wurde der Druck eines neuen Mitgliederverzeichnisses 

angekündigt. Der Bogen zur Erhebung der Kontaktdaten, des Geburtstags, besonderer Aus-

zeichnungen, der ärztlichen Fachrichtung und bisheriger literarische Werke, die in die Katego-

rien Prosa, Lyrik und Aphoristik einzuteilen waren, wurde beigelegt. Wie im Mitgliederver-

zeichnis von 2008 ersichtlich ist, wurden die Angaben von wenigen Mitgliedern vollständig 

eingereicht. Auch 2007 sank die Mitgliederzahl laut Rheindorf vornehmlich durch den Austritt 

oder den Tod älterer Verbandskollegen. Es hatten sich zwar erneut jüngere Ärzte für den Ver-

band interessiert, doch forderten diese lediglich Informationsmaterial an. Als Gründe für den 

Nichtbeitritt nannten sie entweder, dass sie sich nicht trauten, neben den Rundbriefautoren ab-

gedruckt zu werden, oder sie lehnten es generell ab, einem Verein mit Satzung und Geschäfts-

ordnung beizutreten. Entgegen der angekündigten Versuche, dauerhaft Leseproben von alten 

und neuen Mitgliederwerken im Rundbrief abzudrucken, bedauerte die Redaktion eine fehlende 

Realisierbarkeit des Vorhabens. Es sei nicht möglich, alle Bücher der Bibliothek sowie neu 
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eingereichte Mitgliederwerke zu lesen. Da viele ihren Jahresbeitrag von letztmals 60 Euro nicht 

überwiesen hatten, erschien der Dezember-Rundbrief später als geplant.
539

  

In Briefwechseln zwischen den Vorstandsmitgliedern Rheindorf und Rauchfuss ging es 

vor allem um die bevorstehende Präsidentenwahl des nächsten Jahreskongresses und um die 

Sorgen bezüglich der Verbandszukunft. Rheindorf plante, sein Amt als Verbandspräsident auf-

zugeben. Auf der nächsten Vorstandssitzung im September 2007 sollte vordergründig die fal-

lende Mitgliederzahl besprochen werden und ob bestehende Mitglieder gefunden werden konn-

ten, die Interesse an Vorstandsämtern zeigten. Stotz-Ingenlath sei beispielsweise in der bayeri-

schen Landesgruppe eine der wenigen aktiven Mitglieder. Daran anknüpfend machte sich 

Rauchfuss Gedanken, ob die Geschäftsstelle im Falle von Rheindorfs Amtsaustritt erhalten 

bleiben konnte und wie sie finanziert werden sollte. Er fragte sich, wer den Rundbrief weiter-

führte. Schließlich sprachen sie sich dafür aus, in Zukunft mehr freie Lesungen auf den Kon-

gressen anzubieten, damit auch themenunabhängige Beiträge vorgestellt werden konnten. Diese 

Lesungen seien zwar eine Herausforderung an den Moderator, aber es könnten auf diese Weise 

mehr experimentelle Beiträge zugelassen werden.
540

  

Vier Mitglieder der Münchner Runde nahmen am 9.5. an einem Lyrik-

Werkstattgespräch teil. Die weitgehend konstruktive Kritik an den einzelnen Beiträgen wurde 

positiv angenommen. Zusätzlich kamen organisatorische Fragen auf, vor allem, wie neue, junge 

Mitglieder gewonnen werden konnten. Am 21.8. kamen Stotz-Ingenlath und Rauchfuss zu ei-

nem strategischen Gespräch diesbezüglich zusammen.  

Die Mitgliederversammlung und die anschließende 29. Adventslesung folgten am 5.12. 

Zu den Themen Licht und Schatten, Konkretes – Abstraktes, Gehen und Ankommen: Advent 

durften bis zu zwei maschinengeschriebene Seiten Prosa oder Lyrik eingereicht werden. Da sich 

der Hauptgeschäftsführer der Bayerischen Landesärztekammer weiterhin dafür aussprach, dass 

schreibende Ärztinnen und Ärzte unterstützt und mehr motiviert werden sollten, stellte die 

Kammer wieder eine Kaffeetafel und ein festliches Abendessen bereit. Rottlers Frau unterstütz-

te die Landesgruppe durch Spenden, die für die musikalische Begleitung der Adventslesung 

verwendet wurde. Ein Publikum von circa 50 Zuhörern schien mit den Beiträgen der acht Auto-

ren zufrieden zu sein, was den Organisatoren und Lesern Mut für ihre weitere Tätigkeit mach-

te.
541
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In Hessen hielt Ganz unter dem Motto Tiere sind auch Menschen unabhängig von den 

anderen Mitgliedern seiner Landesgruppe eine öffentliche Lesung vor 40 Gästen mit anschlie-

ßendem Lichtbildvortrag.  

Böhner, der Vorsitzende der Gruppe Thüringen, veranstaltete 2007 eine weitere Lesung 

im Goethe-Institut in Weimar. Die öffentlichen Treffen, die seit der Gründung der Gruppe jähr-

lich stattfanden, hießen nun Weimarer Frühlingslesungen. Der siebten Lesung dieser Reihe 

hörten circa 150 Gäste zu.
542

  

2008 gab Rheindorf sein Präsidentenamt an den jüngeren Harald Rauchfuss ab und 

wurde nach Theopold zweiter Ehrenpräsident. Rauchfuss hatte vor seinem Amtsantritt einige 

Jahre mit den anderen Vorstandsmitgliedern und Verbandsjurist Axel Rheindorf zusammenge-

arbeitet, sodass er den Verband in ähnlicher Weise wie Rheindorf weiterführen und erhalten 

wollte. Zu Rheindorfs Abschied sagte er, dass Rheindorf den Verband vor „jenem Zeitgeist“ 

bewahrt habe, der in der allgemeinen Literaturszene „absolut individuelle Stilmittel“ beanspru-

che und der eine „von allem losgelöste Ausdruckseigenmacht“ fordere. Rauchfuss gestand in 

seiner Antrittsrede, dass er nicht glaube, der ideale Präsident zu sein. Er wollte sich trotzdem 

bemühen und hoffte, das Niveau des Verbandes zu halten oder zu steigern. Dazu wünschte er, 

dass ihm die anderen Vorstandsmitglieder Fehler verzeihen und ihm diese korrigieren wür-

den.
543

  

In einem Brief an Ehrenpräsident Theopold schrieb Rauchfuss, dass Rheindorf alles 

versucht habe, ihn für das Präsidentenamt zu gewinnen. Rheindorf unterstütze ihn viel bei seiner 

neuen Aufgabe. Auch mit Axel Rheindorf tausche Rauchfuss sich häufig per E-Mail aus und 

erhalte die nötigen Formulare. Dadurch, dass mittlerweile alle Vorstandsmitglieder E-Mail-

Adressen haben, seien sie besser erreichbar. Er fühle sich als Präsident eher dem Verband statt 

einer eigenen literarischen Arbeit verpflichtet. Diese wolle er lieber bei den Mitgliedern we-

cken, fördern und pflegen. Er habe den Eindruck, ein gewisser Verbandstiefpunkt sei in den 

Neunzigerjahren von Rheindorf überwunden worden, indem Rheindorf den Verband vor den 

„individualisierten Unsitten“ der Zeit bewahrt habe. In der Literatur seien in diesen Jahren alle 

einfallenden Gedanken regellos zu Papier gebracht worden, wodurch ein poetisches Chaos mit 

teilweise unverständlichen Ergebnissen entstanden sei. Rauchfuss sei froh, dass der BDSÄ die-

sen „unschöpferischen“ Tendenzen widerstanden habe. Mit seinem Brief wolle er Theopold das 

Gefühl vermitteln, dass die Traditionen im BDSÄ auch in Zukunft gewahrt werden.
544

  

Vom 30.4. bis 4.5. trafen sich die deutschen Arzt-Schriftsteller zu ihrem Jahreskongress 

2008 in Berlin. Für 150 Euro Kongressgebühr wurden vier interne Lesungen, ein Seminar Mit 

Schreib- und Zeichenfeder, eine freie, öffentliche Lesung im Literaturhaus, eine öffentliche 
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Lesung im Rathaus Moosbach, eine Schifffahrt auf der Spree und Ausflüge nach Potsdam, zum 

Nikolaiviertel, zum Literaturhaus, zum Schloss Sanssouci und zur Havelinsel Lindwerder gebo-

ten. Während Rheindorf die öffentlichen Lesungen moderierte, leitete HNO-Arzt Jochen Fend 

(*1940) das Seminar. Die internen Lesungen Willkommen, Pflanzen und Tiere sowie Menschen, 

die man nicht vergisst und Feuer, Wasser, Luft und Erde wurden von Kromphardt, Rauchfuss, 

Behnen und Böhner vorbereitet und moderiert. Erneut wurde die Stimmung auf der Tagung als 

sehr harmonisch beschrieben. Als Überraschung für den scheidenden Präsidenten wurde eine 

mehrstimmige Abschiedshymne auf einem der Ausflüge angestimmt und ein Dankeslied für 

seinen Sohn vorgetragen. Axel Rheindorf erhielt in diesem Jahr die Schauwecker-Plakette. 

Ebenfalls erhielt die Kinderärztin Renate Klöppel (*1948) auf dem Kongress erstmals den 

Horst-Joachim-Rheindorf-Literaturpreis. Klöppel hatte eine realistische, einfühlsame Schizo-

phrenie-Erzählung mit dem Namen Die Schattenseite des Mondes eingereicht. Den Literatur-

preis von 2008 teilten sich die Psychotherapeutin Helga Thomas (*1943) aus Lörrach für ihr 

Werk Lausche auf den Atem verborgenen Lebens. Gedichte für Nelly Sachs und Paul Celan und 

der Internist Hans-Georg Weber (*1943) für seinen Gedichtband Unvergänglichkeit im Wandel. 

Für die folgenden Jahre wurde der Preis zweijährlich ausgeschrieben.
545

  

Im Zuge der Vorstandswahl auf der Mitgliederversammlung am 1.5. wurde Rheindorf 

von Rauchfuss abgelöst. Zum ersten Vizepräsidenten wurde Böhner gewählt, der das Amt von 

Spiecker übernahm. Psychiater Jürgen Rogge (*1940) wurde neuer Schriftführer des Verbands, 

während Axel Rheindorf neben seinen früheren Verwaltungsaufgaben von nun an offiziell das 

Amt des Schatzmeisters übernahm. Horst Ganz ließ sich zu seinem Stellvertreter wählen. An-

schließend legte Rheindorf einen Rechenschaftsbericht über die Jahre seiner Amtszeit von 1992 

bis 2008 ab. Seine Frau habe Theopolds Rundbrief weitergeführt, wobei sie insbesondere ver-

sucht habe, jedem Mitglied gerecht zu werden, inaktive Mitglieder zur Verbandsarbeit oder zum 

Schreiben zu ermuntern und mit allen Mitgliedern Kontakt zu halten. Rheindorfs Sohn Axel 

habe sich für das Verbandsrecht eingesetzt, Hinweise zum Verlagsrecht gegeben und sei bei der 

Organisation der Jahreskongresse beteiligt gewesen. Verbandssekretärin Näther habe ein neues 

Mitgliederverzeichnis erstellt und den Verband durch ihre Arbeit unterstützt. In seiner Ab-

schiedsrede erinnerte Rheindorf an die ursprünglichen Ziele des BDSÄ in der UMEM. Demnach 

sei es noch immer der Zweck des BDSÄ, die Bürger in Gesundheitsfragen zu bilden, sich inter-

national zu engagieren, sich als international eingebunden zu verstehen und die Toleranz auf 

allen Gebieten der Kultur, der Völkerverständigung und der Humanität zu fördern. Weiterhin 
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hatten die Mitglieder die Pflicht, literarisches Schaffen zu pflegen und das gegenseitige Verste-

hen und das kulturelle Zusammenleben der Nationen im Bereich der Weltorganisation UMEM 

zu fördern.
546

 Derzeit gehörten dem BDSÄ circa 160 Mitglieder an. Nach beinahe 16 Jahren 

wurde der Mitgliedsbeitrag von 120 DM und später 60 Euro auf 75 Euro erhöht.
547 

 

Der 51. UMEM-Kongress fand vom 8. bis 12.10. unter den Mottos Wunder und Solida-

rität in Dresden statt, wozu drei themenbezogene Lesungen geboten wurden. Carlos Reis eröff-

nete die Tagung und begrüßte unter anderem Gäste aus Ecuador. Die Vortragsdauer jedes Au-

tors betrug bis zu 15 Minuten pro Lesung, um die Länge zeitlich einzugrenzen.
548

 

Im Rundbrief Sommer 2008 wurden Veranstaltungen der derzeitigen Landesgruppen 

Hessen, Thüringen, Bayern und Sachsen erwähnt und bemängelt, dass die Teilnehmer oder Or-

ganisatoren kaum von diesen Treffen berichteten.  

So feierte Ganz aus der Landesgruppe Hessen seinen Geburtstag mit einer großen, öf-

fentlichen Matinee, bei der er eine Lesung vor den Besuchern hielt. Am 4.6. kamen die Gruppen 

Hessen und Thüringen zum sogenannten Treffen schlesischer Schriftsteller bei Reichert zu-

sammen. Die Gruppe Thüringen veranstaltete 2008 ihre traditionelle, mittlerweile 8. Weimarer 

Frühlingslesung. Am 6.8. lasen die Arzt-Schriftsteller der BDSÄ-Landesgruppe weiterhin auf 

dem ersten Literaturtag in Thüringen vor 25 Zuhörern.  

Ebenfalls im August wechselte der Vorstand der Landesgruppe Sachsen. Da Knoblauch 

gestorben war, wurde Internist Christian W. Schmidt (*1940) zum neuen Vorsitzenden ge-

wählt.
549

  

Rauchfuss, der weiterhin Vorstand der Landesgruppe Bayern blieb, kündigte in seinen 

internen Rundschreiben eine Lesung der Münchner Runde am 30.7. zum Thema Sommer im 

Ärztehaus an. Ein geplantes Treffen der Fränkischen Runde konnte auch nach längerer Pause 

im Herbst 2008 unter Myketiuks Leitung nicht umgesetzt werden. Stattdessen traf sich die ge-

samte Landesgruppe Bayern am 10.12. zu ihrer jährlichen Mitgliederversammlung mit der 

nachfolgenden Adventslesung. Die Themen lauteten Sterne, Geheimnis, Weisheit und Advent.
550

  

Im Vorfeld des BDSÄ-Jahreskongresses 2009 in Moosbach in Baden wurde auf der 

Vorstandssitzung am 20.5. das Programm der Tagung und die Mitgliederversammlung bespro-

chen. Weitere Diskussionspunkte waren die Ehrungen auf dem Kongress und die Einführung 

einer freien Zusatzlesung. Um dem Rundbrief ein moderneres Aussehen zu verleihen und um 
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seine Herausgabe zu vereinfachen, sollte stärker auf Computertechnik zurückgegriffen werden. 

Schließlich folgte eine Beiratssitzung über das detaillierte Programm in Moosbach und ein Tref-

fen der Moderatoren.
551

  

Durch eine Plakataktion und Werbung im Internet war auf die öffentliche Lesung des 

BDSÄ-Kongresses in Mosbach aufmerksam gemacht worden. Auf Einladung des Geschichts- 

und Museums-Vereins Mosbach fand diese am 20.5. mit dem Titel Heimat im Rathaussaal statt. 

Hierdurch wurde dem Wunsch des HNO-Arztes und BDSÄ-Mitglieds Gerhard Kittel (1925–

2011) entsprochen, der bereits zuvor eine öffentliche Einzellesung im Moosbacher Rathaus 

gehalten hatte und einigen Zuhörern seiner Heimatstadt bekannt war. Da die Lesung gut besucht 

wurde, konnten die zwölf teilnehmenden Autoren im Anschluss mit einem interessierten Publi-

kum diskutieren. Vom 20. bis 24.5. fanden außerdem interne Lesungen zu den Themen Verbor-

genes, was wir nicht erklären können und Heiteres zu guter Letzt sowie ein Seminar zum The-

ma Der Essay statt. Zudem schlossen sich die Teilnehmer Ausflügen mit Führungen durch das 

Neckartal und durch Heidelberg an. Die Kongressgebühr betrug 120 Euro. Die Schauwecker-

Plakette erhielt dieses Jahr Ehrenpräsident Rheindorf. Bedauert wurde im Nachhinein, dass 

einige Mitglieder wegen anderer Termine bereits vor Ende des Kongresses abreisen mussten.
552

 

Ein weiteres, bereits bekanntes Problem blieb, dass die Lesungsthemen auf dem Kongress oft 

missachtet wurden und die Autoren stattdessen andere Werke lasen.
553

  

Auf der Mitgliederversammlung bat Präsident Rauchfuss um die E-Mail-Adressen aller 

Mitglieder, um Verbandsnachrichten schneller kommunizieren zu können und um den Kontakt 

untereinander zu intensivieren. In einer Gedenkminute wurde an die gestorbenen Mitglieder 

Theopold und Knoblauch erinnert. Im aktuellen Finanzbericht wurde bekannt gegeben, dass der 

UMEM-Kongress in Dresden im vorherigen Jahr zu einem kleinen Bilanzdefizit geführt hatte. 

Wie auch in der Vorstandssitzung wurde diskutiert, ob und wie es möglich sei, die Verbandsak-

tivitäten öffentlich bekannter zu machen und die Bibliothek sowie die Verbandsgeschichte wis-

senschaftlich ergründen zu lassen. Dafür sollte Kontakt zu medizinhistorischen Instituten herge-

stellt und ein Interesse dort erfragt werden. Damit sich die Moderatoren von Lesungen in Zu-

kunft an einem einheitlichen Ablaufschema orientieren konnten, schlugen die Vorstandsmit-

glieder vor, Richtlinien für Moderatoren zu erstellen. Zudem sollte die Nutzbarkeit von Internet 

und E-Mail für den Verband geprüft und hierfür Richtlinien erarbeitet werden. Gegebenenfalls 

konnte ein neuer Internetauftritt vorbereitet werden. Nach Angaben von Rauchfuss war die 

frühere Internetpräsenz des Verbandes bereits Ende 2005 wieder beendet worden, da die erhoff-

ten Kontaktaufnahmen per E-Mail ausgeblieben waren. Des Weiteren bereitete Rogge eine neue 
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Verbandsanthologie vor, wofür ein Kostenvoranschlag benötigt wurde. Da die Verbandsmit-

glieder die Einladung zu einem nationalen Arzt-Schriftsteller-Kongress nach Ecuador erhalten 

hatten, diskutierten sie eine Reise dorthin. Schließlich folgten der Bericht des letzten UMEM-

Kongresses und die Auswahl von neuen Delegierten für den nächsten internationalen Kongress. 

Hinsichtlich der Planung des BDSÄ-Jahreskongresses für 2010 vertrauten die anwesenden Mit-

glieder auf die Organisationsarbeit des Vorstands.
554

 

In Bulgariens Hauptstadt Sofia fand vom 7. bis 11.10.2009 der 52. UMEM-Kongress 

statt. Den fünf deutschen Teilnehmern gefiel der Kongress mit dem Motto All the colours of the 

world, da es ihnen gelang, sich den Teilnehmern anderer Nationen trotz unterschiedlicher Mut-

tersprache anzunähern. Die Lesungsbeiträge blieben auf 15 Minuten begrenzt und wurden an-

schließend als mehrsprachiges Buch herausgegeben. Zum Rahmenprogramm gehörten unter 

anderem ein Gespräch mit einem Geistlichen aus dem Vatikanstaat und die Teilnahme an einer 

öffentlichen Literaturpreisverleihung. Überraschend trat UMEM-Präsident Reis zurück, weswe-

gen im kommenden Jahr ein Nachfolger gewählt werden musste. Rauchfuss blieb weiterhin 

Generalsekretär.
555

 

2009 erhielt der Verbandsrundbrief ein stärker computergestütztes Layout und eine an-

dere Gliederung: Auf den ersten Seiten wurden im sogenannten Brief des Präsidenten und in 

den Neuigkeiten aus der Redaktionsstube fast alle Verbandsnachrichten, Termine und Ankündi-

gungen erwähnt. Anschließend folgten Nachrufe auf gestorbene Mitglieder und ihre Werke. 

Ausführliche Kongress-Nachlesen, in denen möglichst alle Werke der Teilnehmer abgedruckt 

wurden, füllten die meisten und nächsten Seiten des Hefts. Maximal zweiseitige Beiträge konn-

ten eingereicht werden. Am Ende folgten Nachlesen aus den Landesgruppen sowie letzte weite-

re Ankündigungen. Falls weitere Seiten zur Verfügung standen, wurden auf diesen ältere Bei-

träge oder sonstige eingesandte Mitgliederwerke veröffentlicht. Die Rundbriefverfasser, zu de-

nen in unterschiedlichem Ausmaß Präsident Rauchfuss und Familie Rheindorf zählten, bedauer-

ten, dass in den letzten Jahren kaum noch ausführliche oder poetische Kongress- oder Lesungs-

berichte von den Teilnehmern oder Landesgruppenorganisatoren eingesandt worden waren. Im 

Gegensatz zu früheren Heften fanden sich kurze Anmerkungen oder Stichpunkte neben den 

eingeschickten Teilnehmerbeiträgen, die beispielsweise aussagten, dass der Ablauf, die Lesun-

gen oder die Ausflüge schön gewesen seien, ohne näher darauf einzugehen. Dazu wurden digi-

tale Fotos eingereicht, von denen nur wenige aus Kostengründen abgedruckt werden konnten. 

So waren eine aufwendige Sichtung und eine Auswahl des Materials von den Redaktionsmitar-
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beitern nötig. Ausschreibungen von externen Literaturpreisen, die gelegentlich in der Geschäfts-

stelle eintrafen, wurden nicht mehr nicht im Rundbrief veröffentlicht. Die Redaktion stufte die 

Teilnahmebedingungen als schlecht oder die Gewinnchancen als zu gering ein, weswegen die 

Verbandsautoren sich lieber für den Horst-Joachim-Rheindorf-Literaturpreis bewerben sollten, 

der wieder für 2010 ausgeschrieben wurde. Falls Interesse an anderen Preisausschreiben be-

stand, sollten sich einzelne Mitglieder an die Geschäftsstelle wenden. Da sich insbesondere 

Neumitglieder wiederholt an die Redaktion gewandt hatten, weil sie ihre Veröffentlichungen 

teuer bezahlt hatten und diese kaum Absatz fanden, antwortete Gabrielle Rheindorf aus ihren 

Erfahrungen: Die meisten Verbandsmitglieder würden, soweit sie wisse, für sich selbst oder für 

ihre Bekannten und Verwandten schrieben. Sie seien daher oft mit Betreibern kleiner Drucke-

reien bekannt, veröffentlichten im Selbstverlag oder verschenkten ihre Werke. Der nächste 

Kongress wurde für Neumitglieder besonders empfohlen, um bezüglich ihrer Fragen Kontakte 

zu knüpfen und Verbandskollegen kennenzulernen.
556

 

Am 7.11.2009 traf sich der Vorstand mit den Gästen Rheindorf und Weller zu einer Sit-

zung in Bad Nauheim. Rauchfuss lobte, dass die Verbandssekretärin und Rheindorf die Ge-

schäftsstelle zufriedenstellend verwalteten. Eine eigene E-Mail-Adresse und eine neue Website 

sollten von Böhner möglichst kostenlos eingerichtet werden. Es wurde beschlossen, den nächs-

ten Rundbrief kostengünstig herauszugeben, damit eine neue EDV-Anlage und ein Internetzu-

gang finanziert werden konnten. Die UMEM war bereits auf einer eigenen Website unter 

www.UMEM.net vertreten, auf welcher ebenfalls auf die Websites einiger nationaler Verbände 

verwiesen wurde. Rauchfuss berichtete indes, Kontakt zum Medizinhistorischen Institut in 

München aufgenommen zu haben. Dort bestand Interesse am Bestand der Vereinsbibliothek. Da 

2010 das offiziell 40. Verbandsjubiläum gefeiert werden sollte, wollten die Vorstandsmitglieder 

Pressemitteilungen an regionale und überregionale Zeitungen senden. Zu diesem Zweck stellte 

Böhner eine Vorlage zur Verfügung, die er bereits für Werbeartikel für die Landesgruppe Thü-

ringen benutzt hatte und an der sich die Mitteilungen in den Medien orientieren sollten. Außer-

dem wollten die Anwesenden eine Liste mit allen, ihnen wichtig erscheinenden Zeitungen oder 

Zeitschriften erstellen. Rauchfuss wünschte, die Endfassungen der Mitteilungen zu erstellen. Es 

folgten Berichte über die Lesungen einzelner Landesgruppen und des letzten UMEM-Kongress. 

Solange kein Mitgliedsbeitrag erhoben wurde, sollte der BDSÄ weiterhin Mitglied im Bundes-

verband Freier Berufe e.V. bleiben. Schließlich wurden der kommende Jahreskongress und 

erste Programmpunkte des Jahreskongresses für 2011 in Leonberg besprochen. Dazu stellte 

Weller seine Hilfe für Moderatoren vor, welche die neuen Richtlinien für den Lesungsablauf 

enthielt.  
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Am 31.3.2010 sollte die Jury des Literaturpreises tagen, um die Gewinner für 2010 aus 

bisher 14 Bewerbern zu ermitteln. Sie bestand zu dieser Zeit aus Rheindorf, Böhner, Ganz und 

Rauchfuss. Die Ausschreibung des Preises erfolgte im Deutschen Ärzteblatt. Da der bisherige 

Herausgeber Tobolt den Almanach deutschsprachiger Schriftsteller-Ärzte nicht weiterführen 

wollte, wurde Weller als neuer Herausgeber vorgeschlagen. Da Weller dem BDSÄ angehörte, 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg und ab 2012 auch Vorstandsmitglied war, 

konnte der Almanach wieder stärker mit dem Verband in Verbindung gebracht werden.
557

 Auch 

wenn das Sammelwerk bis heute unabhängig vom BDSÄ herausgegeben wird, bemüht sich Wel-

ler nach eigenen Aussagen intensiv um eine Zusammenarbeit mit anderen BDSÄ-Mitgliedern.
558

 

Für die Zeitschrift Berliner Ärzte der Ärztekammer Berlin führte eine Medizinjournalis-

tin Interviews mit drei Arzt-Autoren und befragte diese nach ihrer Motivation, außerfachliche 

Werke zu schreiben. Neben dem Kabarettisten Eckart von Hirschhausen (*1967) und dem Kri-

minalautor und Internisten Christoph Spielberg (*1947) kam auch Internistin und Kinderärztin 

Karin Lebede-Blümner (1925–2009) aus dem BDSÄ zu Wort. Im Gegensatz zu den beiden an-

deren Autoren veröffentlichte sie hauptsächlich im Selbstverlag und schrieb angelehnt an ihre 

eigenen biografischen Erlebnisse. Sie sagte, dass die Mitgliedschaft im Verein von einem „of-

fensichtlichen“ Vorteil sei, da sich der Austausch mit den Kollegen als „sehr fruchtbar“ für ihr 

Hobby erweise. Spielberg antwortete auf die Frage, warum er kein BDSÄ-Mitglied werden wol-

le, verständnislos, ob es in Deutschland denn für irgendetwas keinen Verein gebe. Zudem sei er 

bereits in Das Syndikat, einen Verband für deutschsprachige Kriminalautoren, eingetreten, weil 

er von diesem eine Auszeichnung erhalten habe. Weiter wurde im Artikel über den Almanach 

deutschsprachiger Schriftsteller-Ärzte und über den BDSÄ berichtet. Der BDSÄ habe nach eige-

nen Angaben derzeit 114 Mitglieder. Der Almanach erscheine derzeit in der 32. Ausgabe.
559

 

Im Rundbrief 2009 wurde von regelmäßigen Aktivitäten der Landesgruppen Bayern, 

Hessen, Thüringen, Berlin/Brandenburg und Sachsen berichtet. Weitere Veranstaltungen in 

anderen Bundesländern wurden von der Redaktion vermutet, waren ihr jedoch nicht bekannt.
560

  

Mehrmals im Jahr organisierte Stotz-Ingenlath Treffen der Münchner Runde. Die ge-

samte Landesgruppe Bayern feierte mit ihrer 32. Weihnachtslesung am 9.12.2009 Advent im 

Ärztehaus in München. Nach der internen Mitgliederversammlung wurden Beiträge zu den 

Themen Auf der Lebensbühne, Heiteres Jahr und Geheimnisse im Advent von sieben Autoren 

vorgetragen. Die Landesärztekammer unterstützte die musikalisch umrahmte Lesung. Laut 

Rauchfuss habe die Veranstaltung einigen Gästen anderer Landesgruppen und den Vertretern 
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der Ärztekammer so gut gefallen, dass er hinterher von ihnen Anerkennung zum Niveau der 

Lesung erhalten habe oder um die Zusendung einiger Lesungsbeiträge gebeten worden war.
561

  

Die Landesgruppe Hessen kam im Frühjahr, im Herbst und im Advent zu internen Le-

sungen zusammen, wobei im Rundbrief nicht angegeben ist, welche der genannten Lesungen 

2008, 2009 oder jeweils in beiden Jahren stattfanden. Sie wurden von Ganz und Reichert veran-

staltet. Brockmann, Kromphardt, Rogge und ein Mitglied namens Wolfshagen planten Landes-

gruppentreffen in Brandenburg und Berlin. Neben einer Frühjahrslesung und einem Jahrestref-

fen der Landesgruppe Brandenburg/Berlin, fanden weitere kleine Lesungen statt. In der Landes-

gruppe Sachsen organisierten Augenärztin Marion Uhlig (*1959) und Ursula Walter gemeinsa-

me Lesungen im Sommer und im Advent.
562

  

Zehn Mitglieder der Landesgruppe Thüringen kamen am 4.4.2009 zu ihrer öffentlichen 

9. Frühlinglesung im Goethe-Institut in Weimar zusammen. Böhner wurde über die Lesung und 

die Gründe, warum Ärzte schreiben, von einer Reporterin des Weimarer Internetkanals salve.TV 

interviewt. Da die Veranstaltung diesmal im Rahmen der Thüringer Ärzte-Woche stattfinden 

sollte, hoffte er insbesondere auf ärztliches Publikum.
563

 Auf einem internen Treffen der Gruppe 

am 21.8. in Erfurt gab Böhner seinen Gruppenvorsitz aus beruflichen Gründen an Zuber und 

Kardach ab. Sie versprachen, die Treffen in derselben Frequenz wie bisher weiterzuführen.
564

 

In einem Brief an Schriftführer Rogge schlug Rauchfuss im März 2010 vor, dass sich 

Rogge bezüglich der Organisation des kommenden Jahreskongresses in Schwerin an die Kas-

senärztliche Vereinigung und die Ärztekammer Mecklenburg-Vorpommern wenden sollte. Er 

riet, zu der öffentlichen Lesung auf dem Kongress einzuladen und gleichzeitig um die Veröf-

fentlichung der Kongressankündigung und um die Werbung neuer Mitglieder in den jeweiligen 

Standeszeitschriften zu bitten. Dazu empfahl er, ein plattdeutsches Gedicht beizulegen.
565

  

Zwei Monate später fand der Jahreskongress vom 12. bis zum 16.5.2010 in Schwerin 

statt. Er wurde von Rogge und Axel Rheindorf organisiert. Die Teilnahmegebühr betrug 

150 Euro pro Person, zu der 77 Euro Hotelzimmerkosten hinzukamen. Die Themen der internen 

Lesungen, die von Böhner und Weller vorbereitet wurden, lauteten Wege sowie Farben und 

Formen. Während Rauchfuss eine freie Lesung ohne Motto moderierte, hielten Ganz und Rei-

chert das Seminar Der literarische Brief. Zudem standen Ausflüge nach Güstrow und Barlach, 

ein Theaterbesuch, eine Stadtführung, eine Schlossbesichtigung und eine Schifffahrt auf dem 

Programm. Eine öffentliche Lesung zum Thema Nahe am Wasser, mit freiem Eintritt für die 

Zuhörer, wurde am 13.5. im Saal des Schleswig-Holstein-Hauses von Rogge moderiert. An-
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schließend hielten Rogge und Rauchfuss eine Pressekonferenz. Den diesjährigen Horst-

Joachim-Rheindorf-Literaturpreis erhielten Barbara Kromphardt und Siegbert Kardach.
566

  

In der Mitgliederversammlung wurden die Lesungsthemen des nächsten Jahreskongres-

ses in Leonberg diskutiert und ein Tagungsort für 2012 gewählt. Da Böhner aus persönlichen 

Gründen aus dem Vorstand zurücktrat, musste das Amt des ersten Vizepräsidenten neu besetzt 

werden. Alle anderen Vorstandsämter wurden für eine weitere Amtsperiode bestätigt. Es folgte 

ein Bericht über die neu eingerichtete E-Mail-Adresse der Geschäftsstelle, die neue elektroni-

sche Datenverarbeitung und den Internetauftritt, den Böhner eingerichtet hatte. Schließlich be-

richteten die anwesenden Landesgruppenvorsitzenden über die Veranstaltungen des letzten Jah-

res.
567

 

Auf dem 53. UMEM-Kongress, den die polnische Gruppe vom 22. bis 26.9. in Plock 

ausrichtete, wählten die internationalen Vorstände BDSÄ-Präsident Rauchfuss zum Präsidenten 

des internationalen Arzt-Schriftsteller-Bundes. Das Motto der Tagung lautete Ethik und Moral.
 

Von den sieben deutschen Teilnehmern reisten einige mit ihren Ehepartnern an und beteiligten 

sich an den Lesungen, an einem Besuch des Masurischen Museums und an einer Führung durch 

die Altstadt. Zusätzlich standen Vorführungen von Volkstanz, Musik und Kabarett auf dem 

Programm. Die deutschen Teilnehmer waren besonders von dem hohen Anteil deutsch spre-

chender ausländischer Kollegen auf dem internationalen Kongress überrascht und beeindruckt. 

Diese kamen meist aus Polen, aus der Schweiz und aus Ungarn. Zudem konnten sie ihre Kon-

takte besonders mit den Kollegen aus Portugal, Frankreich und Rumänien intensivieren. In drei 

Sammelbänden wurden die Lesungsbeiträge des Kongresses anschließend zusammengefasst, 

wobei ein Werk auf Deutsch, eines auf Polnisch und eines in der Kongresssprache Französisch 

erschien.
568

 

In einem Rundschreiben rief Rauchfuss die Mitglieder der bayerischen Landesgruppe 

auf, sich bei Interesse an einer internen Lesung der Münchner oder der Fränkischen Runde bei 

ihm oder bei Stotz-Ingenlath zu melden. Sie wollten die Treffen erst bei Bedarf organisieren. 

Die 33. Adventslesung der Landesgruppe Bayern fand regulär am 8.12. mit den Themen Mit 

und gegen den Uhrzeiger, Das Herz setzt aus, Kleine Dinge und große Dinge sowie Advent 

statt. Eine Auswahl der eingereichten Beiträge erfolgte durch den jeweiligen Moderator, was 

besonders unsicheren Autoren mehr Vertrauen beim öffentlichen Lesen ihrer Werke bieten soll-
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te. Über mögliche Veranstaltungen anderer BDSÄ-Landesgruppen liegen für 2010 keine Berich-

te vor.
569

  

3.1.6 Zwischenergebnis 1992 bis 2010 

Theopolds Nachfolger Horst Joachim Rheindorf (*1922) betrachtete die Außenwirkung des 

Verbandes als untergeordnet und stellte die individuelle Freude am kreativen Schaffen und die 

Freundschaft der Mitglieder untereinander in den Vordergrund. Er verfolgte während seiner 16-

jährigen Amtszeit zwei Ziele: Erstens wollte er einen stärkeren Zusammenhalt in der Verbands-

gemeinschaft schaffen, die einer familienähnlichen Bindung ohne Gruppierungen und Distan-

zierung gleichen sollte. Zweitens wollte er einen Verlag finden, der die Werke der Mitglieder zu 

besseren Konditionen veröffentlichte, als es bisher der Fall gewesen war. Dieser Verlag sollte 

sich mit dem Verein identifizieren und seine Aufgabe als besondere Auszeichnung verstehen.  

Anders als Theopold, der den Dialog mit Pressereferenten, Kritikern und der Öffent-

lichkeit unter anderem in Diskussionen gezielt gesucht hatte, bemühte sich Rheindorf um Zu-

rückhaltung, was die Außendarstellung des Verbands in den Medien anging. Kritische Stimmen 

über den Verband, auch wenn sich diese seiner Ansicht nach meist auf Ärztinnen und Ärzte im 

Allgemeinen bezogen und wenig objektiv gewesen seien, hatten ihn die Vorsicht gegenüber 

Medienauftritten gelehrt.  

Nachdem die Edition deutscher Schriftsteller-Ärzte beim Verlag Kirchheim beendet 

worden war und der Deutsche Ärzte-Verlag abgelehnt hatte, diese zu übernehmen, führte der 

Verlag Haag + Herchen die Edition des Verbandes ab 1994 weiter. Da Haag + Herchen jedoch 

nach Ansicht einiger Verbandsautoren zu wenig für die Werke warb und wiederholte Verhand-

lungen mit dem Verleger zu keinen Änderungen der Konditionen führten, beendete Rheindorf 

die Zusammenarbeit. Nach diesen Erfahrungen erklärte er, dass es nicht mehr die Aufgabe des 

Verbands war, einen geeigneten Verlag für die Mitgliederwerke zu finden. Der Verband solle 

lediglich die Verbindung zwischen Mitgliedern und Verlagen herstellen. Er stellte fest, dass in 

der modernen Zeit für die meisten Verbandsmitglieder Veröffentlichungen ohne Beziehungen 

nicht möglich waren. Wenige bekannte Verlage verlangten hohe Zahlungen, deklarierten diese 

als nötigen Aufwandszuschuss, warben zu wenig für die Werke, und es kam oft zu Meinungs-

verschiedenheiten bezüglich des Layouts zwischen den Autoren und den Verlegern. Nach Mei-

nung anderer war es geringfügig leichter, Standesredaktionen und -verlage für eigene Werke zu 

begeistern als öffentliche Verlage oder Zeitungen. Über Lesungen in Buchhandlungen und Ver-

einen und über Beziehungen zu Redakteuren in der Regional- und Fachpresse konnten manche 

Mitglieder ihre Werke selbst vermarkten. Die meisten Mitglieder des Verbands schrieben je-

doch für sich selbst oder für ihre Bekannten. Sie waren oft mit Betreibern kleiner Druckereien 
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bekannt, veröffentlichten im Selbstverlag oder verschenkten ihre Werke. Die Veröffentli-

chungsproblematik wurde auf den Jahreskongressen häufig thematisiert. Besonders bei Neumit-

gliedern führte dies häufig zu einer Enttäuschung hoher Erwartungen. 

Während Rheindorfs Amtszeit erschienen wieder zahlreiche Verbandsanthologien. Vie-

le Mitglieder beteiligten sich ebenfalls an den Sammelwerken anderer Vereine und Verlage. Der 

Almanach deutschsprachiger Schriftsteller-Ärzte wurde weiterhin unabhängig vom BDSÄ her-

ausgegeben. Seit 2012 führt Dietrich Weller diesen jedoch in Zusammenarbeit mit den anderen 

BDSÄ-Mitgliedern weiter.  

Neben den beiden Hauptzielen bemühte sich Rheindorf um die Mitgliederwerbung, die 

Reorganisation ehemaliger Landesgruppen beispielsweise in Baden-Württemberg, Niedersach-

sen und Hamburg, sowie um die Neugründung von Landesgruppen in Rheinland-Pfalz, Saarland 

oder Mecklenburg-Vorpommern, was nur teilweise gelang. Sein Nachfolger, der Nervenarzt 

Harald Rauchfuss behauptete, dass Rheindorf den Verband vor dem – angeblich zu dieser Zeit 

in der Literaturszene herrschenden – absoluten Individualismus bewahrt habe. Schöpfungspro-

zesse, welche von allen Regeln losgelöst seien und welche in den Neunzigerjahren zu einem 

Verbandstiefpunkt geführt hätten, habe Rheindorf nicht unterstützt und den Verband somit 

durch eine Krise geleitet.  

Rauchfuss übernahm 2008 das Amt des BDSÄ-Präsidenten und 2010 auch das des UM-

EM-Präsidenten. Rauchfuss baute auf Rheindorfs Konzept der Arzt-Schriftsteller-Familie auf. 

Durch die vermehrte Nutzung moderner Medien sollte auf den Verband aufmerksam gemacht 

und um neue Mitglieder geworben werden.
 
Zudem strebte er an, die Nutzung von Bibliothek 

und Archiv stärker zu fördern und den Austausch zwischen Präsident und Mitgliedern zu inten-

sivieren. Aktuell sei das Ziel der Verbandsarbeit, vor allem literarisches Schaffen zu pflegen, 

die Bürger in Gesundheitsfragen zu bilden, sich wieder stärker international zu engagieren, sich 

als international eingebunden zu verstehen, die interkulturelle Toleranz sowie das gegenseitige 

Verstehen in der UMEM zu fördern und mit den anderen UMEM-Gruppen zusammenzuarbei-

ten. Auf den Verbandsveranstaltungen werden kritische, kontroverse und experimentelle Texte 

neben den traditionellen schöngeistigen Werken gelesen oder veröffentlicht. Rauchfuss ver-

sprach dem Ehrenpräsidenten Theopold jedoch, dass er auch konservative Werte im Verein 

bewahren wolle.  

Insgesamt wurden ab 1992 deutlich weniger Presseberichte archiviert als in den Vorjah-

ren. Hauptsächlich dokumentieren die umfangreichen Verbandsrundbriefe neben einzelnen 

Kongress- oder Lesungsberichten in der regionalen Presse das Verbandsgeschehen. Dies ist 

hauptsächlich dadurch bedingt, dass Rheindorf den Fokus der Verbandsarbeit auf die Binnen-

struktur des Vereins und auf die Förderung der Freundschaft der Mitglieder untereinander legte 

und weniger auf die Außenpräsentation. Zudem sprach er selbst von Zurückhaltung gegenüber 

Pressevertretern. 1993 wurde zudem die Spalte Äskulap und Pegasus im Bayerischen Ärzteblatt 
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abgesetzt. Ab 1995 erschienen keine Vereinsnachrichten mehr im Literaten. Das Interesse von 

öffentlichen Medienreportern an den Veranstaltungen des Verbandes soll dagegen weiterhin 

zufriedenstellend geblieben sein.  

Ein Geldbetrag, der jährlich nach allen regelmäßigen Abzügen aus den Mitgliedsbeiträ-

gen und den Spenden übrig blieb, war in den frühen Verbandsjahren unter anderem für bezahlte 

Verbandsmitarbeiter verwendet worden. Er konnte während Rheindorfs Amtsperiode eingespart 

werden, da die Verwaltungsarbeit hauptsächlich von Rheindorfs Familie und einer Sekretärin 

der Akademie für Ärztliche Fort- und Weiterbildung erledigt wurde. Mit diesem Geld mussten 

jedoch von nun an regelmäßig Kongresskosten mit gedeckt werden. Im Gegensatz zu früheren 

Jahren erhielt der Verband in den Neunzigerjahren kaum noch Spenden von externen Stellen für 

die Gestaltung seiner jährlichen Kongresse. Trotz einer angeblich wirtschaftlichen Kassenfüh-

rung machte sich die schwindende Anzahl von Sponsoren bei der Realisierung von Ver-

bandsprojekten bemerkbar. Bereits in den Jahren vor 1992 war es zusehends schwerer gewor-

den, finanzielle Unterstützung beispielsweise von Pharma-Unternehmen zu erlangen. Rheindorf 

bezog aus diesem Grund zusätzlich Beträge für den Verband aus einem privaten Fond, welchen 

er bei der Landesärztekammer Hessen ursprünglich für andere Spendenzwecke eingerichtet 

hatte. Weiterhin spendete der Unternehmer Arthur Boskamp regelmäßig an den Verband. Die 

Firma Pohl-Boskamp ließ in jedem Rundbrief eine Werbeseite drucken. Weiterhin warben die 

Verbandsmitglieder bei den Ärztekammern, den Kassenärztlichen Vereinigungen und den je-

weiligen Standeszeitschriften für Zuschüsse bezüglich ihrer Jahreskongresse und für Werbean-

zeigen bezüglich regionaler Veranstaltungen und neuer Mitglieder. Seltener als in früheren Jah-

ren, jedoch noch immer regelmäßig nahmen Standespolitiker wie beispielsweise der bayerische 

Ärztekammerpräsident Hege an den regionalen und überregionalen Verbandsveranstaltungen 

teil. Gelegentlich und weniger regelmäßig als früher erfolgten Werbekampagnen in verschiede-

nen Regionalzeitungen und in Kunst- und Literatur- sowie in Standeszeitschriften. 1998 erhielt 

die Geschäftsstelle nach der Veröffentlichung von mehreren Berichten über Verbandsaktivitäten 

positive Rückmeldungen.  

Ab 2002 präsentierte sich der BDSÄ auf einer eigenen Website im Internet unter 

www.schriftstelleraerzte.de. Nachdem die erhofften Kontaktaufnahmen per E-Mail ausblieben, 

wurde die Internetpräsenz Ende 2005 zunächst wieder beendet. Weil einige jüngere Arzt-

Autoren als Gründe für den Nichtbeitritt entweder nannten, dass sie sich nicht trauten, neben 

den Autoren aus den Rundbriefen abgedruckt zu werden, oder dass sie es generell ablehnten, 

einem konservativ wirkenden Verein mit Satzung und Geschäftsordnung beizutreten, wurde 

2009 auf den Vorstandssitzungen diskutiert, in Zukunft mehr freie Lesungen anzubieten, mehr 

experimentelle Beiträge zuzulassen und sowohl die Internetpräsenz als auch eine Verband-E-

Mail-Adresse wieder einzurichten. Alle Mitglieder sollten nun ihre E-Mail-Adressen einreichen, 

um den Kontakt untereinander zu beschleunigen und zu intensivieren. Zudem wurden für die 
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Verbandsgeschäftsstelle eine neue EDV-Anlage und ein Internetzugang eingerichtet. Als 2010 

das offiziell 40. Verbandsjubiläum gefeiert wurde, erfolgten zahlreiche Pressemitteilungen an 

regionale und überregionale Zeitungen. Vorstandsmitglied Böhner berichtete in einem Interview 

des Weimarer Internetkanals salve.TV von dem Verband und über die Gründe, warum Ärzte 

schreiben. 

1993 gehörten dem Verband 230 Mitglieder an. Damit war die Mitgliederzahl ab 1989 

wieder zurückgegangen. Zunehmend starben ältere Gründungsmitglieder. Im Gegenzug erhiel-

ten die Vorstandsmitglieder weniger Zuschriften von potenziellen Neumitgliedern. Auch das 

erwartete Interesse aus den neuen Bundesländern blieb in den ersten Jahren nach der Wieder-

vereinigung aus. Besorgnis erregte nicht nur die sinkende Mitgliederzahl, sondern vor allem der 

Anteil von zu wenigen jungen Mitgliedern, die auch Rheindorf während seiner Amtsperiode 

kaum werben konnte. So bat der Präsident im Rundbrief regelmäßig alle Leser, intensiv für den 

Verband unter jungen Kollegen, besonders aus den östlichen Bundesländern zu werben. Es 

wurden diverse Reklameaktionen überlegt. Schließlich trafen die Anfragen aus den neuen Bun-

desländern ein, und die Neumitglieder aus Ostdeutschland engagierten sich motiviert im Ver-

band. So konnten 1994 und 1995 erstmals wieder mehr Neueintritte als Austritte und Sterbefälle 

verzeichnet werden. Sowohl 1996 als auch 1998 und 1999 blieb die Mitgliederzahl konstant. 

Zweidrittel der Autoren, die 1999 dem Verband angehörten, waren nach der Pensionierung bei-

getreten und hatten zu schreiben begonnen. Demgegenüber stand damals jedes dritte Mitglied 

im ärztlichen Berufsleben. Danach nahm die Mitgliederzahl jährlich wieder ab, ohne dass kon-

krete Zahlen genannt wurden. Die meisten Austritte erfolgten alters- und krankheitsbedingt. 

Andere hatten ihr Ausscheiden oder die zurückgezogene Anmeldung nach anfänglichem Inte-

resse damit begründet, dass sie in ihrer Praxis vermehrt bürokratische Arbeiten zu erledigen 

hätten und ihnen dadurch die Zeit fehle. 2008 gehörten dem BDSÄ laut dem Mitgliederver-

zeichnis noch circa 160 Mitglieder an. 2009 wurde gegenüber Pressevertretern von 114 Mitglie-

dern gesprochen. 

Die Werbung neuer, junger Mitglieder wurde auch in den Landesgruppen wiederholt 

besprochen. Ein erfolgreicher jüngerer Arzt-Autor, der hauptsächlich Kriminalromane schrieb, 

antwortete im Zeitungsinterview, dass er wie einige andere deutsche Arzt-Autoren bereits ande-

ren Schriftstellerverbänden angehöre und den BDSÄ gar nicht kenne. 

Der Mitgliedsbeitrag von 120 DM blieb zwischen 1992 und 2002 in gleicher Höhe be-

stehen. 2002 wurde er auf 60 Euro umgestellt und ab 2008 auf 75 Euro erhöht. Trotz gleicher 

Beitragshöhe für mehr als 16 Jahre und zunehmender Kosten des Rundbriefs wurde wiederholt 

kritisiert, dass Mitglieder ihre Beiträge nicht oder zu spät überwiesen. Weiter wünschten sich 

einige Kongressteilnehmer verminderte Teilnahmekosten an den jährlichen Tagungen. Von 

1994 bis 1999 lag der Kongressbeitrag beispielsweise bei 100 DM, was eine Erhöhung gegen-

über den Kosten zu Theopolds Amtszeit war. Im Vorstand wurde daher noch zweimal darüber 
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nachgedacht, den Jahreskongress jährlich in Bad Nauheim oder ab 2003 alle zwei Jahre in Bad 

Harzburg zu veranstalten. Auch diese Male konnte sich der Vorschlag nicht durchsetzen, da 

unter den Mitgliedern sowohl Zustimmung als auch Ablehnung herrschte, der Vorstand nicht 

nur von einer Ärztekammer Zuschüsse verlangen wollte und alle Landesgruppen abwechselnd 

als Organisator fungieren sollten. Die Kongressgebühr variierte in den Folgejahren daher je 

nach den örtlichen Gegebenheiten, dem Veranstaltungsangebot und den Zuschüssen der 

Sponsoren zwischen 40 Euro bis 70 Euro. 2008 betrug die Kongressgebühr in Berlin erstmals 

150 Euro. Auch 2009 und 2010 mussten 120 bis 150 Euro pro Person entrichtet werden. Außer 

von den jeweiligen Ärztekammern wurden die Kongresse von Kliniken, Gemeinden und regio-

nalen Banken durch finanzielle Mittel, durch Blumenschmuck, durch das Angebot von Räum-

lichkeiten oder durch Beigaben zum Büfett unterstützt. 2003 hatten Vertreter der Gemeinde Bad 

Mergentheim ein großes Transparent zur Begrüßung der Kongressteilnehmer aufgestellt. Teil-

weise halfen die Angestellten der Kurverwaltung bei den Kongressvorbereitungen.  

Im Durchschnitt wurden auf den Kongressen drei öffentliche Lesungen in Kliniken, Al-

tenheimen oder vor allgemeinem Publikum angeboten. Im Laufe der Zeit nahmen die Ausflüge 

und Nebenveranstaltungen durchschnittlich auf Kosten der noch immer zahlreich angebotenen 

Lesungen zu. Vereinsangehörige, die ebenfalls Bilder malten oder zeichneten, konnten ihre 

Werke ab 1994 in einer Ausstellung auf den Kongressen öffentlich präsentieren. 1998 fand 

erstmals ein BDSÄ-Jahreskongress in den neuen Bundesländern in Annaberg-Buchholz statt. 

Vertreter der Stadt hatten zuvor starkes Interesse bekundet und sich dementsprechend bemüht. 

In der regionalen Presse und im Rundfunk wurden der Kongress und sein Programm begrüßt, zu 

dem viele geschichtliche Veranstaltungen zählten. Die neuen Teilnehmer aus der ehemaligen 

DDR wandten sich mit großem Interesse an die circa 40 westdeutschen, langjährigen Ver-

bandsmitglieder. Auch 2000 wurde ein Kongress in der ehemaligen DDR, diesmal in Erfurt 

veranstaltet, was vom Thüringer Ministerpräsidenten begrüßt wurde. Nicht immer konnten die 

Kongressteilnehmer interessierte Bürgerinnen und Bürger für ihre öffentlichen Veranstaltungen 

gewinnen: Beispielsweise waren zu einer öffentlichen Lesung auf dem BDSÄ-Kongress 1999 in 

Einbeck wesentlich weniger Zuhörer erschienen, als von den Organisatoren erwartet wurden. 

Auch 1998 bedauerte ein Kongressteilnehmer in einem Zeitungsartikel, dass die Qualität der 

Lesungsbeiträge wiederholt nicht geholfen habe, die Öffentlichkeit zu gewinnen. Seiner Mei-

nung nach seien die Lesungen erstens zu lang und zweitens hätten die ausgewählten großen 

Themenbereiche die Patienten und anderweitige Zuhörer nicht fasziniert. Anspruchsvolle An-

sätze seien in einer Monotonie untergegangen. Zudem hätten Diskussionen zur aktuellen Litera-

tur oder zur Politik gefehlt, welche nicht hätten fehlen dürfen. Genauso vermisste er Humor in 

den Beiträgen. Generell habe die Zeitplanung für die Kongresslesungen in der Vergangenheit 

immer wieder zu Problemen geführt. 2005 hatten Zeitungsannoncen in Bad Schandau dazu ein-

geladen, dass auch interessierte Bürger der Stadt an einem Arbeitskreis auf dem Verbandskon-
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gress teilnehmen konnten. Doch die Beteiligung blieb rar. Eine öffentliche Lesung auf dem 

BDSÄ-Kongress 2009 in Mosbach, auf welcher zwölf Autoren lasen, war dagegen nach einer 

Plakataktion und Werbung im Internet gut besucht worden.  

Über die internen Veranstaltungen auf dem Kongress herrschte meist allgemeine Zu-

friedenheit. Wiederholt wurde von den Tagungen berichtet, dass die anwesenden Verbandsmit-

glieder wie eine große Arzt-Schriftsteller-Familie zusammengekommen seien und dass auch die 

Hinterbliebenen gestorbener Verbandsmitglieder gern anreisten. Es waren größtenteils die Mit-

glieder anwesend, die auch die vorherigen Kongresse besucht hatten. Die regelmäßigen Besu-

cher fanden mit den wenigen Neumitgliedern meist schnell zusammen.  

Auf den Mitgliederversammlungen verhielten sich die meisten Anwesenden bei vielen 

Entscheidungen sowie bei den Vorstandswahlen passiv. Sie gaben an, dem jetzigen Vorstand zu 

vertrauen und ihn wiederwählen zu wollen. Da die drei bis fünf Lesungsthemen auf den Kon-

gressen oft missachtet wurden und die Autoren stattdessen andere Werke lasen, wurde in den 

letzten Jahren auch jeweils eine interne Lesung mit freiem Thema angeboten. An der feierlichen 

Matinee nahmen meist der Bürgermeister, der jeweilige UMEM-Präsident und Vertreter ärztli-

cher Standesinstitutionen teil.  

Seit Mitte der Neunzigerjahre fiel eine zunehmend individuellere Gestaltung des Ver-

bandsrundbriefs auf. Ein lockerer Sprachstil oder Anekdoten lockerten die Berichte und Gruß-

worte auf. Nicht nur das Titelbild, auch abgedruckte Zeichnungen der Mitglieder und Fotos von 

Verbandsveranstaltungen wurden farbig präsentiert. Besonders die Kolumne Neues aus der 

Redaktionsstube, die von Familie Rheindorf gestaltet wurde, sollte ein familiäres Gefühl des 

Zusammenhalts unter den Mitgliedern schaffen und Hemmschwellen abbauen. Es wurde darauf 

geachtet, dass die Auswahl der abgedruckten Gedichte und Prosabeiträge keine Wertung ent-

hielt, sondern lediglich durch den Umfang einer Lesung und durch die Seitenzahl des Hefts 

limitiert wurde. In dem bis zu 90 Seiten umfangreichen Rundbrief wurde nun das Schaffen von 

Anfängern und von erfahrenen Autoren des Verbandes gleichermaßen präsentiert. Auch weni-

ger aktive Mitglieder sollten zur Mitarbeit ermuntert werden. Durch den Druck der Originalbei-

träge – statt die Beiträge wie zuvor üblich hauptsächlich deskriptiv wiederzugeben – sollte nä-

herungsweise das literarische Schaffen aller Mitglieder dokumentiert und ein realistischer Ein-

blick in ihr Können geboten werden. Die Briefe hatten nicht mehr den Anspruch, das größte 

Niveau im Verband nach außen zu demonstrieren, sondern die Vielfalt unterschiedlicher Mit-

glieder und ihrer Werke auszudrücken. Auf diese Weise sollte ein breiteres Leserpublikum in-

nerhalb des Verbandes angesprochen werden. Ab 2002 enthielt der Brief zudem Ausschnitte 

von Neuerscheinungen aus Mitgliederwerken. Es sollte dadurch zu einer stärkeren Nutzung der 

Bibliothek angeregt werden. Die Berichte von einzelnen Lesungen nahmen bis 2010 zugunsten 

der ausführlichen Kongressnachlesen und zugunsten der Veröffentlichung einzelner Werke auch 

dadurch stetig ab, dass die Leiter der Landesgruppen zunehmend weniger Berichte von den 
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regionalen Lesungen einsandten. Um eine Gleichartigkeit aller Mitglieder zu demonstrieren, 

wurde bewusst auf Titel und Ehrenbezeichnungen verzichtet. Das Konzept der Rundbriefe hatte 

sich somit von einem sachlichen Informationsheft während Theopolds Amtszeit zu einem um-

fangreicheren und persönlicheren Brief mit Beiträgen sehr unterschiedlichen Niveaus und zu 

einer Austausch-Plattform entwickelt. Gerade für ältere Mitglieder, die nicht mehr aktiv am 

Verbandsleben teilnehmen konnten, bot der Rundbrief eine Möglichkeit, weiterhin Nachrichten 

zu erfahren und Freunden Grußworte zukommen zu lassen. 

Den Literaturpreis der Bundesärztekammer 1992 gewann Inge Neuhann für ihren Ro-

man Cat und Gillian. In den Folgejahren wurde er wiederholt ausgesetzt. So waren 1996 Udo 

Oskar Rabsch und post mortem der 1992 gestorbene Fritz Eckhard Ulrich sowie 1998 Dietmar 

Beetz die letzten Arzt-Autoren, die den Preis erhielten. Das Kriterium einer Erstveröffentli-

chung im vorherigen oder im laufenden Jahr wurde dabei gebrochen. Nach 1998 wurde der 

Literaturpreis der Bundesärztekammer, der aktuell 10 000 DM Preisgeld beinhaltete, eingestellt. 

Angeblich waren Etatkürzungen im Finanzhaushalt der Bundesärztekammer hierfür verantwort-

lich. Zudem wurde die fachliche Kompetenz einiger Jurymitglieder infrage gestellt. Es war auch 

verbandsintern immer wieder darüber diskutiert worden, ob der Preis für manche der einge-

reichten Werke gerechtfertigt gewesen sei. Nach längeren Diskussionen wurde beschlossen, 

keinen verbandseigenen Literaturpreis zu stiften, um Unstimmigkeiten im Verband zu vermei-

den. 2005 beschloss Vereinspräsident Rheindorf einen neuen Literaturpreis, der Horst-Joachim-

Rheindorf-Literaturpreis genannt wurde und der ausschließlich belletristische, deutschsprachige 

Werke von verbandsangehörigen Arzt-Autoren auszeichnen sollte. In diesem Sinne hoffte 

Rheindorf, neue Mitglieder zu werben. Die Jury bestand aus drei Verbandsangehörigen und 

ihm. Das Preisgeld von 2500 Euro bezog er aus eigenen Mitteln. Der Preis wurde von da an 

regelmäßig auf den Jahreskongressen in den Kategorien Lyrik und Prosa verliehen. 2007 erhielt 

ihn erstmals die Kinderärztin Renate Klöppel für eine realistische Schizophrenie-Erzählung. 

2008 wurde er zwischen Psychotherapeutin Helga Thomas und dem Internisten Hans-Georg 

Weber aufgeteilt. 2010 wurden aus 14 Bewerbern Barbara Kromphardt und Siegbert Kardach 

ausgewählt. 

Nachdem zeitweise lediglich die Landesgruppen Bayern, Hessen, Hamburg/Schleswig-

Holstein und Nordrhein-Westfalen gelegentliche Aktivitäten anboten und diese abwechselnd in 

privaten Räumen der Verbandsmitglieder organisiert werden mussten, forderte Rheindorf wie-

derholt zu Gruppenneugründungen vor allem in den neuen Bundesländern und einer stärkeren 

Beteiligung aller Mitglieder an der Verbandsarbeit auf. Mehrfach hatten sich Gruppen durch 

den Tod der Vorsitzenden aufgelöst. So entstanden ab 2000 neue Landesgruppen in Sachsen, 

Thüringen und Berlin/Brandenburg.  

Von den alten Landesgruppen blieben im Laufe der Zeit die Landesgruppen Hessen und 

Bayern zurück, welche weniger als zuvor, jedoch regelmäßig Treffen organisieren konnten: 
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1993 sowie 1994 versammelten Giebler und Bolte gemeinsame Lesungen der Landesgruppen 

Schleswig-Holstein und Hamburg. Durch den Auftritt einer Jazzband wollten sie nach Rhein-

dorfs Aufrufen besonders Jugendliche und junge Erwachsene ansprechen und für eine Ver-

bandsmitgliedschaft begeistern. Der Landesgruppe Hamburg gehörten weiterhin fünf bis sechs 

Personen an. Von 1996 bis 1998 erschienen über die Veranstaltungen der norddeutschen Lan-

desgruppen keine Berichte mehr. Bolte war schwer erkrankt und konnte die älteste Landesgrup-

pe des BDSÄ nicht weiterführen.  

1999 traf sich eine übrig gebliebene kleine Landesgruppe Schleswig-Holstein in Fried-

richstadt. Giebler versuchte, diese wiederholt zu Lesungen zu versammeln, sandte aber keine 

Berichte über Treffen ein. 2000 starb Ehrenmitglied Boskamp, der den norddeutschen Gruppen 

einen festen Treffpunkt zur Verfügung gestellt hatte. 2004 kam die Landesgruppe Schleswig-

Holstein noch vereinzelt zu Veranstaltungen zusammen. Im Folgejahr wurde zwar von ihrer 

Existenz unter Vorstand Giebler, aber nicht mehr von Veranstaltungen der Gruppe berichtet. Sie 

löste die sich kurze Zeit später auf.  

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen führte ihren Solinger Treff jährlich fort, auch 

nach 1992. Der 20. Treff wurde 1999 von Heinz-Dieter Pannen, Rolf Lachner und Peter Szu-

trely reinitiiert, da der ehemalige Vorstand Reimers gestorben war. Nachdem Lachner erkrankt 

war und ab 2000 keine Räumlichkeiten in Solingen mehr zur Verfügung standen, pausierten die 

Treffen der Gruppe. Einige Mitglieder schlossen sich kurzzeitig dem literarischen Arbeitskreis 

von Verlegerin Heike Wenig in Dorsten an. 2001 lud Elisabeth Trube-Becker die Gruppe zu 

sich ein. 2002 konnte der ehemalige Solinger Treff in Neuss unter dem neuen Namen Neusser 

Treff von Günter Struck wiederbelebt werden. Auch 2003 kamen 22 Arzt-Autoren der Landes-

gruppe Nordrhein-Westfalen auf einer firmengesponserten Lesung zusammen. Ab 2004 fand 

sich ein neuer Veranstaltungstreffpunkt in Solingen. Die Tradition des öffentlichen Solinger 

Treffs wurde 2005 fortgesetzt.  

Nachdem sich die Münchner Runde 1993 und 1994 lediglich vereinzelt getroffen hatte 

und Bednara erkrankt war, hatte Andreas Schuhmann 1995 den Vorsitz der meistens acht Teil-

nehmer umfassenden Runde übernommen. Er blieb in den nächsten Jahren Gruppenvorstand. 

Die Berichterstattung über die Treffen der Gruppe ließ jedoch aufgrund der abgesetzten Ver-

bandsnachrichten im Literaten sowie im Bayerischen Ärzteblatt nach. Im Jahr 2000 initiierte 

Gabriele Stotz-Ingenlath ein Revival-Treffen der Münchner Runde nach einer mehrjährigen Pau-

se. Sie versammelte die Runde nun einmal im Frühling und einmal im Herbst jedes Jahres. Zu-

sätzlich kamen neun Mitglieder der bayerischen Landesgruppe ab 1996 nach langer Pause erst-

mals wieder zu einer Jahresversammlung in Berching zusammen. Sie trafen sich ab 1998 und 

2000 in zweijährigem Turnus. Neben dem Berchinger Treffen fand weiterhin eine Adventsle-

sung der gesamten Landesgruppe unter Vorstand Hans Spiecker statt. 2001 und 2002 wurde 

diese geteilt und auch im nördlichen Bayern angeboten. Beide Lesungen hatten mit circa zehn 
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Teilnehmern eine gleich starke Besucherquote. Peter Erhard Kristl organisierte mehrmals im 

Jahr zwischen 2001 und 2006 regionale Treffen der Gruppe Bayern-Nord, welche er Pyrbaumer 

Poetentreffen oder Fränkische Runde taufte. 2002 fiel das Berchinger Treffen wegen fehlender 

Räumlichkeiten aus. 2003 musste es in Moosburg organisiert werden. Ab 2004 fanden die Mit-

gliederversammlungen daher im Zuge der jährlich fortgeführten Adventslesungen statt. Diese 

wurden weiterhin vom Geschäftsführer der Bayerischen Landesärztekammer unterstützt. Nach 

Kristls Tod wurde die Zukunft der Untergruppe Fränkische Runde ab 2006 infrage gestellt, da 

außer dem Organisator niemand zu den Treffen erschien. Auch für die Treffen der Münchner 

Runde zwischen 2006 und 2009 waren von nun an Voranmeldungen nötig, da um zu wenige 

Teilnehmer gefürchtet wurde. Die vier Verbleibenden besprachen, wie sie vor allem neue, junge 

Mitglieder werben konnten, und trafen sich regelmäßig. Die Fränkische Runde pausierte hinge-

gen. 2010 sollten interne Lesungen beider Runden erst bei Interesse und nach Anmeldung statt-

finden.  

Die hessische Landesgruppe führte unter Nynckes Leitung auch nach 1992 jährlich eine 

Frühlings-, eine Herbst- und manchmal auch eine Adventslesung durch. Dabei kamen intern 

jeweils circa acht bis zwölf Teilnehmer mit wenigen Gästen zusammen. Mitte der Neunziger-

jahre erschienen zu den Treffen hauptsächlich dieselben Mitglieder. Eine öffentliche Lesung der 

Gruppe wurde 1993 von 60 Gästen besucht. Da Nyncke erkrankte, fielen zwischenzeitlich eini-

ge Treffen aus, sodass andere die Gruppe ab 2003 weitergeführten. 2004 und 2007 wurde spo-

radisch von internen Zusammenkünften der Gruppe berichtet. Ab 2008 kamen die Hessen mit 

der neuen Landesgruppe Thüringen zum sogenannten Treffen schlesischer Schriftsteller in pri-

vaten Räumlichkeiten zusammen.  

Die Landesgruppe Thüringen war 2000 von vier Verbandsmitgliedern gegründet wor-

den. Ihr stand Reinhard Böhner vor. Ab 2001 hielten sie jährlich öffentliche Lesungen im Goe-

the-Institut in Weimar, wovon Thüringer Tageszeitungsredakteure und Rundfunkmoderatoren 

positiv berichteten. An den gut besuchten Veranstaltungen nahmen bis zu 150 Gäste teil.  

Vescovi hatte Rheindorf 1994 um eine Sendung von Aufnahmeanträgen und Satzungen 

für neue Verbandsmitglieder gebeten. Nach langer Suche versuchte er, neue und jüngere Inte-

ressenten für seine Landesgruppe Baden-Württemberg zu gewinnen, um diese neu zu gründen. 

Aufgrund des hohen Alters ihrer ehemaligen Mitglieder und einigen Austritten hatte sich die 

Gruppe seit Jahren nicht mehr getroffen. 1996 starb Vescovi, weswegen Dietrich Weller die 

Reinitiierungsversuche ab 1999 für mehrere Jahre fortführte. 2005 hielt Weller schließlich eine 

Einzellesung. Ob nach 1996 Treffen der Gruppe zustande kamen, ist nicht bekannt.  

Im Jahr 2000 hielten erstmals vier Mitglieder einer neuen sächsischen Landesgruppe ei-

ne öffentliche Lesung vor 55 Zuhörern. Auch 2002, 2004 und 2005 kamen sie zu öffentlichen 

Lesungen unter anderem in Buchhandlungen zusammen. Nachdem Hellmut Knoblauch gestor-

ben war, wurde 2008 Christian W. Schmidt neuer Vorstand der Landesgruppe Sachsen.  
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Eine zuerst aus zwei Autoren bestehende Landesgruppe Brandenburg hielt erstmals 

2004 eine öffentliche Lesung. 2006 war von jährlichen Treffen mit bis zu zwölf Mitgliedern die 

Rede. Unabhängig der Landesgruppen veranstalteten wiederholt BDSÄ-Mitglieder Lesungen auf 

fachärztlichen Kongressen oder lasen einzeln sowie gemeinsam mit nichtärztlichen Autoren vor 

öffentlichem Publikum. 

1993 veranstalteten der BDSÄ und die UMEM einen gemeinsamen Kongress in Bad 

Nauheim und Fulda. Nach Rottlers wiederholten Aufrufen forderten jetzt auch Rheindorf und 

der derzeitige UMEM-Präsident Schmitt alle Mitglieder auf, ihre Vermittlungsfunktion zwi-

schen Arzt-Schriftstellern aus verschiedenen Völkern wahrzunehmen. Es fiel auf, dass sich die 

Teilnehmer der nationalen Gruppen im Vergleich zu früheren Jahren kaum noch vermischten, 

dass es zu wenige Übersetzer gab, sodass nicht alle Beiträge von jedem Teilnehmer verstanden 

werden konnten, und dass die Teilnahme an den gemeinsamen Kongressen insgesamt gesunken 

war. Trotz Rheindorfs und Schmitts Aufrufen zur Teilnahme der Deutschen an den internationa-

len Veranstaltungen besuchten 1995 lediglich Rheindorf und Rottler den UMEM-Kongress in 

Velingrad in Bulgarien. Auch 1996 reisten Rottler und Rheindorf als einzige deutsche Vertreter 

zum UMEM-Kongress. Neben den französischen Gastgebern und den beiden Deutschen waren 

vier Mitglieder anderer Nationen anwesend. Nach dem Tod von UMEM-Präsident Schmitt, 

1997, welcher sich stark um die Vernetzung der nationalen Gruppen bemüht und die Beiträge 

auf den Kongressen übersetzt hatte, sank erneut das Interesse an den mehrstündigen Lesungen, 

welche aufgrund der Sprachbarrieren nicht verstanden wurden. Von 2000 bis 2009 nahmen an 

UMEM-Kongressen durchschnittlich ein bis vier BDSÄ-Mitglieder teil. Davon wurden ein bis 

zwei Mitglieder jährlich als Delegierte verpflichtet. Insgesamt waren auf den internationalen 

Kongressen durchschnittlich 45 Personen verschiedener Nationalitäten anwesend.  

Die UMEM-Kongresse 1998 in Bad Harzburg, 1999 in der Schweiz, 2002 in Bad 

Säckingen und 2008 in Dresden bildeten eine Ausnahme bezüglich der deutschen Teilnehmer-

zahl. Sie wurden von sechs bis elf BDSÄ-Autoren besucht, welche sich mit den Teilnehmern aus 

bis zu 14 anderen Nationen trafen. Um die Lesungen zu kürzen, begrenzte der UMEM-Vorstand 

die Lesungsbeiträge auf 15 Minuten pro Teilnehmer. Wiederholt wurde darüber diskutiert, fi-

nanzielle Lasten konkreter auf alle Ländergruppen zu verteilen und sich nicht vorwiegend auf 

die Vereinsgelder des BDSÄ zu stützen. Nach der Ansicht des deutschen Vorstands sahen die 

anderen UMEM-Mitglieder den BDSÄ bezüglich gemeinsamer Projekte, wie der UMEM-

Zeitschrift Musa Medica, als Sponsor innerhalb der Dachorganisation an. Die Musa Medica 

berichtete bis 1997 jährlich dreisprachig über die Aktivitäten der internationalen Schriftsteller-

Ärzte. Dann musste sie eingestellt werden. 2002 legte Rottler nach mehr als 30 Jahren seine 

Arbeit als UMEM-Generalsekretär nieder. Seine Nachfolge trat der spätere BDSÄ-Präsident 

Rauchfuss an. Er beschloss, die Musa Medica neu herauszugeben, suchte jedoch erfolglos nach 

deutschen Pharma-Unternehmen als Sponsoren. Als Kongressnachlesen wurden nun vermehrt 
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die Lesungsbeiträge in Sammelbänden mehrsprachig zusammengefasst. Auf dem mittlerweile 

53. UMEM-Kongress von 2010 wählten die Vorstände der internationalen Gruppen den BDSÄ-

Präsidenten Rauchfuss zum Präsidenten des internationalen Arzt-Schriftsteller-Bundes. 

3.2 Die Bibliothek des Bundesverbandes Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. 

3.2.1 Deutschsprachige Sammlungen ärztlicher Belletristik und die Entwicklung der 

BDSÄ-Bibliothek 

Bereits auf den Gründungstreffen des BDSÄ wurde die Idee einer eigenen Ärzte-Literaten-

Bibliothek diskutiert.
570

 Dies geschah zum einen, da sich viele Mitglieder zeitlich und finanziell 

nicht in der Lage sahen, ihre neuen Werke in Verlagen zu publizieren, diese aber einem interes-

sierten Publikum zugänglich machen wollten. Zum anderen existierte auf lange Sicht kein ge-

meinsamer Ort, an dem die Nachlässe der Mitglieder archiviert werden konnten. Dies waren 

Originalmanuskripte, Zeichnungen, Liederbücher und Briefe. So fanden sich bei der Katalogi-

sierung der Bibliothek beispielsweise Teile des Nachlasses von Schauwecker erst in Rottlers 

Nachlass. Dieser hatte die Archivalien nach Schauweckers Tod anscheinend privat aufbewahrt 

und sie unsortiert in Kartons hinterlegt. Ebenso konnten die Besitztümer des Verbandes, wie 

Schenkungen von Büchern oder Dokumente zur Verbandsgeschichte, nicht allen Mitgliedern 

zur Verfügung gestellt werden. Ein weiterer Grund war, dass zahlreiche Mitglieder private 

Sammlungen ärztlicher Belletristik angelegt hatten, welche nach ihrem Tod in Vergessenheit 

geraten oder aufgelöst worden waren. Solche Sammlungen bestanden einerseits aus Werken 

unterschiedlich bekannter, zeitgenössischer Arzt-Autoren, andererseits aus Werken von be-

rühmten Ärzte-Literaten der Vergangenheit und der dazugehörigen Sekundärliteratur. Diese war 

unter anderem zu Forschungszwecken in verschiedenen Antiquariaten erworben worden.  

Beispielsweise vermachte BDSÄ-Mitglied Robert Paschke seine Korrespondenz und 

seine umfangreiche Arzt-Schriftsteller-Bibliothek dem Institut für Bayerische Literaturge-

schichte der Ludwig-Maximilians-Universität in München und dem Institut für Hochschulkunde 

in Würzburg, wohin auch andere Vereinsmitglieder ihre Nachlässe sandten. Während sich 

Paschkes Nachlass in Würzburg noch heute im Kösener Archiv des Instituts für Hochschulkun-

de befindet, soll Paschkes Sammlung in München als Grundstock für die spätere Bibliothek und 

das Archiv Bayerischer Schriftsteller-Ärzte gedient haben.  

Dieses wurde nach Paschkes Anregung von Institutsleiter Dietz-Rüdiger Moser Ende 

der Siebzigerjahre im Institut für Bayerische Literaturgeschichte in der Schellingstraße 3 ge-

gründet. Moser gab das Periodikum Literatur in Bayern heraus, in welchem er auch über den 

BDSÄ, insbesondere über die Aktivitäten der Münchner Runde, berichtete und Werke der Mit-

glieder abdruckte. Seitdem folgten wiederholte Aufrufe an schreibende Ärzte, sich mit ihren 
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Werken an der Erweiterung der Bibliothek zu beteiligen.
571

 Nach Schließung des Instituts im 

Jahr 2000 wurde die Sammlung aufgelöst. Die dort vorhandenen circa 100 Arzt-Autoren-

Bücher, die eine eigene Signatur besaßen, sollen nach Angaben eines ehemaligen Mitarbeiters 

und entsprechend einer Vorortanfrage in den ehemaligen Institutsräumen aus Platzgründen auf 

andere Bibliotheken verteilt worden sein. Einige von ihnen finden sich heute beispielsweise im 

Bestand der Bayerischen Staatsbibliothek.
572

 

Neben Paschke besaßen auch die Verbandsmitglieder Alfred Rottler, Wilhelm Theo-

pold, Arthur Boskamp und Heinz Schauwecker größere Werksammlungen belletristischer Ärz-

te-Literatur, die sich heute in der Bibliothek in Bad Nauheim befinden und die von ihren ehema-

ligen Besitzern teilweise signiert und markiert wurden. Besonders umfangreich ist zum Beispiel 

Theopolds Sammlung von Werken über Friedrich Schiller.
573

  

Am 31.1.1970 berief der Verbandsvorstand ein Treffen interessierter Mitglieder ein, auf 

dem entschieden wurde, dass von nun an Bücher, Aufsätze, Sonderdrucke und unveröffentlichte 

Manuskripte von Arzt-Autoren der Vergangenheit und des Verbandes in der Baden-

Württembergischen Landesbibliothek untergebracht werden sollten. Das Vereinsmitglied Heinz 

Herbert Schöffler (1921–2003), Leiter der Ärztebibliothek in der Bezirksärztekammer Nord-

Württemberg und späterer Leiter der medizinischen Abteilung der Württembergischen Landes-

bibliothek, gründete dort 1971 eine Arzt-Schriftsteller-Abteilung. Alle neu eingesandten Werke 

mussten jedoch als Geschenk an die Bibliothek gekennzeichnet werden. Sie wurden in einer 

BDSÄ-Sonderkartei aufgelistet und erhielten eine Ortszuweisung im regulären Bestand. Zwar 

erhob die Bibliothek keine Verwaltungskosten, und die Werke standen von nun an der Allge-

meinheit zur Ausleihe vor Ort oder für die Fernleihe zur Verfügung, doch gehörten die Bücher 

offiziell der Bibliothek und nicht mehr dem Verband. Kurz darauf wurden alle Mitglieder durch 

die Vereinssatzung verpflichtet, eines ihrer neuen Veröffentlichungen an die Bibliothek in Ba-

den-Württemberg zu senden. Eine Erinnerung an diese Pflicht erschien 1973 in den Vereins-

nachrichten.
574

  

Anlässlich des BDSÄ-Kongresses 1975 in Nürnberg stellte die Buchhandlung Jakob 

Bücher der Mitglieder aus, die zuvor vom damaligen Schatzmeister Picard gesammelt und spä-

ter für weitere Ausstellungen archiviert werden sollten. Beispielsweise wurde im September 

1976 aus dieser Sammlung eine Ausstellung mit Büchern und Manuskripten zum Bayerischen 
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Ärztetag in Regensburg zusammengestellt.
575

 Ende 1975 war zu der Sammlung ein kleines, von 

Picard in Rodenbach verwaltetes Archiv mit allen Veröffentlichungen über den BDSÄ und zu 

einzelnen Mitgliederwerken hinzugekommen. Auch ihm sollte von nun an jeweils ein Exemplar 

jeder Neuveröffentlichung der Verbandsmitglieder zugesandt werden.
576

 

Im Frühjahr 1977 wurden viele Arzt-Autoren-Werke aus der Stuttgarter Landesbiblio-

thek und aus der Rodenbacher Sammlung an die Universität Regensburg gesandt.
577

 Das Ro-

denbacher Archiv sollte teilweise an das Deutsche Literaturarchiv in Marbach angegliedert oder 

an das Medizinhistorische Museum in Ingolstadt übergeben werden. Die Verhandlungen dauer-

ten ein Jahr.
578

  

1978 konnten eine Verbandsabteilung und ein Archiv in Marbach eingerichtet werden. 

Sie gehörten nun offiziell dem Deutschen Literaturarchiv – in Verbindung mit der Deutschen 

Schillergesellschaft – und standen auch Nichtverbandsmitgliedern zur Verfügung. Über die 

nächsten vier Jahre informierten regelmäßige Aufrufe in den Mitteilungsblättern des Vereins 

über die Sammlung. Alle Mitglieder wurden gebeten, weiterhin ein Exemplar ihrer Veröffentli-

chungen einzusenden, um diese kontinuierlich zu erweitern. Noch heute finden sich in Marbach 

einige Werke von Vereinsmitgliedern.
579

  

Eine Bibliothek, die weltweit Werke von Ärzte-Autoren sammelte und an welche Ver-

einsmitglieder ab Mitte der Siebzigerjahre ihre Werke sandten, war zudem die 1975 von der 

polnischen Arzt-Schriftsteller-Gruppe gegründete Ärzte-Literaten-Bibliothek in Warschau.
580

  

Mit Theopolds Amtsantritt 1982 diskutierten die Vorstandsmitglieder erneut über eine 

feste Heimat für den Verband in Verbindung mit einer eigenen Bibliothek. Nach Gesprächen 

mit dem Vorstand der Landesärztekammer Hessen schlug Theopold vor, die Werke aus Mar-

bach, vereinzelte Sammlungen ärztlicher Belletristik von Verbandsmitgliedern und die Nachläs-

se von Mitgliedern in der Landesärztekammer in Hessen zu sammeln. Dort sollten erstmals eine 

eigene Verbandsbibliothek und ein Archiv entstehen. Ihm schwebte vor, dass die Sammlung 

irgendwann das gesamte literarische Schaffen von Ärzten aus mehreren Jahrhunderten doku-

mentieren würde. Nach Verhandlungen zwischen Verbandspräsident Theopold und dem Ge-

schäftsführer der Landesärztekammer Hessen, Horst Joachim Rheindorf, wurden Bibliothek und 
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Archiv ab 1985 in Räumen der Akademie für Ärztliche Fort- und Weiterbildung in Bad Nau-

heim eingerichtet.
581 

 

Zeitgleich rief der Ärztliche Verein Hamburg dazu auf, seine Vereinsbibliothek zu er-

weitern. Um neben der deutlich größeren Sammlung von Fachliteratur auch die Werke aller 

damals lebenden belletristisch tätigen Ärzte zu archivieren, hatte der Verein eine Abteilung Der 

Arzt als Poet gegründet. Ab 1982 wurden die BDSÄ-Mitglieder einerseits vonseiten ihres Vor-

stands wiederholt dazu aufgefordert, ihre Werke dorthin zu senden, andererseits versuchte der 

BDSÄ-Vorstand, Werke aus Hamburg für die eigene Bibliothek zu kaufen.
582

 Im April 1982 

befanden sich in Hamburg circa 187 zeitgenössische und 34 ältere Werke von 228 Arzt-

Autoren.
583

 Heute hält die Sammlung Der Arzt als Poet nach Angaben der Bibliotheksverwalter 

noch circa 300 Werke von Arzt-Autoren bereit. Dabei soll es sich hauptsächlich um Spenden 

von Mitgliedern des BDSÄ handeln. Die meisten Werke befinden sich daher in Bad Nauheim. 

Noch heute gehört diese Sammlung offiziell dem Ärztlichen Verein Hamburg und nicht dem 

Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V., wie es aus einem Artikel des Deutschen 

Ärzteblatts missverstanden werden kann.
584

 Die Bibliothek des ärztlichen Vereins Hamburg 

wurde von der Buchhandlung Perthes seit dem 31.10.1815 mit allen medizinischen Neuerschei-

nungen beliefert. Sie brannte 1842 teilweise ab. Ab 1975 enthielt sie in den Gebäuden der 

Staats- und Universitätsbibliothek wieder mehr als 50 000, teils mehrsprachige, vornehmlich 

fachbezogene Werke.
585

 Die Bibliothekarin besuchte 1982 wiederholt Treffen der BDSÄ-

Landesgruppe Hamburg. Zeitweise organsierten beide Vereine gemeinsame Lesungen mit dem 

Hamburger Ärzteorchester.
586

 

Um weitere Arzt-Schriftsteller-Werke einzuwerben, informierte Theopold Redaktionen 

und Verlage. In nachfolgenden Rundbriefen, Ärzteblättern und -zeitungen gab es zahlreiche 

Aufrufe, signierte Exemplare der eigenen belletristischen Veröffentlichungen einzusenden. Ex-

plizit wird darauf in den Rundbriefen von Februar 1991 und Dezember 2009 hingewiesen. Den-

noch kamen viele Verbandsmitglieder der Bitte nicht nach, zeigten kein Interesse oder hielten 

die Einrichtung einer eigenen Bibliothek und eines Archivs für überflüssig. Noch immer fehlten 

Werke bekannter Arzt-Autoren der Vergangenheit, obwohl Mitglieder diese zu Hause besaßen. 

Zwar warb der Präsident auch mit Spendenbescheinigungen für gestiftete Bücher, doch musste 

er selbst viele Antiquariatsbücher spenden, um die Bibliothek zu vervollständigen.
587
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Nach Theopolds Amtsaufgabe wurde der Verbandssitz 1992 einheitlich von Nürnberg 

und Frankfurt nach Bad Nauheim verlegt. Geschäftsangelegenheiten und Organisationsaufgaben 

sollten von nun an in den Bibliotheksräumen stattfinden. Dort wurde eine bezahlte Sekretärin-

nenstelle für Bibliothek, Archiv und Geschäftsstelle ausgeschrieben. Die Bibliothek und das 

Archiv sollten im Falle einer Verbandsauflösung in den Besitz der Landesärztekammer Hessen 

übergehen, damit sie in den Räumen der Akademie verbleiben konnten.
588

  

Im Januar 1987 wurde im Rundbrief vorgeschlagen, eine Porträtsammlung von allen 

Verbandsmitgliedern und sonstigen Autoren anzulegen, deren Werke sich bis dahin in der Bib-

liothek befanden. Bilder und Passfotos sollten an die Geschäftsstelle gesandt werden. Im selben 

Jahr wurde festgestellt, dass auf diesen Vorschlag nur etwa zwölf Mitglieder reagiert hatten und 

ihr Foto einschickten. Über den Verbleib der angefangenen Fotosammlung ist auch den heuti-

gen Bibliotheksverwaltern nichts bekannt.
589

 Im selben Jahr wurde ein Tresor für die Archivie-

rung von Handschriften und für Nachlassteile einzelner Mitglieder gespendet. Allerdings wurde 

der Tresor seit Jahren nicht geöffnet, aktualisiert oder mit Informationen zu den vielen, noch 

fehlenden Verbandsmitgliedern aufgefüllt. Einige Zeitungsartikel zu Mitgliederwerken befinden 

sich noch direkt in den Büchern im Regal.
590

  

Im Zuge der BDSÄ-Jahrestagung 1988 konnten erstmals alle Mitglieder die neuen Bib-

liotheksräume besuchen.
591

 Rheindorf rief bei seinem Amtsantritt 1992 alle Verbandsmitglieder 

zu einem gelegentlichen Besuch auf. Um Bibliothek und Archiv
 
über Deutschland hinaus be-

kannt zu machen, sollte das nächste Treffen der UMEM 1993 in Bad Nauheim stattfinden.
592

  

Seit ihrer Gründung wuchsen Archiv und Bibliothek in Schüben. Besonders in den Jah-

ren um 1988 und 2001 erhielten beide großen Zuwachs durch Nachlässe gestorbener Mitglieder, 

aus Spenden, Antiquariatsschenkungen und Werkeinsendungen einzelner Autoren.
593

 Insbeson-

dere durch größere Nachlässe gelangten zahlreiche neue Schriftstücke in die Bibliothek. Die 

Rundbriefredaktion bestätigte unter anderem den Eingang von Nachlassanteilen und von Buch-

spenden des Verbandsmitglieds Adrian Russo (†1986), des Röntgenpioniers Rudolf Grashey 

(187–1950, Pseud. O. Jegerl), des Mitglieds und HNO-Arztes Otto Böhne (1897–1986), des 

Mitglieds und Internisten Walter Fick (1917–1992), des Mitglieds und Allgemeinarztes Alfred 

Rottler (1912–2006), der Allgemeinärztin und Mitglieds Gerda Adelheid Kirmse (Pseud. Adel-

heid Ringloo, *1918), des Kinderarztes Wilhelm Theopold (1915–2009), Herbert Frese, Cordu-
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la Erhard und der Nervenarzt Karl-Heinz-Stauder (Pseud. Thomas Regau). Ehrenmitglied Ilse 

Benn spendete zwei Gesamtausgaben der Werke ihres gestorbenen Mannes Gottfried.
594

  

Ab Dezember 2001 versuchte die Rundbriefredaktion, regelmäßig Ausschnitte von neu 

erschienenen, zugesandten Werken zu veröffentlichen. Die Kostproben sollten per Zufallsprin-

zip ausgewählt werden, um Leser aus dem Verein auch für weniger bekannte Werke der Biblio-

thek zu gewinnen.
595

 Es wurden wiederholt Karteikärtchen und Bücherlisten erstellt, die bis 

heute vielfach lückenhaft sind. Neben einem Katalog über den tatsächlichen Bestand fehlte auch 

die Möglichkeit einer internetgestützten Ausleihe. Werke der Bibliothek konnten lediglich tele-

fonisch oder nach angemeldetem Besuch der Räumlichkeiten ausgeliehen werden. 2009 erneu-

erte der Verein seine Datenverarbeitung am Bibliothekscomputer. Um dem Wunsch der Mit-

glieder nach einer adäquaten Nutzung von Bibliothek und Archiv nachzukommen, entstand die 

Idee, Kontakt zu medizinhistorischen Instituten aufzunehmen.
596

 

3.2.2 Der Bestand der Bibliothek – Werke, Themen, Autoren 

Anfang 2010 betrug die Anzahl der Bibliothekswerke circa 2549. In dieser Zahl sind mehrbän-

dige Werke, Neuauflagen oder Sammelbände, welche nicht gesondert berücksichtigt wurden, 

enthalten. Sie sind alphabetisch nach den Anfangsbuchstaben der Autorennachnamen sortiert 

und füllen die Regale eines circa 25 Quadratmeter großen Raumes. Charakterisieren lassen sie 

sich entweder nach Genregruppen, nach inhaltlichen Themen, nach Autoren oder nach ihren 

Entstehungsdaten. Eine vollständige Liste aller Werke samt ihrer Autoren findet sich im An-

hang. Die ältesten Werke stammen von dem schweizerischen Arzt und Universalgelehrten Jo-

hann Georg Ritter von Zimmermann (1728–1795) von 1775 und von dem schweizerischen Me-

diziner, Botaniker und Publizisten Albrecht von Haller (1708–1777) von 1785. Die aktuellsten 

Werke von 2009 stammen von den Verbandsmitgliedern: Pulmologe Walter A. Bauer (*1921), 

Nervenarzt Johann Maximilian Burchard (*1927), Gynäkologe Sigurt Göttlicher (*1941), Pä-

diaterin Adelheid Meyer-Diesch (*1926), Amtsarzt und Internist Siegbert Kardach (*1940) und 

Pädiaterin Renate Klöppel (*1948). Eine nähere Beschreibung der Genregruppen fällt schwer, 

da eine detaillierte Klassifikation mit Angabe von konkreten Zahlen aufgrund der Fülle der 

möglichen Genregruppen nicht problemlos möglich ist und vielfach zu Unübersichtlichkeit, 

Überschneidungen und Falschzuordnungen führt. Viele Werke enthalten beispielsweise gleich-

ermaßen autobiografische Züge, Gedanken und fiktionale Geschichten. Diese Gedanken-Bücher 

oder Erlebnisberichte lassen sich sowohl in die Gruppe der Erzählungen als auch in die Gruppe 

der Sachbücher einordnen. Wenn sie in Gedichtform geschrieben sind, zählen sie eher zur 

Gruppe der Gedichtbücher. Ähnlich verhält es sich mit Büchern, die eine reale Geschichte er-
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zählen und damit sowohl Sachbuch als auch Erzählung sein könnten. Als Beispiel ist hier Die 

Schattenseite des Mondes von Renate Klöppel zu nennen, in der das Leben und die Gedanken 

der Patientin in Romanform realitätsnah wiedergegeben werden. Ein weiteres Beispiel ist 66 

Jahre Hausarzt von Alfred Rottler, welches Erinnerungen, kuriose Alltagsgeschichten und Fik-

tion enthält.
597

 

Andere Werke enthalten Sammlungen von Aphorismen, Kurzgeschichten, Gedichten 

oder Erfahrungsberichten, und wieder andere enthalten beispielsweise das Werk eines bekann-

ten Autors und eine entsprechende Interpretation. Sie wären damit ebenfalls Sachbücher und 

Erzählungen oder Gedichtbücher zugleich. Ein Beispiel ist das Werk Georg Büchner, Woyzeck 

des Literaturwissenschaftlers und Juristen Hans Mayer (1907–2001).
598

  

Auch eine grobe Klassifikation der Werke anhand ihrer Titel ist nicht immer eindeutig 

möglich. Für eine genaue Klassifikation müssten die Werke gesondert gelesen und nach Gat-

tungsmerkmalen analysiert werden. Bei einem Bestand von mehr als 2549 Büchern muss dies 

weiteren Arbeiten vorbehalten bleiben. Um dennoch eine Beschreibung zu ermöglichen, kann 

man in einer groben Annäherung fünf Hauptgruppen unterscheiden: Die Einteilung Gedichte, 

Erzählungen, Stücke ist an die klassischen Literaturgattungen Lyrik, Epik, Drama angelehnt und 

um das moderne Sachbuch erweitert, das sich aufgrund der Fülle an Sachbüchern in der Biblio-

thek noch einmal in Biografien und Nichtbiografien aufteilen lässt. Eine letzte Gruppe fasst 

Sammelwerke zusammen. Auch bei dieser Annäherung lassen sich die jeweiligen Anteile quan-

titativ nur schätzen, da sie sich stark überlappen und derzeit allein von den Werktiteln ausge-

gangen werden muss: Die Gruppe der Sachbücher ist mit einem Anteil von circa 40 Prozent die 

größte des Bestandes. Zu ihr gehören nicht biografische Sachbücher und Biografien oder bio-

grafisch ähnliche Werke, die zwei Drittel der Sachbücher ausmachen. Hierunter lassen sich 

Autobiografien, Biografien, Briefe, sachlich geschilderte Erlebnisberichte oder Tagebücher 

zusammenfassen. Unter nicht biografische Sachbücher fallen Ratgeber, Bild- und Fotobände, 

Lexika, Bücher mit fächerübergreifenden politischen, ethischen oder religiösen Themen, Rezep-

tionsanalysen zu bekannten Autoren und selten auch Fachbücher. Zur Gruppe der Erzählungen 

sind Bände mit Kurzgeschichten, Aphorismen oder fiktionale Erlebnisberichte, Novellen und 

Romane zu rechnen. Diese ist die zweitgrößte Gruppe des Bibliotheksbestands und macht circa 

35 Prozent aus. Die dritte Gruppe Gedichte umfasst Lyrikbände, Liederbücher oder Bände mit 

ungereimten, modernen Gedichten. Ihr Anteil liegt bei circa 20 Prozent. Zur Gruppe Stücke 

gehören klassische Dramen, Volksstücke, Musicals und Hörspiele. Sie machen circa 2 Prozent 

des Bestands aus. Als letzte Gruppe sind Sammelwerke zu nennen: Anthologien, Almanache, 

Sammelwerke bekannter Literaten, Zeitschriften und Jahrbriefe verschiedener Schriftsteller-

Verbände gehören in diese Kategorie. Ihr Anteil am Gesamtbestand beträgt circa 3 Prozent. 
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In einem zweiten Schritt können die inhaltlichen Themen je nach Gruppe anhand von 

Beispielen beschrieben werden. Auch hierbei können wegen der Themenvielfalt der Werke 

exemplarisch nur einige herausgegriffen werden: Zahlreiche Sachbücher befassen sich mit phi-

losophischen und ethischen Fragestellungen. Andere diskutieren politische Ereignisse, geben 

Ratschläge oder beschreiben frühere und heutige Heilmethoden. Und wieder andere geben als 

persönliche Reiseberichte Einblicke in fremde Kulturen, befassen sich mit Kunst, Geschichte 

oder Freizeitgestaltung. Beispiele für diese Art von Werken sind die Reiseeindrücke des Radio-

logen Jürgen Lohmann (1920–2011), Die Geburt in der Kunst des Gynäkologen Volker Leh-

mann (*1938/39) und Indien – Ceylon. Neu entdeckt. Reise in die schönsten Großwild- und 

Vogelreservate des Allgemeinarztes Rolf Lachner (1928–2001).
599

 

Die Themen, die in den Erlebnisberichten, Biografien und Autobiografien aufgegriffen 

werden, sind ebenso vielfältig: Sie reichen von medizinhistorischen Biografien oder Biografien 

von Musikern, Literaten und Ärzte-Literaten mit Werkanalysen bis hin zu tagebuchartigen oder 

episodischen Lebensbeschreibungen von Patienten und unbekannten Ärzten verschiedener 

Fachrichtungen. In ihnen werden diverse Einzelschicksale beschrieben. Es werden eigene Ju-

gend- und Kriegserlebnisse verarbeitet, und es wird vom eigenen Leben in der ehemaligen 

DDR, im Ausland oder von den Berufsjahren als Arzt berichtet. Der Heimatdichter Heinz 

Schauwecker verfolgte mit seinen Gedichten und Werken beispielsweise das Ziel, an alte Bräu-

che und Künstler in der Oberpfalz zu erinnern, auf das Leid von deutschen Vertriebenen nach 

dem Krieg aufmerksam zu machen und die Verbundenheit zwischen der Oberpfalz und der 

tschechischen Egerlandregion zu demonstrieren. Weil er damit die tschechische Grenze nicht 

anerkannte und nach dem Ersten Weltkrieg Verteidigung und Rückeroberung des Grenzlandes 

propagierte, wurde er oft kritisiert. Insbesondere sei hier sein Erlebnisbericht Das unabdingbare 

Vermächtnis erwähnt.
600

 Unter den Gedichtbänden, Erzählungen und Stücken finden sich so-

wohl Themen, die einem bestimmten Ziel gewidmet sind, als auch solche, die diverse Bereiche 

des Lebens beschreiben. Dies können Ereignisse aus Natur, Religion, Wissenschaft und Gesell-

schaft, aber auch alltägliche Gefühlszustände und Gedanken sein. Satirische, heitere Werke sind 

dabei in allen drei Gruppen genauso vertreten wie ernste oder melancholische Texte.  

Im Folgenden sollen die Autoren der Bibliothek näher charakterisiert werden: Ober-

flächlich betrachtet scheint es fünf Gruppen von Personen zu geben, die Werke in der Biblio-

thek hinterlegten. So gibt es zunächst Personen, die ausschließlich eigene Werke verfassten und 

die damit eindeutig den Autoren zuzuordnen sind. Ebenso sind auch die Personen, die Beiträge 

in Sammelwerken oder in den Werken anderer Autoren und Herausgeber veröffentlichten, Bib-

liotheksautoren. Dann gibt es Personen, die zudem oder ausschließlich Werke von anderen, 

meist Nicht-Bibliotheksautoren überarbeiteten oder die Werke von bekannteren Literaten über-
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setzten. Sofern sie nicht selbst Kapitel schrieben oder eigene Werke veröffentlichten, sind diese 

streng genommen keine Autoren. Bei einigen Personen handelt es sich um Herausgeber, die 

lediglich Werke von anderen Autoren veröffentlichten, ohne eigene Kapitel oder Werke zu ver-

fassen. Schließlich gibt es eine fünfte Gruppe von Personen, deren Bibliothekswerke hauptsäch-

lich das Leben und Werk anderer Persönlichkeiten thematisieren. Letztere werden in dieser 

Arbeit Sekundär-Autoren genannt, ohne dass damit eine Wertung ihres Könnens, ihres Be-

kanntheitsgrades oder der Güte ihrer Werke vorgenommen wird. So können Sekundär-Autoren 

der Bibliothek in Bad Nauheim in anderen Bibliotheken eigene Werke hinterlegt haben oder in 

anderem Kontext durchaus bekannte Ärzte und/oder Literaten gewesen sein. Dass diese Eintei-

lung lediglich auf den ersten Blick offensichtlich erscheint und sie mit vielen weiteren Schwie-

rigkeiten behaftet ist, liegt auch daran, dass sich viele Personen nicht eindeutig einer dieser 

Gruppen zuordnen lassen und viele Personen sowohl als Autor, Übersetzer, Herausgeber oder 

Sekundär-Autor von Bibliothekswerken zugleich aufgeführt werden können.  

Näherungsweise kann man daher von 663 Primär-Autoren sprechen, die eigene Werke 

in der Bibliothek hinterlegten, unabhängig davon, ob sie zusätzlich Werke herausgaben, über-

setzten, über andere Personen schrieben oder in Sammelwerken mitwirkten. 168 Personen hin-

terlegten Werke in der Bibliothek, die ausschließlich das Leben und Werk anderer Personen 

thematisieren. Sie werden in der Liste der Bibliotheksautoren im Anhang unter den Sekundär-

Autoren subsummiert, wobei es sich ausschließlich um eine Zuordnung handelt, welche die 

Bibliothekswerke betrifft. 116 Personen gaben Bibliothekswerke anderer Autoren heraus, ohne 

eigene Bibliothekswerke zu schreiben. Dass sie selbst zum Teil auch eigene Kapitel in den her-

ausgegebenen Werken verfassten und dass sie damit auch als Autor aktiv wurden, kann ohne die 

genaue Kenntnis des Inhalts aller Werke bei ihrer Zählung und Zuordnung nicht mit berücksich-

tigt werden. Autoren, die lediglich einzelne Kapitel und Vorworte von Werken oder einzelne 

Werke in Sammelbänden veröffentlichten, wurden zwar nach Möglichkeit in der Bibliothekslis-

te im Anhang unter den Herausgeberwerken mit aufgeführt, sie werden jedoch nicht in der Be-

standsliste der Primär-, Sekundär-Autoren und reinen Herausgeber als vollwertiger Autor auf-

gezählt. 

Die Charakterisierung der Autoren kann außerdem nach ihrer Verbandszugehörigkeit 

erfolgen: So sind die meisten Bibliotheksautoren heutige und ehemalige Verbandsmitglieder. 

Von 663 Primär-Autoren konnte für 292 Personen eine zeitweise Verbandsmitgliedschaft an-

hand der Mitgliederverzeichnisse und Rundbriefe nachgewiesen werden. Zwar wurde zuweilen 

in der Satzung des Vereins gefordert, dass jedes Mitglied eine seiner Veröffentlichungen an den 

Verband spenden musste, doch können heute nicht mehr zu jedem ehemaligen oder heutigen 

Mitglied alle Veröffentlichungen in der Bibliothek vorgefunden werden. Ebenso liegen einige 

Werke, welche im Rundbrief als Spende aufgeführt wurden, heute nicht mehr vor. Die Ver-

bandsautoren gehören jeglichen medizinischen Fachrichtungen an oder besitzen unterschiedli-
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che Zusatzqualifikationen, was der Liste im Anhang entnommen werden kann. Eine Häufung 

lässt sich allenfalls für die Amtsärzte und die psychotherapeutisch tätigen Ärzte feststellen. Die 

Verbandsautoren sind als Schriftsteller meist unbekannt und haben wenig beziehungsweise in 

kleinen Verlagen veröffentlicht. Da der Verband seit 1969 existiert, sind die meisten ihrer Wer-

ke im 20. Jahrhundert entstanden. Auch ihre Lebenszeiträume reichen dementsprechend vom 

Ende des 19. Jahrhunderts bis heute. Wann immer diese durch die Rundbriefe, Ärzteblätter, 

Laudationes, Zeitungsartikel, Biografien, Buchrücken oder Lexika herauszufinden waren, wur-

de das Geburts- und Sterbedatum sowie die Verbandszugehörigkeit (*) in der Bibliotheksliste 

im Anhang aufgeführt. Viele Werke liegen auch als Eigendruck oder als unveröffentlichtes Ma-

nuskript vor. Manches entstammt gespendeten Nachlässen, denn viele Werke sind nicht (mehr) 

im Handel erhältlich. Zu diesen Autoren gehören zum Beispiel der Sportmediziner und ehema-

lige Erbforscher Hans Grebe (1913–1999), von dem die Bibliothek mehr als 67, meist unveröf-

fentlichte, Werke besitzt, Alfred Rottler, der 65 Werke hinterlegt hat, bei denen es sich häufig 

um kleine, unveröffentlichte Aphorismen-Hefte handelt, sowie Karl Werner Günzel (*1914) 

und Hans Kaegelmann (*1917), die mit 34 und 28 Werken an dritter Stelle zu nennen sind.  

Demgegenüber stehen zwei Gruppen von externen Autoren: Der geringere Teil von 

ihnen sind nicht dem Verband zugehörige, bekannte Ärzte und Ärzte-Literaten der Vergangen-

heit. Diese sind: Friedrich Ludwig Augustin (1776–1854), Peter Bamm (1897–1975), Gottfried 

Benn (1886–1956), Hans Erich Blaich (1873–1945), Johann Friedrich Blumenbach (1752–

1840), Wilhelm Blumenhagen (1781–1839), Georg Büchner (1813–1837), Hans Carossa 

(1878–1963), Carl Gustav Carus (1789–1869), Alfred Döblin (1878–1957), Ernst Freiherr von 

Feuchtersleben (1806–1849), Ludwig Finckh (1876–1986), Ludwig August Frankl (1810–

1894), Albrecht von Haller (1708–1777), Johann Christian August Heinroth (1773–1843), Max 

René Hesse (1885–1952), Heinrich Hoffmann (1809–1945), Johann-Heinrich Jung-Stilling 

(1740–1817), Justinus Kerner (1786–1862), Theobald Kerner (1817−1907), Heinar Kipphardt 

(1922−1982), David Ferdinand Koreff (1745−1824), Carl Arnold Kortum (1745−1824), Her-

mann Lingg (1820−1905), Valerius Wilhelm Neubeck (1765−1850), Franz Neumayr 

(1873−1945), Anton Alfred Noder (1864−1936), Oskar Panizza (1853−1921), Thomas Regau 

(1905−1969), Carl Freiherr von Rokitansky (1804−1878), Johann Scheffler (1624−1677), Fried-

rich Schiller (1759−1805), Karl Ludwig Schleich (1859−1922), Arthur Schnitzler (1862−1931), 

Karl Schönherr (1867−1943) und Friedrich Wilhelm Weber (1813−1894). Zu ihnen finden sich 

Sekundärliteratur, Biografisches, Sammelbände, Liebhaberausgaben, Faksimiledrucke und 

Neuauflagen ihrer Werke. Erstausgaben sind selten.  

Die zweite Gruppe externer Autoren umfasst Herausgeber, Übersetzer, Biografen, Lite-

raturwissenschaftler oder Freunde des Verbandes auch aus dem Ausland, die meist keine Ärzte 

waren und sind. Es ist auch hier unmöglich, diese ohne Kenntnis aller Biografien oder einzelner 

Werke von den ersten beiden Gruppen zu separieren. 
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In einem zweiten Raum befinden sich doppelte Werke, die Geschäftsstelle des Verban-

des und das Archiv. Das Archiv besteht aus alten, zum Teil unvollständigen Verbandsunterla-

gen, Ordnern zur Buchführung des Verbandes und aus dem Tresor, in dem sich unterschiedlich 

gefüllte Sammelmappen zu einzelnen Verbandsmitgliedern befinden. In Letzteren wurden ohne 

Signatur Teile des Nachlasses dieser Mitglieder (z. B. Manuskripte, Reden, Briefe und Zeich-

nungen) oder gesammelte Zeitungs- und Zeitschriftenartikel zu der jeweiligen Person zusam-

mengefasst. Die Verbandsunterlagen bestehen aus unsortierten Protokollen, Mitteilungsblättern, 

Rundbriefmanuskripten, Zeitungsartikeln, Korrespondenzen zwischen Vorstandsmitgliedern, 

alten Mitgliederverzeichnissen, Briefen, Kongressvorbereitungen, Schreiben an externe Ver-

bände, Einzelpersonen, Verlage und Ärztekammern, Unterlagen zu Ehrungen und Preisverlei-

hungen und aus Notizen zum Ablauf und Inhalt einzelner Lesungen.  

Über einige bedeutende Ärzte oder Ärzte-Literaten der Vergangenheit liegen im Archiv-

Tresor gesammelte Zeitungsausschnitte, Notizen für Vorträge über diese und abgedruckte Port-

rätabbildungen vor. Darüber hinaus wurden Zeitungsausschnitte zu bekannten und weniger be-

kannten zeitgenössischen Arzt-Autoren archiviert, die sowohl dem BDSÄ als auch anderen 

Schriftsteller-Vereinigungen, wie beispielsweise der Gruppe 47, angehörten oder die als freie 

Autoren schrieben.  

Von folgenden, bekannten Ärzten und Arzt-Autoren hält das Archiv meistens einen, sel-

ten auch bis zu drei kurze Briefe, Briefnachdrucke oder Postkarten bereit: Peter Bamm (1897–

1975), Gottfried Benn (1886–1956), Hans Erich Blaich (Pseud. Dr. Owlglaß, 1873–1945), 

Ludwig Finckh (1876–1986), Rudolf Grashey (Pseud. O. Jegerl, 1876–1950, Radiologe), Ru-

dolf Virchow (1821–1902), Arthur Schnitzler (1862–1931), Karl Theodor Bluth (1892–1964, 

Psychiater), Ferdinand Hoff (1896–1988, Internist), Hugo Otto Kleine (1898–1971, Frauenarzt), 

Justus Christian Loder (1753–1832, Anatom, Chirurg und Leibarzt), Peter Wilhelm Karl Müller 

(Pseud. Wolfgang Müller von Königswinter, 1816–1873), Eduard Kaspar Jakob von Siebold 

(1801–1861, Gynäkologe), Josef von Škoda (1805–1881, böhmisch-österreichischer Medizi-

ner), Kurt Joachim Sprengel (1766–1833, Botaniker, Mediziner), Johann Christian Stark (1753–

1811, Gynäkologe, Psychiater) und Karl Sudhoff (1853–1938, Medizinhistoriker). Des Weite-

ren finden sich dort Briefe, Manuskripte oder Schriftzüge von einzelnen BDSÄ-Mitgliedern. 

Von folgenden bekannten Arzt-Autoren der Vergangenheit liegen Unterschriften oder einzelne 

Schriftzüge vor: Hans Carossa (1878–1965), Albrecht von Haller (1708–1777), Justinus Kerner 

(1786–1862) und Richard Volkmann (Pseud. Richard Leander, 1830–1889). Von der österrei-

chisch-jüdischen Medizinstudentin Ilse Aichinger (*1921) und von Verbandspräsident Theo-

pold wurden Zeichnungen oder Kunstabbildungen archiviert. 
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3.2.3 Forschungsfragen in der Medizingeschichte und der Bestand der Bibliothek 

Durch seine Themenvielfalt kann der Bestand der Bibliothek des BDSÄ helfen, medizinhistori-

sche Forschungsfragen zu beantworten. Um dies zu demonstrieren, werden Themengebiete 

exemplarisch herausgegriffen und eine Auswahl entsprechender Werke aus dem Bestand aufge-

führt. So ist die Medizin im Schnittfeld von Kunst, Literatur und Kultur ein Thema interdiszip-

linärer Forschung. Einerseits werden Wechselwirkungen zwischen beiden Disziplinen analy-

siert, andererseits wird untersucht, wie medizinische Themen in der Kunst verarbeitet werden. 

Dies lässt Rückschlüsse auf den Umgang mit der Medizin in der Gesellschaft zu.  

Die Bibliothek hält zur Medizin oder zu lebensgeschichtlichen Ereignissen wie Geburt, 

Gesundheit, Krankheit, Tod in der schönen Literatur, in der bildenden Kunst und in der Religion 

zahlreiche Werke bereit: Joachim Ruf schrieb das Werk Arzt und Patient in der modernen Lyrik, 

Horst Geyer untersuchte die dichterische Darstellbarkeit seelischer Ausnahmezustände in Dich-

ter des Wahnsinns literarisch, Ernst Freiherr von Feuchtersleben lieferte seine Beiträge zur Lite-

ratur, Kunst- und Lebenstheorie, Barbara Suchner hinterlegte das Werk Tod, wo ist dein Sta-

chel?, der ungarische Arzt József Antall publizierte in Medicina in Nummis eine Münzsamm-

lung aus dem Semmelweis-Museum, Wilhelm Theopold beschäftigte sich mit Votivmalerei und 

Medizin, Hans Helmut Jansen gab ein Werk über Den Tod in Dichtung, Philosophie und Kunst 

heraus, Hans-Joachim Zierach baute mit dem Buch Ein Arzt liest heute die Bibel eine Brücke 

zwischen Religion und Physik, und Louis R. Grote befasste sich mit Dem Arzt im Angesicht von 

Leben, Krankheit und Tod.
601

  

Des Weiteren findet sich in der Bibliothek belletristische Literatur von Ärzten als Auto-

ren. Medizin und Kunst können folglich in einem Lebenslauf vereint werden. Diese Werke ge-

ben eine poetische Sichtweise von Ärzten auf unsere Welt wieder und zeigen, womit sich Ärzte 

neben ihrem Beruf auseinandersetzten. Das literarische Niveau der einzelnen Autoren ist ver-

schieden, ebenso die Herkunft der Autoren; auch der literarische Ehrgeiz, die Sprachgewandt-

heit, die Begabung und der Bildungsgrad sind trotz des gleichen Berufs different. In der Lyrik, 

die sich zum Beispiel mit den Themen Städte, Landschaften, Jahreszeiten und Menschen be-

schäftigt, liegt ein breites Spektrum an Gedichtformen vor. Satirische Werke zeigen, welche 

Kritik damalige und heutige Ärzte an Gesellschaft, Politik oder Gesundheitswesen übten. Bei 

den Erzählungen sind rein erfundene Geschichten in der Minderheit. Manche Werke sind nie 

zuvor veröffentlicht worden. Der Psychiater Philipp Harry Arbiter wagte in seinen Zwölf Ge-

sängen über den Wahnsinn der Seele und des Geistes des Menschen. Schizophrenia beispiels-

weise eine künstlerische Annäherung an sein tägliches Arbeitsumfeld. Der Orthopäde Heinz 

Wunderlich (1907−1990) schrieb das erste deutsche Musical Prairie-Saloon, das in vielen Län-
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dern bekannt wurde. Und die Mikrobiologin Maria Bednara (1916−1984) spezialisierte sich 

unter anderem in ihren Gesprächen mit Gott literarisch auf Lyrik. Weiterhin zeigen zahlreiche 

Arzt-Schriftsteller-Anthologien oder die Werke der Preisträger des Horst-Joachim-Rheindorf-

Literaturpreises und des Literaturpreises der Bundesärztekammer, wie vielfältig und literarisch 

wertvoll die Werke von Arzt-Autoren sein können.
602

 

Daneben zeigen die Biografien und Werksammlungen bekannter Ärzte-Literaten Moti-

ve auf, warum Ärzte schreiben, oder wie Medizin und Kunst zusammenhängen. Ein weiteres 

Themenfeld ist die gegenseitige Abhängigkeit von Gesellschaft und Medizin, vor allem in her-

ausragenden Umbruchperioden. Hierzu gehört insbesondere das große Thema Medizin und 

Krieg inklusive der Medizin im Nationalsozialismus. Vor diesem Hintergrund werden die ärzt-

liche Ausbildung, das Sanitätswesen, ärztliche Aufgaben und das individuelle Verhalten von 

Ärzten im Krieg oder in Krisenzeiten analysiert. Viele Werke in der Bibliothek können diesem 

Thema zugeordnet werden und nähern sich ihm auf ganz unterschiedliche Weise. Als Beispiele 

sind folgende Werke zu nennen: Wolfgang Heinrich Lohmanns Ertrunken, erfroren, gefallen, 

gehenkt. Arzt im Strudel des Rückzugs. Nach Kalendernotizen des Frühjahrs 1945 ohne Jahres-

angabe, Hans-Rudolf Wiedemanns Briefe im Hitlerreich von 1988, Doris Brödtz’ Von der Me-

dizinstudentin zur Luftwaffenhelferin im Kriegsjahr 1944 von 1996, Theodor Brugsch’ Arzt seit 

fünf Jahrzehnten von 1957, Helmut Busses Soldaten ohne Waffen. Zur Geschichte des Sanitäts-

wesens von 1990, Horst Falliners Servus, Leonidas. Wie ich als junger Arzt den 2. Weltkrieg 

erlebte von 1991 und Wilhelm Sprengels Meine Jugend- und Studienjahre. Erinnerungen aus 

den Jahren 1930 bis 1939 von 1997.
603

  

Auch das Leben und Werk besonderer Ärzte spielen heute noch eine wichtige Rolle. 

Die Bibliothek enthält beispielsweise folgende Untersuchungen zu bekannten Ärzten und Ärzte-

Biografien: Friedrich Ludwig Augustins Dr. Chr. Wilh. Hufeland’s Leben und Wirken für Wis-

senschaft, Staat und Menschheit von 1837, Pia Daniela Volz’ Nietzsche im Labyrinth seiner 

Krankheit von 1990, Josef Wincklers Dr. Eisenbart von 1933 und 1953, Maria Vogels Dr. med. 

Wilhelm Raabe. Spezialist für geistig und seelisch Behinderte von 1993, Maria Vogels Dr. 

Hermann Josef Wehrle von 1993, Georg Schwarz’ Ernst Schweninger. Bismarcks Leibarzt von 

1941 und Karl Kisskalts Max von Pettenkofer von 1948.
604

  

Ein weiteres Themenfeld eröffnet der Blick auf die Medizin in anderen Ländern und 

Kulturen. So gibt es Untersuchungen zur Medizingeschichte in Japan und China, zur Kolonial- 

oder zur Tropenmedizin. Werke aus der Bibliothek, die den Blick von Ärzten auf andere Länder 
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oder das Wirken von Ärzten in anderen Kulturen beschreiben, sind zum Beispiel folgende: 

Heinz Danners Ein Arzt in Antibes von 2006, Erwin und Toku Bälz’ Das Leben eines deutschen 

Arztes im erwachenden Japan. Tagebücher, Briefe. Berichte von 1930, Gerhard Vescovis Erwin 

Bälz. Wegbereiter der japanischen Medizin von 1972, Engelbert Kämpfers Reisetagebücher, 

1968 erschienen, Engelbert Kämpfers Amoenitates exoticae. Seltsames Asien von 1933, Victor 

Heisers Eines Arztes Weltfahrt. Erlebnisse und Abenteuer in 45 Ländern von 1936.
605

 Schließ-

lich lassen sich auch zur Medizin im 18. bis 20. Jahrhundert zahlreiche Beispiele finden. Einige 

Werke beschreiben, wie früher Epidemien und Seuchen behandelt wurden, wie Diagnosen ge-

stellt und welche Krankheitsverläufe beobachtet wurden: Stefan Winckle verfasste eine Kultur-

geschichte der Seuchen in dem Werk Geißeln der Menschheit von1997, Wilhelm Theopold 

untersuchte die Medizin der hohen Carlsschule zu Stuttgart, in welcher unter anderem Friedrich 

Schiller unterrichtet worden war, in Der Herzog und die Heilkunst, und Friedrich Wolf entdeck-

te bereits 1928 Die Natur als Arzt und Helfer.
606

  

In anderen Werken erfährt der Leser etwas über den Wandel der Patient-Arzt-

Beziehung, über das Gesundheitswesen oder bestimmte Behandlungsinstitutionen. Dies sind 

beispielsweise Die sichersten Mittel, ein sehr hohes Alter zu erreichen von Franz Neumayr von 

1822, das Werk Arzt und Kranker von Victor von Weizsäcker von 1941, ein Werk über Die 

bedrohte Beziehung zwischen Arzt und Patient von Doris Saynisch von 1997, eine Untersu-

chung über das Verhältnis von Arzt und Patienten, in der Geschichte, im Volksmund und in 

Anekdoten von Hiltrud Steinbart von 1970, das Werk Von Ärzten und Patienten von Friedrich 

Scholz von 1906, das philosophisch-theoretische Werk Vom Sinnvollen in der Medizin. Zur 

Frage nach der Wirklichkeit von Max Josef Zilch und Franz Escher von 1986, das Werk Medi-

zin auf Abwegen. Der Einbruch der Technik in die Heilkunst des Ärzte-Literaten Thomas Regau 

von 1960, das Buch Medizin in der Zeit der Aufklärung von Johannes Oehme von 1986, der 

Erlebnisbericht über Gesundheitsvorsorge von Hans Grebe von1996 und die 100-Jahre-Chronik 

des evangelischen Krankenhauses zu Oldenburg von Helmuth Steenken von 1990.
607

  

Über die Psychiatriegeschichte im Speziellen schrieben beispielsweise Gerhard Bosch 

in seinem Doppelband Neue Wege zum Humanen. Leben und Wirken in der Psychiatrie der 

Nachkriegszeit 1946 bis 1980 von 1998 und Wilhelm Theopold in seinem Porträt über den Psy-

chiater Paul Julius Möbius.
608

 Nicht zuletzt ist der ärztliche Alltag im 19. und 20. Jahrhundert 

von besonderem Interesse, welcher zum Beispiel in folgenden Werken aus erster Hand be-

schrieben wird: Ferdinand Hoffs Erlebnis und Besinnung. Erinnerungen eines Arztes von 1973, 
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Helmut Wagners Erlebt und überlebt von 1982 und Werner Freytags Werk Heiteres und Erns-

tes aus meiner Sprechstunde von 1975. Das Leben von Ärzten im 19. Jahrhundert wird zum 

Beispiel in folgenden Büchern ersichtlich: Johann Dietz’ Meister Johann Dietz erzählt sein Le-

ben, Erinnerungen eines Arztes und Dichters von 1915, Karl Schönherrs Der Armen-Doktor 

von 1927, Johann Christian August Heinroths Lebensstudien. Mein Testament für Mit- und 

Nachwelt von 1845 sowie Ernst Ludwig Heims Der alte Heim. Leben und Wirken Ernst Ludwig 

Heim’s, königl. Preußischen Geheimen-Raths und Doctors der Arzeneiwissenschaft. Aus hinter-

lassenen Briefen und Tagebüchern von 1846. Über den ärztlichen Alltag im 20. Jahrhundert gibt 

es folgende Beispiele: Doris Brödtz’ Immer munter hindurch. Aus dem Leben einer Ärztin von 

1995, Richard Willstätters Aus meinem Leben von 1949 und Albert Schweitzers Aus meinem 

Leben und Denken von 1932.
609

  

Lokal- und regionalgeschichtliche Werke über den ärztlichen Alltag sind zum Beispiel 

das Buch Landarzt in der Schwäbisch-Alemannischen Länderecke von Hermann Delabar von 

1985 und Weiße Götter – schwarze Schafe. Greifswalder Hausarztgeschichten von Annerose 

Schulz von 2006.
610

 

Im Sinne der Sozialgeschichte ist auch bedeutend, wie Ärzte verschiedener Fachrich-

tungen damals und heute praktiziert und gelebt haben. Erinnerungen verschiedener Fachärzte 

sind unter anderem in folgenden Bibliothekswerken enthalten: Anton Clements Vorwiegend 

heiter. Aus dem Leben eines Nervenarztes von 1990, Hans Grebes Als Sportarzt dabei von 1994, 

Horst Falliners Brauchen Doktor an Bord! Ein Hafenarzt erzählt aus seinem Leben von 1986, 

Dietrich Wellers Als Schiffarzt unterwegs und andere ärztliche Kurzgeschichten von 1988, 

Ernst Weiss’ Der Gefängnisarzt oder die Vaterlosen von 1969, Elisabeth Trube-Beckers Geleb-

tes Leben. Erinnerungen einer Ärztin für Rechtsmedizin von 2000, Walter Stoeckels Erinnerun-

gen eines Frauenarztes von1966, Helmut Knoblauchs 48 Jahre Landarzt von 2007, August 

Mayers 50 Jahre selbst erlebte Gynäkologie von 1961 und R. K. Theodor Nasemanns Erlebte 

Dermatologie von 1991.
611

 

3.2.4 Zwischenergebnis: Die Bibliothek und ihr Bestand 

Seit den Gründungstreffen des BDSÄ Ende der Sechzigerjahre wurde die Idee einer eigenen 

Ärzte-Literaten-Bibliothek diskutiert. Hierdurch sollten Mitgliederwerke einem interessierten 

Publikum zugänglich gemacht, Nachlässe archiviert und Dokumente der Verbandsgeschichte 

gesammelt werden. Darüberhinaus ersehnte Theopold, dass eine Verbandsbibliothek irgend-
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wann das gesamte literarische Schaffen von Ärzten aus mehreren Jahrhunderten dokumentieren 

würde. Bis die Bibliothek 1985 in der Akademie für Ärztliche Fort- und Weiterbildung in Bad 

Nauheim eingerichtet werden konnte, sandten Mitglieder ihre Werke und Nachlässe an andere 

Archive und Bibliotheken im In- und im Ausland oder legten private Sammlungen belletristi-

scher Ärzte-Literatur an. Robert Paschke vermachte seine Privatbibliothek beispielsweise dem 

Kösener Archiv des Instituts für Hochschulkunde in Würzburg sowie dem Institut für Bayeri-

sche Literaturgeschichte der Ludwig-Maximilian-Universität in München, welches Ende der 

Siebzigerjahre eine Bibliothek und ein Archiv Bayerischer Schriftsteller-Ärzte gründete. Letzte-

res wurde im Jahr 2000 wieder geschlossen und seine Bibliothek zerstreut. 1971 entstand in der 

Baden-Württembergischen Landesbibliothek eine Arzt-Schriftsteller-Abteilung, welche sich 

vorwiegend aus BDSÄ-Werken zusammensetzte. Darüber hinaus verwaltete der Verbandsarchi-

var Picard ein kleines Vereinsarchiv in Rodenbach, welches 1977 gemeinsam mit vielen Arzt-

Autoren-Werken aus der Stuttgarter Landesbibliothek an die Universität Regensburg und zum 

Teil 1978 an das Deutsche Literaturarchiv in Marbach angegliedert wurde. Ab 1975 sammelte 

auch eine von der polnischen UMEM-Gruppe gegründete Ärzte-Literaten-Bibliothek in War-

schau unter anderem Werke von deutschen Arzt-Autoren. In den Achtzigerjahren rief der Ärztli-

che Verein Hamburg dazu auf, seine Vereinsbibliothek durch die neu eingerichtete Abteilung 

Arzt und Poet zu erweitern. Seit dem 31.10.1815 wurde diese Bibliothek von der Buchhandlung 

Perthes mit allen medizinischen Neuerscheinungen beliefert. Sie enthält bis heute mehr als 

50 000 teils mehrsprachige, jedoch vornehmlich fachbezogene wissenschaftliche Werke. Ihre 

Sammlung ärztlicher Belletristik soll sich vorwiegend aus BDSÄ-Werken zusammensetzen, 

welche sich bereits in Bad Nauheim befinden.  

Durch die Nachlässe gestorbener Mitglieder, durch Spenden, Antiquariatsschenkungen 

und Werkeinsendungen einzelner Autoren wuchsen die Bibliothek und das Archiv des BDSÄ bis 

heute in Schüben. Darüber hinaus verpflichtet die Vereinssatzung jedes Mitglied, ein Exemplar 

seiner Neuveröffentlichungen einzusenden. Anfang 2010 zählte die Bibliothek mehr als 2549 

Werke, wobei die ältesten vom Schweizer Arzt und Universalgelehrten Johann Georg Ritter von 

Zimmermann (1728−1795) von 1775 und vom schweizerischen Mediziner, Botaniker und Pub-

lizisten Albrecht von Haller (1708−1777) von 1785 stammen. Insgesamt lässt sich von 663 

Primär-Autoren der Bibliothek sprechen, wovon 292 dem BDSÄ angehören. So wurden zahlrei-

che Bibliothekswerke erst nach der Vereinsgründung geschrieben oder gesammelt, womit der 

Sammlungsschwerpunkt auf der Mitte des 20. Jahrhunderts liegt. Obwohl viele Werke rein aus 

Freude am Schreiben verfasst wurden, ist das breite Spektrum an Lyrik, Prosa und Schauspiel 

nicht nur für Liebhaber dergleichen erstaunlich. Das Leben und Wirken von Ärzten sowie der 

politische, gesellschaftliche und technische Wandel dieser Zeitspanne lässt sich hier verfolgen. 

Auch Werke von Autoren, die wenig veröffentlichten, weisen teilweise wettbewerbsfähiges 

Niveau auf und unterhalten den Leser. Die Bibliothek enthält darüber hinaus Literatur und Se-
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kundärliteratur zu einzelnen, bekannten Arzt-Autoren der Vergangenheit, welche in Bad Nau-

heim gesammelt nebeneinanderstehen. Die Informationssuche zum jeweiligen Autor ist somit 

leicht möglich. Das Archiv enthält selten Originalhandschriften dieser bekannten Arzt-Autoren. 

Es bietet dafür aber eine Vielzahl an Handschriften, Briefen und Manuskripten von einzelnen, 

als Schriftsteller noch wenig bekannten Verbandsmitgliedern. Zudem erfährt man, welche Um-

stände die Autoren beim Veröffentlichen ihrer Manuskripte mit Verlagen hatten. Als wohl größ-

te deutschsprachige Sammlung ärztlicher, belletristischer Literatur besitzt die Bibliothek damit 

einen einzigartigen Bestand.  

Darüber hinaus haben die Erschließung der Bibliothek und ihre Beschreibung gezeigt, 

dass ihr Bestand Stärken in Bezug auf seine wissenschaftliche Nutzung aufweist. So ist der Be-

stand unter anderem für medizinhistorische Biografien bedeutsam, in denen das Leben ver-

schiedener Ärzte – unabhängig von ihrer Schriftstellertätigkeit – untersucht werden soll. Die 

Werke des Bestands bergen Einzelschicksale von Ärzten verschiedener Fachrichtungen, die an 

unterschiedlichen Einrichtungen oder in unterschiedlichen Kulturen gewirkt haben. Viele weite-

re Beispiele für unterschiedliche Fragestellungen wurden genannt. Nicht zuletzt bietet das Ar-

chiv des Bundesverbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. Informationen über die Grün-

dungsmotive und die Entwicklung eines Vereins, der Medizin und Kunst zu verbinden sucht. 

3.3 Leben, Werk und Wirkung ausgewählter Bibliotheksautoren:   

Heinz Wunderlich (1907−1990) – Arzt, Literat und Sportler 

3.3.1 Kindheit, Ausbildung und das Dritte Reich 

Max Heinz Wunderlich wurde am 25. August 1907 in Leipzig-Lindenau geboren, was durch 

Dokumente in seinem Nachlass bestätigt werden kann.
612

 Der Vorort Lößning, der in den Inter-

views mit seinem Sohn angegeben wurde, bestätigte sich damit nicht als Geburtsort. In Lin-

denau wuchs er als Einzelkind in einer Arbeiterfamilie auf.
613

 Sein Vater Max arbeitete als Ma-

schinenbauer an den Rotationsmaschinen einer Zeitungs- und Buchdruckerei.
614

 Er soll sehr 

streng gewesen sein, sodass Wunderlich aus Angst vor körperlichen Strafen gelegentlich Schutz 

bei seiner Dogge in der Hundehütte suchte. Trotzdem habe er seine Kindheit als ungezwungen 

erlebt. Seine Mutter Hedwig, geb. Lötsch, die ihm viel Verständnis entgegenbrachte und die er 

daher sehr mochte, starb mit 32 Jahren an Leukämie. Zu diesem Zeitpunkt war Wunderlich zehn 

Jahre alt. Circa zwei Jahre später heiratete sein Vater erneut.
615
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Ab 1913 besuchte Wunderlich die Volksschule und anschließend das Gymnasium in 

Leipzig. Hier zählten Sport, Latein, Englisch, Französisch und Kunst zu seinen Lieblingsfä-

chern, in denen er gute Noten erhielt. Mathematik fiel ihm schwer, doch soll er ungenügende 

Noten durch sehr gute Leistungen in Sport ausgeglichen haben. Das genaue Einschulungsdatum 

und die Namen seiner Schulen sind nach derzeitigem Forschungsstand nicht bekannt. Alle Un-

terlagen diesbezüglich sollen – wie die meisten Dokumente aus Wunderlichs Jugend – im Zwei-

ten Weltkrieg bei Bombenangriffen vernichtet worden sein.
616

 Seine Klassenkameraden neckten 

ihn mit dem Spitznamen Wundertüte, da dies zu seinem Nachnahmen passte und sie – wie auch 

bei den beliebten Wundertüten – immer wieder von seinen Ideen überrascht wurden. Neben der 

Schule zeichnete er gern, wobei er versuchte, detaillierte, originalgetreue Bleistiftskizzen anzu-

fertigen.
617

  

In den letzten Schuljahren überlegte er kurzzeitig, nach der Schulzeit als Journalist zu 

arbeiten. Doch als sein Interesse für Medizin wuchs und er sich vor Augen hielt, als nicht fest-

angestellter Journalist zu gering für den angestrebten Lebensunterhalt zu verdienen, entschied er 

sich dagegen. 1926 legte er mit 19 Jahren seine Abiturprüfung ab. Auch hier waren seine Noten 

in den meisten Fächern sehr gut. Daher entschied sein Direktor, über ein Nichtausreichend in 

Mathematik hinwegzusehen. Weiterhin setzte er sich auch vor anderen Prüfern für Wunderlich 

ein, da dieser ein außergewöhnlich guter Sportler war.
618

 

Die Unterhaltskosten für das anschließende parallele Sport- und Medizinstudium an der 

Universität Leipzig trug er im ersten Semester mithilfe seiner Verwandten. Sie sollen mittellos 

bis arm gewesen sein, doch legten sie ihre Ersparnisse zusammen, damit er sich gleich nach 

dem Abitur immatrikulieren konnte. Die nächsten Semester musste Wunderlich selbst finanzie-

ren, indem er in den Ferien als Landarbeiter, Dachdeckergehilfe und Sportlehrer arbeitete oder 

für geringen Lohn auf Jahrmärkten boxte.
619

 Unterstützung fand er auch bei Freunden, die er 

durch den Eintritt in eine schlagende Studentenverbindung kennenlernte.
620

  

Neben dem Studium trieb er in der Rugby-Nationalmannschaft, als Leichtathlet im 

Speerwurf oder als Boxer und Ringer Leistungssport. Hier war er als sächsischer Studenten-

meister im Boxsport (Schwergewicht), im Fünfkampf und als Bester Sportler des Jahres aus 

Leipzig erfolgreich.
 
Schließlich wurde er in den Kader der Rugby-Nationalmannschaft aufge-

nommen und nahm an Spielen gegen die Tschechoslowakei, gegen Frankreich und England teil. 

Im Sommer 1928 wurde er für die Olympischen Spiele in Amsterdam im Speerwurf nominiert. 
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Übertriebenes Training führte jedoch zu einer Entzündung im Arm und verhinderte seine Teil-

nahme. Das Beobachten der Spiele vom Zuschauerrang aus soll einer der bittersten Momente 

seines Lebens gewesen sein.
621

  

Als Student trat Wunderlich früh in die 1920 gegründete NSDAP ein. Obwohl er nicht 

aus politischer Überzeugung gehandelt haben soll, er die Straßenkrawalle zwischen Kommunis-

ten und den NSDAP-Anhängern täglich miterlebte und sein Vater als überzeugter Sozialdemo-

krat ein NSDAP-Gegner war, wollte Wunderlich seiner damaligen Freundin imponieren. Kurz 

nach dem Eintritt trat er wieder aus der Partei aus, noch bevor diese populär wurde. Dies muss 

also in der Zeit vor 1928 gewesen sein, da Wunderlich zu dem Zeitpunkt noch Student war und 

die Partei hauptsächlich durch die Kampagnen zu den Reichstagswahlen großen Zulauf erhielt. 

Sein Austritt soll ebenfalls mit seiner Beziehung zu der jungen Frau und Wunderlichs eigentli-

chen, inneren Einstellungen zu tun gehabt haben. Frauen imponierte er gern. Als Vater soll er 

seinen Kindern darin ein Vorbild gewesen sein, dass er Fanatismus jeder Art beispielsweise in 

Politik, Religion, Kunst, Theater oder Musik verurteilte. Inwieweit er das auch schon in jungen 

Jahren tat, ist nicht nachweisbar.
622

 Mit Mitte zwanzig ließ sich Wunderlich aus der Hand lesen, 

wo ihm eine schriftstellerische Tätigkeit in späterem Alter vorhergesagt wurde.
623

  

Sein Sportstudium beendete er als examinierter Sportlehrer.
624

 Das Medizinstudium 

schloss er mit 26 Jahren am 31.3.1933 mit dem Staatsexamen ab. Daraufhin begann er seine 

Dissertation und erhielt am 31.3.1934 die Approbation.
625

 Neben finanziellen Engpässen und 

seinem sportlichen Engagement soll sein Studium „nur scheinbar mühelos“ verlaufen sein. Mit 

Prüfungen oder Lehrinhalten soll er dabei keine Schwierigkeiten gehabt haben.
626

 Wenige Tage 

zuvor, am 9.3.1934, veröffentlichte er eine Arbeit zum Thema Blutdruck und Puls bei körper-

lich gut entwickelten, deutschen Studenten und ihre Beziehungen zu verschiedenen Körperma-

ßen. Dies scheint die Arbeit zu sein, mit der er an der Universität Leipzig zum Dr. med. promo-

viert wurde.
627

  

Im Anschluss erhielt er eine Assistentenstelle bei Professor Hermann Altrock (1887–

1980)
 
am Hochschulinstitut für Leibesübungen in Leipzig. Altrock war Philologe, Mediziner 

und erster Professor für Sport in Deutschland.
628

 Dort schrieb Wunderlich orthopädisch wissen-

                                                      
621

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 1. Interview Wunderlich M, 17.4.2011; Theopold W, 

1982g, S. 14 f.; Jörgensen G, 1987, S. 70−73. 
622

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 1. Interview Wunderlich M, 17.4.2011. 
623

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 1. Interview Wunderlich M, 17.4.2011. 
624

 Spielplan Ernst-Deutsch-Theater 1989/1990, S. 2. 
625

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 2. Interview Wunderlich M, 18.4.2011; Jörgensen G, 1987, 

S. 70−73; Giebler FR, 1991, S. 49; BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, Brief Kassenärztliche 

Vereinigung Schleswig-Holstein an Wunderlich H, 1.6.1957. 
626

 Giebler FR, 1991, S. 49; BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 2. Interview Wunderlich M, 

18.4.2011. 
627

 Theopold W, 1990c, S. 85; BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, E-Mail Wunderlich M an Alb-

recht S, 3.3.2011. 
628

 WS, Sportmuseum Leipzig, 3.4.2011. 



 226 

schaftliche Arbeiten zu speziellen Sportlergruppierungen.
629

 Medizinisch versorgte er Sportver-

letzungen wie Brüche, Prellungen und offene Wunden. 1937 habilitierte er über Fußuntersu-

chungen bei deutschen Olympiawettkämpfern am selben Institut, nachdem er unter anderem 

1936 im Rahmen der 11. Olympischen Spiele in Berlin Untersuchungen an den Athleten durch-

geführt hatte.
630

 Als Privatdozent führte er seine klinische Tätigkeit fort, unterrichtete Orthopä-

die und Sportmedizin und arbeitete an einem Grundlagenbuch zur chirurgisch-orthopädischen 

Sportchirurgie.
631 

 

Nebenbei richtete er eine eigene orthopädische Praxis am Dittrichring l7 in Leipzig ein, 

die mit vielen zu dieser Zeit modernen Geräten ausgerüstet gewesen sein soll.
632

 Ab dem 

14.11.1938 durfte er die Bezeichnung Facharzt für Orthopädie führen und sich dort niederlas-

sen.
633

 Um seine 1936 begonnenen Untersuchungen an Sportlergruppen weiterzuführen, wurde 

er zu den Olympischen Spielen nach Tokyo eingeladen. Aufgrund des Kriegsausbruchs schei-

terte der Plan.
634

 

Als der Zweite Weltkrieg begann, war Wunderlich 32 Jahre alt. Er wurde zur Marine 

eingezogen und musste damit seine Lehrtätigkeit am Hochschulinstitut, die Praxis und auch die 

wissenschaftliche Arbeit vorerst aufgeben.
635

 Da eine seiner Arbeiten, die auf die Wehrtauglich-

keit der Soldaten ausgerichtet war, noch 1940 erschien, er aber auf den Booten nicht daran ar-

beiten konnte, muss seine Marinezeit erst einige Monate nach Kriegsbeginn begonnen haben.
636

 

3.3.2 Zweiter Weltkrieg und der Neubeginn in Schleswig-Holstein 

Als Marine-Stabsarzt wurde er auf Minensuchboten
 
in der Nordsee um die norwegische Küste 

und auf dem Schwarzen Meer nahe der rumänischen Küste eingesetzt.
637

 Hier führte er haupt-

sächlich chirurgische Eingriffe an Verletzten durch. Bei seinem Einsatz auf dem Schwarzen 

Meer hielt er sich einige Zeit in Rumänien auf, wo er sich eine schwere Infektion zuzog. Heftige 

Schüttelfrostattacken in den darauffolgenden Jahren führte er auf diese Erkrankung zurück. In 
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dieser Zeit lernte er seine erste Frau Margarete kennen und heiratete sie. Aus dieser Ehe gingen 

zwei Kinder hervor. Wann und wo sie sich kennengelernt haben und welchen Beruf sie ausübte, 

ist derzeit nicht bekannt. Er soll selten und ungern über sie gesprochen haben.
638

 Wann immer 

sich die Gelegenheit bot, übte Wunderlich die Sportarten Speerwurf, Boxen und Rugby auch 

während des Kriegs bei Landausflügen und nach der Marinezeit aus.
639

  

Am 20.2.1944 wurden Wunderlichs Praxisräume mit vielen Dokumenten und Geräten 

bei einem Luftangriff vollständig zerstört. Für den Sachschaden im Dittrichring 17 erhielt er 

eine Betreuungskarte. Unklar ist, ob er dort auch wohnte oder ob sich seine Wohnung in der 

Merseburgerstraße 41 II befand, welche er im Polizeirevier angab. Zu dieser Zeit war Wunder-

lich noch Stabsarzt bei der Marine.
640

 Ebenfalls Anfang 1944 wurde er aus der Marine entlassen 

und ließ sich von seiner Frau scheiden. Wunderlich, der diese Ehe zeitlebens bereut habe, soll 

sie noch lange nach der Scheidung als Albtraum empfunden haben. Bis auf jahrelange Unter-

haltszahlungen mied er seither den Kontakt zu seiner Exfrau und den gemeinsamen Kindern. 

Seine Kinder aus erster und zweiter Ehe begegneten sich einmal. Später brach der Kontakt zwi-

schen beiden Familien vollständig ab.
641

  

Im Anschluss nahm er seine ärztliche Tätigkeit im Krankenhaus Stralsund auf. Ob er 

nebenbei wieder wissenschaftlich arbeitete, ist derzeit nicht bekannt. Da Wunderlich ein sportli-

cher, humorvoller Frauenschwarm gewesen sein soll, lernte er kurz nach seiner Scheidung 1944 

in Stralsund die Medizinstudentin Hildegard Maria Walter kennen und lieben. Sie half im sel-

ben Krankenhaus als Lernkrankenschwester aus und hatte zwei Semester in Innsbruck studiert, 

was durch eine eidesstattliche Erklärung von 1986 und einen Brief ihrer Schwester bestätigt 

wird. Hildegard war selbst eine gute Sportlerin und 16 Jahre jünger als Heinz. Im Oktober 1944 

heirateten sie. Seine Schwäche für Frauen und der spielerisch ungezwungene Umgang mit ihnen 

findet sich später auch häufig in den Charaktereigenschaften seiner Protagonisten wieder.
642

  

Mit dem Vormarsch der russischen Armee, ebenfalls im Oktober 1944, wurde angeord-

net, Kranke und Verwundete aus den östlichen Teilen des Deutschen Reiches ins Reichsinnere 

zu evakuieren. Wunderlich, seine Frau und ein Teil weiterer Klinikangestellter mussten einen 

dieser Krankentransporte von Stralsund nach Hademarschen an der Westküste Schleswig-

Holsteins begleiten. Dort bezog das Ehepaar eine Holzbaracke. Es ist unklar, ob sich die Bara-
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cke im Landweg 72 oder in der Bahnhofstraße 8 befand, was auf einem Antrag zum Woh-

nungswechsel des Meldeamtes angegeben war, oder ob es sich bei den angegebenen Straßen um 

die Adresse seiner Arbeitsstelle handelte.
643

  

Beim Zusammenbruch des Deutschen Reiches 1945 geriet Wunderlich in englische Ge-

fangenschaft.
644

 Dort blieb der 38-Jährige nur wenige Tage, da ihm die Besatzer die Leitung des 

Lazaretts in Hademarschen anvertrauten.
645

 In der Baracke lebte Ehepaar Wunderlich zwei Jah-

re in ärmlichen Verhältnissen. Dort wurden am 12.7.1945 Michael und am 30.4.1947 seine 

Schwester Sybille geboren.
646

 1947, kurz nach Sybilles Geburt, zog die Familie nach Neumüns-

ter in die Straße Am Mühlenhof 21, wo Heinz Wunderlich seine Praxis in einer kleinen Privat-

wohnung einrichtete. Der Wohnungswechsel und die Einrichtung einer Facharztpraxis für Or-

thopädie wurden zwar schon am 1. und 2.10.1946 genehmigt, als Geburtsort von Sybille ist aber 

noch Hademarschen auf dem Ummeldungsdokument angegeben.
647

  

Der Orthopäde bewarb sich um eine Belegarzt-Stelle im Friedrich-Ebert-Krankenhaus 

in Neumünster, um dort chirurgische Eingriffe an seinen Patienten vornehmen zu können. Dies 

wurde ihm jedoch versagt. Zudem erwog er, in die amerikanisch besetzte Zone nach Baden 

umzusiedeln, doch sein Antrag wurde von den englischen Behörden abgelehnt.
648

 Nach Leipzig 

wollte Wunderlich wegen der zerstörten Praxis und der ebenfalls zerstörten Wohnung nicht 

zurückkehren. Die Trennung beider deutscher Staaten hätte ein solches Vorhaben zudem er-

schwert. Zwar versuchte Hildegard, den Kontakt zu Wunderlichs Stiefmutter und seinem Vater 

durch Briefe und Pakete aufrechtzuerhalten, doch reiste ihr Mann nach 1945 nie wieder nach 

Leipzig. Auch in Neumünster lebte die Familie in den ersten Jahren unter erschwerten Bedin-

gungen. Viele Menschen hatten kein Geld, um die Behandlungskosten in der Sport- und Ortho-

pädiepraxis zu bezahlen, und der Familie blieb durch die Praxis lediglich ein privater Wohn-

raum in der Stadtwohnung übrig. An eine Fortführung seiner Lehrtätigkeit dachte Wunderlich 

nicht mehr; er soll mit seiner Praxisarbeit schließlich zufrieden gewesen sein. Als orthopädi-

scher Vertragsarzt der Kassenärztlichen Vereinigung wurde er ab dem 1.10.1948 geführt und 

am 1.6.1957 ins Arztregister der Vereinigung eingetragen. Nebenbei hatte er viele Aufträge für 
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Fachgutachten. Zudem versorgte er als Sportarzt beispielsweise Boxkämpfer am Ring, betreute 

einen Fußballverein, war für den Behindertensport tätig oder gründete den Sportärztebund in 

Schleswig-Holstein mit, dessen zweiter Vorsitzender er viele Jahre blieb. Aktiv betrieb er nach 

Kriegsende keinen Sport mehr.
649

  

Seine Patienten sollen an ihm besonders geschätzt haben, dass er die Würde des Men-

schen über soziale Schichten und über das stellte, was der jeweilige Patient getan oder wie er 

gelebt hatte. Beispielsweise soll er sich geweigert haben, einen Strafgefangenen in Fesseln zu 

behandeln. Zudem soll er ein guter Beobachter gewesen sein.
650

 Seine Frau unterstützte ihn als 

Arzthelferin. Als der begrenzte Wohnraum für die vierköpfige Familie zu eng wurde, zogen sie 

in das Zentrum von Neumünster in die Straße Am Großflecken 50a.
651

 Auch seine Praxis wurde 

in der Straße eingerichtet.
652

  

In dieser Zeit erlitt Wunderlich eine schwere Streptokokken-Infektion am rechten In-

nenohr. Ein Kunstfehler führte daraufhin zu einer Sepsis, an der er beinahe gestorben wäre. 

Trotzdem änderte Wunderlich nach diesem Ereignis nichts an seinem Lebensstil oder seinen 

Einstellungen. Er habe sein Leben lang versucht, auch nach Schicksalsschlägen alles positiv 

auszulegen, optimistisch zu denken und humorvoll zu bleiben. Diese Einstellung übertrug er auf 

viele seiner späteren Buchcharaktere. Andererseits ging damit ein starkes Verdrängen belasten-

der Ereignisse einher, was auch in seiner späteren Biografie deutlich wird: Als Beispiele seien 

genannt, dass er nie nach Leipzig zurückkehren wollte, dass er bereits kurz nach dem Tod seiner 

Frau Hildegard wieder heiratete und weitere Werke schrieb und dass er trotz der infausten 

Prognose im Alter weitere Zukunftspläne schmiedete.
653

 

Anfang Mai 1950 zog Familie Wunderlich in eines der wenigen erhaltenen Häuser mit 

der Adresse Großflecken 43, die auch in Kürschners Literaturkalender von 1952 genannt wird. 

Hier lebten sie in einer geräumigen Wohnung.
 
Wunderlichs Ehefrau übte zu dieser Zeit offiziell 

keinen Beruf mehr aus.
654

 Als ein befreundeter Schauspieler eine neue Unterkunft und Arbeit 

suchte, stellte ihm Wunderlich einen Wohnraum zur Verfügung. Es ist anzunehmen, dass der 
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Arzt hierdurch erste Kontakte zur Schauspielszene knüpfen konnte und vom Bühnengeschehen 

erfuhr.
655

 

3.3.3 Arzt, Autor und Familienvater 

1949 gab Wunderlich mit 40 Jahren sein erstes Werk Der himmlische Herr Sanitätsrat unter 

dem Autorenpseudonym Heinz Michael heraus.
656

 Der kurzweilige Roman handelt von einem 

Hausarzt, der nach der Aufnahme in den olympischen Götterhimmel Neuerungen im dortigen 

Gesundheitswesen einführt und so für viele Turbulenzen sorgt. Ein Jahr später folgte der un-

komplizierte, heitere Roman Junger Mann auf Abwegen, diesmal unter Wunderlichs bürgerli-

chem Namen. Es ist als eines der ersten Werke in Kürschners Literaturkalender 1952 mit Er-

scheinungsjahr aufgezählt. Dass in manchen Quellen behauptet wird, Wunderlich schrieb seine 

ersten Werke erst 1954 kann somit widerlegt werden. Was ihn bewog, diese Werke zu schrei-

ben, ist bisher nicht bekannt. Zwar empfand er schon lange Freude beim kreativen Schreiben, 

aber hatte zuvor nie etwas veröffentlicht.
657

  

In letztgenanntem Werk versucht ein junger Maler, Arbeit, sich selbst sowie sein Glück 

bei unterschiedlichen Frauen zu finden. Dabei wird er erwachsen, erlebt Enttäuschungen, lernt 

aber letzten Endes, was ihm wirklich etwas bedeutet: die Malerei und seine treue, ehrliche 

Freundin Ingrid. Die Protagonisten werden liebenswert und menschlich beschrieben, der 

Schreibstil liest sich leicht, und einige rührend komische Szenen lockern die Handlung auf. Wie 

in seinen späteren Werken üblich, unternimmt Wunderlich bereits hier erste Versuche, das Buch 

unerwartet enden zu lassen und den Leser mit interessanten Ideen zu überraschen. 1952/53 

schrieb Wunderlich zusammen mit seinem Freund Eduard Billecke (*1906) den Text für das 

Hörspiel Liebe Verwandtschaft, das in der Reihe Heiteres aus der Saarheimat im Radio ausge-

strahlt wurde. Hierfür erhielt er den Hörspielpreis des Senders Saarbrücken.
658

 

Zwei Jahre später, 1954, bekam er den Auftrag, ein Kinderbuch für eine Tuchfabrik in 

Neumünster zu schreiben. So erklärt das von einem Maler bunt illustrierte Buch Wolli und Molli 

den Weg der Wolle von der Gewinnung bis zur Verarbeitung im Stoffstück. Auch hier arbeitete 

er mit Eduard Billecke zusammen.
659

 Neben Wolli und Molli veröffentlichte Wunderlich 1954 

auch seinen dritten Roman Nicht mit mir, Alexander.
660
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Noch im selben Jahr nahm ihn der befreundete Schriftsteller Günther Weisenborn 

(1902−1969) in das Hamburger Dramaturgische Collegium auf.
661 

Weiterhin wurde Wunderlich 

Gründungsmitglied in der Schriftsteller-Vereinigung Die Insel.
662

 Neben dem Pseudonym Heinz 

Michael benutzte er auch den Künstlernamen Sam Friedberg.
663

 

Seitdem er zu schreiben begonnen hatte, musste Wunderlich seinen Alltag strukturierter 

planen. Bald folgten alle täglichen Abläufe einem strikten Schema, das er für die nächsten Jahre 

beibehielt: Morgens arbeitete er in seiner Facharztpraxis, die mittlerweile in die Straße Am 

Teich umgezogen war und damit wenige Gehminuten von der Wohnung entfernt lag.
 
Zum Mit-

tagessen kehrte er heim und hielt dann die ihm sehr wichtige Mittagsruhe ein, in der nichts da-

zwischenkommen durfte. Nachmittags ging er wieder seiner Praxisarbeit nach und recherchierte 

nach dem Abendessen für seine Werke oder besuchte ein Kino.
664

 Anschließend zog er sich mit 

seiner alten Reiseschreibmaschine in sein Arbeitszimmer, eine Art Bibliothek, zurück und 

schrieb. Auf dem Schreibtisch sollen sich Bücher, Textunterlagen, eine „funzelige Schwen-

klampe“ und ein Aschenbecher befunden haben, während der Rauch seiner unzähligen Zigaret-

ten den Raum vernebelte. In beinahe jeder Nacht wurde es auf diese Weise ein bis zwei Uhr 

morgens, ehe er zu Bett ging.
665

 Auch hier durfte ihn niemand stören, sodass seine Kinder oft 

ermahnt wurden, sich ruhig zu verhalten. Über Jahrzehnte behielt er diese Doppelexistenz bei, 

denn er nahm seinen neuen Beruf als Schriftsteller bald genauso ernst wie seine Praxis und ließ 

ein Projekt auf das nächste folgen. Diese Doppelbelastung behielt er bis ins hohe Alter bei und 

veränderte seinen Tagesablauf nur geringfügig.
666 

 

Ein bestimmtes Vorbild hatte er als Arzt oder Schriftsteller nicht.
667 

Seine Frau Hilde-

gard unterstützte ihn ebenfalls bei der schriftstellerischen Tätigkeit bis spät in die Nächte.
668

 

Wie ihr Mann war auch Hildegard Mitglied im Schutzverband Deutscher Autoren – Nordrhein-

Westfalen. Die Zusammenarbeit beider Eheleute wurde offiziell in einem notariell beglaubigten 

Mitarbeitervertrag, rückwirkend ab 1949, geregelt. Durch den Vertrag verpflichtete sich Hilde-

gard zur schriftstellerischen Mitarbeit in sämtlichen Sparten, insbesondere beim Verfassen von 

Feuilletons, Romanen, Funk- und Fernsehbeiträgen, Filmen und Bühnenstücken. Dies sollte in 

Form von Schreiben und Lesen der Manuskripte, gemeinsamer Themenerarbeitung, Prüfung der 
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Korrekturfahnen, Erledigung des schriftstellerischen Schriftwechsels und Bearbeitung der ge-

samten Buchführung geschehen. Sie wurde verpflichtet, an Besuchen und Verhandlungen mit 

Verlegern teilzunehmen, Premieren und kulturellen Tagungen beizuwohnen sowie allein oder 

mit ihrem Mann Arbeitsreisen durchzuführen. Im Falle von Wunderlichs Tod bekäme sie alle 

Einnahmen aus seinen schriftstellerischen Arbeiten und es würde ihr freigestellt, gemeinsam 

angefangene Arbeiten unter seinem oder unter ihrem Namen zu veröffentlichen. Für ihre Mitar-

beit sollte Hildegard ab 1.1.1962 50 Prozent aller anfallenden schriftstellerischen Einnahmen 

abzüglich von eigenverursachten Auslagen oder Reisekosten erhalten. Verluste sollte sie nicht 

tragen müssen.
669

 Noch in späteren Jahren bekräftigte Hildegard, sie finde es wunderbar, dass 

ihr Mann schreibe. Jeder Tag sei dadurch anders, aufregend und abwechslungsreich.
670

 Sie be-

gleitete Wunderlich auf den meisten Reisen für Recherchen oder zu Theatern, diskutierte abends 

seine Werke mit ihm, ließ sie sich vorlesen oder wirkte selbst als Co-Autorin mit. Dabei ließ er 

sie eigene Ideen einbringen und arbeitete ihre Kritikpunkte und Verbesserungsvorschläge in die 

neuen Seiten ein.
 
Auch in ihrer Rolle als Ehefrau und Mutter soll sie herzlich, geduldig und 

tolerant gewesen sein, wobei sie selten harsche Worte äußerte.
 671

  

Neben dieser Doppeltätigkeit unterstützte Wunderlich seine Kinder zwar meistens, setz-

te sich für sie ein, förderte ihre Interessen und unternahm gern etwas mit ihnen. Doch ein Fami-

lienmensch, der sich gut auf Kinder einstellen konnte, sei er aufgrund seiner strengen Regeln 

und wegen seines Tagesablaufes nicht gewesen. Selten habe er mit seinen Kindern gespielt, ließ 

ihnen aber Freiheiten, um ihren Vorlieben nachzugehen und ihre Persönlichkeiten zu entdecken, 

und überraschte sie gelegentlich mit spontanen, unkonventionellen Ideen. Zum Beispiel erlaubte 

er seinem Sohn, das Kinderzimmer mit Figuren von Walt Disney auszumalen und kaufte ihm 

Kreide dafür. Auch schenkte er ihm Materialien aus der Meteorologie und Astronomie, sobald 

er merkte, dass sich sein Sohn dafür interessierte. Einmal soll er auch zwei großen Osterhasen 

aus Pappe nach Hause gebracht haben, nachdem er diese als Dekoration im Schaufenster eines 

Schuhgeschäfts entdeckt und vom Geschäftsinhaber erbeten hatte.
672

 Da beide Eltern tagsüber in 

der Praxis arbeiteten, wurden Sybille und Michael die ersten Jahre von wechselnden Kinder- 

und Hausmädchen betreut. Später fuhr die Familie meistens an Wochenenden zuerst mit dem 

Fahrrad und in späteren Jahren mit Hund und Taxi zum Picknicken aufs Land. Beide Eltern 

sollen, was den Zusammenhalt der Familie anbelangte, Vorbilder gewesen sein.
673
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Am 4.5.1955 wurde Wunderlichs erstes Theaterstück Terra Caeca (Blinde Erde) im 

Jungen Theater in Hamburg uraufgeführt. (1951 wurde das privat geführte Junge Theater in 

Hamburg gegründet. Es sollte besonders Nachwuchsschauspieler fördern. 1973 wurde es in 

Ernst Deutsch Theater umbenannt. Heute hat sich das Theater auf gesellschaftskritische Ge-

genwartsstücke spezialisiert.
674

) Das politische Drama thematisiert die Gefahren des Ost-West-

Konflikts, wobei es die Menschen aller Gesinnung dazu aufruft, lieber auf ihr Herz und die 

Mitmenschen statt auf absurde Politik zu hören. Hierbei werden die sowjetische und die alliierte 

Zone durch jeweils einen Sprecher vertreten, der in teilweise skurrilen, beklemmenden Szenen 

in verschiedene Rollen schlüpft. Auch eine Liebesgeschichte über die Grenzen hinweg, ein 

Chor, moderne, amerikanische Musik, eingestreute Pantomime und Bildmontagen fließen in den 

Zweiakter ein. In der damaligen Zeit wirkte das Stück, das mit herkömmlichen dramaturgischen 

Gesetzen brach und ein ernstes Thema parodierte, besonders innovativ und provokant.
675

  

Im gleichen Jahr erschien die Satire Die Gesellschaft der Gänseblümchen, die vom 

DDR-Fernsehen Adlershof, vom Sender Freies Berlin und vom Österreichischen Fernsehen 

ausgestrahlt wurde.
676

 Die Uraufführung erfolgte im November 1955 auf der Landesbühne 

Schleswig-Holstein in Rendsburg. Weitere Inszenierungen im In- und Ausland folgten. Als Bei-

spiele seien die Aufführungen im Ernst Deutsch Theater, in Das Schauspiel Cuxhaven, in Das 

Schauspiel Kiel und im Landestheater Württemberg-Hohenzollern genannt.
677

 In der spannend 

gestalteten Handlung ist bis zum Schluss unklar, welcher der eigenwilligen Charaktere zur Un-

terwelt oder zur Polizei gehört. Niemand scheint derjenige zu sein, für den er sich anfangs aus-

gibt. Dazu kommt das Misstrauen der Protagonisten untereinander, das dadurch verstärkt wird, 

dass die Behörden versuchen, eine kriminelle Gänseblümchenbande mithilfe von anderen 

Gangstern ausfindig zu machen. Grenzen zwischen Moral, Sein, Schein, Unschuld und Gesetz-

losigkeit verschwimmen in überraschenden Handlungswendungen und werden dabei ins Lä-

cherliche gezogen. Wunderlich bediente sich nicht nur amüsanter, geistreicher Einfälle, sondern 

nutzte angeblich auch echte Milieustudien. Unklar ist, ob auch die Kontakte zur Hamburger 

Kriminellenszene gemeint sind, die Wunderlich für spätere Recherchen zu Wonderful Chicago 

und Der Geldschrank steht im Fenster genutzt haben soll.
678

  

Auch in der Römischen Komödie, die abermals vom Jungen Theater in Hamburg 1955 

uraufgeführt wurde, geht es um gesellschaftlich-politische Konflikte: Statt der Toga könnten die 
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Protagonisten auch moderne Kleidung tragen, denn die Satire richtet sich gegen Diktaturen zu 

allen Zeiten und an allen Orten der Welt. Die Hauptfigur ist Arzt und wird vom einem Asiaten 

im Kampf gegen den besten Freund des Kaisers und Diktators begleitet. Viele andere, die von 

der Sicherheitspolizei aufgespürt wurden, hatten schon vergeblich versucht, Attentate auf die 

gefürchteten Machthaber auszuüben. Es gibt auch eine Untergrundbewegung gegen den gehass-

ten Kaiser, der sämtliche staatlichen und gesellschaftlichen Organisationen für seine Zwecke 

missbraucht. Schließlich verliebt sich der Arzt in die Tochter seines Feindes. Wie bei Wunder-

lich üblich, endet das Stück für viele Protagonisten in einem peinlichen, überraschenden Desas-

ter.
679

 

Wunderlich war damals durch mehrere Faktoren angeregt worden, erste Theaterstücke 

zu schreiben: Einerseits hatte er täglich mit unterschiedlichen Menschen in seiner Praxis zu tun. 

Hier hörte er nicht nur kuriose Geschichten, sondern interessierte sich besonders für die Wort-

wahl und andere sprachliche Aspekte in den Unterhaltungen der Patienten. Andererseits wird 

schon beim Lesen der ersten Romane deutlich, dass er von Beginn an einen Schwerpunkt auf 

lebendige, realistische Wortwechsel legte. So soll er beim Schreiben seiner Romane gemerkt 

haben, dass ihm Dialoge leicht gelangen und er dieses Talent für Theaterstücke nutzen konnte. 

Ein weiterer Grund mochte die Intention gewesen sein, andere Menschen – zum Beispiel seine 

Patienten – mit Humor und seichten Geschichten von den Problemen des Alltags abzulenken. 

Indem er alltägliche Ereignisse beschrieb und diese in einen anderen, meist absurden, fantasie-

vollen Kontext setzte, wollte er Mut machen, über Wendungen des Lebens zu lachen und 

Schicksalsschlägen optimistisch gegenüberzutreten. Auf diese Weise konnten seine Werke trau-

rig-komisch, tiefgründig und eine oberflächliche Ablenkung zugleich sein. Über das Medium 

der Bühne erreichte er darüber hinaus an einem einzigen Abend ein großes Publikum, um seine 

Botschaften zu vermitteln. Schließlich spielte auch seine Freundschaft zu Schauspielern und 

Künstlern eine Rolle, weshalb er begonnen hatte, Theaterstücke zu schreiben. Eduard Billecke, 

sein Freund, der ihm bei den ersten Werken geholfen hatte, war ebenfalls Schauspieler und 

könnte ihn dazu ermuntert oder durch seine Erlebnisse auf die Idee gebracht haben.
680

 

Trotz der Familie, seiner beiden Tätigkeiten und seinen Recherchen für neue Stücke 

führte Wunderlich nebenbei eine lebhafte Korrespondenz und hielt jahrelang zahlreiche Freund-

schaften und Bekanntschaften aufrecht. Dies war zum einen fest in seinen Tagesablauf inte-

griert, indem er auch Zeiten für Briefe einplante, andererseits lud er Freunde und Bekannte oft 

an Wochenendabenden ein, was in späteren Jahren noch häufiger geschah. Aufgrund der zentra-

len Lage der Wohnung kamen viele dieser Freunde außerdem spontan unter der Woche oder 

nach anderen Terminen vorbei. So ergaben sich oft Gespräche, die bis spät in die Nacht andau-
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erten. Viele Freunde waren Schauspieler, Regisseure, Produzenten und später auch Komponis-

ten, denen sein Haus eine offene Plattform zum Austausch neuer Ideen und zum Besprechen 

von Problemen und finanziellen Schwierigkeiten der Nachkriegszeit bot. Durch Wunderlichs 

Besuche an Theatern, durch Besprechungen zu seinen Stücken und durch die Aufgeschlossen-

heit, mit der er auf andere zuging, soll er überall rasch neue Bekannte und Freunde gewonnen 

haben. Gute Freunde hatte er beispielsweise an den Theatern Flensburg, Rendsburg, Kiel, 

Lübeck und Jever. Sie besuchten ihn meist, wenn sie zu Gastspielen nach Kiel oder Hamburg 

fuhren. Auch Bilder aus seinen Fotoalben zeigen ihn mit vielen befreundeten Persönlichkeiten 

zu Hause und auf zahlreichen Veranstaltungen, zu denen er eingeladen worden war. Beispiels-

weise war er mit Friedrich Schütter (1921–1995), dem Intendanten des Jungen Theaters in 

Hamburg befreundet. Außerdem hielt er engen Kontakt zu Lothar Heinz, welcher die Nieder-

deutsche Bühne Neumünster leitete, dem Schauspieler Jochen Schenk (*1929) und Schauspie-

lerehepaar Heinz Reincke (*1925) und Erni Mangold (*1927).
681

 Einige von ihnen nannten ihn 

scherzhaft Dr. Musical. In einem Artikel erzählt beispielsweise der Schauspieler Heinz Busch 

(1923–2006), wie er Wunderlich kennenlernte: Nach einer enttäuschenden Uraufführung habe 

Wunderlich, der das Stück als Zuschauer verfolgt hatte, Darsteller und Komponisten aufgehei-

tert, alles nicht so eng zu sehen. Seither spielte Busch häufig in Wunderlichs Stücken.
682

  

Zunehmend kristallisierte sich auch ein Kreis von bildenden Künstlern heraus, da Wun-

derlich Kunst schätzte und Bilder sammelte. So wuchs der Kreis an Bekannten und Künstlern 

von Jahr zu Jahr, sodass selbst seine tolerante Frau einige Male überfordert von den zahlreichen, 

stundenlangen Besuchen war. Beispielsweise sammelte Wunderlich Bilder des Neumünster 

Malers Robert Haas und unterstützte diesen. Mit einem Glaskünstler aus Neumünster und dem 

Zeichner Andreas Paul Weber (1893–1980) soll Wunderlich bald eng befreundet gewesen sein. 

In einem der Gespräche zwischen dem Arzt-Autor und A. Paul Weber skizzierte der damals 

bekannte Karikaturist Wunderlichs Lebenseinstellung, Probleme optimistisch zu beobachten 

und Vieles nicht zu ernst zu nehmen: Das Bild von Narr, Tod und Teufel in einem Ruderboot 

entstand im Februar 1954 und zierte von da an Wunderlichs Briefbögen für private Korrespon-

denzen.
683

  

Trotz einer hintergründig strikten Tagesplanung wirkte Wunderlichs Leben auf andere 

bunt, schillernd, vielgestaltig, kreativ und unkonventionell.
684

 Frühe wie auch spätere Freunde 

sollen ihn in Gesellschaft meist heiter, wortgewandt, ideenreich und überzeugend in Diskussio-
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nen erlebt haben. Dabei war er ein verlässlicher Freund und zu ehrlichen Gesprächen bereit.
685

 

Auch in der Öffentlichkeit trat er meist extrovertiert und sehr charismatisch auf, sodass ihn viele 

sofort wahrnahmen, wenn er einen Raum betrat, und ihm bald gespannt zuhörten.
686

  

Ebenfalls 1955 veröffentlichte Wunderlich ein weiteres Buch. Tanze, Irena! ist ein em-

pathischer Roman um eine erfolgreiche Ballerina, die sich an ihre Kindheit in einfachen Ver-

hältnissen und an die Anfänge ihrer Karriere erinnert. Dabei stehen ihr die Mutter, die Oma, 

ihre Tanzlehrerin und ein bester Freund zur Seite, der bald mehr für sie empfindet. Doch Irena, 

die sich ganz dem Tanz verschreibt, muss immer wieder für ihre Ziele kämpfen, Opfer bringen 

und auf ihre Liebe verzichten. Das Buch ist ernst, fesselnd und sehr bewegend geschrieben. 

Hoffnungen, Gefühle, Träume und Erlebnisse der Tänzerin werden in der Rückblende nah und 

authentisch geschildert.
687

  

Anders und oberflächlicher wirkt hingegen die Handlung des 1957 erschienenen Ro-

mans Drei Liegestühle für Julia. Hier bemühen sich drei Männer um eine junge Frau, indem sie 

sich immer kreativere Eroberungsversuche ausdenken. Auch die Familie von Julia wird in das 

heitere Werben verwickelt. Schließlich entscheidet sich die zuerst unnahbare, junge Frau für 

den Mann, der sie zu heiraten verspricht. Liebenswerte, optimistische Charaktere und eine Frau, 

die sorgsam darauf achtet, niemanden trotz der Verwicklungen beim Ausgehen zu verletzten 

oder zu vernachlässigen, machen die Geschichte zu einer unterhaltsamen, geistreichen, aber 

stets auch moralischen Liebesgeschichte.
688

  

Fast gleichzeitig erschien das nächste Bühnendrama Willkommen in der Hölle.
689

 

Schauplatz ist eine Hotelhalle, in welcher der Hoteldirektor Mr. Noir der von Gott eingesetzte 

Richter über die kürzlich Gestorbenen ist. Diese stammen aus unterschiedlichen Lebensumstän-

den und sozialen Milieus. Jedem wird die Prüfung auferlegt, verschiedene ungelöste Aufgaben 

seines eigenen Lebens zu bewältigen. Der Ausgang der Prüfung soll darüber entscheiden, ob der 

Gestorbene auferstehen darf oder vernichtet wird. Bald wird deutlich, dass es statt der Hölle und 

dem Teufel groteskerweise nur den Menschen und das Erdendasein als Gegenpol zum Himmel 

gibt. Die Himmelsanwärter erhalten folglich entweder das ewige Leben im Himmel oder sie 

müssen zurück auf die Erde. Im Laufe der Handlung thematisiert Wunderlich die Verantwort-

lichkeit des Menschen für seine Taten, den Sinn des menschlichen Lebens sowie die Frage, ob 

nicht alles von Beginn an vorherbestimmt sei. Das Junge Theater in Hamburg inszenierte 1957 

die Uraufführung des provokanten, philosophischen Stücks.
690

 Weitere Stücke, die unmittelbar 
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folgten, waren Der letzte Engel und Ein weißer Kragen für Pedro. Der letzte Engel soll 1958 

entstanden sein.
691

 

Wunderlich schrieb seine Romane und Bühnenwerke auch in den nächsten Jahren pau-

senlos nach- und nebeneinander. Manchmal fesselte ihn eine Idee so sehr, dass er jeden Abend 

nur an einem Stück arbeitete. Hin und wieder, besonders bei der Arbeit an Büchern, legte er 

jedoch ein angefangenes Werk zur Seite und sammelte neue Ideen sowie neue Motivation, wäh-

rend er in dieser Zeit ein oder zwei andere Projekte vorantrieb.
692

 Freunde wie Interviewpartner 

von Regionalzeitungen oder von Spielplänen staunten über seine Fantasie, die ständig neuen 

Projekte und Einfälle und deren ungewöhnliche Ideen zur Umsetzung. Zum Beispiel sollten 

gleich nach der Uraufführung von Kiek mol wedder in drei weitere Musicals des bis dahin 60-

Jährigen auf den Markt kommen.
693 

Neugierig soll er sich stets ubiquitär interessiert haben, um 

die Protagonisten seiner Werke menschlich und die Schauplätze realitätsgetreu darzustellen.
694

 

Anregungen zu seinen Werken sammelte Wunderlich im Alltag, egal wo er sich auf-

hielt, auf ganz unterschiedliche Weise. Diese Ideen trug er in Kalender und Notizbücher ein. 

Statt wichtiger Termine enthielten diese scheinbar zusammenhanglose Berichte aus Zeitschrif-

ten, Abbildungen von Kostümen, Gegenständen, Mode, viele Kochrezepte, obwohl er selbst 

nicht kochte, Zeitungsauschnitte zu seinen Stücken oder Rezensionen, Notizen zur Planung 

einzelner Stücke und inspirierende Gedanken nach Besuchen von Schauspielern. Die Stoff-

sammlungen wurden jeweils verschiedenen Tagen zugeordnet. Auch die tägliche Zeitung konn-

te als Inspirationsquelle ausreichen, um den Anstoß für ein ganzes Stück zu geben. Daneben 

trieb er umfassende Recherchen, wenn ihn ein Gedanke besonders interessierte. Dies soll er so 

ernst genommen haben, dass er im In- sowie im Ausland vor Ort Erkundungen und Milieustu-

dien einholte. Hier halfen ihm gute Fremdsprachenkenntnisse in Englisch, Französisch, Latein 

und Spanisch sowie sein kontaktfreudiges Wesen weiter.
695

 Dadurch, dass er ohne Vorurteile 

auf Menschen aus verschiedenen sozialen Schichten zuging, gemeinsame Gesprächsthemen 

fand und ihm schnell viel Vertrauen entgegengebracht wurde, setzten sich diese Menschen 

meist bei der Informationssuche für ihn ein. So unternahm er mit seiner Frau beispielsweise 

unzählige Reisen zu Musicals und Theaterstücken nach London oder Paris, um sich von diesen 

inspirieren zu lassen oder um zu erleben, wie diese dort aufgeführt wurden. In London und Paris 

konnte er unter anderem von My Fair Lady oder Oliver Twist lernen, wie Choreografien umge-
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setzt wurden.
696

 Ein anderes Mal hatte er von französischen Gefangenen gelesen, die das Ge-

fängnis wie ein Wohnheim nutzen durften und sich tagsüber in Restaurants oder in der Stadt 

aufhielten. Da entschied Wunderlich spontan, mit der ganzen Familie nach Frankreich zu die-

sem Ort zu fliegen, obwohl das Fliegen damals für viele Menschen noch unüblich war. Doch die 

Verhältnisse hatten sich seit dem Bekanntwerden geändert, und alle, die er dort um Auskunft 

bat, wussten entweder nichts, schwiegen oder waren versetzt worden. So blieben die Recher-

chen erfolglos. Seiner Familie bescherte er ein einmaliges Erlebnis.
697

 

In seinen Bühnenstücken soll Wunderlich nicht die Intention gehabt haben, literarisch 

Anspruchsvolles oder Nachhaltiges zu schreiben. Vielmehr wollte er den Lesern und Zuschau-

ern durch fantasievolle, bunte und mitreißende Handlungsstränge eine kurze Zeit Unbeschwert-

heit und Freude schenken. Auch bei ernsten Themen wollte er die Menschen nicht nur mit 

schweren Problemen konfrontieren, sondern sie gleichzeitig Abstand, Erholung und Heiterkeit 

gewinnen lassen. Indem meist das Gute siegte und hinterhältige Charaktere zur Strafe hereinge-

legt wurden, sollten die Zuschauer mit gutem Gefühl zurück in den Alltag entlassen werden, 

Mut bekommen, Sorgen und Unerwartetes nicht so eng zu sehen und das Beste aus Niederlagen 

zu machen. Trotzdem habe er sich gefreut, dass die meisten Kritiken positiv für ihn ausfielen. 

Nachdenklich hingegen machten ihn Kritiken, die seine Intention nicht verstanden, seine Stücke 

zerrissen und ihm vorwarfen, dass seine Bühnenwerke nur oberflächlich und ohne tiefere Aus-

sage seien.
698

  

3.3.4 Der Durchbruch als Bühnenschriftsteller 

Mit Prairie-Saloon, das Silvester 1958 im Jungen Theater in Hamburg uraufgeführt wurde, 

konnte Wunderlich den größten Werkerfolg seiner Schriftstellerkarriere feiern.
699

 Zahlreiche 

Kinobesuche, unter anderem in einem kleinen Neumünster Kino, das sich auf Western speziali-

siert hatte, inspirierten ihn zu der Parodie. In den Fünfziger- und Sechzigerjahren, als Wunder-

lich noch keinen Fernseher besaß, soll er sich mit einer Dauerkinokarte im Laufe der Zeit über 

400 Westernfilme angesehen haben. Als er das Stück schrieb, hatte er nie an dessen durchschla-

genden Erfolg gedacht.
700

 Zusammen mit dem Musikkomponisten Lothar Olias (1913−1990) 

und dem Liedtexter Kurt Schwabach (1898−1966) schrieb er das Western-Bühnenstück, das als 
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erstes deutsches Musical deutschlandweit wie auch international bekannt wurde. Am Berliner 

Theater in Berlin soll durch die starke Presseresonanz der Durchbruch des Stücks gelungen 

sein, weswegen viele in- und ausländische Theater auf Wunderlich und seinen Prairie-Saloon 

aufmerksam wurden.
701

  

Zu Beginn wird der Alltag im Saloon geschildert: Einfache Leute, die mit flachem 

Wortschatz um sich werfen und viel Alkohol trinken, greifen schnell zur Waffe, wenn ihnen 

etwas missfällt. Die gescheiterte Mississippi-Lilli singt sehnsüchtig von ihren erfolgreichen 

Jahren, die Wirtin schenkt kräftig aus, und ein ebenso resignierter Arzt versorgt die Verletzten 

oder stellt wie üblich nur noch den Tod eines Duellopfers fest. Niemand interessiert sich dafür, 

etwas in diesem Alltag zu ändern, bis die Gesellschaft plötzlich von einem rätselhaften, fremden 

Paar heimgesucht wird. Langsam wird deutlich, dass das Ziel dieses Geschwisterpaares ist, den 

sogenannten Prärie-Killer unschädlich zu machen. Dieser hat in der Prärie scheinbar sinnlos 

mehrere Menschen ermordet, doch niemand kennt seine Identität. Aufgelockert durch Span-

nungsmomente, überraschende Wendungen, viele Lieder, ironische Wortwechsel und ins Lä-

cherliche gezogene Klischees des üblichen Westerns sorgt bereits das Lesen des Skripts für gute 

Laune. Es ist nachvollziehbar, dass Wunderlich mit diesem Stück lustige wie auch traurig-

komische Stunden voller Unterhaltung geschaffen hat. Trotz kaltblütiger Schießerei, schnulzig 

anmutenden Liedern, sinnlich beschriebenen Frauen und vielen flachen Witzen steckt hinter-

gründig eine Botschaft in der Handlung: Nicht immer können örtliche Gegebenheiten oder an-

sässige Populationen durch neue Impulse verändert werden. Oft muss Unrecht akzeptiert statt 

gerächt werden, weil es der betroffenen Gemeinde keinen Vorteil bringt. Dieses zu akzeptieren, 

gelingt mit Humor besser.
702

 

In den folgenden Jahren ebbte der Trubel um das Stück nicht ab. So wurde es allein an 

der Tribüne in Berlin mit den Schauspielern Wolfgang Lukschy (1905−1983) und Ingrid van 

Bergen (*1931) über 175 Mal gespielt.
703

 Eine zweite Inszenierung ohne finanzielle Mittel für 

Choreografie, Musik oder wirkungsvolle Bühneneffekte bescherte dem Jungen Theater in 

Hamburg 1964 zufriedenstellende Einnahmen.
 
Dann ergab sich eine 50-minütige Rundfunkbe-

sprechung. Am 23. November 1989 feierte es erneut Premiere im Ernst Deutsch Theater.
704

 

Zweimal wurde das Stück für das Fernsehen verfilmt. Als Aufzeichnung einer Aufführung mit 

Heinz Erhardt (1909−1979) und Hanne Wieder (1925−1990) wurde es auf Schallplatten ver-

kauft und von mehr als 60 Bühnen der BRD, Österreich, Schweiz, Schweden, Mittel- und Süd-

amerika gespielt. In Mexiko übersetzte man die Westernparodie in eine spanische Version, der 

Schauspieler Freddy Quinn (*1931) ging mit ihr auf internationale Tournee, und Wunderlich 
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erhielt für das Werk den Kritikerpreis der Stadt Montevideo.
705

 1973 wurde das Musical in den 

Spielplan des Musiktheaters Erfurt aufgenommen und von da an mehrfach auch in der DDR 

aufgeführt.
706

 Es schlug sich nicht nur positive Kritik in den Zeitungen nieder: In der Süddeut-

schen Zeitung stand beispielsweise anlässlich einer Aufführung in München, dass das ganze 

Stück, das Bühnenbild und das Operettenteam überflüssig und nichts als Mobiliar für Freddy 

Quinn seien.
707

 

1959 erschien der Lyrikband 3 Mann auf einem Pegasus, an dem Wunderlich und 

Schwabach beteiligt waren. Auf 15 Seiten veröffentlichte Wunderlich einige seiner wenigen 

Gedichte. Bereits in den Titeln wird deutlich, wie verschieden diese sind. Es liegt ein unter-

schiedliches Reimmuster vor, unterschiedliche Längen, es gibt Wortneuschöpfungen, und 

manchmal kommt kein Reimschema vor. Die scheinbar oberflächlichen Themen reichen von 

Liebe und Eifersucht bis hin zu Film und Schauspiel, Medizin oder einfältigen Menschen. Be-

züglich des Aufbaus, der Wortwahl und der benutzten Stilmittel verzichten sie auf Komplexität 

in ihrem Aufbau und klingen beim Lesen modern statt klassisch lyrisch.
708

 

Bis 1960 sollen Wunderlichs Stücke viele Einnahmen und ein starkes Presseecho erhal-

ten haben. Laut einem Artikel eines Bühnenspielplans sei er ein erfolgreicher, oft aufgeführter 

Autor, der seine Themen in den geistigen, soziologischen und politischen Spannungen der Zeit 

finde. Er trete dem Schwindel seiner Umwelt nicht wie die meisten modernen Autoren ankla-

gend oder moralisch entgegen, sondern halte ihr in heiterer, ironisch-bissiger Art den Spiegel 

vors Gesicht. Er demonstriere damit Mensch und Umwelt ihre Scheinexistenz, Unwirklichkeit 

und Verstrickungen.
709

 Sein nächstes Stück, Der Mond gehört Ihnen, veröffentlicht 1960, war 

ein provokantes, eher ernstes und politisches Stück. Hier thematisierte Wunderlich den Wider-

sinn des Kalten Kriegs und die erhoffte Überwindung.
710

  

Während dieser intensiven Schaffensperiode zog sich Wunderlich manchmal in seine 

Wochenendwohnung in die Schweiz nach Ascona zurück. Dort fühlte er sich wohl, konnte pro-

duktiv arbeiten oder traf sich mit Lothar Olias und Kurt Schwabach, um mit ihnen seine Projek-

te und neuen Ideen zu diskutieren. Da er die Wohnung aufgrund seiner ärztlichen Tätigkeit sel-

ten nutzen konnte, verkaufte er sie bald wieder. In späteren Jahren erwarb er stattdessen eine 

Eigentumswohnung in Wenningstedt auf Sylt, da er an der Insel Gefallen fand.
711
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Auch das Musical Die Geldschrankballade – synonym Eine feine Familie oder Der 

Geldschrank steht im Fenster – hatte 1962 im Jungen Theater in Hamburg seine Premiere. Wie 

zuvor bei der Gänseblümchengesellschaft konnte Wunderlich hier auf Kontakte zur Hamburger 

Kriminellenszene zurückgreifen. Dem Ärzteblatt gegenüber gab er beispielsweise zu, ein Tref-

fen mit einem Opiate-Dealer samt Leibwächtern arrangiert zu haben und dass er alle zwei Wo-

chen einen Tresorknacker im Ruhestand zu dessen Lebensgeschichte interviewte. Auf diese 

Weise hoffte der Arzt-Autor, seine geringen Milieukenntnisse zu erweitern und sich die Sprache 

und das Fachvokabular der Bankräuber und Kriminellen anzueignen. In dem Stück versuchen 

ein alter Räuber, seine Frau und zwei Söhne, den Tresor einer Bank zu öffnen. Kurioserweise 

steht dieser Tresor aber nicht wie vermutet im Keller, sondern im Schaufenster der Bank und ist 

bereits leer. Kurzerhand beschließt die enttäuschte Familie, mit Tricks und amüsanten Ideen den 

wahren Dieb zu finden, und hofft auf eine Belohnung. Hotelangestellte, Gäste und der Bankdi-

rektor mischen ebenfalls in dieser Räuberkomödie mit, in der ihre Rollen nicht von Anfang an 

offensichtlich sind. Die Grenzen zwischen Gut und Böse verschwimmen, weil selbst aus sträfli-

chen Intentionen gute Taten erfolgen und umgedreht. Die Liedtexte zu dem Stück schrieb der 

Drehbuchautor Max Colpet (1905−1998). Die Musik, zu der es viele Tanzeinlagen gibt, wurde 

wieder von Lothar Olias komponiert. In den Siebzigerjahren folgte eine Inszenierung des Stücks 

auch auf Plattdeutsch im Niederdeutschen Theater in Bremen, obwohl der Text ursprünglich mit 

einem Berliner Einschlag geschrieben worden war.
712

 

Auch wenn Heinz Wunderlich in Leipzig geboren wurde, dort aufgewachsen war und 

seine Ausbildung abgeschlossen hatte, war Neumünster und damit Schleswig-Holstein nach 

dem Krieg seine Wahlheimat geworden. Im Dezember 1963 wohnte Familie Wunderlich am 

Brucknerweg 14a in Neumünster, während die Praxis des schreibenden Orthopäden in der Stra-

ße Am Teich geblieben war.
713

 Mit der Zeit und dem Wachstum seines regionalen Freundes- 

und Bekanntenkreises hatte Wunderlich in Neumünster nicht nur die Menschen, sondern auch 

die plattdeutsche Sprache kennen und lieben gelernt. Obwohl er selbst kein Plattdeutsch sprach, 

wurden viele seiner Stücke – besonders in seinen letzten Schaffensjahren – ins Niederdeutsche 

übersetzt.
714

  

1962 wagte Wunderlich, das erste von vornherein komplett niederdeutsche Musical an-

zubieten. Geschrieben als Fremdenverkehr in hochdeutscher Fassung, gab Wunderlich das 

Skript an Hanne Heinz weiter, die es daraufhin übersetzte. Während Wunderlich bei den Lied-
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texten mit Benno Strandt (1906−1995) zusammenarbeitete, wurde die Musik von Charly Nies-

sen (1923−1990) komponiert. In diesem Stück wehren sich Gäste wie auch Angestellte dage-

gen, dass das Rotlicht-Etablissement Kiek mol wedder in abgerissen werden soll. Schließlich 

verfällt auch der Herr vom Bauamt dem Charme des Lokals und seiner Damen, weswegen er 

die bürokratischen Regeln seiner Arbeit guten Gewissens übergeht.
715 

Dazu kommen viele ein-

prägsame Lieder. Nach der Uraufführung 1968 vom Ensemble der Niederdeutschen Bühne in 

Neumünster las man von dem Stück noch jahrelang in den Spielplänen der Niederdeutschen 

Bühnen Neumünster, Kiel, Flensburg, Lübeck oder auch in dem des Ohnsorg-Theaters. Das 

Stück wurde bis 1971 insgesamt 36 Mal in Neumünster und 154 Mal in Hamburg aufgeführt.
716

 

Vom Erfolg seines Stücks begeistert, hatte Wunderlich von nun an eine neue schriftstellerische 

Nische gefunden, auf die er sich konzentrieren konnte: Für weitere niederdeutsche Musical-

Projekte folgte eine enge Zusammenarbeit mit Hanne Heinz, Heinz Busch und Jochen Schenk, 

die seine hochdeutschen Stücke bearbeiteten, sowie mit den Niederdeutschen Bühnen, denen er 

von da an vermehrt Besuche abstattete.
717

 

1965 erschien Wunderlichs lebendiger Roman Zwanzig ist zu jung: Der Schriftsteller 

Bert fliegt nach Ibiza, um dort fern ab von seiner Verehrerin Anita Muße für seinen neuen Ro-

man zu finden. Unter zahlreichen Urlaubsgästen lernt er die 20-jährige Feli kennen und lieben, 

die wesentlich jünger ist als er. Anita erfährt von dem Verhältnis, denn Feli ist ihre Schwester. 

Der Protagonist wird in immer neue Irrungen und Wirrungen verstrickt, schließt Bekanntschaft 

mit einer heiteren Reisegesellschaft und erlebt nebenbei innige Stunden mit Feli. Wieder schrieb 

Wunderlich eine lustige, spannende und unterhaltsame Liebesgeschichte, die vor dem Hinter-

grund realistischer, ästhetischer Landschaftsbeschreibungen spielt. Für den Roman reiste Wun-

derlich nach Spanien, um ihn so authentisch wie möglich zu gestalten.
718

  

Für sein nächstes Musical Wonderful Chicago griff er wieder auf den Komponisten 

Charly Niessen zurück. Die Komponisten der Lieder in seinen Bühnenstücken suchte er meist 

selbst aus. Diese verlangten im Gegenzug oft, dass sie Liedtexter, mit denen sie schon lange 

zusammenarbeiteten, ebenfalls beteiligen durften. Daher schrieb Wunderlich gewöhnlich das 

Grundgerüst seiner Stücke und skizzierte seine Vorstellungen über den weiteren Hergang. An-

schließend entstand das Endprodukt in intensiver Teamarbeit mit allen Beteiligten, die als Co-

Autoren oder Mitarbeiter genannt wurden. Manchmal wird Wunderlich auch nur als Mitarbeiter 

bezeichnet, obwohl er den Hauptanteil der Stücke geschrieben haben soll und in anderen Quel-

len wieder als Autor aufgeführt wird.
719

 Wonderful Chicago wurde nach Prairie-Saloon eben-
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falls in der DDR aufgeführt und als Schallplatte verkauft, zudem wurde hier eine Aufführung 

mit Edith Hancke (*1928) aufgezeichnet.
720

 Wieder spielt das Stück im Gangster-Milieu, wobei 

Wunderlich sein Wissen und seine Recherchen über sprachliche Ausdrücke und Vorgehenswei-

sen der Szene nutzen konnte.
721

  

Im Frühjahr 1969 wurde die Uraufführung von Sing-Sing-Singers an der Städtischen 

Bühne in Frankfurt gefeiert. Das europäische Beatmusical entstand in der Zusammenarbeit mit 

Komponist Graziano Mandozzi (*1939).
722

 In den USA soll es Wunderlich unter seinem Pseu-

donym Heinz Michael angeboten haben.
723

 

Nach diesen erfolgreichen Jahren ereilte den Ärzte-Literaten 1970 herbe Kritik: Bereits 

die Uraufführung von Fastnacht in Kopenhagen, welches auf Hans Christian Andersens Die 

kleine Seejungfrau basiert, wurde vom Publikum im Jungen Theater und den anwesenden Kriti-

kern zerrissen.
724

 So berichtete beispielsweise die Stuttgarter Zeitung, dass die Handlung mehr 

als dürftig sei und deswegen viele Herren und Damen Gelegenheit hätten, die Beine zu werfen, 

viele Kostüme durchzuprobieren, viele Refrains zu singen und viele flache Sprüche zu reißen. 

Der Autor habe hier und dort gemogelt. Die Komponisten hätten geklaut, und zwar „alles, was 

zwischen Kollo und Alpert zu klauen“ sei. Und der Regisseur habe schlichtweg eine schlechte 

Meinung von seinen Zuschauern. Was im Jungen Theater passiere, sei nichts als „naiver, zappe-

liger Show-Abklatsch“.
725

 

3.3.5 Das Kindermusical als Alternative 

Statt den Misserfolg lange auf sich beruhen zu lassen und die Kritik an sich heranzulassen, 

brachte der 63-jährige Wunderlich noch im selben Jahr sein erstes Kindermusical heraus und 

widmete sich damit vorerst einem anderen Publikum: Das Musical vom Tischlein deck dich war 

für Kinder verschiedener Altersstufen gedacht und an das Original der Brüder Grimm ange-

lehnt.
726

 Die Musik komponierte Franz Josef Breuer. Neben der Niederdeutschen Bühne Neu-

münster, die es im März 1972 aufführte, hielt es Einzug in weitere Programmhefte von deut-

schen Bühnen.
727

 Mithilfe fantasievoller Ideen wurde das altbekannte Märchen durch intelligen-

te Witze, lustige Namen der Protagonisten und grellbunte Kulissen neu interpretiert. Jedes De-

tail wurde dabei liebevoll durchdacht und ausgeschmückt. Die Handlung und das Ende der mit-
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reißend erzählten Geschichte ähneln dem Original. Wunderlich habe bei der Aufführung vor 

allem das Lachen und die Begeisterung der Kinder genossen, was ihm bei kommenden Werken 

wiederholt Ansporn zu neuen Kinderstücken gab.
728

  

Bei seiner ärztlichen Tätigkeit habe er mit vielen Kindern gesprochen, von den Proble-

men und Familienverhältnissen gehört, in denen sie aufwuchsen. Einerseits wollte er in seinen 

Kinderstücken daraufhin Verständnis für kinderspezifische Sorgen zeigen, andererseits soll es 

ihm wie schon bei den Stücken für Erwachsene nicht nur darum gegangen sein, Freude zu 

schenken und bunte, spannende Unterhaltung zu bieten, sondern auch Mut zuzusprechen, Hu-

mor als Medizin gegen Probleme anzubieten und Verschiedenes zu lehren. Dies war zum Bei-

spiel das Thema Vorurteile, Menschen wegen ihrer Hautfarbe, Herkunft oder ihres Hintergrun-

des anders zu behandeln oder das Thema, wie man trotz grausamer und schwerer Lebensereig-

nisse die Hoffnung auf ein gutes, gerechtes Ende haben sollte. Zu letzterem Zweck – und weil 

er sie mochte – hatte Wunderlich über Jahre verschiedene europäische Märchen gesammelt, die 

er teilweise übersetzte. Die ihm wichtigsten Eckpunkte übernahm er, verfremdete den Rest der 

Handlung und füllte ihn mit lebendigen Dialogen sowie charakterstarken Protagonisten. Die 

Plakate der neuen Kinderstücke hängte er an den Wänden seiner Praxis auf.
729

  

Auch wenn das Verhältnis zu seinen mittlerweile erwachsenen Kindern Michael und 

Sibylle lebenslang gut blieb und Wunderlich das Aufwachsen seiner drei Enkel erlebte, stellte 

dieses liebevoll-freundschaftliche Verständnis, das integrative Miteinander von Erwachsenen 

und Kindern und die intensive Beschäftigung mit den Sorgen der Kinder, das er in seinen Stü-

cken forderte, für seine Familie rückblickend einen Kontrast zu seinem eher autoritären, distan-

zierten, rationalen Verhalten als Familienvater und Großvater dar. Im Januar 1970 wurde sein 

erstes Enkelkind und Tochter seines Sohnes Michael geboren. Zwei weitere Enkel folgten.
730

  

Zusammen mit Breuer und Iven Tiedemann entstand 1971 mit Olalahoo ein weiteres 

Kindermusical, das am 1.12.1971 im Theater am Dom in Köln uraufgeführt wurde. In diesem 

hat ein böser Zauberer den Herrscher, King den Letzten, entmachtet und will nun, dass alle 

Kinder der Erde dumm werden. Die Kinder lassen sich von ihm und seinen Tricks aber nicht 

hereinlegen und wehren sich erfolgreich.
731

 Eines seiner erfolgreichsten Kindermusicals mit 

Breuer war das ebenfalls 1971 veröffentlichte Otto Panino und seine Band.
732

  

Basierend auf Grimms Die Bremer Stadtmusikanten hat das Stück mit seinem Vorbild 

wenig gemeinsam: Wie seine Vorgänger sind die Sprache, die Namen der Protagonisten, das 
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bunte Bühnenbild und die Masken der Tiere auf Kinder zugeschnitten, die mehrmals direkt an-

gesprochen und in die Handlung einbezogen werden. Mitreißende Lieder und Überraschungsef-

fekte, fantasievolle Witze, lebhafte Musik und eine unkomplizierte Handlung umrahmen die 

leicht verständliche Moral der Geschichte: Lediglich zusammen mit zwei Räubern, einer Groß-

mutter und einem Kind gelingt den tierischen Hauptdarstellern der Erfolg mit einem eigenen 

Musiklokal. Gemeinsam können sie das Geld für ihr Futter einspielen. Zuvor muss lediglich die 

beste Lösung für alle Beteiligten im Rahmen ihrer verschiedenen Möglichkeiten gefunden wer-

den. Am Ende sind auch die Räuber dankbar, sich als Kellner engagieren zu dürfen und nicht an 

die Polizei übergeben zu werden.  

Sieben auf einen Streich, das kurz darauf veröffentlicht wurde, konnte ein junges Publi-

kum zuerst im Theater Flensburg erleben. Hier paraphrasierte Wunderlich Grimms Tapferes 

Schneiderlein. Breuers Musik begleitet den Schneider Fips bei seinen Abenteuern mit dem 

Wildschwein Grunzi oder dem Einhorn, die es zu fangen gilt, und bei dem Kampf mit den Berg-

riesen Bums und Rums. Hierbei gelangt Fips nicht mit Gewalt, sondern nur durch Überlegung 

und intelligente Einfälle an sein Ziel.
733

  

Das erfolgreich gespielte Kindermusical Um die Ecke liegt Sizilien von 1972, in dem es 

um Migration und Integration geht, wurde 1973 als illustriertes Jugendbuch veröffentlicht.
734

 

Ein italienischer Junge, der bei seinem Vater, einem Gastarbeiter, wohnt, wird von anderen 

Kindern wiederholt als Spaghetti gehänselt und angegriffen. Er lässt die meist brutalen Streiche 

zwar nicht auf sich sitzen und versucht, sich auch gegen Diskriminierung von Erwachsenen zu 

behaupten, hat aber einige Abenteuer zu bestehen, ehe er akzeptiert wird. Als die Kinder und 

Erwachsenen mit verschiedenem sozialen Hintergrund zusammenhalten müssen, entdecken sie, 

wie grundlos ihre Vorurteile übereinander waren. Schließlich werden aus ehemaligen Feinden 

Freunde, die sich nicht darum kümmern, wenn wenige verbohrte Menschen trotz Belehrungen 

rassistisch bleiben. Abseits des ersten Grundthemas ist die Handlung fröhlich gestaltet und alle 

Protagonisten erscheinen mit ihren Eigenheiten liebenswert. 

Bis 1972 behielt Wunderlich seinen gewohnten Tagesablauf als Arzt und Schriftsteller 

bei. Ab seinem 65. Lebensjahr reduzierte er die Stunden in seiner Arztpraxis schrittweise, bis er 

in einer sogenannten Alterspraxis nur noch wenige Stunden pro Woche beschäftigt blieb.
735

  

Privat war er inzwischen vom Brucknerweg in die Straße An der Schwale in Neumüns-

ter gezogen, wo er regelmäßig vor dem Abendessen einige Stunden bis zur Verausgabung im 

Garten arbeitete. Dies bot ihm einen sportlichen Ausgleich zu seinen geistigen Tätigkeiten. Da-

neben besaß der Arzt-Autor mittlerweile einen Fernseher, sodass er die frühen Abendstunden 
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für die Tagesschau, für kritische politische Sendungen oder für einen Kriminalfilm unter ande-

rem zu Recherchezwecken nutzte, bevor er sich wie gewohnt in seinem Arbeitszimmer an seine 

Werke setzte.
736 

 

Auch 1973 und 1974 entstanden vier Musicals, die Wunderlich in Zusammenarbeit mit 

Komponisten und Liedtextern schieb. 1973 war dies das Kindermusical Die vier vom Kuddel-

muddelplatz sowie Der Lotse geht von Bord für Erwachsene.
737

 In Letzterem geht es um Dialo-

ge zwischen fünf Personen auf einem vor Anker liegenden Boot. Hier werden Hochzeits- und 

Zukunftspläne geschmiedet, wobei oberflächliche Liebesschwüre neben vielen Musikeinlagen 

im Vordergrund stehen.  

1974 stellte er das Kindermusical Kladderadatsch und das heitere Kiezmusical Der 

schönste Mann von der Reeperbahn fertig. Eine hochdeutsche Aufführung des Zweitgenannten 

beim Ohnsorg-Theater wurde im Fernsehen gezeigt. Besonders für Liebhaber und Kenner der 

Hamburger Kneipenkultur könnte das Geschehen, das in einer Bar auf der Reeperbahn spielt, 

amüsant sein. Zwei Junggesellen bestreiten, verkleidet als falsche Seemänner, in dem alteinge-

sessenen Lokal ihren Lebensunterhalt. Hier arbeiten außerdem eine liebenswerte, koffeinabhän-

gige Toilettenfrau, ein Freudenmädchen und die Besitzerin. Als ein blondes naives Mädchen als 

neue Kellnerin anfängt, fällt diese auf das Schauspiel der beiden Männer herein und verliebt 

sich in den einen, der jeden Abend angeblich zum schönsten Mann der Reeperbahn gekürt wird. 

Mit Charme, Witz und vielen fröhlichen Liedern verhindert das ungleiche Gespann, dass 

Stammgäste und Angestellte von einem moderneren Etablissement abgeworben werden, und 

beweisen, dass es in der traditionellen Bar am schönsten ist. Auch in der plattdeutschen Version 

werden milieutypische Sprüche geklopft. Die Gespräche zwischen Gästen und Angestellten um 

Geld, Alkohol, Flirt und Seemannsgeschichten wirken damit noch authentischer. Für Menschen 

der heutigen Zeit, die aus den Medien derbere Witze gewohnt sind, oder für Menschen, welche 

die Hamburger Subkultur der Reeperbahn nicht kennen oder nicht zu schätzen wissen, mag das 

Stück etwas langatmig erscheinen. Große Überraschungen erfährt der Rezipient im Vergleich zu 

Wunderlichs früheren Stücken und nach Kenntnis dieser nicht.
738

  

1976 erschienen vier Kinderstücke aus Wunderlichs Feder. Daneben veröffentlichte er 

ein fast 200-seitiges Jugendbuch. In das lustige und spannende Theaterspiel Robi, Robi, Robin-

son, das aus einer Abenteuergeschichte des englischen Schriftstellers Daniel Defoe 

(1660−1731) entstand, wird das junge Publikum regelmäßig eingebunden.
739

 Hier wie auch bei 

Wasja kauft den Hund im Sack arbeitete Wunderlich zum wiederholten Mal mit Eberhard 

Möbius (*1926), dem Autor und Besitzer des Hamburger Theaterschiffes Das Schiff zusammen. 

Als Vorlage für das zweitgenannte, lustige Kriminalmusical hatte Hans Baumanns Übersetzung 
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von Juri Kowals Kinderbuch aus dem Russischen gedient. Die Musik komponierte Holger 

Münzer (*1939), und die Uraufführung fand am 21.1. im selben Jahr im Theater für Kinder in 

Hamburg statt.
 
Ungewöhnlich ist bereits zu Beginn des Stücks, dass die Schauspieler die Kinder 

fragen sollen, ob sie zwei aneinandergebundene Wischmobs als Hund verwenden dürfen. Dieser 

Hund wird von dem Jungen Wasja, der eigentlich zwei Ferkel kaufen wollte, im erworbenen 

Sack gefunden. Weitere kreative Einfälle und ein direktes Ansprechen der Kinder folgen im 

Verlauf des Stücks. Das Manuskript enthält auffällig mehr Beschreibungen des Bühnenbildes 

sowie feste Vorgaben an Gestik und Mimik der Schauspieler als Wunderlichs bisherigen Kin-

derstücke. Hinzu kommen Lautmalerei und lebendige Dialoge, die Wasja und seinen neuen, lieb 

gewonnenen Hund Matrose bei ihren Abenteuern begleiten.
740

  

In Münchhausen erzählt Wunderlich zahlreiche Lügengeschichten des Barons, begleitet 

von Holger Münzers Musik. Während das junge Publikum hin und wieder nach seiner Meinung 

gefragt wird, liefern sich der pompöse Schlossherr und die Mamsell einen bildlich anschauli-

chen Lügenwettstreit in der Küche. Die Uraufführung fand im Theater für Kinder in Hannover 

am 28.9.1976 statt.
741

 Für Till Eulenspiegel – nach Charles De Costers gleichnamigem Buch – 

komponierte Wilfried Hiller (*1941) die Musik zu Wunderlichs Liedtexten in diesem für ihn 

typischen Kindermusical. Am 8.9.1976 wurde das Stück im Theater für Kinder in Hamburg 

uraufgeführt. Ausgearbeitet war es für wenige Schauspieler, die im Verlauf des Stücks in ver-

schiedene Rollen schlüpften.
742

  

Ekke Nekkepenn ist der Name des ideenreichen Protagonisten des gleichnamigen Ju-

gendbuches. Im Juni 1976 veröffentlichte der Arzt-Autor das auf Kinder zugeschnittene Werk 

über die Abenteuer von sechs norddeutschen Schülern und Hallig-Bewohnern. Die Kinder tra-

gen nordische Namen und benutzen viele plattdeutsch-nordische Redewendungen. Zu Beginn 

lernen sie eine neue Lehrerin vom Festland kennen, auf die sie sich nicht einstellen wollen. Ek-

ke, der lebhafteste und ideenreichste Schüler ist zwar frech und handelt unkonventionell, doch 

er ist stets bereit, dazuzulernen und seine Ansichten zu überdenken. Kreativ meistern die Kinder 

Abenteuer mit Rockern und anderen Erwachsenen, halten zusammen und lernen – angetrieben 

durch Ekke – ihre neue Lehrerin zu schätzen. Insgesamt ist das Buch an ein jüngeres Publikum 

gerichtet als beispielsweise Wunderlichs späteres Werk Alexis; die Sprache ist einfach gehalten, 

und die Wortwahl auf Kinder ausgerichtet. Trotzdem kann es unter Umständen für nicht nord-
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deutsche Kinder schwierig sein, sich mit den jungen Hallig-Bewohnern zu identifizieren sowie 

über die nordischen Worte und Namen hinwegzulesen.
743

  

Ein Jahr später folgte erneut eine Märchenbearbeitung nach den Brüdern Grimm.
 
Das 

Kinderstück Von einem der auszog, das Fürchten zu lernen wurde 1977 mit Musikkompositio-

nen von Schauspieler Jasper Vogt (*1945) auf der Niederdeutschen Bühne in Kiel uraufgeführt. 

Zwischen Dialoge in realistischer, lebendiger Jugendsprache sind Musikeinlagen und Lieder 

eingestreut. Die Protagonisten, mit denen sich viele Kinder identifizieren können, tragen lustige 

Namen und sind Jungen moderner Zeit. Der Humor könnte in den Dialogen und im Szenenspiel 

auch heute noch gut beim Publikum ankommen, da er zeitlos und fantasievoll ist. Indem er sich 

mit Regieanweisungen zurückhielt, ließ Wunderlich den Schauspielern viel Spielraum zur In-

terpretation von Gestik und Mimik. Im Gegensatz dazu beschrieb er die Szenenbilder ausführ-

lich. Im Verlauf der Handlung soll der mutige junge Mann Kaspar lernen, sich entsprechend 

seines größten Wunsches zu gruseln. Da er aber vor nichts und niemandem Angst hat, ist sein 

Wunsch schwer zu erfüllen. Einen erfolglosen Selbstversuch unternimmt er mit den Gespens-

tern einer Schule, weitere bei einem Küster und in einem Wirtshaus, bis er schließlich zu einem 

verwunschenen Schloss gelangt. Bei seinen Abenteuern wird er von erwartungsvollen Gespens-

tern beobachtet, die zwar alle anderen Menschen das Fürchten lehren, doch nicht Kaspar. Dieser 

übernachtet drei Nächte im Königsschloss, bricht auf diese Weise den Bann des Geisterschlos-

ses und darf die Königstochter heiraten. Als ihm die junge Frau ein Goldfischglas über den 

Kopf schüttelt, erschrickt sich Kaspar, woraufhin die gespenstischen Reisebegleiter erleichtert 

aufatmen. Das Stück bleibt durch seine vielen, unerwarteten Handlungswendungen spannend.
744

  

Nachdem ihn das Theaterstück von Charles Dickens Oliver Twist vor Jahren bei einer 

Londonreise beeindruckt hatte, schufen Wunderlich und Hiller 1977 ein Jugendmusical daraus. 

Es wurde am 13.9.1977 von Straßenschauspielern am Theater für Kinder in Hamburg uraufge-

führt und kam beispielsweise im Landestheater Linz – Theaterkeller Ursulinenhof am 11.1.1982 

zur Aufführung.
745

 Der Waisenjunge Oliver wird als Arbeitskraft an einen Sargtischler verkauft. 

Dieser behandelt ihn schlecht, sodass Oliver nach London flieht. Hier gerät er in die Fänge einer 

Räuberbande, muss für diese stehlen und wird schließlich von einem wohlhabenden Herrn auf-

genommen. Nach einem zweiten unfreiwilligen Aufenthalt bei der Bande wird er angeschossen 

und erneut von dem Mann gerettet, bei dem er von nun an leben darf. Nebenbei lernt Oliver ein 

Waisenmädchen kennen, das ihm hilft, etwas über seine Herkunft zu erfahren.
746

 

1976 trat Wunderlich der Landesgruppe Hamburg/Schleswig-Holstein im Bundesver-

band Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. bei, in der er sich laut den Rundbriefen regelmäßig an 
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internen Lesungen beteiligte.
747

 Auch nahm er am Jahreskongress 1977 in Hamburg teil und 

reiste, wenn er Zeit hatte, jedes Mal gern zu den Kongressen. Im BDSÄ, wie auch in der interna-

tionalen Dachorganisation, wurden die humorvollen Gespräche mit ihm sowie seine sachlichen 

Beiträge und Vorschläge geschätzt.
748

 Er sei bei Beiträgen anderer Mitglieder stets aufmerksam 

gewesen, habe gespannt zugehört und „fürsorgliche“ Kritik geäußert. Bei Diskussionen soll er 

die Gesprächsführung lebhaft und eindringlich, aber nicht aufdringlich übernommen haben.
749

 

Viele im Verband sollen bewundert haben, dass er scheinbar in guter Balance als Arzt, Vater 

und Schriftsteller mit seinem Leben zufrieden war.
750

  

1980 zogen Heinz und Hildegard Wunderlich in den Scharlerweg 10 nach Großkum-

merfeld bei Neumünster. Die neue Adresse wird in einem Brief der Kassenärztlichen Vereini-

gung Schleswig-Holstein bestätigt.
751

  

3.3.6 Die literarische Tätigkeit nach der Praxisaufgabe 

Mit 73 Jahren, am 30.9.1980, gab Wunderlich seine Kassenzulassung ab und damit die ärztliche 

Tätigkeit vollständig auf.
752

 Am 28.1.1981 folgte die Änderung im Arztregister.
753

 Dem Sport 

soll Wunderlich zeitlebens verbunden geblieben sein, weshalb er beispielsweise verletzte Box-

kämpfer bis ins hohe Alter ärztlich versorgte.
754

  

Auch seine schriftstellerische Tätigkeit führte er nach der Praxisaufgabe genauso inten-

siv weiter: Im April 1978 wurde sein Musical Vom Fischer und seiner Frau auf der Niederdeut-

schen Bühne in Kiel uraufgeführt, dann als Aufführung des Ohnsorg-Theaters verfilmt und 

später als Hörspiel verkauft. Die Musik zu dem Stück komponierte Franz Josef Breuer. Wunder-

lich schrieb die Liedertexte. Auf der Niederdeutschen Bühne Flensburg fand am 10.11.1979 die 

Uraufführung statt: Ein gemütlicher, genügsamer Fischer ist mit einer ehrgeizigen, unzufriede-

nen Frau verheiratet. Sie geht daher eine Affäre mit einem reichen Makler ein, der ihr alle Wün-

sche von den Augen abliest. Als die Wünsche zu immer unverschämteren und groteskeren For-
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derungen werden, wird das dem Makler zu viel und er beschließt, sie mit einer List zur Vernunft 

zu bringen. Heinz Busch übersetzte das Stück ins Plattdeutsche.
755

  

In diesen Jahren stellte Wunderlich auch das Musical Guten Morgen, Herr Riese fertig 

und das Schauspiel Bötjer Basch, welches er angelehnt an die Novelle von Theodor Storm 

schrieb. Friedrich Hans Schaefer (1908−1998) übersetzte Letzteres anschließend ins Nieder-

deutsche. Unter Regisseur Curt Timm (*1926) wurde Bötjer Basch von der Niederdeutschen 

Bühne Flensburg am 27.1.1980 uraufgeführt.
756

 Die Geschichte spielt im 17. Jahrhundert: 

Nachdem die Frau des alten Böttchers gestorben ist, setzt der seine Hoffnung in die Rückkehr 

seines Sohnes. Als er hört, dass sein Sohn ebenfalls gestorben sei, will er sich das Leben neh-

men. Doch hier erreicht die Geschichte eine unerwartete Wendung und mündet in einem guten 

Ende.  

Bei den darauffolgenden Bühnenstücken Schwarze Nachtigallen, einem Musical, der 

Musikkomödie Küß mal deinen Doktor, dem Kindermusical Reineke Fuchs und dem Kriminal-

musical Komm gut ins Neue Jahr arbeitete Wunderlich wieder mit anderen Schriftstellern und 

Komponisten zusammen. In Küß mal deinen Doktor, in der plattdeutschen Übersetzung von 

Wilfried Dirks De Düvelsdeen (Ein Teufelsmädchen) sucht ein erfolgreicher Psychotherapeut 

verbissen nach seiner Traumfrau und meint, diese zum Beispiel unter seinen Patientinnen zu 

finden. Erst später bemerkt er, dass seine Sprechstundenhilfe viel geeignetere Traumfrau-

Qualitäten besitzt. Die Musik zu dem Stück komponierte der Hamburger Keyboard-Spieler Ed-

gar Schlepper. Reineke Fuchs spielt in einem vom Löwen regierten Tierstaat. Ein ursprünglich 

als Frühlingsfest organisiertes Hoffest wird bald zu einem Gerichtstermin gegen den abwesen-

den Fuchs Reinecke. Denn dieser hält sich an keine Regeln und legt auch hohe Minister scham-

los herein. Das Urteil lautet Todesstrafe durch Erhängen. Als der schlaue Fuchs am Galgen 

steht, schafft er es erneut durch Schmeichelei und List, seinem Schicksal zu entkommen. Am 

Ende ernennt ihn der verblendete König zum Leidwesen seiner Widersacher zum höfischen 

Kanzler. Im Krimimusical Komm gut ins Neue Jahr lebt Max von dem Geld seiner geschiede-

nen Frauen, die noch teilweise mit ihm zusammen wohnen. Kurz vor Jahresende schmiedet er 

daher Mordpläne, um zwar die Frauen, aber nicht ihr Geld loszuwerden. Doch seine Exfrauen 

durchschauen ihn, wodurch Max derjenige ist, der um seine Sicherheit bangt. Die Musik zu dem 

Stück, welches von der Niederdeutschen Bühne Rendsburg uraufgeführt wurde, komponierten 

Horst A. Haas und Jasper Vogt (*1945). Hanne Heinz übersetzte die Texte ins Niederdeut-

sche.
757

  

                                                      
755

 Busch H, 1990, S. 6, 7; Busch H, 1980; Vun den Fischer un sein Frau. Spielplan Ohnsorg Theater 

1978/1979; WS, Verlag Deutscher Bühnenschriftsteller und Bühnenkomponisten, 3.11.2010. 
756

 Wunderlich H, 1978; Wunderlich H, 1979a; Wunderlich H, 1979b und 1986; WS, Verlag Deutscher 

Bühnenschriftsteller und Bühnenkomponisten, 3.11.2010. 
757

 Wunderlich H, 1979d; Wunderlich H, 1979b; Wunderlich H, 1979c; Wunderlich H, 1980; WS, Verlag 

Deutscher Bühnenschriftsteller und Bühnenkomponisten, 3.11.2010. 



 251 

Sein Jugendbuch Alexis veröffentlichte Wunderlich 1980: Der zwölfjährige Martin ist 

mutig, frühreif, vorlaut und wortgewandt. Daneben hat er Eltern, die ihn nicht verstehen und die 

sich nicht ausreichend um ihn kümmern. Eines Tages stiehlt er den Citroën 2CV seines Vaters, 

die sogenannte Ente, die auch Wunderlich jahrelang fuhr, und baut einen Unfall.
758

 Ein Obdach-

loser, den Martin Alexis tauft, hilft ihm, das Auto zurückzugeben und wird sein neuer Berater 

und Freund. Alexis agiert dabei wie ein Übermensch oder ein himmlischer Beschützer, der 

scheinbar Wunder vollbringt. Ihm kann Alexis seine Probleme erzählen, wird verstanden und 

lernt mit seiner Hilfe, schrittweise erwachsen zu werden. Zwischen die Geschichte sind wieder-

holt Zeitungsartikel eingeworfen, welche die Probleme der Kinder und Jugendlichen in den 

Achtzigerjahren thematisieren. Sie warnen die Eltern der Leser, verdeutlichen an imaginären 

Reporten, was passieren kann, wenn Probleme der Kinder nicht ernst genommen werden und 

beschreiben, was sich Kinder von der Gesellschaft wünschen können. Wunderlich zeigt auf 

diese Weise Verständnis für die Sorgen der Kinder, schrieb in moderner, jugendlicher Sprache 

und klärt auf. Alexis kann daher als ein Buch für Jugendliche, die sich verstanden fühlen wol-

len, und Erwachsene, die Jugendliche besser verstehen wollen, gedacht sein. Dabei bleibt es 

unterhaltsam und ist unkompliziert zu lesen.
759

  

Wie auch in diesem Werk sind viele von Wunderlichs Protagonisten Jungen oder Män-

ner, die meist sehr mutig, vorwitzig oder auch frech sind. Oft sind sie Frauenhelden und vertre-

ten offen gegenüber Älteren oder Autoritäten ihre Meinung. Gegen diese setzten sie sich 

schließlich mit guten Ideen statt mit Gewalt durch, was Wunderlichs eigenem Charakter – be-

sonders als Junge und jungem Erwachsenen – entsprochen haben soll. Einerseits soll es Wun-

derlich imponiert haben, wenn Autoritäten infrage gestellt wurden, statt ihnen blind zu folgen; 

andererseits mutmaßt sein Sohn, dass er sich wie in Alexis selbst einen Vater gewünscht hatte, 

der ihn besser verstanden und seine frühreifen, kreativen Ideen als Junge besser angenommen 

hätte. Mit seinem Vater hatte Wunderlich oft gestritten, häufig Schläge erlitten, aber nie aufge-

geben, auf seinem Recht oder auf seiner Freiheit zu beharren.
760

 

Ein Jahr später, 1981, übersetzte und bearbeitete Wunderlich Alexandre Bissons Buch 

Der Schlafwagenschaffner. Die Handlung spielte nun zu Beginn des 20. Jahrhunderts in 

Schleswig-Holstein und wurde als lustiges Theaterstück auf die Bühne gebracht. Der naive 

Richard trifft sich unter dem Vorwand, einen neuen Beruf als Schlafwagenschaffner angenom-

men zu haben, heimlich mit seiner Geliebten. Doch diese ahnt nichts von der Existenz einer 

Ehefrau und schmiedet Hochzeitspläne. Als Richards Ehefrau dem echten Schlafwagenfahrer, 

dessen Identität er benutzt hatte, begegnet, wollen beide Richard in die Irre führen. Schließlich 

werden in das Verwirrspiel immer mehr Personen hineingezogen. Bis zum Ende bleibt der Aus-
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gang ungewiss und spannend. Durch seine Übertragbarkeit in heutige verstrickte Beziehungs- 

und Ehesituationen verliert das Stück nicht an Aktualität.
761

 Erfolgreich war auch die plattdeut-

sche Version des Schlafwagenschaffners.
762

  

Unbekannt ist, wann er die Bearbeitungen von Oliver Morleys Die Couch der Guten 

Hoffnung, von Hermann Melvilles Moby Dick und von Irina Korschunows Wenn ein Unugunu 

kommt für die Theaterbühne fertigstellte. Die Couch der Guten Hoffnung wurde von Gerd Meier 

als För Malöör kann keen Minsch ins Niederdeutsche übertragen. Hier geht es um einen an-

triebslosen Familienvater und seine ebenso lethargischen Söhne, die erst munter werden, als 

sich der eine für die Freundin des anderen interessiert und die Geschichte für alle Beteiligten in 

einem nervenaufreibenden Chaos endet. Die Musik für Moby Dick komponierten Otto Schütt 

und Hans-Georg Schindler. Viele fröhliche Lieder, ein wiederkehrendes Mundharmonika-

Thema, ein Walsong und eine Taifunmusik lockern die lebendigen Dialoge auf. Da die Charak-

tere an Bord ausgefeilt sind, die Sprache der Umgangssprache der Seeleute angepasst ist und die 

Regieanweisungen realitätsgetreu und fantasievoll gegeben werden, kann man sich in die Sze-

nen um den jungen Ismael und den finsteren Walfänger beim Lesen leicht hineinversetzen. Das 

Theaterstück um das dicke, übelriechende Monster Unugunu, das sich bei einer arglosen Fami-

lie einquartiert, besteht aus vielen lebendigen Dialogen und treffenden Regieanweisungen. Am 

Ende, als die Familie gelernt hat, zusammenzuhalten und das Monster zu vertreiben, schließt 

das Stück mit einem Lied.
763

  

Auch das plattdeutsche Krimistück Ruten Thein, das plattdeutsche Musical Minna mien 

Sööte, das Kriminalstück Caro 10, Ventile auf 60 und eine Bearbeitung und Übersetzung von 

Georges Feydeaus Die Dame von Maxim sollen aus Wunderlichs Feder stammen. Ihr Erschei-

nungsjahr ist unbekannt.
764

 Das Kindermusical Der Feuermann und die Regentrude entstand 

1981 nach der 1864 veröffentlichten Märchenvorlage von Theodor Storm (1817−1888). Grazia-

no Mandozzi schrieb die Musik dazu. Die Niederdeutsche Bühne in Kiel führte das Stück am 

16.12.1981 erstmals auf: Während das Vieh und die Menschen Durst leiden und die Felder ver-

dorren, schläft die Regentrude in einem geheimen Garten. Zwei Kinder machen sich mutig auf 

die Suche, um die Fantasiegestalt zu wecken. Ihr koboldartiger Widersacher, der Feuermann mit 

den Feuerhaaren und den glühenden Augen, will das Vorhaben verhindern, verrät sich aber. Die 

Kinder können die Trude erwecken, das Land wird wieder fruchtbar, und der Feuermann ver-

liert seine Macht. Das Stück wurde im Ohnsorg-Theater 1982, 1994 und 1995 gespielt. Die 
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Theatergruppe Studio 61 führte es noch im November 2010 dreimal in Liebshausen und Rhein-

böllen auf.
765

  

Anlässlich der 100. Kieler Woche stellte Wunderlich 1982 das heitere Krimistück Ehrli-

che Ganoven oder auch Die Pickpockets fertig. Der Schauplatz ist die Kieler Woche im Sommer 

1900, auf der die Taschendiebesbande neue, zeitgemäße Tricks erproben will. Die Handlung ist 

wie bei Wunderlichs meisten Stücken kurzweilig: Patricia, ein Mitglied der Pickpockets will 

Martin, dem ehrlich lebenden Sohn eines Taschendiebs, Geld stehlen. Dabei lernen sie sich 

kennen, und eine Liebesgeschichte – eingeflochten in Hindernisse – beginnt. Nebenbei entste-

hen Konflikte, in denen Martin sich wegen seiner Lebensweise als Pianist vor dem Vater recht-

fertigen muss und Patricia nicht einsieht, die aufstrebende Karriere als Meisterdiebin aufzuge-

ben. Die Melodie zu den hauptsächlich amerikanisch-deutschen Liedern komponierten erneut 

Otto Schütt und Hans-Georg Schindler. Am 5.6.1982 kam es auf der Niederdeutschen Bühne in 

Kiel zur Uraufführung, woraufhin mehr als 50 weitere Aufführungen folgten.
766

  

Die Kriminalsatire Amaryllis. Ein Gedeck für die Erinnerung wurde ebenfalls 1982 ver-

öffentlicht und in die plattdeutsche Version Een Eeten mit de Erinnerung von Hanne Heinz 

übersetzt. Opernmusik, die vom Komponisten Reinold Glembotzki bearbeitet wurde, begleitete 

die Uraufführung am 17.10.1982 auf der Niederdeutschen Bühne in Neumünster: Der Protago-

nist, der moderne Opern liebt, spielt leidenschaftlich die dort aufgeführten Cowboyspiele zu 

Hause nach. Seine Frau verzweifelt daran und flieht mit ihrem Geliebten nach Afrika. Doch 

anstatt sich zu beklagen, genießt der Hausherr seine Freiheit, benennt eine Puppe nach seiner 

Frau und hält an dem Glauben fest, dass diese bald zurückkehren wird. Als anstatt seiner Frau 

ihr Geliebter bei ihm eintrifft und ihm auch die Nachbarin zunehmend ominöser erscheint, wan-

delt sich seine unbeschwerte Zuversicht in Misstrauen. Schließlich endet das Stück als grotes-

kes, lustiges Kriminalspiel.
767

  

Mit dem Kindermusical Schneeweißchen und Rosenrot stellte Wunderlich 1982 erneut 

eine Märchenneufassung nach den Brüdern Grimm fertig. Im Vergleich zur Vorlage wurde die 

Handlung des Stücks komplett verändert. Die vielen Lieder, die Hintergrundmusik und die 

schnell wechselnden Auftritte der Protagonisten spielen sich jeweils vor demselben Bühnenbild 

ab. Wiederholt engagierte Wunderlich Reinhold Glembotzki für die Musikkompositionen. Be-

wusst kürzte der Arzt-Autor die Geschichte auf ihre wichtigsten Elemente, abstrahierte sie ab-

wechslungsreich und gestaltete sie diesmal ohne Einbeziehung des Publikums mitreißend.
768
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Im August 1982, nach seinem 75. Geburtstag, erlebten Bekannte Wunderlich noch vol-

ler Schaffenskraft und Lebensfreude.
769

 Privat soll der Bühnenschriftsteller hingegen oft an 

Magengeschwüren und Verdauungsproblemen gelitten haben, da er ständig im Stress lebte und 

seit Jahrzehnten schachtelweise Zigaretten konsumierte.
770

 Neben der Pflege seiner zahlreichen 

Freund- und Bekanntschaften, der Gartenarbeit und seiner unermüdlichen Schreibtätigkeit 

sammelte er nun, im höheren Alter, auch Antiquitäten und lernte Italienisch.
771

  

Sein nächster Roman, eine griechisch-antike Arzt-Satire, hieß Im Hades ist die Hölle los 

oder auch Zeit zu gehen, Freunde. Die Ausschnitte, die er auf Lesungen des deutschen Arzt-

Schriftsteller-Verbandes wie zum Beispiel bei dem Aschaffenburger BDSÄ-Kongress las, wur-

den begeistert aufgenommen. Der Roman war 1987 noch unvollendet und beinahe fertigge-

stellt.
772

 Im Fokus des Buches steht ein ehemaliger Arzt, der als Schriftsteller arbeitet und daher 

nach Inspiration sucht. Nach mehrmaligen Erfolgen fühlt er sich ausgebrannt, sitzt in einer Bar, 

trinkt Glas um Glas, lässt Gedanken schweifen und schreibt sie dabei nieder. Nebenbei flirtet 

und tanzt er mit dem Barmädchen Katina, in die er verliebt ist und der er gefallen möchte.
773

  

Im Theater Kiel gelangte am 15.6.85 das Ballettmusical Dracula zur Uraufführung. 

Auch im Opernhaus Kiel wurde das 1983 von Wunderlich, Heinz Weitz und Komponist Bodo 

Reinke (*1949) geschriebene Bühnenstück in einer Revue-Fassung aufgeführt.
774 

Ebenfalls 

1983 erschien Wunderlichs Musical Geliebter Barbar.  

Ein weiteres niederdeutsches Musical, das er 1986 veröffentlichte, war Rut ut de Pu-

schen.
775

 Kurz darauf wurde es erfolgreich von den Niederdeutschen Bühnen in Kiel und 

Lübeck sowie in Jever, Rendsburg und Nordenham gespielt.
776

 Sein Kollege und Freund Wolf-

gang Poppenberg (*1917), der ebenfalls Mitglied im BDSÄ war, schrieb die Musik dazu.
777

 In 

dem Musical, das in den Zwanzigerjahren in einer norddeutschen Pension spielt, wollen vier 

circa 50-jährige Damen ihren Lebensabend verbringen. Sie sind gelangweilt, erwarten nichts 

mehr von ihrem Dasein und geben sich keine Mühe, einen neuen Sinn in ihrem Alltag zu fin-

den. Um die Stimmung aufzulockern, hat die Wirtin daher zwei weit gereiste Seemänner in der 

Pension einquartiert. So wird das Stück zu einer tragischen Komödie, in der die Alltagssorgen 

mancher Frauen dieser Altersgruppe humorvoll überspitzt auf die Schippe genommen werden. 

Es bringt jedoch nicht nur die Zielgruppe, sondern auch deren Männer sowie alle anderen zum 
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Schmunzeln, die täglich mit ähnlichen Sorgen zu tun haben. 1993 spielte Wunderlichs spätere 

Ehefrau Roswitha eine Hauptrolle im Musical.
778

  

Die um 1986 entstandene und 1977 nachgedruckte Komödie Eine Burg für eine Mark, 

zu welcher der Filmmusikkomponist Jürgen Knieper (*1941) die Musik schrieb, spielt im Mit-

telalter und ist ein Verwirrspiel um einen Minnesänger und Schürzenjäger in Frauenkleidern. 

Als wäre das nicht furios genug, verliebt er sich unwissend in eine Frau, die sich als Mann aus-

gibt, um das Leben kennenzulernen. So braucht es mehrmalige Geschlechterwechsel, heikle 

Anspielungen und amüsante Momente, bis sich das Paar schließlich in seiner wahren Identität 

näherkommt.
779

  

1986 brachte Wunderlich zudem eine ernste, poetisch erzählte Version von Hans Chris-

tian Andersens Die kleine Seejungfrau heraus. Diesmal schrieb Graziano Mandozzi die Musik, 

und die Uraufführung erfolgte am 8.12.1986 auf der Niederdeutschen Bühne in Kiel. Neben den 

tragischen Gefühlen der menschlich gewordenen Seejungfrau wird hier vor allem eine interes-

sante Unterwasserwelt beschrieben.
780

  

Im darauffolgenden Jahr 1987 stellte Wunderlich zwei Musicals fertig: Überraschung 

am Morgen und Die armen Millionäre. In dem Jahr, in dem Heinz Wunderlich 80 Jahre alt 

wurde, konnte er auf ein Werk von mehr als 68 veröffentlichten Romanen, Bühnenstücken und 

einer Gedichtsammlung zurückblicken. Die meisten dieser Werke wurden mehrfach aufgeführt 

oder neu inszeniert. Da Wunderlich durch seine Werke weiterhin regelmäßige Einnahmen hatte, 

kann er als professioneller Schriftsteller bezeichnet werden. Seine BDSÄ-Kollegen urteilten, er 

sei durch sein umfangreiches Werk, das viele Zuschauer erreichte, sowie besonders durch Prai-

rie Saloon einer der erfolgreichsten deutschsprachigen Arzt-Autoren der Gegenwart gewesen.
781

 

1987 sollte ihm das Bundesverdienstkreuz für seine Verdienste um das deutsche Theater über-

reicht werden. Dies lehnte er jedoch ab, da er von Auszeichnungen in Form von Orden wenig 

gehalten habe.
782

  

Obwohl er viele Erfolge hatte, soll Wunderlich privat kaum davon gesprochen haben, 

stolz darauf zu sein. Vielmehr habe er seine Werke und Ehrungen heruntergespielt und sich 

besonders gegenüber Freunden bescheiden und menschennah verhalten. Im Umgang mit ihm 

hätte seine Kollegen vorrangig den Arzt Heinz Wunderlich vor sich erlebt, der stets jung geblie-

ben war und neue Ideen entwarf, der Geselligkeit ohne Rangordnung forderte, der sich nicht 

überlegen fühlte, der Vertrauen erweckte, sich gern mitteilte, ohne sich in den Mittelpunkt zu 
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drängen, und der sich nicht gern mit anderen verglich.
783

 Trotz seines Alters und vieler Leben-

sereignisse sei er nie langsam oder grüblerisch geworden und trat bei Interviews sowie vor Mik-

rofonen stets souverän und strukturiert auf.
784 

Im Ausland seien seine Stücke hauptsächlich in 

den deutschsprachigen Ländern wie Österreich oder der Schweiz bekannt geworden. Ausge-

nommen Prairie Saloon und einigen Kinderstücken, die auf Türkisch übersetzt in Istanbul ge-

spielt wurden, hatte er im Ausland insbesondere wegen der deutschen Sprache wenig Erfolg.
785

 
 

3.3.7 Neuausrichtung und Haltsuche in der Bühnenkunst 

Die Krebserkrankung seiner Frau und Mitarbeiterin Hildegard, von der die Familie im Frühjahr 

1987 erfuhr, bedeutete eine Zäsur in Wunderlichs Leben. Seine Teilnahme am BDSÄ-Kongress 

1987 bei Ludwigsburg musste er wegen der Verschlechterung ihres Gesundheitszustandes absa-

gen.
786

 Da beide wegen des Altersunterschieds immer damit gerechnet hatten, dass er vor ihr 

sterben würde, war für Wunderlich die schlechte Prognose ihrer Krankheit besonders schwer zu 

verkraften.
787 

Als Hildegard im Dezember 1987 mit 64 Jahren starb, bedeutete dies nicht nur 

einen großen emotionalen Verlust, sondern war auch deshalb schwer zu überwinden, da sie 

jahrelang vieles organisiert und verwaltet hatte, damit er sich auf seine beiden Berufe konzent-

rieren konnte.
788

  

Statt sich einer langen Trauerphase hinzugeben, versuchte Wunderlich ihren Tod zu 

verdrängen.
789

 Damit ging für ihm Nahestehende eine schwer verständliche Veränderung und 

Neuorientierung in einigen Dingen seines Lebens einher. Beispielweise schloss er radikal mit 

vielen Dingen ab, beendete oder vernachlässigte Beziehungen zu langjährigen guten Freunden 

und suchte sich neue Bekannte. Diese waren teils Freunde von seiner späteren Ehefrau und teil-

weise auch ihm zuvor völlig Unbekannte, die ihn hauptsächlich lobten und wenig kritisierten. 

Circa drei Monate nach Hildegards Tod, im Frühling 1988, begann Wunderlich wieder zu 

schreiben und fand in dieser Arbeit eine Konstante, die ihm Halt bot. Wenig später setzte er sich 

in der gemeinsamen Wohnung wieder an seinen Schreibtisch und begann wie gewohnt, intensiv 

an seinen Projekten zu arbeiten.
790

 Mehrmals soll ihn sein Sohn aufgefordert haben, seine Le-

bensgeschichte zu schreiben. Doch Wunderlich verdrängte seine Endlichkeit, meinte immer, 
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dass dazu noch genug Zeit sei und er zuvor noch aktuelle Projekte beenden müsse.
791

 1989 stell-

te Wunderlich seinen letzten Roman Adieu, kleine Nymphe fertig.
792

 Sein letztes Bühnenstück 

war die Komödie Modderdag, deren Uraufführung er am 10.11.1990 auf der Niederdeutschen 

Bühne in Kiel nicht mehr miterleben konnte.
793

 

Da der Bühnenschriftsteller nicht allein leben wollte, hatte er, als Hildegards Prognose 

feststand, die Beziehung zu der befreundeten Schauspielerin und ehemaligen Zahnarzthelferin 

Roswitha Berz intensiviert. Kurz nach Hildegards Tod wurden beide ein Paar. Roswitha war 

Laiendarstellerin an der Niederdeutschen Bühne in Wilhelmshaven, wo sich Wunderlich, Hilde-

gard und Roswitha vor mehr als zwölf Jahren erstmals begegnet waren und seither Kontakt ge-

pflegt hatten. Trotz des Altersunterschieds von fast 40 Jahren entwickelten und pflegten beide 

gemeinsame Interessen wie beispielsweise Kunst und Malerei oder das Stöbern nach Antiquitä-

ten auf Flohmärkten. Zwar behielt jeder zunächst seine eigene Wohnung, doch lebten sie inner-

halb von drei Jahren mehrere Tage und Wochen abwechselnd gemeinsam bei Roswitha in Wil-

helmshaven, in Wunderlichs Ferienwohnung auf Sylt und später auch in Neumünster. Auch mit 

Roswitha schloss er einen Vertrag über eine schriftstellerische Arbeitsgemeinschaft ab, auf dem 

die Adressen beider Vertragspartner genannt sind.
794

 1989 zog Wunderlich von Großkummer-

feld nach Neumünster zurück, wo er eine Eigentumswohnung erwarb.
795

  

Im gleichen Jahr erhielt er auf Vorschlag der Landesgruppe Hamburg die Ehrenmit-

gliedschaft im BDSÄ und damit auch die der Weltvereinigung schreibender Mediziner (Union 

Mondiale des Écrivains Médecins) für sein Gesamtwerk.
796

  

Im Frühjahr 1990, nachdem Wunderlich Symptome verspürte, diese aber verdrängt ha-

ben soll, wurde ihm die Diagnose eines Gehirntumors gestellt. Dieser ging mit einer schlechten 

Prognose einher, sodass er erfuhr, nur noch kurze Zeit leben zu können. Bald darauf konnte er 

sich nur noch stammelnd verständigen und musste nach Worten suchen. Medikamente verbes-

serten diesen Zustand kurzzeitig.
797

 Deutlich von seiner Krankheit beeinträchtigt plante er, mit 

Roswitha ein Haus in Wilhelmshaven zu erwerben, um mit ihr zusammenzuziehen. Beide wähl-

ten ein Haus im Birkenweg, das sie jedoch nicht mehr beziehen konnten. Auch weitere Lebens-

pläne soll Wunderlich geschmiedet und seine Prognose weiterhin verdrängt haben. Dass er sei-

nen Freunden erzählt habe, sich stets nur als Gast auf der vergänglichen Erde begriffen zu ha-

                                                      
791

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 1. Interview Wunderlich M, 17.4.2011. 
792

 Busch H, 1990, S. 6, 7. 
793

 Busch H, 1990, S. 6, 7. 
794

 Giebler FR, 1991, S. 49; WS, Theater am Meer, 2.11.2010; WS, Niederdeutsche Bühne Wilhelms-

haven, 2.11.2010; BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 2. Interview Wunderlich M, 18.4.2011; 

BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, Vertrag Wunderlich H und Bertz R, 21.2.1988. 
795

 BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 2. Interview Wunderlich M, 18.4.2011. 
796

 Theopold W, 1990c, S. 85; WS, Theater am Meer, 2.11.2010; WS, Niederdeutsche Bühne Wilhelms-

haven, 2.11.2010. 
797

BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz Wunderlich, 1. Interview Wunderlich M, 17.4.2011; BDSÄ-Archiv, 

Ordner Heinz Wunderlich, 2. Interview Wunderlich M, 18.4.2011; Giebler FR, 1991, S. 49; WS, The-

ater am Meer, 2.11.2010; WS, Niederdeutsche Bühne Wilhelmshaven, 2.11.2010. 



 258 

ben, steht zu seinen Handlungen im Widerspruch.
798

 Drei Wochen vor seinem Tod heiratete er 

Roswitha, die ihn bis zuletzt pflegte.
799

 Wenige Tage vor seinem Tod besuchte er ein Spielcasi-

no in Travemünde.
800

  

Am 3.10.1990 erlag Heinz Wunderlich mit 83 Jahren seinem Krebsleiden.
801

 Da ihn das 

Meer lebenslang fasziniert hatte, wurde seine Asche dort verstreut.
 
Zwar hatte Wunderlich, ob-

wohl er in offiziellen Dokumenten als evangelisch-reformiert galt, selten Gottesdienste besu-

chen oder spirituelle Erfahrungen erleben wollen, doch sei er von einer höheren Macht und ei-

nem Leben in einer anderen Dimension überzeugt gewesen. Vielleicht, so fantasierte er einmal 

mit Blick zum Nachthimmel, würde er als Stern wiedergeboren.
802

 

3.3.8 Zwischenergebnis Heinz Wunderlich 

Max Heinz Wunderlich wurde am 25. August 1907 in Leipzig geboren und wuchs als Einzel-

kind in einer Arbeiterfamilie auf. Als er circa zwölf Jahre alt war, starb seine liebevolle Mutter. 

Sein Vater erzog ihn streng. Wunderlich besuchte das Gymnasium in Leipzig, woran er kurzzei-

tig eine Ausbildung zum Journalisten anschließen wollte. Als gegen Ende seiner Schulzeit das 

Interesse für Medizin wuchs, änderte sich sein Berufswunsch.  

1926 begann er nach seinem Abitur ein paralleles Sport- und Medizinstudium an der 

Universität Leipzig. Wunderlich war während seiner Schul- und Studentenzeit ein begeisterter 

Sportler und unter anderem im Boxsport und in der Rugby-Nationalmannschaft erfolgreich. Als 

Student trat er einer Freundin zuliebe kurzzeitig in die NSDAP ein und wenige Monate später 

wieder aus.  

Sein Studium beendete Wunderlich mit 26 Jahren als examinierter Sportlehrer und mit 

dem medizinischen Staatsexamen. Von 1933 bis 1934 promovierte er wahrscheinlich mit einer 

Arbeit zu Blutdruck und Puls bei körperlich gut entwickelten, deutschen Studenten und ihre 

Beziehungen zu verschiedenen Körpermaßen und erhielt am 31.3.1934 die Approbation als 

Arzt. Anschließend bekleidete er eine Assistentenstelle bei Professor Hermann Altrock am 

Hochschulinstitut für Leibesübungen in Leipzig, wo er unter diesem chirurgisch und orthopä-

disch arbeitete, forschte, wissenschaftliche Arbeiten zu speziellen Sportlergruppierungen publi-

zierte und später auch als Dozent unterrichtete. 1937 habilitierte Wunderlich über Fußuntersu-

chungen bei deutschen Olympiawettkämpfern am selben Institut. 

Als Privatdozent führte er seine klinische Tätigkeit fort und unterrichtete Orthopädie 

sowie Sportmedizin. Daneben richtete er eine orthopädische Praxis in Leipzig ein, die 1944 bei 
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einem Luftangriff vollständig zerstört wurde. Ab 1938 durfte er die Bezeichnung Facharzt für 

Orthopädie führen. Mit 32 Jahren, 1939, wurde Wunderlich zur Marine eingezogen und musste 

seine Lehrtätigkeit am Hochschulinstitut, die Praxis und auch später auch die wissenschaftliche 

Arbeit aufgeben. Auf Booten führte er hauptsächlich chirurgische Eingriffe an Verletzten durch. 

Noch während des Zweiten Weltkriegs lernte Wunderlich seine erste Frau Margarete 

kennen, mit der er zwei Kinder bekam und von der er sich 1944, nach dem Austritt aus der Ma-

rine, wieder scheiden ließ. Im Anschluss begann er seine ärztliche Tätigkeit im Krankenhaus 

Stralsund. Dort lernte er kurz nach seiner Scheidung die Medizinstudentin Hildegard Maria 

Walter kennen und heiratete sie noch im selben Jahr. Gleich darauf musste das Ehepaar einen 

Krankentransport von Stralsund nach Hademarschen begleiten und zog dort in eine Holzbara-

cke. Beim Zusammenbruch des Deutschen Reiches 1945 geriet Wunderlich wenige Monate in 

englische Gefangenschaft, bis ihm von den Besatzern die Leitung des Lazaretts in Hademar-

schen anvertraut wurde.  

1945 kam Wunderlichs Sohn Michael und 1947 seine Tochter Sybille zur Welt. Die 

Familie zog daraufhin nach Neumünster, wo Wunderlich eine neue Facharztpraxis für Orthopä-

die einrichten konnte und sich 1947 niederließ. Nebenbei schrieb er Fachgutachten und versorg-

te als Sportarzt diverse Sportlergruppen. Ende der Vierzigerjahre knüpfte Wunderlich erste 

Kontakte zur Schauspielszene. In dem Zeitraum, 1949, gab er mit 40 Jahren seinen ersten Ro-

man Der himmlische Herr Sanitätsrat heraus. Es folgten weitere Romane und ein Hörspiel mit 

dem Titel Liebe Verwandtschaft, das im Radio ausgestrahlt wurde. Im Auftrag für eine Tuchfab-

rik schrieb er 1954 sein erstes Kinderbuch Wolli und Molli.  

Gleichzeitig musste Wunderlich seinen Alltag strukturierter planen. Seine schriftstelle-

rische Tätigkeit wurde für die nächsten Jahrzehnte sein zweiter Beruf, den er gleichwertig zu 

seiner ärztlichen Tätigkeit ausübte. Bis zum Nachmittag arbeitete er in seiner Facharztpraxis, 

abends recherchierte er für seine Werke und schrieb bis in die Nacht. Seine Frau, die nach der 

Hochzeit keinen selbstständigen Beruf ergriffen hatte, unterstützte ihn als Mitarbeiterin und Co-

Autorin sowie als Arzthelferin. 1955 wurde Wunderlichs erstes Theaterstück Terra Caeca, ein 

politisches Drama über den sowjetisch-amerikanischen-Konflikt, uraufgeführt.  

Auch in den nächsten Jahren schrieb er Romane und Bühnenwerke scheinbar pausenlos 

nach- und nebeneinander. Oft arbeitete er hierfür mit Komponisten und anderen Schriftstellern 

zusammen. Das Westernmusical Prairie-Saloon, das 1958 uraufgeführt wurde, war der größte 

Werkerfolg seiner Schriftstellerkarriere. Es wurde neben seinem zweitgrößten Erfolg, dem Mu-

sical Wonderful Chicago, auch international bekannt, mehrfach vertont sowie verfilmt.  

Anregungen zu seinen Werken sammelte Wunderlich überall im Alltag, insbesondere 

durch Unterhaltungen mit Patienten, durch Kinofilme und Theaterbesuche. So war ein Schwer-

punkt seiner Werke der lebendige, authentische Dialog. Es war nicht seine Hauptintention, lite-

rarisch anspruchsvolle, nachhaltige Werke zu verfassen, was manchmal missverstanden oder 
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bemängelt wurde. Vielmehr wollte er anderen Menschen Hoffnung vermitteln, eine kurze Zeit 

Unbeschwertheit und Freude schenken sowie seine Leser und die Zuschauer seiner Bühnenstü-

cke mit Humor von den Problemen des Alltags ablenken. Indem er alltägliche Ereignisse be-

schrieb und diese in einen anderen meist absurden, fantasievollen Kontext setzte, wollte er Mut 

machen, Schicksalsschlägen optimistisch gegenüberzutreten und Humor als Heilmittel anbieten. 

Optimismus, den Augenblick zu leben, aber auch Verdrängung waren Wesenszüge sowohl in 

seinen Werken als auch in seinem Charakter.  

Um sich für seine Stücke inspirieren zu lassen oder Milieustudien zu betreiben, griff 

Wunderlich manchmal auf unkonventionelle Methoden zurück. Schließlich spielte auch der 

enge Kontakt zu Schauspielern und Künstlern, unter denen er zahlreiche Bekannte hatte und die 

bei ihm ein und aus gingen, eine Rolle bei der Entwicklung neuer Ideen. Obwohl Wunderlich 

selbst kein Plattdeutsch sprach, wurden viele seiner Stücke, besonders in seinen letzten Schaf-

fensjahren, ins Niederdeutsche übersetzt und hatten auf den Niederdeutschen Bühnen Neumüns-

ter, Kiel, Flensburg, Lübeck oder im Ohnsorg-Theater Erfolg.  

1962 bot Wunderlich das erste von vornherein in Niederdeutsch veröffentlichte Musical 

an, woraufhin weitere derartige Projekte folgten. Nach herber Kritik an seinem 1970 uraufge-

führten Theaterstück Fastnacht in Kopenhagen widmete sich Wunderlich hauptsächlich Kin-

dermusicals und stellte noch im selben Jahr Das Musical vom Tischlein deck dich fertig. Hierbei 

dienten ihm auch Märchen als Inspirationsquelle.  

1972, ab seinem 65. Lebensjahr, reduzierte er die Stunden in seiner Arztpraxis und gab 

seine ärztliche Tätigkeit mit 73 Jahren, bis auf die gelegentliche Versorgung von verletzten 

Sportlern, auf. Seine schriftstellerische Tätigkeit führte er intensiv weiter. Neben dem Schreiben 

von Musicals, Romanen, Jugendbüchern und Theaterstücken übersetzte und bearbeitete er auch 

Werke anderer Autoren. 1976 trat er der Landesgruppe Hamburg/Schleswig-Holstein im Bun-

desverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. bei, in der er sich an den internen Lesungen be-

teiligte und worin er Ehrenmitglied wurde.  

Nachdem Hildegard 1987 einer Krebserkrankung erlegen war, führte dies zu einer Neu-

orientierung in Wunderlichs Leben. Zwar schrieb er bereits wenige Monate später neue Werke, 

doch ließ er langjährige Freundschaften hinter sich und suchte nach neuen Bekanntschaften. So 

kam er kurz nach Hildegards Tod mit der Schauspielerin Roswitha Berz zusammen, die er aus 

früheren Jahren kannte. Mit ihr lebte er abwechselnd in Wilhelmshaven, in Neumünster oder auf 

Sylt, bis ihm im Frühjahr 1990 die Diagnose eines Gehirntumors gestellt wurde. Trotzdem 

schmiedete er weitere Zukunftspläne: Noch drei Wochen vor seinem Tod, und bereits von sei-

ner Krankheit gezeichnet, heiratete er Roswitha und wollte mit ihr ein Haus erwerben.  

Seinen letzten Roman Adieu, kleine Nymphe stellte Wunderlich 1989 fertig. Die Urauf-

führung seines letzten Bühnenstücks Modderdag erlebte er 1990 nicht mehr. Roswitha pflegte 

ihn die letzten Wochen. Am 3.10.1990 starb Heinz Wunderlich mit 83 Jahren. Zu seinem Le-
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benswerk zählen mehr als 70 Werke, bestehend aus Romanen, Theaterstücken, Kurzgeschich-

ten, Balletten, Fernsehspielen, Hörspielen, Jugend- und Kinderbüchern, Kinderstücken, Dra-

men, Volksstücken, Musicals, Theaterbearbeitungen und ein Lyrikband. Die meisten seiner 

Stücke wurden in Deutschland mehrfach aufgeführt, reinitiiert, und einige werden bis heute 

gespielt. Manche Werke wurden im deutschsprachigen Ausland aufgeführt. Sehr wenige Büh-

nenstücke hatten auch in anderen, nicht deutschsprachigen Ländern Erfolg. 

3.4 Alfred Rottler (1912−2006) – Medizin, Sport und Literatur als soziale Brücke 

3.4.1 Kindheit, Ausbildung und Wehrdienst 

Am 25.5.1912 wurde Alfred Rottler als eines von fünf Geschwistern in Nürnberg geboren.
803

 

Rottlers Vater erhielt als Bildhauer und Holzschnitzer wenige gelegentliche Aufträge, sodass er 

einen Großteil mehrerer Jahrzehnte erwerbslos blieb. Besonders in der Zeit um den Ersten 

Weltkrieg lebte die Familie daher in einfachen Verhältnissen, in denen sie vieles entbehrte und 

häufig Hunger litt. Trotzdem schwärmte Rottler später von einer schönen Kindheit, in der alle 

Familienmitglieder zusammenhielten und sich gegenseitig unterstützten.
804

 Rottlers Mutter bau-

te eine Wäscherei auf, um neben der Hausarbeit den Hauptanteil des Familienlebensunterhaltes 

zu sichern. In Folge der Doppelbelastung hatte sie wenig Zeit für ihre Kinder, ging sehr streng 

mit ihnen um und soll sie manchmal geschlagen haben, doch konnte sie genauso liebevoll und 

herzlich sein. Indem sie sich, die Familie und ihre Ziele auch in Notzeiten nicht aufgab sowie 

immer neue Ideen für Erwerbsmöglichkeiten entwickelte, galt sie Rottler zeitlebens als Vorbild. 

Wie sehr sie ihn prägte, wird später in Rottlers Werken deutlich, in denen er andere Menschen 

für das Aufgeben ihrer Ziele kritisiert und sie stets zum Durchhalten motiviert. Auch Rottler 

versuchte im Verlauf seiner Biografie mehrmals, eigene Ideen hartnäckig durchzusetzen, selbst 

wenn diese nicht sofort von anderen unterstützt wurden.
805

  

Wenn die Geschwister nicht im Haushalt helfen mussten, hielten sie sich gern in der 

Natur auf. Dort kletterten und wanderten sie, unternahmen Radtouren oder spielten Streiche. 

Besonders Alfred nutzte die Wälder in Kindheit und Jugend als Rückzugsort, wo er träumte, 

Emotionen und Gedanken nachhing und sich an die oberpfälzischen Heimatlieder seiner Mutter 

erinnerte, die diese bei der Arbeit sang. Episoden aus seinen Werken, beispielsweise in C’est la 

vie, erinnern daran.
806

 Dies, sowie häufige Einblicke in den Beruf seines Vaters, mögen Gründe 

gewesen sein, wieso der junge Alfred Rottler früh Interesse an der Kunst, der Epoche der Rom-
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antik und dem Reimen von Versen entwickelte. Daneben erlernte er von der Mutter praktisch 

orientiertes Denken, um reale Probleme zu lösen. Er selbst bezeichnete sich später als romanti-

schen Realisten.
807 

 

1918 wurde der Sechsjährige in die Volksschule in der Uhlandstraße eingeschult.
808

 Ab 

1922 besuchte er die höhere Kreislandwirtschaftsschule Nürnberg, wo er bis zur zehnten Klasse 

insbesondere in Ackerbau, Geologie und Viehzucht unterrichtet wurde.
 
Ab dem 13. Lebensjahr 

schrieb er zu verschiedenen Anlässen Gedichte, die sich teilweise in seinen Lyrikbänden, zum 

Beispiel in Federn im Herbstwind, wiederfinden.
809

  

1928 wechselte er auf das Hans-Sachs-Realgymnasium, um dort das Latinum zu erlan-

gen.
810 

Die Fächer Chemie, Deutsch, Geschichte und Geologie wurden seine Lieblingsfächer.
811 

Lediglich in Deutsch sollen seine Schulnoten mit der Note 3 mittelmäßig ausgefallen sein, da er 

viel träumte, die Fragen selten sachlich beantwortete und seine Antworten in verschachtelte, 

lyrische Sätze kleidete. Rottler trifft diese Aussage in seinem Werk In Flagranti. Egon und die 

Hörige. Die Mordkartothek auch über sich selbst.
812

 Bald darauf engagierte er sich als Autor in 

der Schülerzeitung, karikierte seine Lehrer für die Abiturientenzeitung, editierte belletristische 

Bücher oder notierte Gedanken, die ihm während verschiedener Tätigkeiten einfielen. Dabei 

bleib ihm fortwährend bewusst, dass er aufgrund des geringen Verdienstes seines Vaters und 

anderer freischaffender Künstler in seiner Familie väterlicherseits nie einen rein künstlerisch-

handwerklichen Beruf ausüben wollte.
813

 Gleichsam war der Jugendliche sportlich aktiv und 

bevorzugte Mannschaftspiele. 1928 trat er in die Fußball-A-Jugend des 1. FC Nürnbergs ein. 

Als er während des harten Trainings kollabierte, wechselte er 1930 in die Handballmannschaft 

desselben Vereins.
814

 

1931 legte Rottler seine Abiturprüfung ab und begann anschließend, in Erlangen Che-

mie zu studieren. Beeinflusst durch Schulfreunde und durch sein größeres Interesse am mensch-

lichen Körper sowie dem menschlichen Wesen, wechselte er nach dem ersten Semester in den 

Studiengang Humanmedizin. Durch das Austragen von Zeitungen konnte er sich zwar das Geld 

für die täglichen Bahnfahrkarten verdienen, für Bücher reichte sein Verdienst allerdings nicht. 
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So versuchte er, allein aus den Vorlesungen zu lernen. Daneben schrieb er heitere und tiefgrün-

dige Lieder, weiterhin Gedichte, entwarf Karikaturen und verfasste Prosa, die er teilweise in der 

Zeitschrift einer Erlanger Studentenverbindung veröffentlichte. Für die Zeitschrift engagierte er 

sich als verantwortlicher Herausgeber und Redakteur. Auch seine sportlichen Interessen ver-

folgte er weiterhin: 1931 wechselte er in die Handballmannschaft der Hockeygesellschaft Nürn-

berg, die er gemeinsam mit einigen Kommilitonen wieder aufbaute und sich für ihren Aufstieg 

einsetzte. Mit seinen Freunden trieb er weitere Sportarten oder unternahm Ausflüge.
815

 

1938 schloss Rottler sein Studium mit dem Staatsexamen ab, erhielt seine ärztliche Ap-

probation und begann, als Medizinalpraktikant zu arbeiten, was dem abgeschafften Arzt im 

Praktikum ähnelte. Wenige Quellen behaupten, Rottler hätte sein Staatsexamen bereits 1936 

bestanden,
816

 doch das spätere Datum ist wegen des Abiturs 1931 und des Semesters Chemie 

vor dem Medizinstudium wahrscheinlicher. Rottler selbst behauptet neben anderen Quellen, 

1938 das Examen bestanden zu haben. Nach seinem Studium war Rottler ein Jahr im Nürnber-

ger Polizeikrankenhaus tätig, wo er sich hauptsächlich mit Gonorrhö-Erkrankten beschäftigte 

und mit ihnen forschte. 1939 promovierte er mit dem Thema Gonorrhoische Hyperkeratosen in 

Erlangen zum Dr. med.
 
Noch im selben Jahr kündigte er seine Arbeitsstelle im Polizeikranken-

haus, kaufte ein Auto und konnte auf diese Weise verschiedene Ärzte im Stadtgebiet Nürnberg 

vertreten.
817 

Gleichzeitig richtete er eine eigene Praxis am Feldmarschall-Hindenburg-Platz 26 

(dem heutigen Rathenauplatz) ein, um sich dort als praktischer Arzt niederzulassen.
818

  

Nebenbei betreute er die Eishockeyspieler seines Sportvereins und die Spieler des 1. FC 

Nürnberg medizinisch.
819

 Durch sein ehrgeiziges Handballtraining gelangte Rottler in die Vor-

auswahl für die Olympischen Spiele 1940 und wurde als bayerischer Kandidat für die Natio-

nalmannschaft ausgewählt.
820 

Dass die Olympiateilnahme durch die Kriegsvorbereitungen 

scheiterte, beschäftigte ihn zeitlebens.
821

 Ebenfalls 1939 heiratete er eine kaufmännische Ange-

stellte aus Erlangen, in die er sich während seines Studiums verliebt hatte. Durch den bevorste-

henden Krieg entschieden sie, zunächst auf Kinder zu verzichten.
822
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Kurz bevor Rottler seine Praxis eröffnen konnte, wurde der 27-Jährige im Herbst 1939 

in die Wehrmacht einberufen.
823

 Als Stabs- und später als Oberstabsarzt leistete Rottler von 

1939 bis 1945 erst in Frankreich, dann in Russland und schließlich in Italien, Polen und Däne-

mark Kriegsdienst. Dort zählte auch die Behandlung von kranken und verletzten Zivilisten des 

jeweiligen Landes zu seinen Aufgaben. In dieser Zeit entstanden ebenfalls Gedichte, Lieder und 

Notizen. Da Rottler keiner Partei angehörte und er sowohl vor als auch nach dem Krieg poli-

tisch uninteressiert gewesen sein soll, fiel es ihm schwer, seine Kriegsgegner als Gegner anzu-

erkennen und den Krieg zu akzeptieren. Einige Erlebnisse aus dieser Zeit prägten ihn stark, und 

er griff sie in seinen späteren Werken auf.
824

 Beispielsweise entkam er in Russland durch eine 

zufällige Entscheidung knapp dem Tod durch eine Mine.
825

 Kurz nach der Silvesterfeier 1944, 

die er mit seiner Frau und zwei befreundeten Paaren verbrachte, starben die Freunde am 

2.1.1945 durch einen Luftangriff auf Nürnberg. Durch Bombenangriffe wurden auch Rottlers 

Praxis, seine Wohnung und die Sportanlage seines Vereins vollständig zerstört.
826

 In seinem 

Werk Der Diplomat aus dem Jahr 2000 beschreibt Rottler unzählige, weitere Episoden unfass-

barer Grausamkeit von selbst und rezeptiv erlebten Kriegstaten.
827

 

Gegen Kriegsende wurde Rottler im Norden des Deutschen Reiches verhaftet und in ei-

nem englischen Kriegsgefangenenlager interniert. Den Winter verbrachte er mit circa 1100 an-

deren Gefangenen unter widrigen Umständen im Lager, wo er insgesamt sieben Monate bleiben 

musste. Auf Käsepappe, aufgefalteter Papierschnur und Zigarettenschachteln schrieb er dort 

sein erstes Bühnenstück Michelangelo und Lukrezia. Das Renaissance-Drama in fünf Akten 

entstand 1945, wurde jedoch wesentlich später veröffentlicht. Die Zeit der Renaissance gefiel 

Rottler damals besonders gut, sodass er viel über sie wusste und sich ohne Nachschlagewerke 

daran erinnerte.
828

 Von seinen Mitgefangen wurde das Stück in Fantasiekostümen aufgeführt.
829

 

Ärztlich arbeitete Rottler vom 29.6. bis zum 27.9.1945 unter der Leitung seines späteren 

Arzt-Schriftsteller-Kollegen Bodo Schütt (1906−1982) im Fachlazarett für Lungenkrankheiten 

in Wyk auf Föhr. Weil dies in die Zeit seiner Inhaftierung fiel, die vom Januar 1946 zurückge-

                                                      
823

 Schilling W, 1992, S. 11; Schilling W, 1987, S. 11; BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Notizen 

Rottler L zur Biografie Alfred Rottlers. 
824

 Rottler A, 2005a, S. 65, 66; BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Interview Rottler L, 3.1.2011; 

BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Brief Rottler L an Albrecht S, 8.5.2011; BDSÄ-Archiv, Ordner 

Alfred Rottler, Interview Rottler L, 3.1.2011; Paschke R, Bednara M, 1982, S. 414 f.; Rheindorf HJ, 

2000a, S. 21, 22; BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, autobiografische Notizen Rottler A; Ku-

bitschek J, 1989, S. 16, 17. 
825

 Rottler A, 1987, S. 39; BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Interview Rottler L, 3.1.2011. 
826

 Rottler A, 1987, S. 36, 37; BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, autobiografische Notizen Rottler A; 

Schilling W, 1992, S. 11; Schilling W, 1987, S. 11. 
827

 Rottler A, 2000b. 
828

 BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Brief Rottler L an Albrecht S, 8.5.2011; BDSÄ-Archiv, Ordner 

Alfred Rottler, Notizen Rottler L zu Interviewfragen; BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Notizen 

Rottler L zur Biografie Alfred Rottlers; Kubitschek J, 1989, S. 16, 17; Paschke R, Rottler A, 1970, S. 

196, 197; O. A., 1985b, S. 12; Engelke E 1970, S. 813. 
829

 Gläser C, 2003, S. 3. 



 265 

rechnet sieben Monate dauerte, ist es wahrscheinlich, dass ihm die Arbeit dort zugeteilt oder 

zumindest zeitweise erlaubt wurde.
830

 Da Rottler nicht der NSDAP angehört hatte und als Arzt 

für die Bevölkerung im zerstörten Nürnberg benötigt wurde, entließen ihn die englischen Besat-

zer schließlich im Januar 1946.
831

 Vor seiner Rückkehr wohnte Rottler zuerst bei Freunden in 

Erlangen, um von dort aus eine neue Unterkunft in Nürnberg zu organisieren.
832

 

3.4.2 Wiederaufbau, Sportmedizin und die Rückbesinnung zur Literatur 

In Nürnberg herrschte durch den kriegsbedingten Tod vieler Ärzte ein absoluter und durch die 

nötige Betreuung von Flüchtlingen und Vertriebenen ein relativer Ärztemangel. Zudem konnten 

viele ehemalige Arztpraxen nicht weitergeführt werden, da ihren Besitzern von den Besatzern 

vorerst die Zulassung entzogen wurde, bis ihre Rolle im Dritten Reich geklärt war oder sie ver-

urteilt werden konnten. Der 34-jährige Rottler, der seine Zulassung 1946 wiedererlangt hatte 

und dringend neue Räume für seine ärztliche Tätigkeit benötigte, vertrat diese Ärzte in ihren 

Praxen. So war er als einziger Arzt in einem Umkreis von 25 Kilometern in mehreren Stadttei-

len zuständig. Die erste Praxis, in der er nach seiner Rückkehr arbeitete, befand sich nach den 

Angaben von Rottlers Frau in der Äußeren Bayreuther Straße 103. Hier soll zuvor der spätere 

Freund und Arzt-Schriftsteller-Kollege Heinz Schauwecker praktiziert haben, der die Praxis 

nach 1938 an einen Nachfolger abgegeben hatte, um sich in Berching niederzulassen. Rottler 

kannte Schauweckers Namen schon als Student durch Schauweckers Rot-Kreuz-Tätigkeit. Au-

ßerdem hatte er Schauwecker laut eigenen Angaben 1938 über ein Vierteljahr in derselben Pra-

xis vertreten und ihn auf diese Weise persönlich kennengelernt.
833

 Schauweckers Nachfolger, 

dem die Praxis 1946 gehörte, hatte seine Zulassung noch nicht wiedererhalten. Da die Einrich-

tung kriegsbedingt zerstört und teilweise verkauft worden war, musste Rottler seine Patienten 

bis spät in die Nacht an einem Wirtshaustisch behandeln. Sein Wartezimmer war stets überfüllt. 

Daneben fuhr er täglich durch die Straßen, um Kriegsopfer zu betreuen oder um zum Nürnber-

ger Schafhoflager zu
 
gelangen, wo Flüchtlinge aus dem ehemaligen Osten des Reiches unterge-

bracht waren.
834
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Als der ursprüngliche Praxisbesitzer aus der Haft entlassen wurde und seine Zulassung 

wiedererlangte, musste Rottler 1947 in eine andere, unbesetzte Praxis in der Adamstraße 75 (die 

heutige Elbinger Straße 9) umziehen. Auch hier standen ihm keine Untersuchungsgeräte zur 

Verfügung. Eine Rot-Kreuz-Schwester half ihm bei der Patientenbetreuung. Unter den vielen 

Wartenden befand sich die Verwaltungsfachwirtin Leonore, der er ein Stück Butter gegen Un-

terernährung verschrieb. Da sie sich ebenfalls für Literatur und Musik begeisterte, lernten sie 

sich im Laufe der nächsten Jahre besser kennen.
835

 Gleichzeitig kam es immer häufiger zu Aus-

einandersetzungen in Rottlers Ehe. Da er seine Frau liebte und die Ehe nicht aufgeben wollte, 

kämpfte er einige Jahre um sie und führte viele Gespräche mit ihr. Schließlich sah er jedoch 

keine andere Möglichkeit als die Scheidung einzureichen. Die Trennung beschäftigte ihn auch 

im Nachhinein lange. Seinen Haushalt in der Fritz-von-Röth-Straße 1 führten nun abwechselnd 

seine Schwester und eine Freundin.
836

  

Zeitweise war Rottler auch in den Praxisräumen des befreundeten Chirurgen Friedel 

Bauer tätig. Da der Chirurg als Belegarzt im nahegelegenen St.-Theresien-Krankenhaus arbeite-

te, konnte er Rottler eine Nebentätigkeit als Operationsassistent vermitteln. So führte Rottler 

dort kleinere Eingriffe durch und assistierte chirurgischen Fachkollegen, Anästhesisten und 

Gynäkologen, besonders wenn es sich um eigene Patienten aus der Hausarztpraxis handelte. 

Daneben führte er Leichenschauen in der Klinik und die medizinische Betreuung der St.-

Theresien-Ordensschwestern durch. Für die üppigen Malzeiten, die er als Lohn erhielt, war er 

während der Nachkriegsjahre dankbar. Rein stationär, beispielsweise als Assistenzarzt in einer 

Klinik, arbeitete Rottler nie.
837

 Eine Szene aus seinem Buch In Flagranti, in dem mehrere wahre 

Erinnerungen enthalten sein sollen, beschreibt, wie er beim Abendessen von Bauer angerufen 

wird, um bei Appendektomien zu helfen. Sie spielt auf diese Zeit an.
838

  

Parallel zu den Tätigkeiten in den Praxen und in der Klinik warb Rottler für den Wie-

deraufbau der Hockeygesellschaft Nürnberg. Ab 1947 konnte er in der neuen Handballmann-

schaft des Vereins spielen, erzielte mit ihr Erfolge, erwarb kurz darauf seinen Trainerschein und 

engagierte sich ab 1955 in der Rechtskammer des Bayerischen Handballverbandes.
839

 Nachdem 

der deutsche Sportärztebund nach dem Krieg 1950 wiedergegründet worden war und Rottler die 

praktischen und theoretischen Fertigkeiten nach den Bestimmungen des Bundes erworben hatte, 
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durfte er sich ab dem 22.10.1953 Sportarzt nennen.
840

 Als solcher gründete er den Landesver-

band der Sportärzte Bayerns mit, war zehn Jahre dessen Vizepräsident, übernahm die Präsi-

dentschaft der Bezirksgruppe Mittelfranken, organisierte Fortbildungskurse sowie Kongresse 

für Sportärzte und behandelte und beriet ab 1953 nach Feierabend in seiner Praxis Sportler in 

der Nürnberger Beratungsstelle.
841

 Vom 26.1 bis zum 5.2.1956 reiste er beruflich erstmals zu 

den Olympischen Winterspielen nach Cortina D’Ampezzo in Italien, wo er die Teilnehmer me-

dizinisch betreute.
842

 Da ihn seine neuen Aufgaben als Olympia-Arzt, die Bestrebungen, wieder 

eine eigene Praxis zu gründen, hohe Patientenzahlen in den Vertretungspraxen, die Tätigkeit in 

der Klinik, die Neugründung seiner Handballmannschaft und die Konflikte mit seiner Ehefrau 

viel Kraft und Zeit kosteten, schrieb und dichtete er in diesen Jahren kaum.
843

 

Wahrscheinlich im September 1958 wurde sein Arbeitsvertag in der Praxis in der 

Adamstraße von den Besitzern gekündigt. In den vorliegenden Quellen wurde zwar kein kon-

kreter Zeitraum genannt, doch kann in etwa auf diesen Monat zurückgerechnet werden.
844

 Auf 

der Suche nach eigenen Praxisräumen beschloss Rottler, eine Praxis in einem geplanten Neubau 

in der Äußereren Bayreutherstraße 72 zu gründen. Der Bau des Hauses verzögerte sich, sodass 

Rottler seine Patienten übergangsweise für 18 Monate in seiner Privatwohnung behandeln 

musste.
845

  

Am 31.12.1959 eröffnete er seine Praxis für Allgemein- und Sportmedizin mit integrier-

ter Geburtshilfe in dem fertiggestellten Haus in der Äußeren Bayreuther Straße 72.
846

 Zeitweise 

nahm er hier bis zu 1300 Patienten in seine Kartei auf. Hausbesuche tätigte er im Nürnberger 

Stadtgebiet und im Umland.
847

 Bald musste er wegen mangelnder Termine dazu raten, Kollegen 

aufzusuchen.
848

 An den Werktagen arbeitete er oft von 7 Uhr morgens bis 23 Uhr abends und 

zusätzlich samstags. Langjährige Patienten behaupten, dass Rottler „mit Leib und Seele“ Arzt 

gewesen sei. Beispielsweise betreute er die Familien Beck und Gumbmann mehr als 30 Jahre. 

Hermann Gumbmann und Renate Beck erinnern sich rückblickend, dass Rottler von vielen Pati-
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enten geschätzt worden sei, weil er stets erreichbar gewesen sei, viele Hausbesuche tätigte und 

sich vor allem Zeit für Beratungsgespräche nahm. Briefe von Patienten aus der Zeit sind nach 

Leonore Rottlers Angaben aus Datenschutzgründen vernichtet worden.
849

 Zudem soll Rottler 

Kassen- und Privatpatienten gleichwertig behandelt haben. Er stellte sich auf Menschen ver-

schiedener Altersstufen und aus verschiedenen sozialen Schichten ein und interessierte sich 

besonders für ihre Familienverhältnisse. Da Rottler Englisch, Französisch, Italienisch und Rus-

sisch sprechen konnte, gewann er einen hohen Patientenanteil mit Migrationshintergrund.
850

 

Eine seiner Patientinnen war die Malerin und Grafikerin Gerda Huber (*1910), die seine 

bis dahin entstandenen Gedichte illustrierte. Zwischen beiden entwickelte sich eine enge Künst-

lergemeinschaft, welche Rottler zum Schreiben motivierte.
851

 Zwar fehlte ihm meist die Zeit, 

sich zum kreativen Schaffen zurückzuziehen, doch notierte Rottler Gedanken bald zwischen-

durch beim Essen, im Bett, im Stehen, im Gehen oder an roten Ampeln auf Zetteln. Diese for-

mulierte er bei späteren Gelegenheiten an seinem Schreibtisch aus.
852 

Gern hätte er erste nicht 

medizinische Beiträge und Werke veröffentlicht, damit sie von anderen gelesen werden konn-

ten. Er schaffte es zeitlich jedoch selten, Angefangenes zu vollenden, Fertiges zu überarbeiten 

oder sich über Veröffentlichungsmöglichkeiten zu informieren.
853

  

Nachdem er Leonore eines seiner Gedichte vorgelegt hatte und sie Gefallen an seinen 

Werken gefunden hatte, beschloss sie, seine in Sütterlinschrift geschriebenen Gedichte und Es-

says auf der Schreibmaschine zu tippen und Frau Huber darin abzulösen. Sie und Rottler ver-

liebten sich ineinander und wurden ein Paar.
 
Der sportliche, zuverlässige und gradlinige Arzt sei 

für Leonore nicht nur ihr Traummann, sondern ihr Lebensinhalt geworden. Auch von ein-

schneidenden Lebensereignissen habe sich Rottler nicht entmutigen lassen, habe sich zielstrebig 

und unermüdlich für seine Vorhaben eingesetzt und andere stets dazu ermuntert, Herausforde-

rungen anzunehmen. Zusammen verbrachten er und Leonore Urlaube in Südtirol und Italien, die 

Rottler zu späteren Werken inspirierten.
854

 

Vom 25.8. bis zum 11.9.1960 reiste Rottler zum zweiten Mal als Sportarzt zu den 

Olympischen Spielen, die diesmal in Rom stattfanden. Seine Reiseeindrücke schrieb er nach 

seiner Rückkehr in Berichten nieder. Es folgten weitere Olympiaden vom 29.1. bis zum 
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9.2.1964 in Innsbruck sowie vom 10.10. bis zum 24.10.1964 in Tokio, wo er unter anderem 

Fechterinnen, Zehnkämpfer und Fußballer medizinisch betreute.
 
Auch in Tokio und Innsbruck 

entstanden Berichte seiner kulturellen Erlebnisse, die er abseits der Spiele sammelte. Um der 

Bitte eines Bekannten nachzukommen, veröffentlichte er den Bericht aus Tokio als mehrteilige 

Serie im Bayerischen Ärzteblatt.
855

 Nach einer Einleitung im Tagebuch-Stil beschreibt Rottler, 

wie er die fernöstliche Kultur erlebte, welche Unterschiede er zur europäischen Lebensweise 

entdeckte und wie verschiedene Bereiche des japanischen Alltags aussahen. Der Leser erhält 

lebendig geschilderte und informative Einblicke in die japanische Religion, die Kunst, die Kul-

tur, das Eheleben, dass Essen, typische Bauwerke und Verkehrsmittel in Japan. Auf den Sport 

und die Olympischen Spiele wird lediglich kurz eingegangen. Im Vergleich zu späteren Berich-

ten strukturierte Rottler diesen ersten Text stärker und beschrieb die Sachverhalte nüchterner, 

sodass sich seine Sätze schnell und flüssig lesen lassen.
856

  

Ein Jahr später veröffentlichte er einen weiteren Bericht über die Olympiade in Japan, 

wobei der Schwerpunkt auf dem sportlichen Geschehen liegt. Dem Titel Die Reise nach Tokio. 

Ist Sport Segen oder Dämon, Gift oder Medizin? folgen poetisch-assoziative, schwärmerisch-

philosophische Erlebnisberichte der fremden Kultur und der Olympischen Spiele. Rottler zieht 

Vergleiche zwischen der deutschen und der japanischen Kultur. Er bewundert die Schönheit 

seiner Reisebegleiterinnen, die japanische Literatur, sprachliche Ausdrucksformen, die Natur-

verbundenheit der Japaner und landestypische Eigenheiten bezüglich der Sauberkeit sowie des 

gesellschaftlichen Verhaltens. Aufgelockert durch nachdenkliche Fragen werden Gesprächsin-

halte zum Thema Sport und Diskussionen mit deutschen und japanischen Sportärzten wiederge-

geben. Bildlich beschreibt er die Athleten und den Spielhergang. Es scheint Rottler dabei weni-

ger um den zeitlich strukturierten, sachlichen Hergang der Ereignisse zu gehen, als darum, den 

Leser zum Nachdenken, zum Hinterfragen, zum Diskutieren, zum Träumen und zum Informie-

ren anzuregen. Indem er sich beispielsweise gegen Doping ausspricht, tritt wiederholt auch sei-

ne persönliche Meinung während des Berichts in den Vordergrund. Besonders begeistere ihn an 

der Olympiade, wie freundschaftlich und ungezwungen die Beteiligten und Zuschauer verschie-

dener Kontinente miteinander umgingen, wie einfach es war, miteinander ins Gespräch zu 

kommen und gemeinsam zu feiern. Er entdeckte, dass der Sport eine Möglichkeit bot, Men-

schen verschiedener Nationen miteinander zu vernetzen.
857

  

1966 veröffentlichte er eine weitere Episode aus seiner Japanreise: Poetische Beschrei-

bungen eines Spaziergangs durch Tokyo sowie die Gedanken und Impressionen eines Ausflugs 

nach Nikku werden mit passenden Fotos illustriert. Hervorstechend ist diesmal der reiche Wort-
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schatz, mit dem Rottler die visuellen Eindrücke und seine Faszination für das Land be-

schreibt.
858

 Auch eine Einführung in die Kunst des japanischen Blumensteckens, in der er aus-

führlich und lebendig über diese Tradition berichtet, ist mit erklärenden Zeichnungen anschau-

lich illustriert. Philosophisch und poetisch versucht er, dem deutschen Leser Ikebana näher zu 

bringen, deutet Blumennamen, vergleicht die Blumen beider Länder, gibt praktische Hinweise, 

erzählt die Geschichte des Blumensteckens und sucht nach Erklärungen. Der Artikel, der einer-

seits einem schöngeistigen Prosawerk gleicht und andererseits informativ ist, wurde in der 

Kunstzeitschrift einer Pharmafirma veröffentlicht.
859

  

Wie sehr ihn Japan faszinierte, wurde auch in den nächsten Jahren deutlich: Insbesonde-

re die japanische Lyrik soll Rottler in seinem weiteren Schaffen beeinflusst haben. Im Gedicht-

band Den Sternen verschwistert, den Rottler 1966 als erstes größeres Werk drucken ließ, ist 

dieser Einfluss am deutlichsten:
860

 Der optisch mit einem japanischen Kirschblütenzweig il-

lustrierte und handgebundene Privatdruck enthält einfühlsame Gedichte, die meistens von Rott-

lers Erlebnissen in Japan handeln. Im Bayerischen Ärzteblatt warb der Arzt-Autor einige Jahre 

später für den Kauf des Werks, welches lediglich über ihn zu beziehen war.
861

 

In seinem Sportverein engagierte sich Rottler in den Sechzigerjahren stark und haupt-

sächlich als Trainer und Abteilungsleiter.
862

 Der Tabellenabstieg seiner Mannschaft Anfang der 

Sechzigerjahre enttäuschte ihn so sehr, dass er die Ereignisse noch in seinen letzten Lebensjah-

ren mit Freunden diskutierte.
863

 Als Sportarzt setzte er sich zunehmend für den Präventionssport 

bei Frauen, gegen Doping und gegen Eingriffe in den Hormonhaushalt bei Leistungssportlerin-

nen ein.
864

  

1966 heiratete Rottler seine Partnerin Leonore. Sie übernahm seinen Haushalt sowie 

seine privaten und beruflichen Schreibtätigkeiten. Beide teilten auch während ihrer Ehe gemein-

same Interessen, wie zum Beispiel Literatur, Musik oder Reisen. Da ihre Ehe kinderlos blieb, 

förderte Rottler die sportlichen Interessen der Kinder von Nachbarn, Geschwistern und Freun-

den.
865

 Alle ein bis zwei Wochen besuchten er und Leonore Theaterstücke oder Opern und be-

sprachen sie hinterher gemeinsam. Auch währenddessen blieb Rottler für seine Patienten er-

reichbar und musste die Stücke gelegentlich verlassen.
866
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3.4.3 Die Gründung des BDSÄ und die Identifikation als Arzt-Schriftsteller 

Die späten Sechziger- und die frühen Siebzigerjahre gaben Rottler die Möglichkeit, sich ver-

mehrt mit der Literatur auseinanderzusetzen und sich stärker mit der Rolle des Arzt-Autors zu 

identifizieren. Mitte der Sechzigerjahre besuchte Rottler Kongresse des Weltverbands schrei-

bender Mediziner, der FISEM, und begeisterte sich schnell für die Idee, einen deutschen Arzt-

Schriftsteller-Verband zu gründen. Allgemein war er aufgeschlossen gegenüber neuen Ideen 

und versuchte, diese meist bis zum Gelingen durchzusetzen. Zudem fand Rottler bald durch 

seine fließenden Französischkenntnisse gute Freunde auf den internationalen Kongressen.
867

 

Wie zuvor der Sport bot ihm zunehmend die Literatur eine Möglichkeit, Landesgrenzen nach 

den Ereignissen beider Weltkriege zu überwinden, Freundschaft zwischen Menschen verschie-

dener Länder zu fördern, ehemalige Feinde zu versöhnen und eine internationale Gemeinschaft 

zu erleben. In den Verbandsberichten, die er in Standeszeitschriften veröffentlichte, stellte Rott-

ler diese Aufgaben wiederholt in den Vordergrund der internationalen Verbandsarbeit.
868

 Durch 

Sport und Literatur eine Brücke über Grenzen zu bauen, wurde nach Aussage von Leonore eine 

Hauptmotivation für sein nicht medizinisches Streben.
869

  

Ab 1966 setzte sich Rottler vermehrt mit anderen deutschen Arzt-Autoren in Verbin-

dung, um die Gründung eines deutschen Arzt-Autoren-Verbandes vornehmlich zur Förderung 

der Völkerfreundschaft voranzutreiben. Die unzähligen Briefwechsel finden sich in seiner Tre-

sormappe und im Ordner Verbandsgeschichte im Archiv des BDSÄ in Bad Nauheim.
870

 Heinz 

Schauwecker war einer dieser Ärzte, die er für die Gründung des Bundesverbands Deutscher 

Schriftsteller-Ärzte e.V. gewinnen konnte. Beide Männer wurden enge Freunde. Als es 1969 zur 

offiziellen Verbandsgründung kam, übernahm Rottler zwar gern den größten Teil der organisa-

torischen Verbandsaufgaben, doch wollte er kein Präsident werden. Auch als er in späteren Jah-

ren mehrmals als Präsident vorgeschlagen wurde, verwies er auf andere Kandidaten, hielt diese 

für geeignetere Führungspersönlichkeiten und übernahm lieber andere arbeitsintensive Ämter.
871

 

Im BDSÄ war er von 1969 bis 1978 als Sekretär und anschließend, von 1978 bis 1998, 

als erster Vizepräsident tätig. Auch der internationalen UMEM, die aus der FISEM hervorging, 

stand er ab 1972 mehr als 30 Jahre als Generalsekretär vor. Daneben war er lange Zeit Vizeprä-

sident der Regensburger Schriftstellergruppe, der er zusammen mit Schauwecker und einigen 

anderen Arzt-Autoren noch vor der offiziellen Gründung des BDSÄ beitrat.
872

 Zudem wurde 

Rottler Mitglied im Kreis der Freunde des Schriftstellers Peter Coryllis (bürgerlich Walter Au-
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erbach, 1909−1997), wirkte bei dessen Anthologien mit und trat in den Siebzigerjahren dem 

Verband Fränkischer Schriftsteller e. V. bei.
873

  

Im BDSÄ konnte sich Rottler gut durchsetzen, galt als zuverlässig, energisch, tatkräftig, 

fröhlich, bescheiden und hartnäckig. In schwierigen Situationen soll er sich dabei oft an die 

Willensstärke seiner Mutter erinnert haben.
874

 Ein Beispiel für Situationen, in denen Rottler 

verbissen versuchte, seine Ziele durchzusetzen, war, als er sich Mitte der Fünfzigerjahre mit der 

Kassenärztlichen Vereinigung auseinandersetzte, da diese behauptete, er mache zu viele Haus-

besuche – und diese sollten nicht vergütet werden, wenn er es weiterhin täte. Er widersetzte sich 

den Vorschriften und hielt über viele Briefwechsel an seinem Standpunkt fest.
875

 Bei einer Sit-

zung des Beschwerdeausschusses der Krankenversicherung wurde ihm verboten, Tonband-

mitschnitte anzufertigen. Rottler protestierte, indem er nicht wieder teilnahm.
876 

Ein weiteres 

Beispiel war seine Idee eines Sportaufklärungsfilms, den er mehrere Jahre lang erfolglos ver-

suchte, zu realisieren und dafür Sponsoren zu gewinnen.
877

 So gab es in seinem Leben wenige 

Momente, die ihn nachhaltig beeinflussten oder aufgrund derer er geplante Vorhaben änderte. 

Auch nach schwierigen Lebensereignissen hielt er an Visionen und Ideen fest, nahm gern neue 

Herausforderungen an und versuchte, diese trotz aufkommender Schwierigkeiten auch über 

längere Zeiträume durchzusetzen. Dass etwas für ihn oder für andere generell zu schwierig oder 

unmöglich war, äußerte er im Vorfeld nicht.
878

 

So finden sich die Eigenschaften Ehrgeiz, Stolz, Optimismus und der Wille, sich unab-

hängig der derzeitigen Lebenslage nicht vor anderen oder sich selbst zu blamieren, wiederholt 

bei den Protagonisten in Rottlers Werken. Als Beispiel können hier Mein Sohn der Zehnkämpfer 

oder Tsunami aufgeführt werden.
879

 Neben der Freude am kreativen Schreiben, die für den Arzt-

Autoren im Vordergrund stand, wollte er durch seine Werke und sein Wirken verschiedene Bot-

schaften vermitteln, die er thematisch wiederholt aufgriff: Hierzu gehören der Glaube an sich 

selbst und dass niemand seine Hoffnungen und Ziele nach Schicksalsschlägen aufgeben sollte, 

das Thema Liebe in all seinen Facetten und der Glaube an eine höhere Instanz. Unter Glauben 

verstand der evangelisch getaufte Rottler nicht nur den christlichen Glauben oder das Befolgen 

kirchlicher Dogmen einer beliebigen Religion. Diese lehnte er ab, wenn sie seiner Ansicht nach 

aus starrsinnigen Einstellungen von Kirchenvertretern entstanden. Vielmehr beschäftigte er sich 
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in seinen Gedichten und Geschichten im globalen Kontext mit Gott, Spiritualität, Philosophie, 

religiösen Motiven, dem Glauben und biblischen Texten.
880

 

Auch wenn er über sich und seine Verbandskollegen der Presse gegenüber behauptete: 

„Vielleicht sind wir Schmalspur-Literaten, aber dafür kennen wir Ärzte den Menschen so gut 

wie niemand sonst“,
881

 stieg die Anzahl von Rottlers Veröffentlichungen seit Beginn der Ver-

bandsarbeit sprunghaft an. Seine Berichte von den Veranstaltungen der schreibenden Mediziner, 

Anekdoten aus seiner Praxis sowie weitere Kurzgeschichten und Gedichte wurden zunehmend 

in Ärzteblättern, Zeitungen, Zeitschriften, Anthologien oder Kunst- und Literaturzeitschriften 

abgedruckt: Die langen, subjektiv verfassten Berichte über Reisen der Schriftsteller-Ärzte zu 

den internationalen Kongressen enthielten oft Gedanken und Gefühle des Autors, geschichtliche 

und kulturelle Nebeninformationen zu der jeweiligen Stadt, surrealistisch geschilderte Passagen 

über Landschaftsbeschreibungen und menschliche Begegnungen sowie Bilder zur Illustration.
882

 

Seine Verbandskollegen schätzten an Rottlers Berichten, dass sich aufgrund der detaillierten 

Beobachtungen gut in das jeweils beschriebene Geschehen hineinversetzen konnten.
883

 Die Be-

richte über die Arbeit des Arzt-Schriftsteller-Verbands und seine Veranstaltungen wurden eben-

so leidenschaftlich ausformuliert, weshalb sie auch subjektive Kritik an den Beiträgen der Kol-

legen enthalten.
884

  

In der Bibliothek des BDSÄ befinden sich zahlreiche Anthologien, in denen Rottlers 

Werke aus diesen Jahren veröffentlicht wurden.
885

 Zeitschriften und Zeitungen, die Rottlers 

andere Essays, Kurzgeschichten und Gedichte veröffentlichten, waren zum Beispiel die Nürn-

berger Nachrichten, das Deutsche Ärzteblatt, die Ärzteblätter aus Bayern, Baden-Württemberg 

und Hessen, Die Oberpfalz und Das Boot – Blätter für Lyrik der Freunde. Im Laufe der Jahre 

entstanden auf diese Weise mehr als 300 nicht fachliche Veröffentlichungen.
886

  

Auf den Lesungen des BDSÄ, der UMEM, der Regensburger Schriftstellergruppe und 

des Verbands Fränkischer Schriftsteller präsentierte Rottler seine Werke zunehmend vor Publi-

kum. So las er beispielsweise in Schulen, in Altenheimen, auf einem Ärztetag in Coburg oder in 
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der Justizvollzugsanstalt in Straubing.
887

 In der Öffentlichkeit aufzutreten soll Rottler leichtge-

fallen sein.
888

 Passend zu dem fröhlichen, gradlinigen Eindruck, den er nach außen präsentierte, 

sprach der Arzt-Autor öffentlich wie auch privat selten über Gefühle, Schwächen und Sorgen. 

Er schrieb diese lieber emotional bewegend in seinen Gedichten und Geschichten nieder, sobald 

er allein war. Seine Werke geben daher viel von seinem inneren Erleben, seinen Ansichten und 

seinen Motiven preis.
889

  

Auch wenn sich Rottler an keinem bestimmten Schriftsteller als Vorbild orientierte, be-

geisterten ihn vorwiegend Werke aus der Romantik und der deutschen Klassik, wie beispiels-

weise Werke von Johann Wolfgang Goethe (1749−1832), Friedrich Schiller (1759−1805), Jo-

hann Ludwig Uhland (1787–1862) und Joseph Eichendorff (1788−1857).
890

 Manchmal inspi-

rierten ihn auch Träume, Berichte und Schicksale seiner Patienten oder Tischgespräche mit 

seiner Frau.
891

 

Als Olympia-Arzt reiste Rottler vom 6.2. bis zum 18.2.1968 nach Grenoble in Frank-

reich, betreute vom 12.10. bis zum 27.10.1968 olympische Sportler in Mexiko-Stadt und wurde 

vom 26.8. bis zum 11.9.1972 bei der Olympiade in München eingesetzt.
892

 Über diese Olympi-

aden veröffentlichte er ebenfalls mehrere Reiseberichte.
893

 Sein Aufsatz über Mexiko, der 1969 

erschien, enthält beispielsweise Rottlers Gedanken über die Geschichte, die Religion und die 

Politik des Landes. Daneben schreibt er lebhaft und leidenschaftlich von seinen visuellen Ein-

drücken bei Ausflügen zu historischen Stätten und seinen Erlebnissen bei Touren durch Mexi-

co-Stadt. Diese werden wiederholt von informativen Exkursen und gedanklichen Assoziations-

ketten durchbrochen, in denen er über Sport, Stierkämpfe sowie über die südamerikanische 

Pünktlichkeit philosophiert und diese diskutiert.
894

  

Auch abseits der sportärztlichen Reisen oder der Reisen zu Schriftstellerkongressen in-

teressierte sich Rottler für andere Länder und deren Kulturen. Seine Eindrücke veröffentlichte er 

in den Ärzteblättern, in Zeitschriften der Pharmaindustrie, in Tageszeitungen oder verarbeitete 

sie in späteren Prosawerken und Gedichten. 1970 erschien zum Beispiel ein vergleichsweise 

sachlich und strukturiert verfasster Reisebericht aus Nord- und Südafrika, wo Rottler hautnah 

das Leben der Wildtiere in einem Naturschutzgebiet erlebt hatte. Tier- und Landschaftsaufnah-

men sowie lebendige Laut- und Farbbeschreibungen entführen den Leser für wenige Minuten 
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aus seinem Alltag zu einem lebendigen Ausflug in die Wildnis. Trotz informativer, lehrreicher 

Fakten können Rottlers Eindrücke dadurch mitreißend nachempfunden werden.
895

 Ein anderes 

Mal begleitete er Freizeit-Geologen zu der verfallenen Stadt Petra in Jordanien. Hier erkundete 

er Ruinen und Grabstätten, war in den ärmlichen Behausungen der einheimischen Nomaden zu 

Gast und behandelte diese im Gegenzug medizinisch. Aus den Beschreibungen der Ausgrabun-

gen, einem Exkurs in die Stadtgeschichte und vielen Fotografien verfasste Rottler zwei informa-

tive Reiseberichte, denen er verträumte, lebhafte Gedichte über seine dortigen Eindrücke anfüg-

te.
896

 Eindrücke aus Skandinavien, Belgien, Estland, Brasilien, Spanien, Ungarn, Polen, Frank-

reich, den USA, der Schweiz und Italien regten Rottlers Fantasie ebenfalls zu eigenen Werken 

oder zu Szenenbeschreibungen in späteren Werken an.
897

 1970 wurde Rottlers Privatdruck Liebe 

zu allem Leben im Bayerischen Ärzteblatt erwähnt. Das Werk war lediglich über ihn zu bezie-

hen und nicht für den Handel bestimmt.
898

 

Sportmedizinisch betreute Rottler von 1969 bis 1972 die nationale Auswahl der deut-

schen Schwerathleten. Mit ihnen reiste er nach Rumänien und 1972 zur Weltmeisterschaft nach 

Riga in Lettland, wo er insbesondere die Gewichtheber versorgte. Nachdem er sich weigerte, 

bei diesen bestimmte leistungssteigernde Methoden anzuwenden und er stattdessen einen kriti-

schen Vortrag über die Schädlichkeit von Dopingmitteln hielt, der von einer gängigen Doping-

praxis im internationalen Hochleistungssport sprach, musste er seine Arbeit dort beenden.
899

 

Noch im selben Jahr wurde ihm anlässlich der Olympischen Sommerspiele in München die 

Olympiaplakette für seine langjährige sportärztliche Tätigkeit bei den Spielen überreicht, die er 

seither nicht weiterführte.
900

  

Gleichzeitig entstand 1972 Rottlers Kurzgeschichte Der Amatör, die von dem Medizin-

studenten und Zehnkämpfer Ralf Waldorf handelt. Der Protagonist muss sich zwischen den 

verlockenden Angebotenen einer Profi-Boxer- oder einer Profi-Fußball-Karriere entscheiden. 

Letztendlich wählt er die Option, Student und Amateur zu bleiben, da er die Freude am fairen 

Wettkampf nicht verlieren will. Die Kurzgeschichte ist ein Vorgriff auf Rottlers späteren Ro-

man Mein Sohn der Zehnkämpfer.
901
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1973 zogen Leonore und Alfred Rottler in eine Wohnung in der Virchowstraße 7/II. 

Rottler Praxis blieb in der Äußeren Bayreuther Straße bestehen.
902

 Ein Jahr später veröffentlich-

te Rottler seinen ersten Roman Brautzug nach Kärnten. Auf 60 Seiten, welche nicht unterglie-

dert sind, beschreibt der Ich-Erzähler, der ebenfalls Arzt in der heutigen Zeit ist, seine Emotio-

nen, seine Beweggründe und seine Erlebnisse. Er denkt über die Liebe, über seinen Beruf, über 

Religion, über die europäische Geschichte und darüber nach, was Glück bedeutet. Nur langsam 

begreift er, dass er von der Geliebten, mit der er nach Kärnten reisen wollte, sitzen gelassen 

wurde. Enttäuscht verliert er sich in einem Strudel aus romantischen Fantasien, philosophischen 

Fragen und einer Sinnsuche zwischen seiner Heimat und seinem ursprünglichen Ziel. Nachdem 

er seinen Liebeskummer abgelegt hat, hinterfragt er den oberflächlichen Schein vergangener 

Ereignisse und Gefühle, erkennt seine Selbsttäuschungsversuche und die mögliche Botschaft 

hinter dieser Erfahrung. Schließlich findet er eine neue, die sogenannte wahre Liebe. Diese Lie-

be, die ihm wie ein Wunder erscheint, gilt der Fantasiegestalt Romana. Sie ist sein Symbol für 

jahrhundertealte Träume und die fortwährende Lebendigkeit der Weltgeschichte. Neben der 

Schilderung von Sehnsucht und Leidenschaft setzt sich Rottler in diesem Buch immer wieder 

mit Fragen der eigenen Existenz auseinander. Dabei erzählt er mit einfühlsamen, bildlich-

ästhetischen Worten von der Landschaft der südlichen Alpen, was streckenweise eher an ein 

Gedicht als an einen Prosatext erinnert. Inmitten der ausschweifenden Assoziationsketten 

spricht er den Leser direkt mit seinen Fragen an, verzichtet auf lange Dialoge und lässt Raum 

für eigene Deutungen. Zeichnungen von Gerda Huber unterstreichen die traumartige, märchen-

hafte Atmosphäre der Handlung, die auf den Leser lange nachwirkt. Wiederholt wird die Hand-

lung von Symbolen durchwoben, sodass viele Absätze langsam und mit Bedacht zu erschließen 

sind. Das Buch, welches bis zum Ende spannend bleibt, kann aufgrund vieler Interpretations-

möglichkeiten, der nachdenklichen Themen und der zahlreichen Gedankengänge nicht in einem 

Durchgang in all seinen Facetten verstanden und gelesen werden. Brautzug nach Kärnten sowie 

der Nachfolger Hoch-Zeit des Staufers sollen von Rottlers Werken am besten verkauft worden 

sein. Es kann in einigen deutschen Bibliotheken entliehen werden und wurde in verschiedenen 

Standeszeitschriften besprochen.
903

  

Das gebundene Heft Charakter- und Landschaftsbilder wurde 1975 als Schülerarbeit in 

zwölf verschiedenen Schriftarten gedruckt und konnte lediglich über den Autor bezogen wer-

den. Es enthält 26 Gedichte, deren Worte symbolisch gedeutet werden können. Landschaften 

und Orte von der Lüneburger Heide und fränkischen Städten bis hin zu Sizilien und Südtirol 

werden beschrieben. Geschichtliches Wissen und biblische Erzählungen mischen sich mit Ge-

danken über Leben, Tod, Religion und seelische Ausnahmezustände. Daneben gedenken man-
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che Abschnitte berühmter Persönlichkeiten wie Wolfgang Amadeus Mozart, Ludwig van 

Beethoven, Heinrich von Kleist, Friedrich Nietzsche und Michelangelo.
904

  

1977 erschien Rottlers zweiter Roman Hoch-Zeit des Staufers, der sich stilistisch an 

seinem Vorgänger orientiert und ebenfalls von Huber illustriert wurde. Auf 135 Seiten, die in 29 

Kapitel unterteilt sind, wird die Alpenüberquerung des 17-jährigen Friedrich des Zweiten in 

Rückblenden beschrieben: 1912 soll Friedrich von Trient nach Konstanz reisen, um dort als 

Konkurrent zu Otto dem Welfen aufzutreten. Auf seiner Reise muss er nicht nur gegen Verrat 

und Hinterhalte, sondern auch gegen die Naturgewalten der Berglandschaft kämpfen. Dabei 

versucht Rottler, den Leser zum Selbststudium der europäischen Geschichte anzuregen, ihn von 

einer Genialität des späteren Staufenkaisers zu überzeugen und eigene Erinnerungen im Bezug 

auf die Landschaft sowie eigene Interpretationen der Historie in die Handlung einzuflechten. 

Friedrichs Geschichte ist episodisch in die Reise des Arztes Alf eingebunden, welche den zwei-

ten Handlungsstrang des Werks bildet. Alf begibt sich mit der Symbolfigur Romana, die bereits 

aus Brautzug nach Kärnten bekannt ist und für die lebendige und leidenschaftliche Seite der 

Historie steht, auf einen meditativen Bildungsurlaub durch die Alpen. Seine übersinnliche Ge-

liebte und er diskutieren in zahlreichen Dialogen, dass beispielweise Hoch-Zeit nicht nur Ehe-

schließung bedeutet, lernen geschichtsträchtige Städte und Stätten kennen und philosophieren 

über das Leben, die Menschheit und Spiritualität. Romana kommentiert die historischen Ereig-

nisse, hinterfragt die Gedanken ihres Begleiters, erklärt Details in Exkursen und weist Alf auf 

Besonderheiten der gemeinsamen Erlebnisse hin.  

Rottler recherchierte auch für dieses Werk umfassend an historischen Stätten in Öster-

reich, Italien, Frankreich, der Schweiz und in Deutschland. Daneben setzte er sich Jahrzehnte 

mit der Geschichte der Stauffer auseinander, die für ihn den Aufbruch in ein modernes Zeitalter 

bedeutete. Dass durch Friedrichs Krönung die arabische und die christliche Welt stärker mitei-

nander verbunden wurden, deutete Rottler als wichtiges kulturgeschichtliches Ereignis, welches 

er näher erforschen und stärker bekannt machen wollte. Sein Werk ist durch die Parallelhand-

lung um Alf und Romana und die vielen Interpretationsmöglichkeiten einzelner Passagen mehr 

als eine informative Rekonstruktion möglicher Ereignisse. Das Werk besticht durch einen sehr 

lebendigen, bildlichen Schreibstil. Es regt zum Nachdenken und Träumen an, reißt intensiv mit, 

bietet eine mögliche, empathische Deutung der realen Ereignisse an und ermöglicht die Identifi-

kation mit den Protagonisten. Einige Einwürfe sind in Anlehnung an die Handlung gewählt, 

andere Übergänge erschließen sich erst beim mehrfachen Lesen und Interpretieren. Unklar 

bleibt, welche Passagen Rottlers Interpretation, seiner Fantasie oder wahren Gegebenheiten 

entstammen. Der Handlung ist durch philosophische Gedankengänge, lange Sätze, schmücken-

de Adjektive, harte Themenwechsel und häufige Zeitsprünge passager nicht einfach zu folgen. 
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Häufiger als Rottlers andere Werke wurde der Roman in Regionalzeitungen sowie in Sport-, 

Ärzte- und Kulturzeitschriften besprochen und beworben.
905 

Dies geschah hauptsächlich durch 

den Verlag Gerabronn, der sich laut Leonore als einziger Verlag intensiv um Werbung für Rott-

lers Werke bemüht haben soll. Da es, wie sein Vorgänger, in einigen Buchhandlungen in Nürn-

berg erhältlich war, sich verhältnismäßig gut verkaufte und bald vergriffen war, zählte Rottler 

dieses Werk neben dem Brautzug, als den zweiten größten Erfolge seiner Schriftsteller-

Laufbahn.
906

  

Nach diesen Romanen versuchte Rottler, seine Werke seltener bei größeren Verlagen zu 

veröffentlichen. Der Aufwand hierfür soll ihm im Laufe der Jahre größer als der erwartete Nut-

zen erschienen sein, denn erstens schrieb er hauptsächlich, da er Freude bei dieser Tätigkeit 

empfand, und zweitens konnte er sich damit zufriedengeben, wenn Freunde und Bekannte seine 

Werke lasen oder er sie selbst auf Lesungen vorstellte. Zudem hatte er sich von manchen Verla-

gen mehr Werbung für seine Werke und damit einen erhöhten Absatz versprochen. Für Eigen-

werbung hatte er aufgrund seiner Ehrenämter und seiner Praxistätigkeit kaum Zeit. So verkauf-

ten sich spätere Werke und Eigendrucke kaum, oder er verschenkte sie von vornherein an seinen 

privaten Freundeskreis. Drucke, die übrig blieben, befinden sich heute in Bad Nauheim, selten 

in anderen Bibliotheken, vereinzelt in Antiquariaten, als Verlagsrestposten im Internethandel 

oder in seinem Nachlass bei seiner Frau.
907

 

1977 und 1978 gab Rottler zwei Kunstkalender Lyrik und Grafik bei einem regionalen 

Druckunternehmen in Auftrag. Sie wurden im Bayerischen Ärzteblatt vorgestellt und konnten 

lediglich über ihn bezogen werden. Die Gedichte handeln von Rottlers fränkischer Heimat, von 

dortigen Bräuchen, von geschichtlichen Ereignissen, von seinen Reisen und von Lebensläufen. 

Gerda Huber illustrierte sie mit schwarz-weißen, surrealistischen Tuschezeichnungen. Wie in 

einem emotionalen Rausch werden dem Leser Landschaften, Orte und Situationen bereits in 

wenigen Zeilen lebendig vor Augen geführt. Unausgesprochenes kann zwischen den Zeilen 

gedeutet werden, und ein erneutes Lesen bietet weitere Interpretationsmöglichkeiten an.
908

  

Ebenfalls 1978 erschien der Gedichtband Windstille Sonnentage im Relief-Verlag. Auf 

75 Seiten kreierte Rottler lyrische Welten, die sich mit Hubers schwarz-weißen Fantasiebildern 

abwechseln. Hierfür verwendete er verschiedene Reimschemata und Zeilenlängen, ließ seine 

Worte auch ungereimt stehen, schrieb auf Französisch oder orientierte sich an japanischen Hai-

kus. Bildhaft poetisch, dann wieder schonungslos direkt wird der Leser zum Träumen, zum 

Nachdenken und zum Hinterfragen angeregt. Lebensweisheiten mischen sich mit kurzen, pro-
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vokanten Sprüchen. Neben kreativen oder ironischen Wortspielen greift Rottler auf ein breites 

Repertoire an Symbolen und Stilmitteln zurück, weshalb dieser Band ein repräsentatives Bei-

spiel für Rottlers sprachliche Ausdrucksfähigkeit ist.
909

  

Zwei Jahre später, 1980, gab der Arzt-Autor den ähnlichen, ebenfalls illustrierten Ge-

dichtband Federn im Herbstwind heraus. In diesem reimen sich die meisten Gedichte, deren 

Entstehungsdatum von 1929 bis 1964 reicht. Sie sind ein Hinweis dafür, dass Rottler bereits 

während der Schul- und Studentenzeit sprachlich begabt war und dass er in dieser Zeit ebenso 

lesenswerte Gedichte verfasste wie in den Jahren der ersten Veröffentlichungen. Gleichsam sind 

verschiedene Entwicklungsschritte durch die Zusammenstellung der Werke erkennbar. Im zwei-

ten Teil des Buches, Spiegel des Lebens, finden sich Gedichte über unterschiedliche Orte in 

verschiedenen Zeitenepochen, in denen Rottler in gewohnter Weise über das menschliche Le-

ben philosophiert.
910

 Ein Auslandsaufenthalt in Schweden, bei dem er literarische Freundschaf-

ten mit dem schwedischen Autoren Karl-Heinz Bolay (1914−1993) und dem deutschen Heraus-

geber und BDSÄ-Kollegen Carl Heinz Kurz knüpfte, soll ihn zu dem Gedichtband inspiriert 

haben.
911

  

Wann und zu welchem Anlass er sein Werk 1980 fertigstellte, ist unbekannt.
912

 1981 

veröffentlichte Rottler sein Aphorismenheft Erfahrungen in der Halbe-Bogen-Reihe, in der in 

begrenzter Anzahl Werke von weniger bekannten Autoren herausgegeben werden konnten.
 
Es 

enthält 52 Weisheiten des Autors sowie amüsante, symbolische und tiefgründige Verse über das 

menschliche Dasein. Unter dem Titel Ellenlange Erfahrungen erschienen manche dieser Weis-

heiten im Deutschen Ärzteblatt.
913

 

Auf dem UMEM-Kongress 1980 in Igls wurde Rottlers Nachkriegsstück Griechische 

Tragödie. Kriegserklärung an den Krieg von Schauspielern vorgetragen: Zehn Jahre, nachdem 

ihr Mann angeblich im Krieg gefallen war, hat eine Witwe ihre Trauer überwunden und erneut 

geheiratet. Die Nachricht, dass der Vermisste plötzlich heimkehren soll, schockiert das glückli-

che Paar. Schließlich überredet der Mann sie, den früheren Geliebten vom Bahnhof abzuholen. 

Überrascht, sie tatsächlich wiederzusehen, stirbt der Heimgekehrte noch am Bahnhof an einem 

Herzinfarkt. Die Unglückselige ist emotional daraufhin dermaßen zerrissen, dass sie sich im 

Bad erhängt. Ihr neuer Mann, der zweifelnd überlegt, sie ihrem früheren Mann zurückzugeben, 

findet ihre Leiche.  

1981, zum UNO-Jahr der Behinderten, schrieb Rottler das Bühnenstück Ich wollte mei-

nen nächsten finden.
 
Dieses spielt in einem größeren Firmenbüro, in dem der skrupellose Juni-

orchef eine Sekretärin nach der anderen verführt. Auch vor erotischen Abenteuern mit der früh-
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reifen 15-jährigen Auszubildenden schreckt er nicht zurück. Erst als er sich in die forsche Abi-

turientin Stefanie verliebt, die ihm gehörig ihre Meinung sagt, beginnt er langsam nachzuden-

ken. Als Steffi nach einem Unfall querschnittsgelähmt im Rollstuhl bei ihm vorfährt, erkennt er 

neben vergessenen Moralvorstellungen, dass wahre Liebe nicht von Oberflächlichkeiten ab-

hängt. Beide Einakter wurden 1983 zusammen mit dem Theaterstück Das Recht zu sterben zu-

sammengefasst und gedruckt.  

In Letzterem geht es um die kritische Auseinandersetzung mit dem Thema Sterbehilfe 

und um die Selbsteinschätzungsfähigkeit von schwerkranken Patienten: Ein Mann mit einem 

Bauchtumor ist nach der Diagnose vermehrt davon überzeugt, dass das Geschwulst bösartig und 

die Prognose infaust sei. Er glaubt, dass ihm die Ärzte und seine Angehörigen nur vorlügen, es 

könne sich auch um einen operablen Bandwurm handeln. Verzweifelt bittet er seinen Arzt um 

Sterbehilfe, die dieser ihm verweigert. Als der Mann geheilt ist, ändert sich sein psychischer 

Zustand und er versteht seine vorherigen Gedanken nicht mehr.
914

 

Ein weiteres Bühnenstück ist der Einakter Prinz Eugen. Wann und zu welchem Anlass 

er entstand, bleibt unklar. Zwei abwechselnde Handlungsstränge spielen zur Zeit von Ludwig 

dem Vierzehnten im Schloss von Versailles und in Wien, von wo aus Prinz Eugen Schlachten 

gegen türkische Volksstämme führt. Der Verlauf der Schlachten, die Gedanken und Sorgen der 

Soldaten und eines Wachtmeisters, das Befolgen von Befehlen und die Selbstzweifel der Prota-

gonisten werden thematisiert. Ein mehrseitiger Monolog unterbricht das Stück in der Mitte der 

fortlaufenden Handlung.
915

  

Neben der Veröffentlichung und dem Verkauf seiner ersten beiden Romane, war die 

Vertonung und Theatervorführung eines Gedichts durch einen bekannten Nürnberger Kompo-

nisten, ein zweiter persönlicher Höhepunkt in Rottlers Autorenlaufbahn. Im Nachhinein habe er 

für dieses Ereignis, welches er in seinem Werk C’est la vie. Nachlese eines Nürnberger Arztes 

anspricht, jedoch unerwartet viel Geld investieren müssen.
916

 Bei dem Werk handelt es sich 

entweder um Rottlers Heimatgedicht Ich fahr durchs Frankenland, aus dem der Komponist 

Waldemar Klink (1894−1979) ein Wanderlied komponierte,
917

 oder um die Lieder von Conrad 

Ashelm (1902−1988) nach Rottlers Gedichten, die 1981 zu einem Liederband zusammengefasst 

wurden.
918

 Ein Konzert mit diesen Liedern in der Meistersingerhalle soll gut besucht gewesen 

sein. Daneben vertonte der Nürnberger Komponist Franz Schmidt-Kaufmann (*1909) Gedichte 

von Rottler.
919
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Medizinisch arbeitete Rottler neben seiner Praxistätigkeit Anfang 1980 für einige Mo-

nate als Aushilfs-Gefängnisarzt in der Justizvollzugsanstalt in Nürnberg.
920

 Ein Verbandskolle-

ge, der dort beschäftigt war, hatte ihn wegen Ärztemangels darum gebeten. Zwar kam der Arzt-

Autor dieser Bitte nach, äußerte jedoch seiner Frau gegenüber Unwohlsein währenddessen. 

Wenig später bat ihn ein anderer Kollege, zeitweise bei den ärztlichen Bundeswehrmusterungen 

in Donauwörth zu helfen, was Rottler ebenso aus Kollegialität annahm.
921

  

3.4.4 Arzt und Autor bis zum Lebensende  

Am 31.3.1981 überschrieb Alfred Rottler seine Praxis einem Nachfolger. Seine Kassenzulas-

sung gab er im April 1981 ab. Ab dem 1.4. betreute er weiterhin langjährige Privatpatienten in 

seiner Wohnung in der Virchowstraße 7. Hier richtete er sein Sprechzimmer und einen Neben-

raum für kleine chirurgische Eingriffe ein.
 
Für Notfälle wollte er stets erreichbar bleiben. In der 

Übergangszeit half er zusätzlich in einer Firma als Betriebsarzt aus. Diese Tätigkeit übte er 

nicht aus finanziellen Gründen, sondern aus Interesse aus.
922

  

Auf seine Bekannten wirkte der 70-Jährige weiterhin jugendlich und sportlich.
923

 Für 

seine Vereinsarbeit im BDSÄ erhielt er am 25.5.1982 die Schauwecker-Plakette. Anlässlich der 

großen Geburtstagsfeier wurden einige seiner Gedichte als Lieder von professionellen Sängern 

vorgetragen und im Landestheater in Coburg aufgeführt.
924

 Da sich Rottler als UMEM-

Generalsekretär um die Zusammenführung der internationalen Arzt-Schriftsteller bemüht hatte, 

wurde er zum UMEM-Ehrenmitglied ernannt. In der UMEM bemühte sich Rottler weiterhin um 

eine stärkere Vernetzung der internationalen Mitgliedsgruppen. Dies versuchte er durch wieder-

holte Aufrufe zur Teilnahme an den internationalen Veranstaltungen und durch die Herausgabe 

des dreisprachigen Periodikums Musa Medica zu erreichen. Rottler blieb ab 1980 20 Jahre Her-

ausgeber und Hauptredakteur der Zeitschrift. Es enttäuschte ihn, dass seine Bemühungen nicht 

den erhofften Erfolg hatten. Denn nach anfänglicher Euphorie über die Zugehörigkeit zum in-

ternationalen Arzt-Schriftsteller-Verband soll das Interesse an der internationalen Vereinsarbeit 

im Laufe der Jahre unter den deutschen Mitgliedern abgenommen haben. Auch die Musa Medi-

ca fand zuerst wenig Unterstützung durch andere UMEM-Mitgliedsgruppen.
925

 Da sich Rottler 

trotz dieser Entwicklung auch noch Jahre später für die engere Zusammenarbeit unter den Arzt-

Schriftstellern verschiedener Nationen einsetzte, sprach ein Verbandsfreund von Rottlers sturer 
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Besessenheit. Auf dem fünften World Congress of Poets knüpfte Rottler weiterhin Beziehungen 

zu Arzt-Autoren in den USA, um dort ebenfalls einen nationalen Verband von Arzt-

Schriftstellern anzuregen. Ähnliches versuchte er 1981 bei seinem Besuch eines Poeten-

Kongresses in Schweden.
926

 

1982 erschien Rottlers Novelle Ich, der Tor in der Reihe Manuskripte im Verlag Gauke. 

In dieser Reihe konnten experimentelle Werke abseits des mehrheitlichen, gesellschaftlichen 

Literaturgeschmacks veröffentlicht werden. Da sie keinem Maßstab der üblichen Literaturgat-

tungen genügen mussten, standen dem Autor viele Freiräume offen. Im Vorwort beschreibt 

Rottler den Fund von zwei Moorleichen, die erst durch ihren Tod ewig vereint wurden. Dann 

beginnt die Handlung aus der Perspektive eines Ich-Erzählers. Dieser ist, wie in mehreren Wer-

ken von Rottler üblich, ein verheirateter, athletischer und bodenständiger Arzt. Er verliebt sich 

in eine geheimnisvolle Fremde, der er fasziniert und verblendet verfällt. Die namenlose, asia-

tisch anmutende Schönheit verführt ihn, reißt ihn aus seinem bürgerlichen, gefestigten Alltag 

und degradiert ihn zu einem willenlosen Opfer seiner Leidenschaften. Der normalerweise ver-

nünftig handelnde Mann fühlt sich dermaßen ausgeliefert, dass er die sinnliche Frau nunmehr 

als übermächtiges, gefährliches Liebesobjekt wahrnimmt. Als sich der Arzt dessen bewusst 

wird, kämpft er ruhelos mit seinen Gefühlen und versucht, sich von ihr wieder zu entfremden. 

Die Affäre verlässt ihn jedoch erst, nachdem ihr sein Geld geliehen und sich von seiner psy-

chisch kranken Ehefrau geschieden hat. Der Versuchung, sich bei einem Neuanfang als Schiffs-

arzt erneut in einem destruktiven Liebesrausch zu verlieren und seine Sehnsüchte in die 17-

jährige Merry zu projizieren, kann er grade noch mit Vernunft begegnen. Statt Merry zu ideali-

sieren, will er es diesmal langsam angehen lassen. Unglückliche Zufälle verhindern jedoch, dass 

er deswegen mit ihr zusammen kommt. Der selbst ernannte Tor bleibt am Ende allein. Weder 

das vernünftige noch das emotionale Handeln halfen ihm, seinen Wunsch nach langlebiger 

Zweisamkeit zu erfüllen. Hieraus folgt Rottlers Lehre, dass die eigenen Möglichkeiten begrenzt 

sind, wenn es um Liebe geht. Die Gewalt der Erotik und des Triebhaften schildert der Autor 

mitreißend. Durch den Gebrauch von entsprechenden sprachlichen Stilmitteln wirken traumartig 

geschilderte Textpassagen wie betäubend auf den Leser. Die selbstzerstörerische Ohnmacht 

eines verliebten und dadurch abhängigen Mannes ist Rottlers Werken häufig ein Thema.
927

 

Ende 1983 entdeckte Rottlers Praxisnachfolger ein Bauchaortenaneurysma in einem 

Routineultraschall des 71-Jährigen. Rottler, der sich zuvor nie krank gefühlt hatte, unterzog sich 

einem Gefäßersatz durch eine Y-Prothese in der Universitätsklinik in Erlangen.
928

 Weitere Di-

agnosen, die im Laufe der nächsten Jahre gestellt wurden und die auf diverse kardiovaskuläre 

Risikofaktoren hinweisen, waren Carotisstenosen, eine langjährige arterielle Hypertonie, eine 

                                                      
926

 Paschke R, Bednara M, 1982, S. 414 f.; Paschke R, 1980a, S. 1082−1087; BDSÄ-Archiv, Ordner 

Alfred Rottler, autobiografische Notizen Rottler A; Schilling W, 2000, S. 12. 
927

 Rottler A, 1982. 
928

 BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Interview Rottler L, 3.1.2011. 



 283 

Polyneuropathie und Durchblutungsstörungen beider Beine.
929

 In der Zeit nach dem Eingriff 

war Rottler wenig belastbar, sodass seine Frau viele seiner privaten und ehrenamtlichen Aufga-

ben übernahm. Sie versandte zum Beispiel seine Aphorismen-Hefte, die er jährlich im Selbst-

auftrag drucken ließ und die er seinen Freunden zu Weihnachten oder nach Lesungen überreich-

te.
930

  

Seit Beginn der Achtzigerjahre enthielten diese Hefte jeweils eine Auswahl neuer Wer-

ke des Arzt-Autors. Sie bestehen aus 30 bis 50 Seiten im DIN-A6-Format und sind mit wenigen 

Ornamenten illustriert. Manchmal enthalten die ersten Seiten Widmungen und Grüße zum neu-

en Jahr. Pro Seite finden sich ein bis drei Gedichte oder Aphorismen, die aus ein bis fünf Zeilen 

bestehen und sich größtenteils reimen. Inhaltlich befassen sich die Werke und Sprüche mit 

Weisheiten, Gedanken, Humor, Sehnsucht, Liebe, Gesundheit, Leben und Tod, Natur oder Re-

ligion. Dabei nimmt Rottler Stellung zu Phänomenen der Zeit oder erfindet Sprichworte, die für 

viele Gelegenheiten anwendbar sind. Die Sätze können symbolisch gedeutet werden, laden zum 

Nachdenken ein, geben Lebensratschläge und enthalten Wort- und Buchstabenspiele sowie phi-

losophische Fragen. Auch stilistisch sind Rottlers Sprachkreationen abwechslungsreich, da die 

Wahl der reichhaltig benutzten Stilmittel sehr unterschiedlich ausfällt. Indem er mit Buchstaben 

und Worten experimentierte, entdeckte er stets neue Kombinationen. Die meisten enthaltenen 

Werke blieben unveröffentlicht. In ihrer Gesamtheit deuten sie daher auf Rottlers Freude am 

ständigen, kreativen Schaffen hin, ohne dass ein kommerzielles Interesse verfolgt wurde. In der 

Bibliothek des BDSÄ befinden sich 27 dieser Hefte.
931

 

1985 erschien Rottlers Lyriksammlung Lied der Lyra in einem golden verzierten Hard-

cover-Einband. Sie enthält 116 Gedichte und Aphorismen mit schwarz-weißen Tusche-

Illustrationen von Gerda Huber. Wie bei Rottlers Gedichtbänden üblich, sind die Themen der 

Werke abwechslungsreich gemischt: Erkenntnisse des Lebens, Erlebnisse aus der Natur, Im-

pressionen von Städte- und Länderreisen, Alltägliches aus dem Arztberuf und Gedanken über 

Religion sowie über die Liebe und andere Gefühle werden poetisch beschrieben und regen zum 

Nachdenken und Träumen an.
932

 

C’est la vie. Nachlese eines Nürnberger Arztes wurde 1987 als Kurzgeschichtenband in 

der Edition Deutscher Schriftsteller-Ärzte veröffentlicht. Die Edition sollte Verbandsmitgliedern 

Veröffentlichungen in größeren Verlagen erleichtern. Durch abgeschlossene, einzelne Geschich-

ten lässt sich das leicht verständliche Buch auch zwischendurch lesen. Der Sprachstil ist durch 
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eine abwechslungsreiche Wortwahl mitreißend und im Vergleich zu Rottlers anderen Werken 

weniger assoziativ geschrieben. Die Kapitel, die aus der Ich-Perspektive erzählt werden, sind in 

ihren Handlungssträngen einfach aufgebaut und übersichtlich strukturiert. Sie enthalten Episo-

den aus Rottlers Kindheit, aus der Kriegszeit, Erlebnisse aus der Arztpraxis und aus Rottlers 

fränkischer Heimat. Abwechselnd humorvoll und nachdenklich, rührend und tragisch werden 

Erlebnisse und Gedanken geschildert. Dabei reflektiert Rottler einfühlsam über Personen und 

Ereignisse. Auch wenn die meisten Episoden auf den ersten Blick autobiografisch wirken, sich 

manche Eckdaten in Rottlers Lebenslauf belegen lassen und sich einige Kapitel in anderen 

Werken wiederholen, scheint es sich vor allem bei den kurios wirkenden Erlebnissen gegen 

Ende des Buches nicht um tatsächliche Erlebnisse des Arzt-Autors zu handeln. Aufgrund ihrer 

Darstellung wirken diese Ereignisse in ihrer logischen Abfolge zweifelhaft und müssen daher 

entweder als ausgeschmückte Anekdoten oder Fantasiegeschichten eingestuft werden.
933

 

Am 1.9.1989 trat Rottler dem Pegnesischen Blumenorden, einer seit der Barockzeit be-

stehenden Sprach- und Literaturgesellschaft, bei. Hier trug er eigene Werke bei verschiedenen 

Lesungen vor und spielte eine Figur seines ersten Bühnenstücks Michelangelo und Lucrezia, 

das bei einem Fest des Ordens aufgeführt wurde.
934

  

Mittlerweile beeinträchtigten Rottler die Folgen mehrerer Knieoperationen und Spinal-

kanalstenosen. Mit knapp 80 Jahren blieb er dennoch als Sport- und Hausarzt eingeschränkt 

aktiv, führte für sehr alte Patienten hin und wieder Hausbesuche durch, ließ sich im Notfall auch 

nachts anrufen und absolvierte für die eigene Gesundheit Fitnesstraining oder spielte mit Ein-

schränkungen Tennis. Seine Sportkameraden der Hockey Gesellschaft Nürnberg, in der er als 

Handballspieler bis zur Seniorenmannschaft, als Schiedsrichter, 20 Jahre als Handballtrainer, als 

Schatzmeister des Vereins, bis zum Alter von 78 Jahren als Vorstand der Handballabteilung und 

letztlich als Vorstandskandidat gewirkt hatte, beschrieben ihn weiterhin als ungewöhnlich leis-

tungsfähig.
935

 

Nachdem Rottler in seinen ersten Schaffensjahren hauptsächlich Lyrik geschrieben hat-

te, widmete er sich in späteren Lebensjahren vermehrt Prosa. Diesen fließenden Wandel stellte 

der 77-Jährige selbst in einem Zeitschriftenartikel fest. In dieser Zeit arbeitete Rottler haupt-

sächlich an verschiedenen Kurzgeschichten und Manuskripten für Romane, wobei er diverse 

Gattungsrichtungen ausprobierte. Dies diente ihm besonders als Beschäftigung während länge-

rer Zugreisen. Gelegentlich, jedoch seltener als in jüngeren Jahren, schrieb er eine ganze Nacht 
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durch, woraufhin mehrwöchige Pausen folgen konnten.
936

 Besondere Merkmale seiner frühen 

und späten Prosa sind ein lebendiger Sprachstil, bildliche Beschreibungen, emotionale Assozia-

tionsketten, ein hohes Einfühlungsvermögen in seine Protagonisten, historische sowie zeitge-

nössische Themen und oft ein tieferer, zweiter Sinn hinter einer oberflächlichen Fassade. Meist 

muss seine Prosa daher interpretiert und zum Teil auch mehrmals gelesen werden.
937

  

1992 erschien das Werk Die sieben Gesichter des Ceresio. In sieben Kapiteln, die sich 

über alle vier Jahreszeiten erstrecken, beschreibt der männliche Protagonist seine Gefühle, den 

Wandel der Natur um den See Ceresio, sinnt über das Leben nach und analysiert das Gefühl 

Liebe. Betört von der Schönheit einer namenlosen Badenden, von der spirituellen Kraft der 

Liebe und von einem Zauber der Landschaft gibt er sich einem siebenmonatigen Sinnesrausch 

hin. Da das Buch auf den Aufbau eines Spannungsbogens verzichtet, fesselt es den lyrikbegeis-

terten Leser aufgrund seiner reichhaltigen Symbolsprache und der ergreifend geschilderten At-

mosphäre.
938

 Der Roman Hai, der teilweise bereits auf Rottlers Jordanienreise nach Petra sowie 

bei der Olympiade 1968 in Mexiko entstanden war, wurde 1993 fertiggestellt und als Eigenauf-

trag gedruckt.
 
Auf knapp 150 Seiten wird Rottlers Wissen über das Volk der Maya, deren Land 

und das Leben der Haie in eine turbulente Kriminalgeschichte eingeflochten. Diese beginnt 

spannend, als der Ich-Erzähler, Professor Aro Roll, im Prolog berichtet, seine besten Freund 

ermordet zu haben, ohne die Gründe vorweg zu nehmen. Dann wird geschildert, wie der Prota-

gonist – der wie Rottler Arzt ist und Tennis spielt – mit seinem 20 Jahre jüngeren Kollegen Ted 

an einer Ausgrabungsreise in Mexiko teilnimmt. In Mexiko müssen sich die Freunde gegen 

Mörder und Entführer zur Wehr setzen, lernen das Volk der Maya kennen und kommen wieder-

holt mit Haien in Kontakt. Dabei wechselt die Erzählperspektive zwischen dem Ich-Erzähler 

und einem distanzierten Beobachter. Sowohl die Reiseerlebnisse als auch die Personen werden 

realitätsnah und mit reichem Wortschatz beschrieben, sodass sich einfach in die Handlung hin-

einversetzt werden kann. Jedes Kapitel ist mit ein bis drei Seiten kurz gehalten. Teilweise streut 

Rottler Gedanken oder philosophische Fragen über den Tod und die Existenz des Menschen in 

die Geschichte ein, was einen kontinuierlichen Lesefluss und den flüssigen Handlungsverlauf 

aufgrund der Kürze dieser Einwürfe und die Auswahl passenden Textstellen nicht unterbricht. 

Schließlich wird die letzte grausige Zusammenkunft mit den Haien geschildert, das durch das 

harmlos anmutende, bunte Buchcover nicht suggeriert wird.
939

 

                                                      
936

 Kubitschek J, 1989, S. 16, 17. 
937

 Paschke R, Rottler A, 1970, S. 196, 197; Paschke R, Bednara M, 1982, S. 414 f.; Rheindorf HJ, 2000a, 

S. 21, 22; Vescovi G, 1992, S. 61−64; Rheindorf G, 2007b, S. 32−36; BDSÄ-Archiv, Ordner Heinz 

Schauwecker, Brief Schauwecker H an Rottler A, 22.9.1970; Engelke E 1970, S. 813; Paschke R, 

1980a, S. 1082−1087. 
938

 Rottler A, 1992b. 
939

 Rottler A, 1993a; BDSÄ-Archiv, Ordner Alfred Rottler, Notizen Rottler L zur Biografie Alfred Rott-

lers. 



 286 

Mit der Hilfe seiner Frau übte Rottler in den Neunzigerjahren weiterhin das Amt des 

UMEM-Generalsekretärs aus und pflegte seine Freundschaften zu Arzt-Autoren im In- und Aus-

land.
940

 Auf dem 39. Weltkongress der UMEM in Welingrad in Bulgarien erhielt Rottler 1995 

beispielsweise den Großpreis der Lyrik für sein gesamtes dichterisches Schaffen. Andere Preise, 

die er im In- und Ausland bis dahin vornehmlich auf Verbandskongressen erhalten hatte, betra-

fen ebenfalls seine Lyrik, sein Engagement als UMEM-Generalsekretär, sein Engagement in der 

Hockey Gesellschaft Nürnberg, seine Arbeit als Sportarzt und im Bayerischen Sportbund oder 

seine ärztliche Tätigkeit in Nürnberg. Wie der Ritterschlag eines Klosterordens in Yuste in Spa-

nien zustande kam, konnte sich Rottler im Nachhinein nicht erklären.
941

 

In Erinnerung an die gescheiterte Olympiateilnahme 1940 in Tokio gab der 88-Jährige 

1997 seinen Roman Mein Sohn der Zehnkämpfer als Eigendruck in Auftrag. Dieser Zehnkämp-

fer und Medizinstudent Ralf wurde zuvor in der Kurzgeschichte Der Amatör erwähnt. Der Vater 

des Protagonisten, der wie Rottler Sportarzt und Buchautor ist, hat viel mit seinem Schöpfer 

gemeinsam. So liegt eine Vermutung von Rottlers Ehefrau nahe, dass Rottler mit Ralf einen 

Sohn beschreibt, den er selbst gern gehabt hätte. Andererseits soll es Rottlers Intention gewesen 

sein, Ralfs Willensstärke für sein Ziel, eine Olympiamedaille trotz Krankheit und einiger Hin-

dernisse zu gewinnen, beispielhaft herauszustellen. Dabei lässt der Arzt-Autor seine Erfahrun-

gen als Sportmediziner, Olympia-Arzt und Trainer einfließen. In den Bergen muss sich Ralf 

nicht nur einem harten Training unterziehen und mit eigenen Ängsten und Schwächen kämpfen, 

sondern er muss sich auch den intriganten Annäherungsversuchen einer skrupellosen Verehrerin 

stellen. Diese versucht, den jungen Studenten von seiner tugendhaften Freundin zu trennen. Ein 

Nebenstrang der Handlung erzählt von Ralfs Vater, dem Chefarzt und Professor, der in seine 

jüngere Haushaltshilfe verliebt ist und sich dies nicht eingestehen will. Einige Nebenfiguren mit 

ihren Lebensläufen, die in der weiteren Handlung keine Rolle mehr spielen, verkomplizieren 

den Haupthandlungsverlauf. Die Kenntnis von Rottlers anderen Werken legt nahe, dass diese 

Einwürfe auf Episoden von Rottlers eigenem Leben oder auf Geschichten, die er von Patienten 

erfahren hat, beruhen. Ebenso unterbrechen Absätze und eingestreute Gedanken in manchen 

Abschnitten den Lesefluss, wobei nicht offensichtlich wird, in welchem Bezug sie zur Haupt-

handlung stehen. Es wechseln Tagebucheinträge, Briefe eines Ich-Erzählers und unterschiedlich 

lange Kapitel in der Beobachterperspektive ab. Insgesamt zeichnet sich das Buch durch sehr 

lebendige, authentische Dialoge, durch liebenswerte Charaktere mit vielen Eigenheiten, Schwä-

chen und Stärken und durch eine ermunternde Botschaft aus, die der in Rottlers anderen Werken 

ähnelt: Wenn es um Liebe und Partnerschaft geht, sollten alle Entscheidungen von den eigenen 

Gefühlen und den liebevollen Gefühlen für den Partner abhängen. An Zielen und Lebensträu-
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men sollte trotz Rückschlägen festgehalten werden. Insgesamt bietet Mein Sohn der Zehnkämp-

fer eine kurzweilige, spannende Unterhaltung, welche durch die Einwürfe Interpretationen zu-

lässt.
942

  

Im selben Jahr gab Rottler den Druck seines Lyrikbandes Liebe ist ein Altar, an dem je-

der beten kann in Auftrag. Der Privatdruck enthält Gedichte und Aphorismen zum Thema Lie-

be, die von Rottlers Jugend bis 1997 verfasst wurden. Das älteste Gedicht stammt von 1925. 

Der Begriff Liebe wird mit guten sowie mit schmerzhaften Gefühlen verbunden und in unter-

schiedlichen Gedichtformen beschrieben. Hubers Illustrationen umrahmen die emotionalen 

Verse. Bezüglich des Aufbaus und aufwendig gestalteten Einbands ähnelt das Werk Lied der 

Lyra.
943

 

2000 erhielt Rottler die Ehrenmitgliedschaft im BDSÄ und in der UMEM.
944 

Mit dem 

ehemaligen BDSÄ-Verbandspräsidenten Theopold fühlte sich Rottler durch seine Lebenseinstel-

lung stark verbunden. In einem privaten Brief kritisiert er beispielsweise, dass viele Menschen 

heutzutage nur noch von Angst und von Negativem schreiben würden. Er habe in Theopold 

einen Freund gefunden, der auch versuche, immer das Positive in allen Ereignissen zu entde-

cken und die Menschen zu Tapferkeit zu ermutigen.
945

  

Ebenfalls im Jahr 2000 erschien Rottlers Werk Der Diplomat im Verlag der Verbands-

kollegin Heike Wenig. Das Werk wurde im Januar 2002 überarbeitet und ist in zwei Abschnitte 

gegliedert. Im ersten Teil mit der Überschrift Der Knochenmann gewinnt jeden Krieg erzählt 

Rottler von der Brutalität des Zweiten Weltkriegs. Dabei berichtet er von eigenen Erlebnissen, 

von überlieferten Berichten ehemaliger Bekannter und von den Erlebnissen seiner Patienten. 

Der Leser erfährt in diesen Berichten von grausamen Kriegsverbrechen, die gegen Kriegsende 

an deutschen Zivilisten in den Ostgebieten des Reiches verübt wurden. Realitätsnah werden 

Folter, Verstümmelungen und Massenmorde nacheinander aufgezählt und teilweise detailliert 

beschrieben. Zwar erwähnt Rottler, dass ihm ebenso viele Berichte von Verbrechen der deut-

schen Soldaten an ausländischen Zivilisten und Soldaten bekannt seien, worauf er zwischenzeit-

lich Bezug nimmt, doch soll an jener Stelle absichtlich nicht näher auf diese eingegangen wer-

den. Rottler wollte aus der subjektiven Perspektive eines Deutschen schreiben und zudem sei-

nen Leser veranlassen, diesen erste Teil des Buches mit der fantastischen Handlung des zweiten 

Buchteils zusammen zu interpretieren. Der zweite, fiktive Abschnitt des Buches beginnt mit 

einem russischen Neurochirurgen, der an einem deutschen Kleinkind Hirnmanipulationsversu-

che durchführt. Er möchte einen blonden, hochintelligenten Übermenschen erschaffen. Dieser 
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soll als Sohn des russischen Professors getarnt aufwachsen, von ihm unterrichtet werden und 

dabei helfen, die Welt zu verändern. Darauf folgend erfährt der Leser historische und kulturelle 

Informationen über Russland und erlebt die Nachkriegszeit aus der Sicht des jungen Wunder-

kindes Andrej. Zusammen mit seinem Ziehvater, der sich nach außen als regimeloyaler, kalther-

ziger Mann ausgibt, einer Haushälterin, einem deutschen, tauben Studenten und einem Geistli-

chen lebt Andrej mehrere Jahre friedlich in familiären Verhältnissen. Im weiteren Verlauf wird 

Andrejs Werdegang als Offizier beim russischen Militär, als Politiker und als Diplomat be-

schrieben. Dort ist er seinen Kameraden und Kollegen stets im Sport, in Sprachen und Wissen 

überlegen. Bald mutmaßt sein Umfeld, dass er der neue Messias werden könne, welcher der 

Welt zu Frieden verhilft oder den Kommunismus in anderen Ländern verbreitet. Andere war-

nen, dass ihm Intrigen drohen und er tief stürzen wird. Von seiner Familie ist im Verlauf des 

Buches kaum noch die Rede. Oberflächlich betrachtet wirkt die skurril anmutende Geschichte in 

manchen Passagen unrealistisch und konstruiert, langatmig und undurchsichtig. Wie bei Rott-

lers Werken üblich und beabsichtigt, bieten sich dahinter viele tiefgründige Interpretationsmög-

lichkeiten und Denkansätze an, die zum Nachdenken und Philosophieren anregen sollen.
946

  

Im selben Jahr und ebenfalls bei Heike Wenig veröffentlichte Rottler seinen religions-

kritischen Roman Wo sind all die Götter. Wer ist Gott? Darin reisen drei junge, gläubige Stu-

denten, ein Muslim, eine Jüdin und ein Christ, gemeinsam nach Israel. Hier erleben sie Aben-

teuer und diskutieren über ihre Religion, über Gott, über verschiedene Kulturen und über die 

Liebe. Dabei entdecken sie viele Gemeinsamkeiten und befreunden sich miteinander. Als sich 

die jungen Männer in die Frau der kleinen Gruppe verlieben, werden sie von ihren plötzlichen 

Gefühlen der Leidenschaft, der Eifersucht und des Hasses überwältigt und vergessen jegliche 

Moral, das Verständnis füreinander und ihre religiösen Grundsätze. Gegen Ende des Buches 

überstürzen sich die Ereignisse, was im harten Kontrast zu dem anfänglich durchgehend authen-

tischen, einfühlsam und langsam geschilderten Handlungsfluss steht. Insgesamt greift das Werk 

ein sensibles Thema auf.
947

 

Mit 90 Jahren litt Rottler unter den Schmerzen seiner mehrfach operierten Kniearthrose 

und musste das Tennisspielen und damit den aktiven Sport ab 2003 ganz aufgeben. In seinem 

Arbeitszimmer, welches auch sein Praxisraum war, behandelte er weiterhin knapp 50 Privatpa-

tienten verschiedenen Alters, schrieb Gedichte und Geschichten und philosophierte über das 

menschliche Leben und menschliche Gefühle. In dieser Zeit, von 1999 bis 2002, entstanden 

Rottlers Abhandlungen zu berühmten Persönlichkeiten wie Ludwig van Beethoven 

(1770−1827), Karl Marx (1818−1883), Martin Luther (1483−1546), Hans Sachs (1494−1576), 
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Matthias Grünewald (1470−1528) und Wolfgang von Goethes Verhältnis zu verschiedenen 

Ärzten.
948

  

2002 erschien ebenfalls Rottlers kurzweiliger Kriminalroman Zwillingshochzeit im Ver-

lag Fouqué. Das Buch ist aus der Perspektive eines Sportarztes geschrieben, der wie Rottler 

gern Reiseberichte veröffentlicht. Zusammen mit einem befreundeten Kollegen unternimmt er 

Bergtouren, wobei sich beide Männer leidenschaftlich in eineiige Zwillingsschwestern aus Süd-

tirol verlieben. Überstürzt veranstalten sie eine Doppelhochzeit und planen mit ihren Ehefrauen 

Flitterwochen im Ausland. Doch die Mutter eines Bräutigams hegt Bedenken, da ihr die neue 

Schwiegertochter suspekt ist. Tatsächlich lässt sich der naivere Zwilling kurze Zeit später auf 

einen Rollentausch mit der wollüstigen, intriganten Schwester ein. Im Glauben, dies könne in 

einem erotischen Abenteuer für das junge Quartett münden, bemerkt sie nicht, dass ihre 

Schwester Mordpläne schmiedet. Um an das Geld beider Männer zu gelangen und anschließend 

den interessanteren Schwager zu heiraten, sollen erst ihr Ehemann und dann ihre Schwester 

sterben. Im Vergleich zum langsameren Erzähltempo des detailliert beschriebenen Anfangs 

folgen die Ereignisse gegen Ende des Buches rasch und ohne nähere Beschreibungen aufeinan-

der. Offen bleibt, warum sich die naive Zwillingsschwester, die ihren Ehemann sehr liebt, be-

reits nach kurzem Überlegen auf den Männertausch einlässt. Weiterhin verzichtet das Werk 

absichtlich oder unabsichtlich auf ausführlichere, logische Begründungen, auf tiefgründige Mo-

tive oder auf ein ausgefeiltes Täterprofil. Es bleibt offen, wieso die vernünftigen Ärzte blind vor 

Liebe und Leidenschaft in jede ihnen gestellte Falle tappen und wieso der intrigante Zwilling 

den Plan ohne jeden Skrupel durchsetzen kann. Befremdlich verstörend für den Leser werden 

von dem übrig gebliebenen Arzt die Geschehnisse am Ende beinahe teilnahmslos und völlig 

nüchtern betrachtet. Die Dialoge des Werks verfasste Rottlers im Gegensatz dazu mit reichem, 

lebendigem Wortschatz und dadurch durchgehend authentisch. Trotz seines Alters kennt und 

benutzt der Arzt-Autor auch Wörter der Jugendsprache oder Redewendungen der modernen 

Umgangssprache wie „Beat“, „Reggea“, „platt sein“ oder „verknallt sein“. Komplexe Satzstruk-

turen werden in diesem Werk vermieden. Manchmal wendet sich Rottler mit ironischen Merk-

sprüchen direkt an den Leser. Die Intention des Werks ist nach aktuellem Kenntnisstand ebenso 

unbekannt wie die Antwort, ob auch diesmal eine zweite Interpretationsebene beabsichtigt war. 

So lässt sich das Werk nicht als eine genretypische, tiefgründige Kriminalgeschichte begreifen. 

Durch seine erotischen Szenen, seine lustigen, bildlichen Einwürfe und die satten Umgebungs-

beschreibungen bereitet es insgesamt ein mitreißendes und kurzweiliges Lesevergnügen.
949

  

Noch im selben Jahr gab Rottler den Privatdruck Ein Wirtshaus im Böhmerwald in Auf-

trag. In drei kuriosen Kriminalgeschichten beschreibt er direkt, tabulos und detailliert menschli-
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che Abgründe, Verzweiflungstaten und ungewöhnliche Aufklärungsversuche. Zwar spielen die 

Geschichten zur heutigen Zeit, handeln unter anderem von Gentests, künstlicher Insemination 

und Kidnapping durch ein sapphisches Pärchen, doch erinnern die Sprache der Protagonisten 

und ihr Alltag vornehmlich an den Beginn des 20. Jahrhunderts. Die Geschichten sind kurzwei-

lig, leicht zu verstehen und bleiben durch die späte Aufschlüsselung der Ereignisse bis zum 

Ende spannend. Durch viele überraschende Wendungen wirkt die Handlung in ihrer Authentizi-

tät eingeschränkt und zum Teil konstruiert. Alle beschriebenen Ereignisse liegen dabei jedoch 

im Bereich des theoretisch Möglichen. Auf eine tiefere, zweite Interpretationsebene der Hand-

lung scheint Rottler auch in diesem Werk bewusst verzichtetet zu haben. Philosophische oder 

geschichtliche Exkurse, die in früheren Werken charakteristisch für seinen Erzählstil waren, 

fehlen wie bei seinem Vorgänger.
950

 

Da der Arzt-Autor nach einer letzten Knieoperation ab 2004 auf einen Rollstuhl ange-

wiesen war, konnte er seltener an außerhäuslichen Veranstaltungen teilnehmen. Er traf sich nun 

wöchentlich mit seinen früheren Handballkameraden zum Austausch und Kartenspielen in sei-

ner Wohnung.
951

 Gemessen an der Zahl seiner fertiggestellten Werke war Rottler besonders in 

seinen letzten Lebensjahren schriftstellerisch sehr produktiv. Seine Aktivitäten bei den Arzt-

Schriftstellern musste er dennoch nach und nach einstellen. Regelmäßig schickte er seine Werke 

an den Verband und ließ im Rundbrief Auszüge daraus oder Einzelgedichte veröffentlichen. An 

den Lesungen und Jahreskongressen des BDSÄ konnte er nicht mehr teilnehmen. Nach Aussage 

seiner Verbandskollegen habe er seine Werke in den letzten Jahren fast wie ein Getriebener 

geschrieben, der vor Kreativität übersprudelte.
952

  

So stellte er 2004 das gebundene Heft Südtiroler Reise fertig. Im Tagebuchstil be-

schreibt er die Busfahrt mit der Reisegruppe nach Südtirol, die Landschaften entlang der Fahr-

bahn, die Zwischenhalte in verschiedenen Städten und die kulturellen Fakten, die er von seinen 

Begleitern erfährt.
953

  

2005 erschien der Kurzgeschichtenband 66 Jahre Hausarzt, für den Rottler den Horst-

Joachim-Rheindorf-Literaturpreis des BDSÄ erhielt. Ähnlich wie in seinem Werk C’est la vie, 

aus dem einige Geschichten unverändert übernommen wurden, erzählt der Arzt-Autor auf fast 

300 Seiten unglaubliche, traurige, humorvolle und ernste Geschichten rund um seine Hausarzt-

praxis. Dabei erinnert er sich beispielsweise an ein Gespräch mit einem Diabetiker, klärt lustige 

Missverständnisse zwischen Ärzten und Patienten auf, bekennt eigene Fehler, diskutiert in ei-

nem ehrlichen Gespräch mit Gott oder berichtet von Kollegen, die gute Ärzte seien, aber die 

ihre eigene Gesundheit falsch einschätzen. Anekdoten aus dem Anatomieunterricht werden 
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ebenso erwähnt wie Patienten, die plötzlich vom OP-Tisch springen. In der längsten Geschichte 

des Buches versetzt sich Rottler abwechselnd in die Rolle eines Professors, der eine Krebspati-

entin bis zu deren Tod begleitet, und in die Rolle der Patientin selbst, wobei er einfühlsam und 

authentisch aus beiden Erzählperspektiven schreibt. Fiktive und absichtlich übertriebene Ge-

schichten klingen in diesem Werk ebenso lebendig und spannend wie mögliche reale Erlebnisse. 

In manchen Kapiteln lassen sich wahre, aber kuriose Erinnerungen, Übertreibungen und reine 

Fiktion nicht eindeutig voneinander unterscheiden.
954

  

Auch das Buch Welch ein närrischer Zirkus ist das Weltgetriebe! erschien 2005 als Ei-

gendruck. Im ersten Teil diskutiert Rottler Phänomene aus Politik, Kriegsführung, heutiger Ge-

sellschaft, Linguistik, Medizin, Ethik, Religion und diversen anderen Themen. Dabei vergleicht 

er das Leben in der heutigen Zeit mit einem närrischen Zirkus, der schwer zu verstehen sei. 

Passende Illustrationen unterstreichen dieses Bild. Der zweite, längere Teil des Werks beginnt 

mit der ungewöhnlichen Reise eines Liebespaares nach Italien. Daran schließt sich der Versuch 

des männlichen Protagonisten an, in einem internationalen Zirkus zu arbeiten. Im Zirkus verfällt 

er einer mysteriösen, attraktiven Voodoo-Priesterin, während seine betrogene, adlige Ehefrau 

Rache schwört. Verstrickt in bisexuelle Affären wird die histrionische Adlige jedoch am Ende 

der Geschichte von der Liebhaberin des Protagonisten vergiftet, sodass dieser letztendlich seine 

Freiheit genießt. Fantasievoll ausgeschmückte Exkurse über das schillernde Zirkusleben, über 

die Stadt Venedig und über die Bräuche fiktiver Naturvölker lassen die gesamte Geschichte mit 

ihrer abstrakten Handlung im Verlauf immer stärker wie einen surrealistischen Trip wirken. 

Abschnittweise scheint es, als sei die unrealistisch konstruierte Welt des Buches aus zusam-

menhanglosen Begebenheiten zusammengesetzt, die sich immer schneller, wie in einem unbe-

einflussbaren Traum aneinanderreihen. Daneben fällt es schwer, sich mit dem naiven, jungen 

Protagonisten zu identifizieren, der sich mitten in der Handlung plötzlich ebenfalls als junger 

Arzt entpuppt. Weder er noch die anderen Charaktere wirken durch ihre – möglicherweise ab-

sichtlich – übertriebe Darstellung glaubhaft oder liebenswert, was ebenso zu der Intention einer 

sarkastischen Zeitkritik passt. Dass in dem Werk kein allumfassender Spannungsbogen auf-

rechterhalten wird, lässt sich ebenfalls in diesem Zusammenhang deuten. Durch viele Anspie-

lungen im Text und durch die Einführung des ersten Buchteils wird suggeriert, dass das Werk 

einen Versuch darstellt, die multikulturelle, moderne, sorglose und scheinbar verantwortungslos 

handelnde Gesellschaft zu verstehen, aber schließlich daran scheitert, sie karikiert und ihr damit 

einen Spiegel vorhält und sie ins Lächerliche zieht. Eine Identifikation der älteren Generationen 

mit dem modernen Erwachsenen und den Phänomenen der heutigen Zeit, die sich wie in einem 

Zirkus voller Narren abspielen, scheint im übertragenen Sinn genauso schwer zu sein wie es für 

den Leser ist, die Handlung als real und als zusammenhängend zu begreifen.
955
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Ebenso 2005 erschien Rottlers Kriminalband In Flagranti. Egon und die Hörige. Die 

Mordkartothek bei Heike Wenig. In diesem werden drei kurze, in sich abgeschlossene Kapitel 

zu einem Werk zusammengefasst. In der ersten Geschichte spielt ein 60-jähriger Orthopäde und 

Sportmediziner aus Nürnberg die Hauptrolle, der mit Rottler einige Hobbys, Lebensereignisse 

und Lebensdaten teilt. Trotz seiner Fachrichtung betreut er viele Patienten aus der allgemein-

ärztlichen Praxis. Es wiederholen sich einige Episoden aus 66 Jahre Hausarzt. Durch seine 

Patienten und seine Freunde werden dem Orthopäden wiederholt Geschichten von Ehebrüchen 

erzählt, bis er selbst ins Grübeln gerät, ob ihm die eigene Ehefrau treu ist. Als er diese mit ei-

nem guten Freund im eigenen Bett erwischt, erwürgt er beide und flieht. Die nächsten Lebens-

jahre des Protagonisten werden nach diesem ausführlich geschilderten Anfang auf wenigen 

Seiten zusammengefasst. Unterbrochen wird die Geschichte durch einen mehrseitigen Einschub, 

in welchem sich der Protagonist und wahrscheinlich der Autor in alten Erinnerungen über die 

Schulzeit verlieren. Der Bezug dieses Einschubs zur Haupthandlung bleibt unklar. Die zweite 

Geschichte behandelt ein ähnliches Thema, ist aber in gleichmäßigem Erzähltempo und ohne 

Einschub geschrieben. Wieder geht es um eine Frau, die ihren Ehemann betrügt. Die Frau ist 

von ihrem Liebhaber so fasziniert, dass sie ihm helfen will, ihn mit kriminellen Methoden aus 

einer finanziellen Notlage zu befreien. Doch für den Liebhaber ist sie nur Mittel zum Zweck, 

und er setzt sich mit dem Geld allein ins Ausland ab. Auch die dritte Geschichte handelt von 

Liebe, Leidenschaft, Betrug und Mord. Sie ist kürzer als die vorherigen Kapitel. Die Ereignisse 

werden ebenfalls zusammenhängend, in gleichmäßigem Tempo beschrieben. Insgesamt thema-

tisiert Rottler auch in diesem Werk die Übermacht der Liebe und des Triebhaften, welche zu 

unvernünftigen Handlungen verleitet.
956

 

2006 sandte Rottler sein letztes Buch an die BDSÄ-Geschäftsstelle, in der alle neuen 

Mitgliederwerke gesammelt wurden. Er hatte Tsunami als Eigenauftrag in Druck gegeben. Im 

ersten, frei assoziativen Teil des Buches macht sich der Geologe und Urgeschichtslehrer Jere-

mias Gedanken um die Erde, den Kosmos, die Menschheit, die Natur und die Menschheitsge-

schichte. In Anbetracht der vielen Katastrophen und Kriege auf der Welt ruft er dazu auf, jeden 

Tag zu nutzen und die Natur, die Tiere und die Mitmenschen stärker zu achten. Der Mensch 

müsse sich auf das Wesentliche und Wichtigste konzentrieren, statt seine Umwelt respekt- und 

verantwortungslos zu zerstören. Im zweiten Teil wird die Geschichte einer jungen Arzthelferin 

geschildert, die sich in ihren verheirateten Chef verliebt. Da sie auch mit seiner MS-kranken 

Ehefrau befreundet ist, meldet sie sich freiwillig als Helferin für die Opfer der Tsunami-

Katastrophe, um dem Konflikt zu entgehen. Als ihr die Freundin kurz vor der Abreise den Ehe-

mann als Liebhaber überlässt, fällt ihr die Entscheidung eines Abschieds schwer. Sie fliegt den-

noch in das Katastrophengebiet, um persönlich an der herausfordernden Aufgabe zu wachsen. 
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Der Gedanke an den wartenden Geliebten gibt ihr die Kraft, alle erschütternden Ereignisse zu 

überstehen. Als sie erfährt, dass der Daheimgebliebene an einer Routineoperation gestorben ist, 

verliert sie ihren Lebensmut. Trotz anfänglich tiefer Verzweiflung erinnert sie sich, dass sie 

nicht aufgeben darf, und will ihrer Freundin, der Ehefrau des Verstorbenen, in ihrer Trauer und 

bei ihrer Erkrankung beistehen. Bis auf die oberflächlich und kurz angeschnittene Szene, in der 

die MS-kranke Frau ihren Ehemann passenderweise sofort an die Geliebte abtritt, damit dieser 

nicht auf erotische Abenteuer verzichten muss, wirkt die Geschichte einfühlsam und insgesamt 

schlüssig geschildert, als habe Rottler das Katastrophengebiet auf den Philippinen selbst be-

sucht. Er mahnt seine Leser erneut, niemals aufzugeben, täglich die schönen Seiten des Lebens 

im Auge zu behalten und sich nach Schicksalsschlägen nie für den Selbstmord zu entscheiden. 

Dieser wäre, wie Rottler wiederholt betont, ein Schlag ins Gesicht der Mutter, die einen mühe-

voll geboren und großgezogen hat.
957

  

Kurz darauf stellte der Arzt-Autor sein letztes Manuskript Tokyo 1964 zusammen. Das 

Werk mit dem Untertitel Kämpfer im Sportdress – Friedensolympiade – Geheiligte Zeit wurde 

nachträglich zu einer Mappe gebunden und enthält Rottlers Reisebeschreibung zur Olympiade 

1964 in Japan und einige Fakten über das Land, an die er sich erinnerte. Lebendig und bewe-

gend schildert er seine Erfahrungen im fernen Osten, fügte zwischendrin ein Liebesgedicht an 

seine Frau ein und legte passende Fotos zu seinen Beschreibungen, die er teilweise selbst aufge-

nommen hatte.
958

  

Seinen letzten Patienten behandelte er im Oktober 2006, einen Tag vor seinem Tod. 

Zwar konnte er längst keine Hausbesuche mehr anbieten, doch sollen seine langjährigen Patien-

ten noch immer großes Vertrauen in ihn gehabt haben und kamen meist, um sich das gewohnte 

Rezept abzuholen, um einen ärztlichen Rat zu erhalten und um ihre Sorgen zu besprechen.
959

 

Rottler arbeitete folglich als Arzt und Autor bis zu seinem Tod. Einen Brief des Karin Fischer 

Verlags, welcher auf Rottlers Werke aufmerksam geworden war, ihn einlud, an einer Antholo-

gie mitzuwirken, und eventuell einige Werke veröffentlichen wollte, erhielt der 94-Jährige nicht 

mehr.
960

  

Am 15.10.2006 starb Alfred Rottler mit 94 Jahren infolge kardiovaskulärer Ereignisse 

in seiner Heimatstadt Nürnberg.
961

 Im BDSÄ-Rundbrief wurde zusammen mit dem Nachruf ein 

Werk des Verbandsgründers veröffentlicht, welches Über den Tod heißt. In diesem werden 
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Rottlers Gedanken zum Thema Tod und Sterben beschrieben, mit denen er sich in seinen Ge-

dichten und Werken als zentrales Thema bis an sein Lebensende auseinandersetzte.
962

 

3.4.5 Zwischenergebnis Alfred Rottler 

Alfred Rottler wurde als eines von fünf Geschwistern am 25.5.1912 in Nürnberg geboren. Da 

sein Vater als Bildhauer und Holzschnitzer wenig für den Unterhalt der Familie sorgen konnte, 

betrieb seine Mutter eine Wäscherei. Sie galt Rottler lebenslang als Vorbild. Von beiden Eltern 

lernte er viel. Die Kinder, die streng erzogen wurden, mussten oft im Haushalt helfen. Ansons-

ten hielt sich der jugendliche Rottler gern in der Natur auf, trieb Sport wie Fußball oder Hand-

ball oder gab sich seinen Gedanken hin. Bereits während der Schulzeit entdeckte er sein Interes-

se an Kunst, der Epoche der Romantik und dem Reimen von Versen. Er engagierte sich als Au-

tor und Herausgeber in der Schülerzeitung, karikierte seine Lehrer, editierte belletristische Bü-

cher oder notierte Einfälle. Aufgrund des geringen Verdienstes seines Vaters wollte er keinen 

künstlerisch-handwerklichen Beruf ergreifen. So schrieb er sich nach seinem Abitur 1931 in 

Erlangen für Chemie ein. Nach dem ersten Semester wechselte er zu Humanmedizin, da dies 

seinem Interesse an den Menschen stärker entgegen kam. Nebenher schrieb er weiterhin Ge-

dichte, Lieder und für die Zeitschrift einer Erlanger Studentenverbindung.  

1938 schloss Rottler sein Studium mit dem Staatsexamen ab und erhielt die Approbati-

on. Darauf folgend war er ein Jahr im Nürnberger Polizeikrankenhaus tätig und promovierte 

1939 zu dem Thema Gonorrhoische Hyperkeratosen. Noch 1939 kündigte er seine Stelle im 

Polizeikrankenhaus, heiratete eine kaufmännische Angestellte aus Erlangen und begann, für 

seinen Lebensunterhalt verschiedene niedergelassene Ärzte in ihren Praxen zu vertreten. Ne-

benbei richtete er eine eigene Praxis in Nürnberg ein, um sich dort als praktischer Arzt nieder-

zulassen und betreute Sportler seines Sportvereins und die Spieler des 1. FC Nürnberg medizi-

nisch. Zudem spielte er ehrgeizig Handball und gelangte in die Vorauswahl für die Olympi-

schen Spiele 1940 in Tokyo. Dieser Traum wurde durch den Beginn des Zweiten Weltkriegs 

und die Einberufung zur Wehrmacht im Herbst 1939 zerstört.  

Von 1939 bis 1945 leiste der 27-Jährige erst in Frankreich, dann in Russland und 

schließlich in Italien, Polen und Dänemark seinen Kriegsdienst, wobei er hauptsächlich in der 

Behandlung von kranken und verletzten Zivilisten des jeweiligen Landes eingesetzt wurde. 

Währenddessen, am 2.1.1945, wurden seine noch nicht eröffnete Praxis und seine Wohnung bei 

einem Luftangriff auf Nürnberg vollständig zerstört. Beim Einmarsch der Alliierten wurde er im 

Norden des Reiches verhaftet und in einem englischen Kriegsgefangenenlager inhaftiert. Die 

ersten Monate durfte Rottler im Fachlazarett für Lungenkrankheiten in Wyk auf Föhr arbeiten. 

In den Wintermonaten schrieb er unter widrigen Umständen sein erstes Bühnenstück Michelan-
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gelo und Lukrezia, das erst Jahre später veröffentlicht wurde. Da Rottler vor dem Krieg weder 

der NSDAP angehört noch Interesse für das politische Geschehen demonstriert hatte, erlangte er 

bereits 1946, nach der Entlassung aus dem Lager, seine ärztliche Arbeitserlaubnis zurück.  

In den nächsten Jahren vertrat er andere Ärzte, die noch nicht aus der Gefangenschaft 

entlassen oder noch nicht ihre Arbeitserlaubnis zurückerlangt hatten, in ihren teilweise zerstör-

ten Praxen. Dabei lernte er die Verwaltungsfachwirtin Leonore kennen. Nachdem seine Ehe in 

den Folgejahren zunehmend auseinanderging und er schließlich die Scheidung einreichen muss-

te, wurden beide ein Paar und heirateten 1966. Während seiner Praxisvertretungen, die ihm viel 

Zeit und Kraft abverlangten, bekam Rottler eine Nebentätigkeit als Operationsassistent im St.-

Theresien-Krankenhaus. Dort führte er kleinere Eingriffe durch und assistierte chirurgischen 

Fachkollegen, Anästhesisten und Gynäkologen. Privat engagierte er sich für den Wiederaufbau 

seines Sportvereins. Ab 1953 erlangte Rottler die Zusatzbezeichnung Sportarzt und reiste 1956 

erstmals als Olympia-Arzt zu den Olympischen Winterspielen. Aufgrund seines ausgefüllten 

Alltags und dem Ziel, wieder eine eigene Praxis aufzubauen, schrieb und dichtete er in den 

Nachkriegsjahren kaum.  

Nachdem Rottler 18 Monate Patienten in seiner Privatwohnung behandelt hatte, konnte 

er am 31.12.1959 endlich seine neue, eigene Praxis für Allgemein- und Sportmedizin mit inte-

grierter Geburtshilfe in Nürnberg eröffnen. Eine seiner Patientinnen war die Malerin Gerda 

Huber, die seine früheren Gedichte illustrierte und mit der er eine enge Künstlergemeinschaft 

aufbaute. Diese motivierte Rottler wieder vermehrt zum Schreiben, sodass er überall, wo er sich 

aufhielt und zwischendurch Zeit hatte, Gedanken notierte. Für zusammenhängende Werke fehl-

te ihm noch die Zeit. Später unterstützte Leonore Alfred Rottler bei der Niederschrift seiner 

Gedichte und nicht fachlichen Artikel. So schrieb er ab den Sechzigerjahren viele Reiseberichte, 

die er beispielweise bei seinen Auslandsaufenthalten als Sportarzt bei Olympischen Spielen 

sammelte und in Standeszeitschriften veröffentlichte. Besonders ein Aufenthalt in Japan 1964 

prägte ihn und beeinflusste seine nachfolgenden Werke. Über seine Eindrücke und die japani-

sche Kultur verfasste er mehrere Berichte für Zeitschriften.  

Hiervon inspiriert gab er 1966 sein erstes größeres Werk, den Gedichtband Den Sternen 

verschwistert heraus. Neben seinem Engagement als Trainer und Abteilungsleiter in seinem 

Sportverein setzte sich Rottler in den Sechzigerjahren zunehmend für den Präventionssport bei 

Frauen und gegen Doping im Leistungssport ein. Seine offene, direkte Kritik führte dazu, dass 

er nach weiteren Einsätzen als Olympia-Arzt und Betreuer von Leistungssportlern ab 1972 nicht 

mehr in dieser Funktion eingesetzt wurde. Wie der Sport bot auch der Austausch über Literatur 

Rottler zunehmend Möglichkeiten, Menschen verschiedener Nationalitäten zu begegnen, sich 

mit diesen zu befreunden, Landesgrenzen nach den Ereignissen beider Weltkriege zu überwin-

den und Gemeinschaft mit Gleichgesinnten zu erleben.  
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1966 besuchte Rottler einen Kongress des Weltverbands schreibender Mediziner und 

begeisterte sich schnell für die Idee, einen deutschen Arzt-Schriftsteller-Verband zu gründen. 

Heinz Schauwecker war einer der Ärzte, die er für die Gründung eines Bundesverbands Deut-

scher Schriftsteller-Ärzte e.V. gewinnen konnte und mit dem er sich eng befreundete. Von 1969 

bis 1978 war Rottler als Sekretär im BDSÄ und anschließend, von 1978 bis 1998, als erster Vi-

zepräsident tätig. Der internationalen UMEM stand er ab 1972 mehr als 30 Jahre lang als Gene-

ralsekretär vor, gab das Periodikum der Vereinigung heraus, bemühte sich um eine stärkere 

Vernetzung der einzelnen nationalen Gruppen und wurde zu ihrem Ehrenmitglied ernannt. Zu-

dem wurde Rottler Mitglied und Vizepräsident der Regensburger Schriftstellergruppe sowie 

Mitglied in diversen weiteren Schriftsteller-Vereinigungen, an deren Lesungen er regelmäßig 

teilnahm.  

So identifizierte sich Rottler in den späten Sechziger- und frühen Siebzigerjahren zu-

nehmend mit der Rolle des Arzt-Schriftstellers. Berichte von Veranstaltungen der schreibenden 

Mediziner, Reiseberichte aus Nord- und Südafrika, Skandinavien, Belgien, Estland, Brasilien, 

Spanien, Ungarn, Polen, Frankreich, den USA, der Schweiz oder Italien, Anekdoten aus seiner 

Praxis sowie unzählige weitere Kurzgeschichten und Gedichte wurden ab dieser Zeit zuneh-

mend in Ärzteblättern, Zeitungen, Zeitschriften und Anthologien abgedruckt. Im Laufe der Jah-

re waren dies mehr als 300 nicht fachliche Veröffentlichungen. In diesen Berichten ging es 

Rottler weniger um die sachliche Wiedergabe der Ereignisse als vielmehr um die Beschreibung 

von subjektiven Meinungen, Gedanken, Träumen, Szenenbildern und emotionalem Erleben. 

Dies steht im Kontrast zum zwar fröhlichen, aber stets zielstrebigen, kämpferischen und gerad-

linigem Auftreten sowohl im privaten als auch im öffentlichen Umfeld. Zu weiteren Eigenschaf-

ten von Alfred Rottler zählen, dass er neue Vorschläge oft begeistert aufnahm, dass er hartnä-

ckig versuchte, seine Ideen und Visionen trotz Hindernissen bis zum Gelingen durchzusetzen, 

und dass er gern Herausforderungen annahm. Diese Merkmale finden sich auch häufig bei den 

Protagonisten seiner Werke.  

1974 veröffentlichte Rottler seinen ersten Roman Brautzug nach Kärnten. Sein Nach-

folger, der Roman Hoch-Zeit des Staufers wurde erfolgreich über den Verlag Gerabronn publi-

ziert und vertrieben. Beide Werke enthalten historische Informationen, aber auch viele Gedan-

ken, Emotionen und lange lyrisch-assoziative Textpassagen, die auf einen reichen Wortschatz 

hinweisen. Rottler wollte seinen Leser zum Nachdenken, zum Hinterfragen, zum Diskutieren, 

zum Träumen und zum selbst Informieren anregen. Meist enthalten seine Werke daher hinter 

einer oberflächlichen, teilweise auch getrieben und überstürzt wirkenden Handlung einen tiefe-

ren Sinn sowie verschlüsselt eingebaute Botschaften, die es herauszuarbeiten gilt.  

Wiederholt griff er in seinen Werken verschiedene Themenbereiche auf: Hierzu gehör-

ten das Thema Liebe in all seinen Facetten, der Glaube an eine höhere Instanz, der Glaube an 

die eigenen Stärken und dass jeder Mensch seine Aufgaben, Hoffnungen und Ziele trotz Schick-
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salsschlägen nie aufgeben sollte. Daneben beschrieb er die Schönheit malerischer, auch fantasti-

scher Naturlandschaften oder berichtete von Patienten und seinem Alltag als Arzt. Inhaltlich 

befassen sich seine Werke zudem mit Weisheiten, Gedanken, heiteren Sprüchen, mit Sehnsucht, 

Liebe, Gesundheit, Leben und Tod, mit der Natur oder mit religiösen Themen. Dabei nimmt 

Rottler Stellung zu Phänomenen der Zeit oder erfindet Sprichworte, die für viele Gelegenheiten 

anwendbar sind. Stilistisch sind seine Sprachkreationen abwechslungsreich. Obwohl er seit sei-

nen ersten Romanen viele neue Werke fertigstellte, versuchte er nur noch selten, sie bei größe-

ren Verlagen zu veröffentlichen oder zu verkaufen. Die Mehrzahl dieser Werke erschien entwe-

der in Verlagen, in denen der Autor hohe Selbstkosten trug, als Eigendrucke in limitierter Auf-

lage, oder er verschenkte sie an Freunde und Bekannte. Dazu zählen beispielsweise seine klei-

nen, jährlichen Aphorismenhefte. Des Weiteren schrieb Rottler fünf Bühnenstücke, die in den 

Schriftsteller-Verbänden, in denen er Mitglied war, aufgeführt wurden. Ein persönlicher Höhe-

punkt seiner literarischen Arbeit war die Vertonung von einigen Gedichten durch einen Nürn-

berger Komponisten, welche in einem großen, öffentlichen Konzert aufgeführt wurden. Dane-

ben erschienen einige seiner Gedichte und Aphorismen in zwei Kunstkalendern und wurden in 

einem Liederband zusammengefasst. 

1980 half Rottler neben seiner Praxistätigkeit zeitweise als Gefängnisarzt aus, bis er 

seine Praxis 1981 an einen Nachfolger überschrieb. Danach betreute er in seiner Wohnung wei-

terhin und regelmäßig langjährige Privatpatienten. Ab und zu war er auch sportärztlich tätig. 

Aktiv trieb er nach der Operation eines Bauchaortenaneurysmas 1983, bis Ende 2003, weiterhin 

Fitnesstraining und spielte Tennis in seinem Verein. Während Rottler in seinen ersten Schaf-

fensjahren als Autor hauptsächlich Lyrik geschrieben hatte, widmete er sich in seinen späten 

Lebensjahren vermehrt der Prosa: 1985 erschien der Lyrikband Lied der Lyra. 1987 und 2005 

veröffentlichte er die Kurzgeschichtenbände C’est la vie und 66 Jahre Hausarzt, die teilweise 

autobiografische Episoden und Anekdoten aus Rottlers ärztlichem Alltag enthalten. Weitere 

Beispiele später Werke sind der religionskritische Roman Wo sind all die Götter? Wer ist Gott?, 

der bei Heike Wenig erschien, der Kriminalroman Zwillingshochzeit, den Rottler 2002 bei Fou-

qué veröffentlichte, und die Novelle Welch ein närrischer Zirkus ist das Weltgetriebe, den er 

2005 als Eigendruck in Auftrag gab.  

Gemessen an der Zahl seiner fertiggestellten Werke war Rottler besonders in seinen 

letzten Lebensjahren schriftstellerisch sehr aktiv, seine Aktivitäten im BDSÄ musste er aufgrund 

der nachlassenden Gesundheit jedoch nach und nach aufgeben. 2006 stellte er sein letztes Ma-

nuskript in Erinnerung an seine Reise zur Olympiade 1964 in Japan zusammen. Tokyo 1964 

wurde nachträglich zu einer Mappe gebunden, aber nicht mehr veröffentlicht. Sein letztes, im 

Eigenauftrag gedrucktes Werk ist das Drama Tsunami von 2006. Den letzten Patienten behan-

delte der Arzt-Autor einen Tag vor seinem Tod. Infolge kardiovaskulärer Erkrankungen, zu 
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denen unter anderem ein langjährig erhöhter Blutdruck zählte, starb Alfred Rottler am 

15.10.2006 mit 94 Jahren an einer dekompensierten Herzinsuffizienz in Nürnberg. 

3.5 Heinz Schauwecker (1894−1977) – Ärzte-Literat, Rot-Kreuz- und Heimataktivist 

3.5.1 Kindheit und Kriegsbeginn als prägender Lebensabschnitt 

Heinz Schauwecker wurde am 11.10.1894 als erstes Kind des Kaufmanns Heinrich Adam 

Schauwecker und der Hausfrau Rosa Marie Schauwecker, geb. Stahl, in Regensburg geboren. 

Dort wuchs er in einem alten Handelshaus in der Goliathstraße, Ecke Taubengasse auf, welches 

heute nicht mehr existiert.
963

 Zwei Jahre später wurde hier auch seine Schwester Erika geboren, 

deren Geburtsjahr aus den Quellenangaben zurückgerechnet werden kann.
964

  

Um die Jahrhundertwende erreichte Schauwecker das Volksschulalter und wurde in die 

Volksschule am Klarenanger eingeschult. Da sein Einschulalter das damals übliche von sechs 

Jahren gewesen sein soll und er mit sieben Jahren, mitten im ersten Schuljahr, nach Nürnberg 

zog, ergibt sich 1901 als Einschuljahr. In Nürnberg bewohnte die Familie ein neu errichtetes, 

modernes Haus, das Schauweckers Vater in der Luitpoldstraße erworben hatte.
965

 Dort wurde 

gleich nach dem Umzug Schauweckers Bruder Kurt geboren.
966

 Ein älteres Dienstmädchen, das 

von den Kindern Theres genannt wurde, führte für mehrere Jahre den Haushalt der Familie. Sie 

soll die Kinder getröstet haben, wenn sie der autoritäre Vater voreilig und teilweise körperlich 

bestrafte.
967

 In Nürnberg besuchte Heinz Schauwecker die Volksschulen in der Sulzbacherstraße 

und in der Kartäusergasse.
968

 Für das Verständnis seiner frühen Werke und seines weiteren Le-

benswegs sind Schauweckers Erziehung und seine Kindheit von besonderer Bedeutung: Vor 

allem die Volksschulzeit war eine schöne und prägende Zeit für ihn.
969

 Schauwecker erinnerte 

sich später, dass er sich bereits damals für Schlachten und Kriege interessiert, sich nach der 

Erkundung fremder Länder gesehnt, sich in der Freizeit viel in der Natur aufgehalten und sich 

erstmals mit den Themen Leben und Tod auseinandergesetzt hatte.
970

  

Zu seinen Großeltern mütterlicherseits hatte der junge Schüler einen besonderen Bezug. 

Durch seinen Großvater Thomas Stahl, der Lockführer, Bahnhofsvorstand und Führer einer Rot-

Kreuz-Einheit war, lernte er die Arbeit der ehrenamtlichen Sanitäter und Militärärzte des Ver-
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eins kennen und begleitete ihn zu Einsätzen.
971

 (Das Bayerische Rote Kreuz war in der Kaiser-

zeit noch keine überregional organisierte Gesellschaft. Es existierten viele unabhängige Verei-

ne, teilweise unter der Dachorganisation des Zentralkomitees der deutschen Vereine vom Roten 

Kreuz, die nach ähnlichen Grundsätzen des 1863 gegründeten Internationalen Komitees vom 

Roten Kreuz handelten und die sich auf die Genfer Konventionen beriefen. Sie bildeten Sanitäter 

aus, pflegten Verwundete in Kriegen, halfen bei Naturkatastrophen, versorgten Kriegsgefangene 

und die betroffene Zivilbevölkerung beider Seiten.
972

) Eindrückliche Erfahrungen sammelte 

Schauwecker insbesondere in den Sommerferien seines zehnten Lebensjahres, als er noch in der 

Karthäusergasse zur Schule ging und erstmals seine Großeltern in Mannheim besuchte.
973

 Ange-

regt durch die Heldengschichten seines Großvaters über die Gründung des Roten Kreuzes und 

dessen Kriegsdienst spielte der Schüler auch in den Schulpausen mit seinen Freunden Rotes 

Kreuz oder Krieg.
974

 Der nachhaltige Eindruck, den die Geschichten hinterließen, trug nicht nur 

zu Schauweckers jugendlicher Euphorie für den Ersten Weltkrieg und seiner Begeisterung für 

den Sanitätsdienst bei. Er beeinflusste wahrscheinlich maßgeblich die Glorifizierung von Solda-

ten und Kriegsgeschehnissen in den frühen Werken des Arzt-Autors. Ein Umzug der Familie 

nach dem Ende des russisch-japanischen Kriegs im Herbst 1905 von der Luitpoldstraße in die 

Glockendonstraße und ein damit verbundener Schulwechsel gingen für den Schüler mit dem 

Verlust seines Freundeskreises einher.
975

  

Ab 1905 besuchte Schauwecker das Reformrealgymnasium in Nürnberg.
 976

 Entspre-

chend der damals vorherrschenden militärischen Erziehung führten Schauwecker und seine 

Mitschüler im Musikunterricht Stücke von Kriegsschlachten auf. Kriegsbegeisterung, Schlach-

tenerzählungen, Vaterlandsliebe und Monarchentreue spielten damals in allen Bereichen des 

täglichen Lebens eine große Rolle. Nicht nur Schauwecker erinnert sich in seinen späteren 

Werken hieran, auch Forscher der heutigen Zeit versuchen diese heutzutage schwer nachvoll-

ziehbaren, gesellschaftlichen Phänomene zu ergründen, wie beispielsweise der Historiker Vol-

ker Ullrich (*1943) in seinem Werk Die nervöse Großmacht.
977

 Zu Schauweckers Lieblings-

Schulfächern gehörte Geschichte, wobei er sich besonders für politische Umbrüche und für die 

Zeit vor dem Kaiserreich interessierte.
978

 Allgemein begeisterten sich er und seine Mitschüler 

während der Gymnasialzeit stark für alle Ereignisse außerhalb Nürnbergs, da sie bis dahin kaum 

andere deutsche Regionen oder Länder bereist hatten. Sie lasen gespannt das periodisch heraus-

gegebene Heft Woche, das Bilder und Berichte von Kriegen und Schlachten außerhalb des 
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Deutschen Reiches, insbesondere aus der Kolonie Deutsch-Südwestafrika enthielt. Leiden-

schaftlich diskutierten sie die Kämpfe zwischen den einheimischen Herero und den deutschen 

Truppen auf dem Gebiet des heutigen Staates Namibia, welche die weißen Siedler beschützen 

sollten.
979

 (Die größte deutsche Kolonie, die von 1884 bis 1915 existierte, diente der Viehzucht, 

dem Kupfer- und Diamantabbau.
980

)  

Daneben schloss sich Schauwecker der Wandervogel-Bewegung an, um in dieser 

Gleichaltrige zu treffen und Ausflüge zu unternehmen. Nach eigener Aussage habe er dabei die 

Natur seiner Heimat, die Heimatlieder sowie die heimischen Bräuche und Menschen kennen 

und lieben gelernt, was ihn ebenfalls zeitlebens prägte.
981

 (Die Wandervogel-Jugendbewegung 

wurde 1909 in Anlehnung an die naturphilosophischen Gedanken der Romantik gegründet. Sie 

erfreute sich rasch großer Beliebtheit und wurde zur bekanntesten deutschen Jugendbewegung 

vor dem Ersten Weltkrieg. Sie sollte den Jugendlichen eine Möglichkeit zur Selbstfindung au-

ßerhalb des strengen Elternhauses bieten und ihnen den Aufbau eigner, innerer Werte ermögli-

chen.
982

) Auf den Wanderungen schrieb Schauwecker seine ersten Gedichte. Dies waren bei-

spielsweise Liebesgedichte über den Frühling an Mädchen, die ihm besonders gefielen.
983

  

Der Großvater blieb auch für den heranwachsenden Gymnasiasten ein Vorbild, welcher 

alle männlichen Tugenden verkörperte, die zu dieser Zeit galten. So bewunderte Schauwecker 

dessen Uniform, sein besonnenes Handeln und seine scheinbare Furchtlosigkeit vor möglichen 

Unfällen und vor dem Tod.
984

 Die Großmutter verkörperte demgegenüber Schauweckers Vor-

stellung der weiblichen Tugenden, welche sich ebenso bei den weiblichen Protagonisten seiner 

späteren Werke finden: Sie tröstete ihn liebevoll, wenn er Kummer hatte, und arbeitete fleißig 

im Haushalt. Seine Großeltern hatten daher einen prägenden Einfluss, sowohl auf das Leben 

und Wirken des Jugendlichen als auch auf den späteren Ärzte-Literaten Heinz Schauwecker.
985

  

Als Schauweckers Vater circa 1908 schwer erkrankte, endete die von Schauwecker als 

sorglos empfundene Jugendzeit. Nach Aussage der Schulfreundin Anna Tischhöfer, geb. Reger 

(*1893), verfiel Heinrich Adam Schauwecker dem Siechtum. Der Gymnasiast lebte daraufhin 

unter finanziell schwierigen Verhältnissen. Bis Schauweckers Mutter als Filialleiterin in der 

Delikatessenfirma Schaft eingestellt wurde, unterstützte der Bruder des Vaters, ein Apotheker, 

die Familie.
 
(Wilhelm Reger, ein Verwandter von Tischhöfer, der auch Schauwecker viele Jahre 

kannte, schrieb Tischhöfers Erinnerungen später nieder.) Schauwecker beschreibt die Tatsache, 

dass er und seine Geschwister ab 1912 meist selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen mussten, 

rückblickend als mehrjährigen, bitteren Kampf. Das Geld für die täglichen Nahrungsmittel ver-
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diente er sich werktags durch Nachhilfeunterricht.
986

 Unter diesen Umständen nutzte der Schü-

ler seine Wanderungen an den Wochenenden in die Natur umso intensiver als Erholung, Aus-

gleich und als Flucht aus dem bedrückenden Alltag. Auch neu geknüpfte Freundschaften im 

Verein Alt-Wandervogel e.V. halfen ihm, seine Sorgen zu verdrängen.
987

  

1912, mit 18 Jahren, schrieb Schauwecker in den Ferien in Wemdingen bei Nördlingen 

seinen ersten veröffentlichten Zeitungsaufsatz.
988 

Hierbei handelte es sich wahrscheinlich um 

den Beitrag zum Thema Glaskrebse für eine Nürnberger Zeitung.
989

 In privaten Briefen gibt 

Schauwecker an, bereits in seiner Jugend Bücher des völkischen Schriftstellers und antisemiti-

schen Literaturkritikers Will Vesper (1882−1962) gelesen zu haben und diesen als literarisches 

Vorbild bis in die Fünfzigerjahre bewundert zu haben.
990

 (Vesper veröffentlichte damals über-

wiegend historische Romane, Erzählungen und Gedichte, die sich mit der deutschen Vergan-

genheit und germanischen Sagen befassen. Ähnlich wie in Schauweckers frühen Werken wer-

den dabei Mutterschaft, Vaterland und Krieg glorifiziert.
991

)  

Nach seinem Abitur im Juli 1914, am Realgymnasium in Nürnberg, überlegte Schauwe-

cker, ob er ein naturwissenschaftliches oder ein philologisches Studium beginnen sollte. Um 

sich nach den Prüfungen zu erholen und um diese Entscheidung in Ruhe zu fällen, trat er mit 

seinem Schulfreund eine mehrtägige Waldwanderung bei Regensburg an. Hierbei übernachteten 

beide unter freiem Himmel und in Ruinen.
992

 Anschließend kam er dem Versprechen seiner 

Mutter nach, dem Sohn des befreundeten Gutspächters Unsicker Nachhilfeunterricht zu geben. 

Daher reiste er nach der Wanderung auf das Schlossgut Drechsel nach Karlsstein, wo er einen 

Tag nach Deutschlands Kriegseintritt, am 2.8.1914, vom Ausbruch des Ersten Weltkriegs er-

fuhr. Obwohl er das Angebot bekam, anstelle des Kriegsdienstes auf dem Gut zu bleiben und 

die Buchhaltung des Gutspächters zu übernehmen, reiste er am Folgetag auf einem Milchwagen 

zurück nach Regensburg. Dort er wohnte er in der Albrechtstraße bei Freunden der Eltern, um 

sich von dort aus als Kriegsfreiwilliger zu melden.
993

 

3.5.2 Die Suche nach Identität in einer orientierungslosen Zeit 

Seine Reaktion auf die Nachricht des Kriegsausbruchs beschreibt Schauwecker im Nachhinein 

wie folgt: In seiner jugendlichen Leidenschaft sei er sofort opferbereit und begeistert gewesen. 
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An der Sinnhaftigkeit des Kriegs oder an dem Wunsch, sich daran zu beteiligen, habe er nicht 

gezweifelt. Gleichzeitig habe er sich gefühlt, als erwache er aus einem langen Traum. Im 

Kriegsdienst habe er die Chance gesehen, endlich seine Männlichkeit und die Ähnlichkeit zu 

seinem Großvater unter Beweis zu stellen. Über das mögliche Elend der Soldaten habe er sich 

keine Gedanken gemacht.
994

 Wie die meisten seiner Klassenkameraden meldete sich Schauwe-

cker im August 1914 als Kriegsfreiwilliger.
995

 Mit seiner Kriegsbegeisterung war er damals 

nicht allein, wie unter anderem Historiker Hans Mommsen in seinem Werk Von Weimar nach 

Ausschwitz beschreibt.
996

 (Die Kriegsteilnahme bedeutete für viele junge Leute nicht nur, Orte 

außerhalb der Heimat zu erkunden und aus dem Alltag auszubrechen, sondern ging mit leiden-

schaftlichen Emotionen einher. Während Schauwecker begeistert Kriegslieder sang und den 

kommenden Ereignissen entgegenfieberte, beschreibt der konservative, nationalistisch einge-

stellte Schriftsteller und Offizier Ernst Jünger (1895−1998) den Gefühlsrausch beim Ausbruch 

des Ersten Weltkriegs ähnlich: Da sie in einem Zeitalter der Sicherheit aufgewachsen seien, 

hätten er und seine Kameraden die Sehnsucht nach Gefahren und dem Ungewöhnlichen ver-

spürt. Der Krieg habe etwas Großes, Starkes und Feierliches versprochen. Er sei ihnen als 

männlichste Tat erschienen.
997

)  

In diesem Zusammenhang erlebte der Abiturient die Musterung beim Militärarzt als 

demütigenden Schock: Bei Schauwecker, der noch in späteren Lebensjahren ungewöhnlich 

grazil wirkte, wurde ein Herzfehler diagnostiziert, von dem er bis zu diesem Zeitpunkt nichts 

gewusst hatte. Ihm wurde nicht nur der Dienst bei der Infanterie verweigert, sondern der Muste-

rungsarzt behauptete abwertend auf Bayerisch, dass der Krieg bereits verloren sei, wenn das 

Militär auf schmächtige Personen wie ihn zurückgreifen müsste.
998

 Da sich Schauwecker hier-

nach wie ein Ausgestoßener der Gesellschaft fühlte, kam er auf die Idee, wie sein Großvater 

Sanitäter beim Roten Kreuz zu werden und auf diese Weise am Weltkrieg teilzunehmen. Noch 

am selben Tag meldete er sich bei der freiwilligen Sanitätskolonne des Bayerischen Roten 

Kreuzes (BRK) in Regensburg.
999 

Dort behauptete er, Medizinstudent zu sein, und durfte sofort 

im Schreibzimmer des Verbandes arbeiten, wo er Verwendungsbücher für ausrückende Mitglie-

der auszufüllte. Aufgrund guter Biologie- und Anatomiekenntnisse aus dem Schulunterricht sei 

seine Notlüge niemandem aufgefallen. An den Nachmittagen wurde er in Erster Hilfe unterrich-

tet und absolvierte eine verkürzte Ausbildung zum Sanitäter. Die bereitgestellte Sanitäteruni-
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form habe er auch in seiner Freizeit getragen, um zu demonstrieren, dass er seinem Vaterland 

helfen durfte.
1000

  

Während seines Beitritts beim BRK beschloss Schauwecker, wirklich Medizin zu stu-

dieren, und schrieb sich kurze Zeit später gemeinsam mit einem Kameraden an der Theolo-

gisch-Philosophischen Fakultät der Hochschule Lyzeum Regensburg in den Studiengang Hu-

manmedizin ein. Hier belegte er Kurse in Chemie, Physik und Anthropologie als Pflichtfächer 

des ersten Semesters.
1001

 Das Studium an den Vormittagen betrachtete er zu diesem Zeitpunkt 

als Nebenbeschäftigung, da für ihn der praktische Sanitätsdienst am Nachmittag und damit die 

Vorbereitung auf den Kriegseinsatz im Vordergrund standen. Während er auf seinen Einsatz 

wartete, absolvierte er für vier Monate Sanitätseinsätze in der Heimat, in denen er unter ande-

rem mit Fehlgeburten oder an Tetanus erkrankten Soldaten konfrontiert wurde.
1002

  

Kurz nach der Ausbildung im Herbst wurde Schauwecker der Abteilung Dörnberg-

schlößchen des Reservelazaretts Regensburg als Krankenpfleger für Offiziere zugeteilt. Dort 

blieb er lediglich einige Tage, da er – nach eigener Aussage im November 1914 und nach Aus-

sagen einer Bekannten im Dezember 1914 – als Ersatz für einen erkrankten Kameraden an die 

westliche Kriegsfront nach Frankreich ausrücken sollte. So fuhr er zum Standort seiner Rot-

Kreuz-Einheit nach Mars-la-Tour. Dort wurde er weiter nach Chambley geschickt, um als Mit-

glied des mobilen, bayerischen Transportzugs V in der Kranken- und Verwundetensammelstelle 

zu arbeiten.
1003

 (An den Sammelstellen, die sich meist in besetzten, frontferneren Orten befan-

den, wurden zu diesem Zeitpunkt Verletzte und notversorgte Soldaten aus den frontfernen 

Kriegslazaretten und den frontnahen Feldlazaretten in Transportzüge verladen, die sie zurück in 

die Heimat beförderten. Die Transport- oder Lazarettzüge pendelten zwischen den Kriegsgebie-

ten und der Heimat, waren wie kleine, mobile Krankenstationen mit Apotheken und Notoperati-

onsräumen ausgestattet und gehörten meist Sanitätsvereinen wie dem Roten Kreuz. In der Hei-

mat, im Landesinneren, wurden provisorische Krankenhäuser, sogenannte Reservelazarette, in 

Universitätsgebäuden, Verbindungshäusern, Schulen oder Klöstern eingerichtet, in denen ver-

letzte Soldaten oder andere Kriegsopfer weitergehend behandelt wurden.
1004

) Beim Abschied 

von der Mutter und beiden Geschwistern freute sich Schauwecker überwiegend, eine Chance zu 

bekommen, endlich über den Horizont der Heimat zu blicken, sich stolz als ein Teil eines gro-

ßen Ganzen zu fühlen, Kameradschaft zu erleben, sich zu bewähren und seinem Leben einen 

tieferen Sinn zu geben.
1005
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Der Kriegsbeginn hatte nicht nur Schauweckers Neugier auf das Schlachtgeschehen 

verstärkt, sondern ging auch mit einer vermehrten schriftstellerischen Aktivität des jungen 

Mannes einher: Seiner Jugendfreundin Anna Tischhöfer schrieb er eine Abschiedspostkarte mit 

einem Gedicht über Nelken.
1006

 Hauptsächlich bezogen sich die Themen seiner frühen Gedichte 

auf die Natur der Heimat, die deutsche Geschichte, seine Vaterlandsliebe und auf die Sehnsucht 

nach Freiheit für das deutsche Volk.
1007

 Schauweckers Gedicht Argonner Wald, das er 1914 

über ein umkämpftes Waldstück im Grenzgebiet des Deutschen Reiches schrieb, wurde später 

als Kriegslied vertont. Hier wird die Atmosphäre in einem Wald beschrieben, der auf den ersten 

Blick vertraut, deutsch und ruhig wirkt. Dann wechselt die Stimmung, und die Ruhe weckt kal-

te, drückende und unheimliche Gefühle, da überall französische Feinde lauern könnten. Erst ein 

deutscher Hurra-Ruf lässt das Grauen verschwinden und die Soldaten aufatmen. Bereits in die-

sem Gedicht wird deutlich, wie eindrücklich der junge Autor Atmosphäre beschreiben und be-

stimmte Stimmungen erzeugen kann.
1008

 Das lebensgroße Porträt einer fürstlichen Frau über 

einem Schreibtisch im Lazarett Dörnbergschlößchen inspirierte Schauwecker zu seiner ersten 

Erzählung, die 1925 in seinem Prosawerk Geschichten von Briefen, Liebe und Tod veröffent-

licht wurde.
1009

  

Während des Dezembers 1914 pflegte Schauwecker verwundete Soldaten in den Bara-

cken der Krankensammelstelle in Chambley oder half, verletzte Soldaten, die von den Feld-

lazaretten mit Pferdewagen oder Militärfahrzeugen gebracht wurden, in Lazarettzüge zu verla-

den. Da er körperlich oft zu schwach für das Verladen war, sollte er stattdessen Meldungen, 

Telefonanrufe und Schreibarbeiten für den Sektionsführer übernehmen.
1010

 Seine Erfahrungen 

im Lager, wo er viele sterbende Soldaten begleitete, konnte er besser verarbeiten, als er begann, 

das Leben und Wirken eines einzelnen Menschen in größere Zusammenhänge zu stellen. Dieser 

Zusammenhang konnte eine gemeinsame Aufgabe, eine gemeinsame Herkunft, gemeinsame 

kulturelle Bräuche, die Familie und Ahnenfolge oder die Gemeinschaft der Menschen unter 

Gott sein. Die Idee, dass niemand für sich allein existieren könne, aber auch niemand allein 

sterben müsse, wurde zu einem Lebensmotto und stärkte seinen Gottesglauben. Andererseits 

rechtfertigte dies für Schauwecker eine gewisse Opferbereitschaft des Einzelnen für gemein-

schaftliche Ziele und beeinflusste sein weiteres Wirken maßgeblich. Schauweckers spätere 

Werke, beispielsweise Vizedom, Zwischen Herz und Recht, Der Haug von Parsberg, Andreas 

Hufnagel oder Die Sternstunde der Barbara Blomberg, beinhalten dieses Motto, wenn es darum 
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geht, dass sich seine Protagonisten in schweren Zeiten an Gott wenden, zurück zu ihrer schick-

salsgegebenen Bestimmung finden oder sich am Lebensende an ihre Herkunft erinnern.
1011

  

Nach kurzer Zeit im Pflege- und Sanitätsdienst wurde Schauwecker von Stabsarzt 

Arnold Spuler (1869−1937) in die Verbands- und Operationsbaracke des Lagers versetzt. Dort 

wechselte er Verbände, spielte dem Arzt am Klavier vor oder säuberte die Baracke. Von seinen 

Kameraden erhielt er daher den Spitznamen Latrineninspektor von Chambley. Im Gegenzug 

lernte er, kleine Operationen durchzuführen, und wurde der Assistent des Erlanger Universitäts-

professors, den er später als Dozenten im Anatomieunterricht wiedertraf.
1012

  

Währenddessen erkrankte Schauwecker an einer rheumatischen Gelenksentzündung. 

Nach einem systemischen Erkrankungsschub, an dem er beinahe gestorben wäre, fuhr er Ende 

Februar 1915 zurück zu seiner Familie nach Nürnberg. Die Folgen der chronischen Erkrankung 

begleiteten ihn lebenslang und veränderten sein Schriftbild. Dies ist auch an seinen schwer les-

baren Briefen der späteren Lebensjahre erkennbar. Eigenen Aussagen zufolge hätte er nach 

einem kurzen Krankenurlaub eigentlich ganz aus dem Sanitätsdienst entlassen werden sollen. 

Stattdessen ließ er sich für den Lazarettdienst in Erlangen einteilen, wodurch er eine Arbeitsstel-

le als Pfleger im Erlanger Garnisonslazarett (einem Lazarett in einem Krankenhausgebäude) 

erhielt. Gleichzeitig meldete er sich ehrenamtlich bei der Rot-Kreuz-Sanitätskolonne in Erlan-

gen an. Folglich gab er seinen bisherigen Studienort Regensburg auf, um sich an der Universität 

Erlangen einzuschreiben. Hier besuchte er neben der Sanitäts- und Krankenpflegearbeit Vorle-

sungen in Chemie, Anatomie und Physik. Nach wenigen Vorlesungsstunden drängte er im Früh-

jahr 1915 auf einen weiteren Kriegseinsatz und wurde diesmal dem neuen Rot-Kreuz-Lazarett-

Zug Vau 3 zugewiesen, der zwischen Erlangen und den Kriegsfronten pendelte.
1013

  

Im Zug war Schauwecker als Pfleger des Wagens 13 beschäftigt. Dabei dienten ihm die 

Erfahrungen an der Westfront als Vorsprung gegenüber den unerfahreneren Kameraden. Zuerst 

pendelte der Zug zwischen Erlangen, Mars-la-Tour und Chambley, wobei Schauwecker erst-

mals die nord- und westdeutschen Städte Hamburg, Köln, Mainz, Speyer, Straßburg und Frei-

burg kennenlernte. Ab Sommer 1915 fuhr der Zug an die östliche Kriegsfront nach Weißruss-

land und Polen.
1014

 Beim Anblick der zerstörten, russischen Stadt Brest-Litowsk überkamen 

Schauwecker kurzzeitig und erstmals kritische Gefühle gegenüber dem Kriegsgeschehen, die er 

in seinem Erzählwerk Das unabdingbare Vermächtnis beschreibt.
1015

 Im Herbst und Winter 

1915 sowie im Frühling und Sommer 1916 gelangte Schauwecker durch das Königreich Gali-
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zien, das heute teilweise zu Polen und teilweise zur Ukraine gehört, und durch Österreich-

Ungarn.
1016

  

Während seiner Einsätze auf dem Zug konnte der 20-Jährige vieles von den Zugärzten 

lernen. Außerdem blieb er während des gesamten Jahres in Erlangen eingeschrieben, damit er 

seine vorklinischen Praktika während krankheitsbedingter Dienstunfähigkeiten oder während 

kurzer Heimataufenthalte zwischen den Zugeinsätzen absolvieren konnte. Seine Lehrbücher 

studierte er auf den Fahrten im Zug oder zwischen den Einsätzen.
1017

 Gleichzeitig gewann er im 

Zug an Ansehen, durfte den Zugapotheker vertreten, stieg zum Sektionsführer auf und wurde 

der Assistent des Zug-Chefarztes von Kirchbauer. Aufgrund von Wartungsarbeiten des Zuges 

konnte er Ostern 1916 acht Urlaubstage in Regensburg verbringen.
1018

 

Darüber, wann er sein Physikum bestand, den Zug letztendlich verließ und wieder im 

Reservelazarett in Erlangen arbeitete, gibt es in Schauweckers Aufzeichnungen missverständli-

che und im Vergleich zu einer anderen Quelle widersprüchliche Aussagen: So behauptet 

Schauwecker in Das unabdingbare Vermächtnis einerseits, dass er sein Physikum nach einem 

Feriensemester von der Universität im Sommer 1916 absolvierte, hinterher zum Zugführer auf-

stieg, mit dem Zug im Spätsommer 1916 wieder an die westliche Kriegsfront fuhr und bis zu 

seiner endgültigen Dienstunfähigkeit im Oktober 1916 auf dem Zug beschäftigt blieb.
1019

 Im 

Reichshandbuch der deutschen Gesellschaft wird Würzburg als zwischenzeitlicher Studienort 

bestätigt.
1020

 Andererseits schreibt er auf denselben Seiten, dass ihm die Rückkehr zum Laza-

rettzug Vau 3 ab Ende Oktober 1916 aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr gestattet wurde, 

er sein Studium daraufhin ernster genommen habe, sich gleichzeitig im Reservelazarett Erlan-

gen zum Sanitätsdienst meldete, an den dienstfreien Abenden Sanitäter ausbildete und die klini-

schen Vorlesungen in der HNO-Klinik ausnahmsweise als Vorkliniker besuchen durfte. Er habe 

nach einem dienstfreien Urlaubssemester, in welchem er sich für ein Feriensemester in Würz-

burg einschrieb, sein Physikum absolvieren können.
1021

  

Es bleibt somit unklar, ob Schauwecker seine Sätze an dieser Stelle lediglich missver-

ständlich aneinanderfügte, ob mit dem Wort Vorkliniker im damaligen Verständnis generell ein 

Medizinstudent gemeint ist oder ob er sich bei der wiederholten Angabe des Urlaubssemesters 

sowie des Physikums nicht auf ein darauffolgendes Ereignis bezieht, sondern auf die von ihm 

bereits erwähnten Angaben. Seine Bekannte Ruth Herold und sein Verbindungsbruder Albrecht 

Engelhardt gehen in ihren Laudationes nicht auf die Widersprüche oder die zeitliche Reihenfol-

ge der Ereignisse 1915/1916 ein, obwohl sie das Physikum, Schauweckers Ausscheiden aus 
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dem Zug, seinen Dienst im Reservelazarett Erlangen und die Wiederaufnahme seines Medizin-

studiums ebenfalls nennen: So heißt es bei Herold, dass Schauwecker bereits Ende 1915 aus 

dem Zug-Dienst ausgeschieden sei, sich im Reservelazarett in Erlangen meldete, als freiwilliger 

Mediziner das Hilfslazarett im Studentengesangsvereinshaus neben seinem wiederaufgenom-

menem Studium betreute und dort jüngere Sanitäter ausbildete.
1022

 Das würde zu Schauweckers 

Aussagen in einem Selbstbildnis für den Jahresbericht des Oberpfälzer Kulturbundes von 1975 

passen, worin er schreibt, dass er ab 1916 seinen Dienst bei der Sanitätskolonne in Erlangen als 

freiwilliger Mediziner und Ausbilder angetreten habe und nebenbei weiter Medizin studierte.
1023

 

Er kann demnach jedoch nicht mehr im Frühling und Sommer 1916 auf dem Zug gewesen sein, 

was er in Das unabdingbare Vermächtnis behauptet. Engelhardt schreibt lediglich, dass Schau-

wecker zum Wintersemester 1916/17 der Sängerverbindung beigetreten sei, im Verbindungs-

haus gearbeitet und wieder studiert habe.
1024

  

Unabhängig davon, ob nun das Physikum vor oder nach Schauweckers endgültigem 

Ausscheiden aus dem Zug stattfand, ergeben sich zusammengefasst aus dem vorliegenden Quel-

lenmaterial folgende Ereignisse: Nachdem Schauwecker während eines Heimaufenthalts in 

Erlangen aus gesundheitlichen Gründen ins Lazarett eingewiesen worden war, durfte er nicht 

mehr auf dem Zug Vau 3 arbeiten, obwohl er dieses angestrebt hatte. Er meldete sich stattdessen 

für den Dienst im Reservelazarett Erlangen und wurde einem bestimmten Reservelazarett, dem 

Lazarett der HNO-Universitätsklinik am Bohlenplatz, zugeteilt. Unter dem Chefarzt Arno 

Scheibe (1864−1937) wurde Schauwecker dort beschäftigt und durfte in der HNO-Klinik Vorle-

sungen besuchen. Ein Oberarzt der Klinik war Christian W. Brock (1880−1934), der als soge-

nannter Alter Herr, also als ehemaliger Student und Verbindungsförderer, der studentischen 

Sängerverbindung Fridericiana angehörte.
1025

 (Die Akademisch-Musikalische Verbindung AMV 

Fridericiana Erlangen wurde 1878 als Studentengesangverein Erlangen gegründet und ist bis 

heute eine von mehreren musischen, nicht schlagenden Studentenverbindungen der Universität 

Erlangen-Nürnberg, die im überregionalen Dachverband Sondershäuser Verband organisiert ist 

und die künstlerische, literarische und musikalische Betätigung ihrer Mitglieder fördert.
1026

)  

Zum Wintersemester 1916/1917 trat Schauwecker, welcher sich nach dem Physikum 

wieder in Erlangen eingeschrieben hatte, der Sängerverbindung bei.
1027

 Mit seinem Verbin-

dungseintritt beschloss er, disziplinierter zu studieren.
1028

 Da das Verbindungshaus in der 

Sparndorferstraße während des Kriegs als Reservelazarett K3 genutzt wurde, Brock dort als 

Chefarzt tätig war und es damit der HNO-Klinik unterstand, durfte Schauwecker dort ärztlich 
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arbeiten.
1029

 Kriegsbedingt sollte der Student Brock bereits 1917 im Lazarett vertreten und ar-

beitete ebenso in der HNO-Klinik wie ein approbierter Assistenzarzt. Seinen ehrenamtlichen 

Dienst als Ausbilder beim BRK setzte Schauwecker nebenbei fort.
1030

 An seinen dienstfreien 

Abenden unterrichtete er jüngere Sanitäter im Rot-Kreuz-Kolonnenhaus in der Nürnberger Stra-

ße.
1031

 

Während der nächsten Jahre wechselte Schauwecker von der HNO-Klinik an die Uni-

versitätspoliklinik für Innere Medizin, wo es ihm gut gefiel und wo er ebenfalls ohne Approba-

tion als zweiter Assistentsarzt arbeiten durfte. Dort tätigte er insbesondere Krankenbesuche bei 

Patienten, die sich mit der Spanischen Grippe infiziert hatten. Diese Pandemie eines In-

fluenzavirus-Subtyps wütete zwischen 1918 und 1919 im Deutschen Reich.
1032

 

Das Kriegsende von 1918 erlebte Schauwecker als kränkende Niederlage. Erstens konn-

te er den Vertrag von Versailles nicht als Friedensvertrag akzeptieren und empfand Deutsch-

lands Kapitulation nicht als endgültiges Ergebnis – dies wird besonders und wiederholt in sei-

nen Werken der Zwanzigerjahre, beispielsweise in seinen Deutschen Gedichten oder in seinem 

Heimatspiel Deutsche Vision, deutlich.
1033

 Zweitens empfand er den Wechsel der Staatsform 

von der Monarchie zur Demokratie als inakzeptabel und als schweren Schlag gegen das allge-

meine und das eigene Selbstwertgefühl. Ausschlaggebend für diese Sichtweise war für ihn nicht 

nur die Hungersnot, sondern vielmehr, dass er die Zeit der Weimarer Republik als orientie-

rungslose Zeit erlebte, in der es viele Auseinandersetzungen zwischen meist konservativ einge-

stellten Studenten und einer älteren Generationen aus Bauern, Sozialdemokraten und Soldaten 

sowie viele politische Umsturzversuche von linker und von rechter Seite gab. Zudem hatten sich 

die Landesgrenzen geändert. Ein gemeinsames Staatsoberhaupt, wie der Kaiser oder ein König, 

für den sich die meisten Menschen aller Generationen zuvor mit ihrem Leben eingesetzt hatten 

und für den sie während des Kriegs gemeinsam gekämpft hatten, existierte seiner Ansicht nach 

plötzlich nicht mehr.
1034

 So urteile er über die Nachkriegszeit und das Gefühl seiner Generation, 

dass sie weit mehr verloren hatten als einen Krieg.
1035

 Dass Schauwecker mit dieser Orientie-

rungslosigkeit, seiner Unzufriedenheit und der Suche nach einem neuen gemeinschaftlichen 

Sinn nicht allein war, wird auch darin deutlich, dass viele Männer nach Kriegsende nicht aus 

dem Militär austraten oder sich, wie Schauwecker, paramilitärischen Organisationen anschlos-

sen. Dies waren unter anderem die sogenannten Freikorps. Da die Kriegskapitulation nach einer 

weit verbreiten Ansicht lediglich aufgrund von Materialengpässen erfolgt war und damit kein 
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Gefühl von echter, menschlicher Besiegung, sondern lediglich ein Waffenstillstand eingetreten 

war, blieb die Glorifizierung des Militärischen und der Gedanke an eine Vergeltung bei vielen 

Deutschen erhalten.
1036

 

Nach Kriegsende bildete Schauwecker weniger junge Männer zum Sanitäter aus. Daher 

konnte er die freien Abende für andere Freizeitaktivitäten nutzen. Er unternahm mit alten Wan-

dervogel-Freunden Ausflüge in die Natur, verfasste belletristische Arbeiten und kultur-

politische Berichte oder beteiligte sich aktiv an der Verbandsarbeit der Sängerverbindung Fri-

dericiana.
1037

 Da er von seiner Mutter keine finanzielle Unterstützung erhielt, musste er sein 

Studium als Werkstudent, unter anderem durch Nachhilfeunterricht, ermöglichen.
1038

  

In der Fridericiana stieg Schauwecker in höhere Ämter auf und wurde 1918, auf einer 

Dichterlesung in Schwabach, für zwei Jahre zum Vorsitzenden der Dachorganisation Sonder-

häuser Verband gewählt. Dadurch nahm er an politischen Demonstrationen teil und wurde di-

rekt in die politisch-gesellschaftlichen Umbrüche der Nachkriegszeit verwickelt.
1039

 Als Vorsit-

zender des Sonderhäuser Verbands war Schauwecker gleichzeitig einer der ersten Vorsitzenden 

des Erlanger Studentenausschusses, der zwar dem heutigen Allgemeinen Studierendenausschuss 

AStA ähnelte, aber der sich hauptsächlich mit politischen statt lediglich mit hochschulinternen 

Belangen auseinandersetzte. Der Ausschuss bestand neben Schauwecker aus drei weiteren Stu-

denten, zu denen Edgar Stelzner (1892−1959) und Günther Scheibe (1893−1980) gehörten. Im 

Ausschuss engagierte sich Schauwecker durch Zeitungsberichte und die Mitwirkung an De-

monstrationen besonders für die Interessen der politisch Schwarzen und damit der konservativ, 

christlich und völkisch eingestellten Studenten. Auch rückblickend polarisiert Schauwecker in 

Das unabdingbare Vermächtnis stark, als er sich an seine Studentenzeit erinnert: Er verwendet 

plakative Begriffe wie roter Terror oder die Schwarzen und ordnet diesen Gruppen positive und 

negative Eigenschaften zu. So seien die politisch Schwarzen jung, christlich, von Mädchen um-

jubelt und die Roten seien bedrohliche Kommunisten, die gegen die jungen Menschen und ge-

gen die universitäre Bildung agierten. Einen Unterschied in der Radikalität der politisch links-

orientierten Gruppierungen macht er bei seinen Ausführungen nicht.
1040

  

Es ist stark anzunehmen, dass er als Hochschulvertreter im Januar 1919 direkt an den 

Diskussionen um die zu dieser Zeit verbotene Bewaffnung der Erlanger Studenten beteiligt war. 

In Das unabdingbare Vermächtnis berichtet er im Nachhinein von „wühlerischen, kommunisti-

schen Tätigkeiten“ im Landesinneren und „schwerer zermürbender Krankheit im Volk“, welche 
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es zu bekämpfen galt.
1041

 Im März 1919 besuchte ein Werbeoffizier des Freikorps Epp den Asta 

in Erlangen und forderte die Studenten dazu auf, sich an der Bekämpfung des Bolschewismus zu 

beteiligen, der das Reich innerlich und äußerlich bedrohe.
 
Das bayerische Freikorps war 1919 

für den östlichen Grenzschutz gebildet worden und unterstand offiziell nicht der Regierung.
1042

 

Dieser Besuch schien Schauwecker gelegen zu kommen, denn er behauptete später, dass Oberst 

Franz von Epp (1868−1946) Erlösung von der Bedrohung durch die roten Kommunisten ver-

sprochen habe. Weiter begründet er seinen Militäreintritt damit, dass er sich durch den politi-

schen Umsturz eine Wiederaufrichtung einer gesetzestreuen Staatsgewalt und damit eine „Auf-

erstehung Deutschlands aus Schmutz, Elend und Schande“ versprochen habe. Seine Beteiligung 

an den Unruhen habe er damals als die einzige Möglichkeit wahrgenommen, seine Volks- und 

Heimattreue zu beweisen.
1043

 So war Schauwecker einer der zahlreichen Erlanger Studenten, die 

sich dem Freikorps Epp anschlossen. Der Medizinstudent war als Helfer und Vertreter des 

Korpsarztes im Freikorps Epp tätig und übernahm die Leitung des Sanitätsdienstes.
1044

  

Als das Korps mit weit mehr als 500 Mitgliedern sowie mit anderen Einheiten und Re-

gierungstruppen im April und Mai 1919 in München einmarschierte, um die Münchner Rätere-

publik niederzuschlagen, war Schauwecker beteiligt. Dabei wurden die Mitglieder der Rätere-

gierung, die in Opposition zur bayerischen Übergangsregierung Hoffmann aus Vertretern der 

radikalen linken Parteien bestanden, sowie viele Personen, denen die Zusammenarbeit mit den 

Räten unterstellt wurde, festgenommen und teilweise durch die Freikorps ermordet.
1045

 In einem 

Bericht, den Schauwecker wenig später in einer Zeitung veröffentlichte, berichtet er mitreißend 

und lebendig von seinem Erlebnis. Hierbei ist auffällig, wie sehr sich der Sprachstil von Schau-

weckers poetischen, schöngeistigen Werken unterscheidet: Im Präsens schildert er die Kämpfe 

gegen die Roten, wobei er Tode und Verletzungen sachlich knapp und ohne Adjektive be-

schreibt. Das Schlachtgeschehen und die Siege der Freikorps werden dafür umso leidenschaftli-

cher und emotionaler ausgeschmückt. Die Soldaten werden glorifiziert, vom Volk angeblich als 

Retter und Befreier bejubelt und die Gegner werden als roter Terror und Mordgesindel diffa-

miert. Frauen und Kinder, welche er mit dem Adjektiv arm versieht, seien von den Regierungs-

truppen versorgt worden. Details werden präzise und in reichem Wortschatz wiedergegeben. 

Die kurzen Sätze in alter deutscher Druckschrift lassen dem Leser keine Zeit für weitere Gedan-

ken und verzichten auf Zweifel an der Entscheidung.
1046

 Nachdem sich im Juni 1919 eine frei-
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willige Studentenkompanie zur Aufrechterhaltung der Ordnung an der Erlanger Universität 

gebildet hatte, die aus vielen Freikorps-Mitgliedern bestand, trat Schauwecker auch in diese 

ein.
1047

 Das Freikorps Epp bildete nach dem Einmarsch in München ebenfalls die Basis der 

Bayerischen Schützenbrigade 21, in der Schauwecker laut dem Reichshandbuch der Deutschen 

Gesellschaft später Helfer des Brigadearztes wurde.
1048

 

Ab 1919 schrieb und veröffentlichte Schauwecker beinahe pausenlos schöngeistige, 

heimatbezogene Werke, weswegen dieses Jahr in manchen Quellen als sein erstes schriftstelle-

risches Schaffensjahr genannt wird und diese Schriftstücke als seine ersten größeren, veröffent-

lichten Werke gelten. So erschien 1919 der Lyriksammelband Die Frankenmappe.
1049 

Dieser 

enthält neben Schauweckers Gedichten Holzschnitte des Kunstmalers Jakob Dietz (1889−1960). 

Er wurde unter anderem 1921 im Verlag Sebald veröffentlicht.
1050

 Kurz darauf, 1920, erschien 

der Kurzgeschichtenband Fallende Blätter – Ein Totentanz, der Zeitungsaufsätze und bis dahin 

unveröffentlichte Werke enthält. Er wurde als Schauweckers erste längere Prosasammlung be-

kannt. Den tragischen Kurzgeschichten ist gemeinsam, dass sie mit dem Tod des jeweiligen 

Protagonisten enden.
1051

  

Ab 1920 begann Schauwecker, Artikel für die Kunst-, Kultur- und Heimat-Zeitschrift 

Die Oberpfalz des Verlags Laßleben zu schreiben, die monatlich seit 1907 erschien. Auch wirk-

te er in ihrer Redaktion mit. Dabei lernte er den Herausgeber, Volksschullehrer und Verlagsin-

haber Johann Baptist Laßleben (1864−1928) aus Kallmünz näher kennen. Laßleben stärkte 

Schauweckers Heimatinteresse, teilte mit ihm viele Gemeinsamkeiten und wurde ihm ein guter 

Freund.
1052

 

Nach dem Studium in Regensburg, Würzburg und Erlangen legte Schauwecker mit 26 

Jahren, am 30.3.1920, das medizinische Staatsexamen mit der Note sehr gut ab. Im Anschluss 

schrieb er seine Dissertation Über die Formaldehydderivate Paraformaldehyd und Hexamethyl-

entetramin in Erlangen. Er erhielt seine Approbation und promovierte zum Dr. med., wobei 

Letzteres wahrscheinlich in das Jahr 1921 hineinreichte, da es in vielen Quellen, beispielsweise 

in Bosls bayerischer Biographie,
1053

 als Promotionsjahr genannt wird. Im Reichshandbuch der 

deutschen Gesellschaft
1054

 wird bereits 1920 als Promotionsjahr genannt. Da deutlich mehr 

Quellen, beispielsweise die Arbeit von Heislbetz und Artikel von Schauwecker selbst, 1920 als 
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Examens- und 1921 als Approbationsjahr nennen, sind Angaben, dass das Examen erst 1921 

stattfand oder dass es entsprechend dem Physikum in Würzburg abgelegt wurde, mit hoher 

Wahrscheinlichkeit falsch.
1055

 In zwei Quellen wird zudem München als kurzzeitiger Studienort 

genannt. Worauf diese Information beruht, ist nach derzeitigem Kenntnisstand unbekannt.
1056

 

Kurz nach dem Examen suchte der junge Arzt seinen mündlichen Prüfer, einen Kardiologen 

auf. Dieser prophezeite Schauwecker ohne Einfühlungsvermögen, dass dieser aufgrund seiner 

Herzbeschwerden noch weniger als zwei Jahre zu leben hätte. Der Professor riet ihm davon ab, 

den Beruf des Arztes auszuüben, um den Rest seines kurzen Lebens zu genießen. Diese ein-

schneidende Fehlprognose und die damit verbundenen Gefühle beschreibt Schauwecker wie-

derholt in seinen Veröffentlichungen: Nach dem ersten Schock habe er zwar beschlossen, man-

che Dinge zu meiden und sich den wesentlichen Dingen seines Lebens zuzuwenden, doch habe 

die Prognose nicht viel an seiner ursprünglichen Lebensplanung geändert.
1057

  

Nach Ende seines Studiums verließ Schauwecker 1921die Sängerverbindung Friderici-

ana.
1058

 Darüber, wann er aus dem Militär austrat, existieren widersprüchliche Angaben: Einer-

seits behaupte er in Das unabdingbare Vermächtnis, dass er seine Zeit als Soldat bereits nach 

der Befreiung Münchens und noch vor seinem Examen beendet habe. Als Grund für seinen 

endgültigen, doch wahrscheinlich erst viel später erfolgten Militäraustritt gibt er an, dass ihm 

bestimmte Menschen bei den Freikorps zu fanatisch gewesen seien und sie sich zu sehr für „par-

teipolitische Zwecke“ einsetzen. Er habe mit diesen Menschen „denkwürdige Erlebnisse“ ge-

habt und daher gelernt, mit ihnen vorsichtig zu sein.
1059

 Andererseits behaupten sein Bekannter 

Wilhelm Reger und seine Bekannte Ruth Herold, dass Schauwecker noch lange nach seiner 

Studentenzeit in paramilitärischen Organisationen aktiv blieb. Nach Regers Angaben und ent-

sprechend seiner damals politisch-militaristischen Einstellung, welche in seinen frühen Werken 

eindeutig zu erkennen ist, soll Schauwecker noch 1923 Mitglied der Reichsflagge, einer rechts-

konservativen Wehrorganisation, gewesen sein, die im Frühsommer 1919 gegründet wurde und 

die 1927 in den ebenfalls paramilitärischen Stahlhelm überführt wurde.
1060

 Schauweckers 

Wechsel vom Freikorps Epp und der Schützenbrigade 21 zur Reichsflagge kann dadurch erklärt 

werden, dass die Bayerische Schützenbrigade 21 ab 1921 in die staatliche Reichswehr über-

nommen wurde und die Freikorps aufgrund der Heeresbegrenzung des Versailler Vertrags spä-

testens bis 1923 aufgelöst werden mussten. Eine Mitgliedschaft Schauweckers in der staatlichen 
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Reichswehr ist nach derzeitiger Quellenlage nicht bekannt.
1061

 Im Stahlhelm soll Schauwecker 

laut Herold noch bis zur Überführung des Stahlhelms in die SA, also bis circa 1934/1935, Mit-

glied gewesen sein. Da er der SA nicht habe beitreten wollen, schied er somit erst Mitte der 

Dreißigerjahre ganz aus dem Militär aus. Dass dies laut Herold der Hauptgrund für seine späte-

ren Schwierigkeiten mit den Nationalsozialisten gewesen sein soll, wird in anderen Quellen 

ebenfalls nicht erwähnt.
1062

 

Werden Schauweckers Aussagen über bestimmte „fanatische Menschen“ und „parteipo-

litische Ziele“ vor diesem Hintergrund und im Gesamtzusammenhang mit seinen damaligen 

Ansichten betrachtet, sind sie zum späteren Zeitpunkt, in den Dreißigerjahren, wesentlich besser 

erklärlich als direkt nach dem Studium in den frühen Zwanzigerjahren, als Schauwecker noch 

militaristische Artikel und Werke verfasste. Schauweckers erst retrospektiv erworbene, kritische 

Sichtweise auf Militäreinsätze, welche in Das unabdingbare Vermächtnis durchscheint, stützt 

ebenso die These des verzerrten Zeitpunktes.
1063

  

3.5.3 Zwischen Begeisterung und Enttäuschung in der Weimarer Republik und im frü-

hen Nationalsozialismus 

1921 zog Schauwecker nach Nürnberg und heiratete die Lehrerin und Tochter eines Fabrikdi-

rektors, Käthe Richter.
1064 

Im selben Jahr trat er als ehrenamtlicher Kolonnenarzt der Nürnber-

ger Rot-Kreuz-Sanitätskolonne bei, in der er sich mit seinem Vorgesetzten, dem leitenden Be-

zirkskolonnenarzt und Verbindungsbruder, befreundete. Kurz darauf, ebenfalls 1921, übernahm 

er dessen Praxis in der Geisbergstraße. Dort ließ er sich als praktischer Kassenarzt, Chirurg und 

Geburtshelfer nieder. In manchen Quellen ist die Ortsbeschreibung neben der Wöhrder Kirche, 

in der Nähe des Keßlerplatzes angegeben, was ebenfalls auf die Geisbergstraße zutrifft.
1065

 Die 

Praxis wurde hauptsächlich von Arbeitern und ärmlichen Angestellten des Stadtteils Wöhrd 

aufgesucht.
1066

 1921 veröffentlichte Schauwecker auch sein Buch Elisabeth Karinta – Lieder 

um die Weiße Frau, das Lieder und Gedichte enthält.
1067

 Ab 1922 arbeitete er neben seiner Pra-

xistätigkeit als Flughafen- und Schularzt.
1068

 Mit einer Assistenzarztzeit an verschiedenen Er-

langer Kliniken, die vor der Niederlassung stattgefunden haben soll und beispielsweise im 
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Reichshandbuch der deutschen Gesellschaft genannt wird, ist aufgrund der geringen Zeit zwi-

schen Niederlassung und Approbation am ehesten die Zeit vor Schauweckers Examen gemeint, 

in welcher der Student bereits wie ein Assistenzarzt in der HNO-Klinik und in der Poliklinik 

arbeitete.
1069

  

In seiner Freizeit vertiefte der Arzt-Autor sein Interesse für kulturelle, historische und 

regionalpolitische Themen. Obwohl er sich jedes Mal auf Ausflüge in die Oberpfalz und beson-

ders nach Regensburg freute und immer wieder Sehnsucht nach seiner Heimat verspürte, trat er 

dem Stadtteilverein Nürnberg-Wöhrd e.V. bei. Er betonte stets, dass sowohl Nürnberg und Er-

langen als auch Regensburg auf einem Landstück lägen, das einst zur Region bayerischer 

Nordgau gehört hätte und dass er sich daher zeitlebens als Oberpfälzer betrachtete.
1070

 (Ur-

sprünglich war der Begriff Nordgau eine historisch-politische Bezeichnung für eine Landschaft, 

die zwischen dem 8. und 9. Jahrhundert als Schutz- oder Grenzzone zu den slawischen Volks-

gruppen im Osten angesehen wurde. Welche Orte zu dieser Landschaft gezählt wurden, war von 

der jeweiligen Zeit und Regierung abhängig. Im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert wurde 

die Bezeichnung Nordgau für eine Region wiederverwendet, welche die Oberpfalz und das 

Gebiet um die Stadt Eger einschloss und in der ein ähnlicher Dialekt gesprochen wurde. Der 

Begriff propagierte von da an die stammesgeschichtliche und kulturelle Zusammengehörigkeit 

der Menschen diesseits und jenseits der tschechisch-deutschen Grenze.
1071

) Im Stadtteilverein 

beteiligte sich Schauwerker in den Zwanzigerjahren sehr aktiv. So besuchte er viele Heimatver-

anstaltungen, hielt Vorträge und recherchierte über die Bräuche, die Geschichte und das kultu-

relle Leben der Region.
1072

 Seine Heimatforschung beinhaltete seit seinem Examen außerdem 

Reisen durch angrenzende Regionen bis nach Russland und durch Sudetendeutschland, was 

nach 1918 Grenzgebiete mit überwiegend deutschstämmiger Bevölkerung in der damaligen 

Tschechoslowakei und in Österreich meinte. Dort wollte er das tägliche Leben verschiedener 

Epochen kennenlernen. Er tauschte sich mit anderen Heimatkundigen aus und besuchte überre-

gionale Heimatfeste. Auf den Treffen und Kundgebungen sudentendeutscher Gruppen beteiligte 

er sich über mehrere Jahrzehnte ebenfalls als Redner und Mitorganisator, wobei er die Teilneh-

mer zu sogenannter Volkstreue und Verantwortungsbewusstsein für die deutsche Kultur auf-

rief.
1073

 

Durch Laßlebens Einfluss und aufbauend auf Schauweckers Erfahrungen im Ersten 

Weltkrieg, dass kein Mensch für sich allein existieren könne und kein Leben ohne größeren 

Kontext Sinn ergebe, kristallisierte sich in seinen Reden, in seinen Zeitungs- und Zeitschriften-
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beiträgen und besonders in seinen Werken zunehmend der Wunsch nach einem starken, identi-

tätsstiftenden Heimatgefühl unter seinen Mitmenschen heraus: Er betonte und mahnte wieder-

holt, dass der Mensch nur in der Gemeinschaft seines Volkes und in der Generationenfolge exis-

tieren könne. So mache nicht die Staatsgrenze die Zusammengehörigkeit eines Volkes aus, son-

dern gemeinsame Bräuche, eine gemeinsame Geschichte und kulturelle Verbindungen. Dabei 

sei es gleichgültig, wo man den derzeitigen Grenzen oder der derzeitigen gesellschaftlichen oder 

politischen Auffassung nach wohnte. Die Menschen mit gleichen Bräuchen, gleicher Herkunft 

und gleichen Erlebnissen seien seiner Auffassung nach ein gemeinsames Volk und hätten daher 

die Verantwortung, zusammenzuhalten, ihre Kultur erforschen, zu fördern und gegen andere 

Einflüsse zu bewahren. Es könne keine Zukunft entstehen, wenn die Vergangenheit als solide 

Basis, besonders von den jüngeren Menschen, vergessen werde. Im Angesicht der gesell-

schaftspolitischen Umbrüche und des Verlustes der Monarchie wollte er für diesen lebenssinn-

stiftenden Gedanken werben und ihn anderen als Trost und Hilfe näherbringen. So sollten be-

sonders alle Menschen, die Vorfahren aus dem bayerischen Nordgau hatten, die nordgauische 

Kultur und die nordgauischen Wurzeln bewahren, egal in welchem Land sie derzeit lebten. 

Täten sie dieses nicht, würden sie ihre Vergangenheit verleugnen und ihre Identität verlieren. 

Seine Theorien predigte er beharrlich und blieb ihnen als Lebensprojekt vom Beginn der Zwan-

zigerjahre bis zu seinem Tod treu. Die Bedeutung der Heimatverbundenheit wird in Schauwe-

ckers Aufsätzen und Ansprachen, in der Zeitschrift Die Oberpfalz und in seinen zahlreichen 

Werken deutlich.
1074

  

Als häufiger Gast in Laßlebens Haus lernte der junge Arzt regionale Politiker und wei-

tere Volkskundige kennen, mit denen er seine Vorstellungen diskutierte und überlegte, wie das 

heimatliche Brauchtum und die Geschichte der Region erhalten und verbreitet werden könnten. 

Dabei rückte die Nordgauidee ins Zentrum seines Engagements, und Laßleben, der als ein Be-

gründer und Befürworter dieser Idee galt, wurde eine Vaterfigur für ihn.
1075

 In der kommenden 

Zeit veröffentlichte Schauwecker viele größere Werke im Verlag Laßleben.
1076

 Dies waren be-

sonders historische Romane, in denen er seinen Mitmenschen neben dem Heimatgedanken ver-

mitteln wollte, dass auch die Personen vor mehreren Hundert Jahren bereits ähnliche Bedürfnis-

se und Sorgen hatten wie die jetzigen Generationen und sie durch politische sowie gesellschaft-

liche Ereignisse in ihrem freien Handeln eingeschränkt waren. Niemand müsse sich daher allein 

oder in tragischen Situationen benachteiligt fühlen. Gott und das Schicksal standen über allen 

menschenverursachten Ereignissen und Entscheidungen. Alle Menschen, egal zu welcher Zeit, 
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seien, wenn sie sich darauf besannen, in ihren Glauben, in die Geschichte, in einen familiären 

Zusammenhalt, in die Kultur ihres Volkes und in eine Volksgemeinschaft eingebunden.
1077

 

In Schauweckers frühen Gedichtsammlungen wurden einerseits das Brauchtum und die 

Geschichte der Oberpfalz thematisiert, andererseits sprach er darin eine sogenannte Grenzland-

not der Nachkriegszeit an und forderte zu ihrer Bekämpfung auf. Entsprechend Schauweckers 

Identitäts-Heimats-Theorie bezieht sich der Begriff Grenzlandnot in seinen Werken jedoch 

nicht auf knappe Güter in den Grenzgebieten, sondern auf eine ständige Bedrohung der deut-

schen Kultur durch die Einflüsse anderer Völker von außen sowie auf das bedrohte Bewusstsein 

der Volkszugehörigkeit und das Vergessen der eigenen Vergangenheit von innen. Mit Not war 

der ständige drohende Verlust der Identität, der Selbstbestimmung und des Selbstbewusstseins 

von den Menschen im Sudetenland und in den deutschen Grenzgebieten gemeint. Werke, die 

beispielsweise an die Geschichte der Heimat und ihre Kultur erinnern, sind die Gedichtbände Es 

rauschen stille Bronnen und Wir gehen draußen in der Ferne, sowie die Romane Wendelin Sie-

bengangs Haus an der Flußtorstraße, Herr Seyfried, Frau Kathrein, und der König, Die Meister 

und das Schweppermann-Spiel.
1078 

Beispiele für Werke, die hauptsächlich die Grenzlandnot und 

die Bedrohung der Heimat thematisieren, sind beispielsweise der Roman Vizedom und die Deut-

schen Gedichte.
1079 

 

Schauweckers Deutsche Gedichte, die 1922 veröffentlicht wurden und die sich radikal 

mit der Grenzlandthematik auseinandersetzen, sind ein eindrückliches Beispiel für Schauwe-

ckers Kritik an den damaligen Verhältnissen und den Aufruf zu einem leidenschaftlichen 

Kampf für Freiheit, Volk und Vaterland. Sie werden von Schauweckers Kritikern häufig ge-

nannt, enthalten eine Fülle bildlicher Symbolsprache, emotionaler Personifizierungen und mit-

reißend eingesetzte Adjektive. Erst durch die detaillierte Auseinandersetzung mit diesen frühen 

Werken einerseits und Schauweckers anderen, späteren Werken sowie mit seinen Aufrufen zu 

Mitmenschlichkeit und Frieden andererseits, wird das Ausmaß der Zwiespältigkeit deutlich, mit 

der Schauweckers Person, seinen Gedanken, seinem Wirken und seinen Werke begegnet wer-

den muss: Im Vorwort steht der Satz „Mein letzter Wunsch im Sterben sei: Ihr Brüder macht 

euch wieder frei!“ Dann folgen zwölf Gedichte in der damals üblichen, geschwungenen Druck-

schrift. Sie tragen die Titel Heimat, Deutschland, Zeitruf, die Fahne, Allerseelen, zum 18. Janu-

ar, Weihnachten, Nein!, Zukunft, Deutschland ist weit und der Feuerruf. In den ersten Gedich-

ten erinnert sich Schauwecker an eine Zeit vor dem Ersten Weltkrieg. Deutschland sei damals 

mit seinen Wäldern, Auen, Bergen und Seen reich und schön gewesen. Er personifiziert das 

Land, indem er behauptet, damals habe das Herz des Landes gelacht und kein anderes Land 
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habe so sehr gestrahlt. Im Gegensatz dazu sei das Leben derzeit hart, Deutschland sei ein „Not-

land“, die Bedingungen seien eine Fron, und die Landschaft von früher sei nur noch im Traum 

schön. Mehrmals ruft er das Land direkt mit den Worten „Du“ und „Mein Deutschland“ an. 

Zudem beschreibt er die Dörfer und Stadtbilder seiner Heimat, wobei er alles, was er dort bild-

lich vor Augen sieht, glorifiziert. Trotz der derzeitigen Zustände im Land, reiche nichts an die 

Schönheit von Deutschland heran. Begriffe wie Ehre und Volk seien nach 1918 nicht verloren 

gegangen und würden nie sterben. Auch im Gedicht Zeitruf motiviert er, trotz der derzeitigen 

Verbitterung und der Not nicht zu verzagen und den Blick in die Zukunft zu richten. Er macht 

seinen Volksbrüdern Mut, sich für Freiheit und Gerechtigkeit zu engagieren, die derzeitigen 

Zustände nicht stumm zu ertragen, sondern die Pflicht für Volk und Vaterland zu erfüllen. In 

Deutschland ist weit beschreibt er verschiedene deutsche Landschaften und betont, dass das 

Land entsprechend der alten Reichsgrenzen über die derzeitigen Landesgrenzen hinausreiche. 

Weiter zählt er die Angehörigen verschiedener Berufsgruppen auf, die ihre Streitpunkte verges-

sen, sich durch die gleiche Heimat und durch gleiche Vorfahren brüderlich verbinden und ihre 

Volkszugehörigkeit erkennen sollten. Sie würden alle, wie ihre Ahnen, zum Heiligen Deutsch-

land gehören und dürften das nie vergessen. Die Fahne, die im nächsten Gedicht als Symbol für 

Hoffnung, Ehre und gemeinsame Wurzeln genutzt wird, wehe auch dann stolz, wenn alles hoff-

nungslos erscheine. Sie wehe bis zum Schluss, auch wenn das Haus darunter, welches das Land 

und das deutsche Volk symbolisiert, verbrennen sollte. Schauwecker ruft seine Mitmenschen 

auf, nicht wegzusehen, sondern den symbolischen Brand zu bekämpfen und die Fahne und da-

mit die alten Werte zu retten. Auch die Feiertagsgedichte Weihnachten und Allerseelen berich-

ten in Symbolen von der Not in der Bevölkerung. Eine Mutter und ihre Kinder können einen 

Weihnachtsbaum nicht schmücken, da der Goldschmuck von „den Franzosen“ mitgenommen 

worden sei, die Äpfel als Tierfutter dienen müssten, der Vater im Krieg gestorben sei und die 

Baumkugeln von den Schwarzen in Schlachten zerschlagen wurden. Lediglich den Hoffnungs-

stern habe die Mutter erhalten und könne ihn an die Kinder weitergeben. Wiederholt werden die 

Worte schreiende Herzen, Verrat, zerbrochener Friede und das Adjektiv deutsch in verschiede-

nen Varianten verwendet. Im Gedicht Nein!, wendet sich Schauwecker an Gott. Er bittet um 

Kraft für die Volksbrüder, damit Taten folgen können. Dann ruft er den Erzengel Michael an, 

damit sich Brüderscharen unter Gott versammeln, sobald dieser das Zeichen gäbe. Er prophe-

zeit, dass der Gerichtstag komme, Deutschland wieder befreit werde und das Land endlich auf-

wache. Das Volk solle sich nicht wie ein Sklave beugen, sondern sich erheben, bis der „Hei-

matboden donnernd bebe“. Es solle Nein! zu den derzeitigen Zuständen rufen. Im Gedicht Zu-

kunft beschreibt Schauwecker konkreter, wie die Volkserhebung aussehen kann und dass sie 

wichtiger sei als das Leben des einzelnen Menschen. Aus tiefstem Herzen und brennenden See-

len werde sich ein Heer aus jungen und alten „wahren“ Volksbrüdern erheben, alte deutsche 

Werte wie Treue werden hochgehalten, den symbolischen Nebel lassen sie bersten, sie schreiten 
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gemeinsam voran, befreien sich durch „starke Taten“, und ein „Flammenmeer“ wird über die 

Gebiete „hinwegbrausen“, die einst deutsch gewesen seien. Aus dem „alten Stamm“ des Volkes 

werde „ein Führer“ auferstehen, und alle werden sich darüber einig sein, gemeinsam und tod-

ernst für die Freiheit des Landes zu kämpfen, das derzeit einem fremden Herrn dienen müsse. 

Lieber sollten alle bereit sein, zu sterben, als unter einer Fremdherrschaft zu leben. Auch in Der 

Feuerruf ruft Schauwecker zum opferbereiten, blutigen Krieg auf. Feiglinge sollten fortbleiben. 

Alle anderen sollten trotz ihres Wissens um Gefahren für Deutschland und die Befreiung des 

Landes aus den derzeitigen außen- und innenpolitischen Zuständen kämpfen.
1080

 Aufgrund der 

reichen Symbolsprache können sich Schauweckers Kampf-Aufrufe in manchen Gedichten auf 

den ersten Blick auch auf die Bekämpfung der Hungersnot und die seelische Nachkriegsstim-

mung beziehen. In anderen Gedichten wird jedoch eindeutig, dass Schauwecker einen radikalen 

Volksführer, den Bruch mit den ausländischen Nachkriegsforderungen und notfalls eine Volks-

erhebung zu blutigen Kriegsschlachten herbeisehnte. Wie auch sein Bekannter Lindebaum spä-

ter schrieb, stellte die Nachkriegszeit für den Arzt-Autor daher von Beginn an keine Zeit des 

Friedens und der Ruhe dar, sondern höchstens eine Zeit des Ausharrens und Kräftesammelns für 

weitere Kriege.
1081  

Ebenfalls 1922 stellte Schauwecker sein erstes Bühnenstück Deutsche Vision. Ein Spiel 

am Rhein fertig. In diesem Stück wird die Niederlage der Deutschen gegen die Franzosen von 

einem Studenten, einem Kaufmann, einem Arbeiter und einem Straßenwärter beklagt. Zusam-

men sitzen die Männer am Rheinufer und entdecken in leidenschaftlichen Diskussionen viele 

Gemeinsamkeiten. Auch hier geht es um die Not des besiegten Nachkriegsdeutschlands, um 

ausschweifende Bekenntnisse zum deutschen Brauchtum, um die Revision des Versailler Ver-

trags und um die Verbindung des bayerischen Volkes nach Böhmen und Südtirol über die neu-

en Landesgrenzen hinweg. Das Spiel erfreute sich vor allem in Heimatvereinen großer Beliebt-

heit. Bis in die Sechzigerjahre soll es 100 bis 150 Mal, unter anderem in München und Berlin, 

aufgeführt worden sein.
1082

  

Ein Jahr später, 1923, veröffentlichte Schauwecker abermals ein radikales Buch, das 

seinen Mitmenschen als Ratgeber für tugendhaftes Handeln dienen sollte: Das neue Teufel-

austreiben. Ein kräftiger Exorzismus gegen die sieben schlimmsten Teufel forderte auf 23 Seiten 

in gleichnamigen Kapiteln auf, sich nicht dem „wilden Streit“, dem „schändlichen Wucher“, 

dem „lügnerischen Papiergeld“, dem „geilen Tanz“, dem „tierischen Sauf“, dem „verderblichen 

Parteigeist“ oder „dem verruchten Franzos“ hinzugeben. Dies seien die sieben Teufel, die das 

deutsche Volk heimgesucht hätten und die nun ausgetrieben werden müssten, damit das Volk 

wieder stark und frei werden könne. Schauweckers Sprache in diesem Werk erinnert an bibli-
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sche Mahnpredigten. Viele seiner Worte können ebenfalls symbolisch gedeutet werden.
1083

 Dass 

das Werk sowie die Deutschen Gedichte mit nationalsozialistischen, antidemokratischen und 

antisemitischen Phrasen gespickt seien, was Dietmar Süß in seinem Sekundärwerk unkritisch 

als Behauptung einer linksradikalen Gruppierung übernimmt, lässt sich trotz der radikalen For-

mulierungen bei einem kritischen Werkstudium nicht nachvollziehen.
1084

 

Zeitgleich erschien das Liederbuch Die bayerische Trutznachtigall im Verlag Laßleben. 

Es enthält zwölf Lieder über Nationalstolz, deutsches Brauchtum, das Grenzlandthema und die 

doppeldeutige Not im Land. Insgesamt ähnelt das Werk den Deutschen Gedichten.
1085

 Auch 

Schauweckers Erzählung Wendelin Siebengangs Haus an der Flußtorstraße. Vom Leben und 

Sterben in der Vorstadt erschien 1923 im Verlag Laßleben. Hier besucht ein junger Arzt ein 

Haus in der Vorstadt, lernt seine Bewohner kennen und erlangt Einblicke in ihren Alltag und 

ihre Biografien.
1086

 Das Märchenbuch Zwischen Alltag und Abendläuten, das verschiedenartige 

Märchen zusammenfasst, erschien 1924 bei Laßleben.
1087

 Ebenfalls 1924 veröffentlichte 

Schauwecker das achtseitige Heft Vom deutschen Studenten: 1914−1924.
1088

  

Gemeinsam mit Theodor Vogel (1901–1977) gab Schauwecker von 1924 bis 1934 den 

Deutschenspiegel. Alte Mär für neue Zeit heraus. Die Heldengeschichten in den meisten Bänden 

dieser Taschenbuchreihe wurden von einem der beiden Herausgeber verfasst. Selten veröffent-

lichten auch andere Autoren ihre sogenannte Erlebnisliteratur in der Reihe.
1089

 Einzelbände der 

Serie waren erfolgreich, denn viele Geschichten wurden als Hardcoverausgabe nachgedruckt 

oder als Sammelbände erneut unter anderem Namen verkauft. Der erste Sammelband des Deut-

schenspiegels: Weißblaue Raute und Doppeladler enthielt beispielsweise Schauweckers Erzäh-

lungen Der goldene Ritter, Wider die Steppenteufel, Prinz Eugen, der edle Ritter und der Tür-

kenwastl.
1090

 Exemplarisch wird hier auf einige Bände näher eingegangen: 

Im ersten Band Wider die Steppenteufel. Eine Geschichte von Ungarnschlacht und Un-

garnnot versucht Schauwecker bereits im Eingangsgedicht eine Verbindung zwischen dem Le-

ser und den Soldaten von damals herzustellen. Der Leser stehe in der Ahnenfolge dieser Solda-

ten und solle sich mit dem übrigen Volk zusammenschließen, um den Ahnen keine Schande zu 

bereiten, die aufgezwungenen „Ketten“ abzuschütteln und das „Hermannsschwert“ erneut zu 

schwingen. Dann wird in alter deutscher Druckschrift von Kriegen und dem Soldatenleben um 

800 nach Christus berichtet. Schauwecker versucht, geschichtliche Ereignisse realitätsnah und 

lebendig zu schildern, nennt wiederholt Begriffe wie Fahne und Ehre, glorifiziert das Schlacht-
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geschehen leidenschaftlich, geht aber auf Niederlagen und Tode kaum emotional ein. Am Ende 

des Buches fasst eine Zeittafel die geschichtlichen Eckdaten der Zeitspanne von 800 bis 1000 

nach Christus zusammen, damit der Leser das Werk auf dem Zeitstrahl einordnen kann. Ein 

Informationstext erläutert knapp die wesentlichen Aussagen des Textes und erklärt ihre Bedeu-

tung für das aktuelle Zeitgeschehen.
1091

  

Den dritten Band Krieg den Palästen, Friede den Hütten! Urgroßvatergeschichten aus 

Franken schrieben Schauwecker und Vogel gemeinsam. Die Kurzgeschichten um Freiheit, 

Glaube und Völkerkampf spielen zwischen 1780 und 1825 in Franken und handeln vom Alltag 

in Dörfern, Kleinstädten und unter Soldaten. Neben der Erhebung Preußens werden Kämpfe mit 

Napoleon thematisiert.
1092

 Die Bände vier und fünf, Der goldene Ritter. Wahrhaftige Beschrei-

bung von den Taten, Fahrten und Abenteuern des hochedlen Ritters Kaspar Winzerer von Tölz, 

enthalten Bilder, Lieder und eine Zeittafel von 1490 bis 1530. In den Geschichten, die zur Zeit 

von Martin Luther und Christoph Kolumbus spielen, werden wiederholt Adjektive wie tapfer, 

treu und stolz verwendet. Zudem betont Schauwecker, welche Volksgruppen bereits von 

deutschstämmigen Soldaten besiegt worden seien oder wen sie angeblich gefangen nahmen.
1093

 

Den sechsten Band, Schildwacht in Europas Osten. Bilder aus Mongolensturm und Tür-

kennot, schrieb er zusammen mit Ilse Schönhoff-Riem (*1899). Er enthält Episoden aus der Zeit 

zwischen 1450 und 1720.
1094

 Der neunte und zehnte Band, die gemeinsam Auf der Suche nach 

dem Goldland Eldorado. Ulmer Bürger und die Welserkolonie Venezuela heißen, handeln von 

der Zeit zwischen 1500 und 1530.
1095

 Im 14. und 15. Band, Husaren und Dragonergeschichten. 

Prinz Eugen, der edle Ritter – Fridericus Rex, geht es um das Leben und Schlachtgeschehen 

zwischen 1700 und 1760.
1096

 Auch im 16. Band, Einem von Euch die Krone blüht …, verknüpft 

Schauwecker ursprünglich neutrale Substantive mit emotional besetzten Adjektiven und perso-

nifizierend die Worte Friede, Ehre und Vaterland. Knapp und nüchtern werden dagegen Kriegs-

verluste, Tode und Verletzungen geschildert. Er schreibt, dass ihm dieser Band besonders am 

Herzen lag, da er die Bindung der Deutschen Nation an das Heilige Römische Reich um 1100, 

zur Zeit des Mittelalters, aufzeige, und diese Verbindung entscheidend sei.
1097

  

Der 20. und letzte Band aus Schauweckers Feder, Huß aus! Eine Geschichte aus Notzei-

ten der Bayerischen Ostmark, wurde aus der Sicht eines 16-jährigen Soldaten aus dem Gebiet 

der Ostmark verfasst, der im 15. Jahrhundert erstmals in die Schlacht gegen das Volk der Hussi-
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ten zieht. Zwar kämpft er auch gegen eigene Ängste und Bedenken, doch ist der Wunsch, den 

Tod seines Vaters und die Zerstörung seiner Heimat zu rächen, weitaus stärker.
1098

 

Schauwecker behauptet im Schlusswort des letzten Bandes retrospektiv über die Inten-

tion der Autoren und des Verlags, dass die Reihe ab 1923 dazu dienen sollte, die Jugend vor 

marxistischen Einflüssen zu schützen. Damit war wahrscheinlich die Weimarer Republik mit 

ihren antinationalen und antivölkischen Richtungen gemeint, denn er schreibt weiter, dass farbi-

ge Einbände und ein mitreißender Sprachstil die jungen Leser dermaßen in ihren Bann ziehen 

sollten, dass die Jugendlichen eine andere Denkart, als die zu jener Zeit vorherrschende Stim-

mung und Denkweise erlernen sollten. Die Werke sollten Begeisterung für die Helden der deut-

schen Geschichte wecken und sowohl Jungen als auch Mädchen aller Volksschichten ermun-

tern, selbst zu Helden für das Vaterland zu werden. Manchmal begannen die Ausgaben mit ei-

nem Gedicht des Arzt-Autoren, welches diese Intentionen unterstrich.
1099

 (In der Weimarer Re-

publik soll die überwiegende Zahl der Verkaufsbestseller Erlebnisliteratur gewesen sein, die 

Kriege und Schlachten als größten Männlichkeitsbeweis und als größtes Opfer für die Gemein-

schaft darstellte. Nach Angaben des Politikwissenschaftlers Meschnig sollte Jugendlichen hier-

durch ein Generationenbewusstsein sowie die Vision des Neubaus von Staat und Gesellschaft 

im nationalen Sinne vermittelt werden.
1100

)  

Im Gegensatz zu Schauwecker waren die meisten anderen Erlebnisliteratur-Autoren 

ehemalige Frontsoldaten gleichen Alters. Beispielsweise darf der bekanntere und radikalere 

Namensvetter Franz Schauwecker (1890−1964), der 1933 mit 87 anderen Schriftstellern ein 

Treuegelöbnis auf Adolf Hitler schwor, nicht mit Heinz Schauwecker verwechselt werden.
1101

 

Dies passiert leicht, da beide Autoren glorifizierende Kriegsliteratur und Werke verfassten, die 

das Schicksalhafte und das Heroische betonen, und auch weil in mancher Sekundärliteratur, wie 

beispielsweise in Armin Mohlers Werk Die konservative Revolution in Deutschland, in einigen 

Passagen des Haupttexts undifferenziert der Familienname Schauwecker genannt wird. Ohne 

gezielte Suche über das Personenverzeichnis ist eine Unterscheidung damit für den Leser des 

Werks nicht möglich.
1102

 Auch behauptet Dietmar Süß in seinem Sekundärwerk Kumpel und 

Genossen sehr wahrscheinlich zu unrecht, dass Heinz Schauwecker „keinen Hehl aus seiner 

Gesinnung“ gemacht habe und nach Hitlers Machtergreifung „mit 87 weiteren Schriftstellern 

ein Treuegelöbnis“ auf diesen geschworen habe. Süß kann dies weder belegen, noch gibt es in 

den hier zugrunde liegenden Quellen Hinweise für seine Behauptung.
1103

 Von dem literarisch 

erfolgreicheren Franz Schauwecker ist beides jedoch hinreichend bekannt und in Lexika aufge-
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führt. Eine Verwechslung ist bei Süß anzunehmen.
1104

 Dass und wie sich Heinz Schauwecker 

laut Alexander Meschnig kurz nach der Verabschiedung der Nürnberger Rassengesetze 1934 in 

Curt Hotzels (1894−1967) Sammelband Deutscher Aufstand. Die Revolution des Nachkriegs 

über eine neue Elite von Frontsoldaten geäußert haben soll, stimmt ebenso aller Wahrschein-

lichkeit nicht: Erstens ist das erwähnte Zitat weder Heinz Schauweckers Sprachstil und zweitens 

hätte Meschnig bei seinem Quellenstudium auffallen müssen, dass Franz Schauwecker 1934 

sein bekanntes Werk Der Aufbruch der Nation aus dem Kriege veröffentlichte, welches Hotzel 

in seinem Sammelband aufgreift.
1105

 Christian Klein verwechselt beide in seiner Biografie über 

Ernst Penzoldt (1892−1955) andersherum, indem er fälschlicherweise Franz Schauwecker als 

Briefpartner von Penzoldt angibt und auf diesen statt auf Heinz Schauwecker näher eingeht.
1106

 

Während sich Schauwecker zunehmend als Arzt, Schriftsteller und Heimataktivist etab-

lierte, engagierte er sich weiterhin im Roten Kreuz. So gründete er zusammen mit der Frauen-

vorsitzenden des Roten Kreuzes Nürnberg 1924 eine Helferinnenbereitschaft. In den nächsten 

Jahren folgten 20 weitere Gründungen weiblicher Bereitschaften in anderen Städten der Region, 

sodass Schauwecker schließlich Chefarzt aller Rot-Kreuz-Helferinnenbereitschaften in Nürn-

berg und der Umgebung wurde.
1107

  

1925 erschien Schauweckers zweites Heimatspiel Bürgertreue, das er Laßlebens Hei-

matstadt Kallmünz widmete. Hier wird an die Kallmünzer Bürger erinnert, die ihre Stadt gegen 

eine Übermacht böhmischer Söldner verteidigten. Aus Pflichtbewusstsein und Treue gegenüber 

ihrem Herzog und Grafen Albrecht wollen sie verhindern, dass das bayerische Land in die Hän-

de von pfälzischen Landesherren fällt, welche die Söldner angeheuert haben. Albrecht bedankt 

sich, indem er ihnen die Kallmünzer Burg und das umgebende Land kostenlos zur Verfügung 

stellt.
1108

 Im selben Jahr schrieb Schauwecker ein Stück über die Stadt Furth, das er Further 

Drachenstich nannte.
1109

 Das Stück wurde später als Further Spiel neu verfasst.
1110

 Zum 350. 

Todestag von Hans Sachs (1494−1576) verfasste Schauwecker ein Rahmenspiel über den Dich-

ter. Auch dieses erschien 1926 bei Laßleben.
1111

  

Fünf Jahre nach ihrer Hochzeit wurde am 21.3.1926 Heinz und Käthe Schauweckers 

einziges Kind, die Tochter Brigitte, geboren.
1112

 Im selben Jahr bewarb sich Schauwecker als 

Autor für ein Festspiel zur Tausendjahrfeier der Stadt Berching. Nachdem er den Auftrag für 

das Stück erhalten hatte, beschäftigte er sich eingehend mit dem Ort und unternahm seine ersten 
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Ausflüge dorthin.
1113

 Schnell fand er Gefallen an der traditionsreichen Stadt und drückte dieses 

in seiner ebenfalls 1926 erschienenen Gedichtmappe Tausendjähriges Berching aus. Die Ge-

dichte befassen sich mit der Atmosphäre der Stadt und betonen die Schönheit von Berchings 

Häusern, Toren und Mauern.
1114

 Das Berchinger Spiel mit Texten von Heinz Schauwecker und 

der Musik des Regensburger Komponisten Rudolf Eisenmann (1894−1954) wurde 1926 auf der 

Berchinger Tausendjahrfeier aufgeführt. Die Handlung beginnt zur Zeit des Mittelalters in einer 

Oberpfälzer Schänke. Hier diskutiert das Volk über Rechtsstreits, über Politik, über die Kirche 

und über die Befehle der Fürsten. Während die Bauern beschließen, sich gegen den Eichstätter 

Bischof zu erheben, sollen die Bürger gegen die Aufständischen kämpfen. Der junge Michael 

Roß, der die Hauptperson des Stücks ist und dessen Liebesgeschichte als Nebenhandlung ein-

fließt, erlebt diesen Konflikt hautnah, als er beim Berchinger Ratsherrn Kühnlein in die Lehre 

geht. Der Ratsherr ist hin- und hergerissen zwischen dem Befehl seiner Vorgesetzten und dem 

Wunsch, ein Blutvergießen zwischen Bürgern und Bauern zu vermeiden. Mutig beschließt 

Kühnlein, die Stadt den Bauern heimlich zu überlassen. Doch der Schwindel fliegt auf, und 

Kühnlein soll zum Tode verurteilt werden. In letzter Sekunde verhindern Roß und seine Verlob-

te Kühnleins Tod durch emotionale Appelle an die Menschlichkeit des Fürsten. Schauwecker 

fokussiert in der dramatisch geschilderten Handlung, die den Zuschauer schnell in die damalige 

Zeit versetzt, auf die Bedürfnisse nach Liebe, Religionsausübung, Pflichterfüllung, Gesetzes-

treue, Menschlichkeit und Freundschaft. Er beschreibt diese als starke, häufig gegenteilig wir-

kende Kräfte, die an einem Menschen im Laufe des Lebens zerren und die ihn wiederholt in 

bedrohliche Konfliktsituationen treiben. Die Protagonisten werden mit ihren Ängsten, Nöten, 

Freuden und Wünschen liebenswert und zugleich authentisch beschrieben. Auch die Handlung 

bleibt durch ihr ungewisses Ende bis zum Schluss spannend. Indem durch den Glauben an die 

Mitmenschlichkeit, die Liebe, die Freundschaften und ein aufrichtiges Bitten beide Augen zu-

gedrückt und selbst strenge Gesetze aufgehoben werden können, soll der Zuschauer ermuntert 

werden, sich im Zweifel für die Nächstenliebe statt für die geltenden Vorschriften zu entschei-

den.
1115

 Schauwecker verwendete den Inhalt des Stücks auch als Basis für seinen späteren Ro-

man Zwischen Herz und Recht.
1116

 

Bei seinen Besuchen in Berching beschloss Schauwecker, die Idee eines Wunschtraums 

zu verwirklichen, den er bereits früher mit Laßleben diskutiert hatte: Er wollte eine Basis für 

sogenannte bodenständige Heimatkünstler der Region Nordgau schaffen, um diese zu fördern. 

Im Gegenzug sollten die Künstler den Menschen der östlichen Grenzgebiete helfen, ihr deut-

sches Identitäts- und Gemeinschaftsgefühl zu bewahren oder wiederzuerlangen. In der damali-

gen Literatur hieß diese Art von Engagement Abwehr der Grenzlandnot. Schauwecker erbat 
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daher keinen Lohn für sein Festspiel, sondern einen Turm in der Stadtmauer. Diesen ließ er als 

Künstlertreffpunkt, Atelier und Übernachtungsmöglichkeit ausbauen und gab ihm den Namen 

Heimatdank. Zusätzlich gründete er den gleichnamigen Verein, der die Begegnungs- und För-

derstädte im ehemaligen Krapfen- oder Neumarkter Tor finanziell unterstützen sollte. Vereine, 

Einzelpersonen und Gemeinden traten in diesen ein und spendeten für das Vorhaben. So konn-

ten Ehrengaben und Stipendien an aktive Heimatkünstler sowie wissenschaftliche Arbeiten, die 

Kunst und Heimat stärker miteinander verknüpft und finanziert werden. Für sein Projekt warb 

Schauwecker umfassend in der Zeitschrift Die Oberpfalz. Um den Vereinsmitgliedern auch 

nach der Eröffnung des Turms im Juli 1927 Nachrichten über das Projekt, über neue Künstler 

und über aktuelle Heimatkunst zukommen zu lassen, um für Spenden zu danken und um eine 

Austauschplattform zur besseren Vernetzung unter den Künstlern und Vereinen zu schaffen, 

gab er ab 1928 jährlich eine sogenannte Heimatdankgabe heraus. Diese erschien als umfangrei-

cher Sammelband oder bis 1935 auch als Beilage Rast am Tor der Zeitschrift Die Oberpfalz. 

Von 1936 bis 1938 lag die Rast am Tor achtseitig in jeder zweiten Ausgabe der Oberpfalz bei. 

Nach einer Pause während der Kriegs- und ersten Nachkriegsjahre, in denen auch die Heraus-

gabe der Oberpfalz zwischen 1944 und 1949 aussetzte, wurde die Rast am Tor von 1952 bis 

1974 vierteljährlich von Schauwecker herausgegeben. Ab 1974 führte sie ein Bekannter weiter. 

Bis 1987, und somit noch über Schauweckers Tod hinaus, wurden dort viele Artikel, Gedichte, 

Kurzgeschichten, geschichtliche Abrisse, Ausschnitte der Heimatspiele, Ideen zur Heimatarbeit, 

Werbung für Heimatveranstaltungen und Reden des Arzt-Autors veröffentlicht.
1117

  

Die Heimatvereine des sogenannten böhmisch-bayerischen Grenzlandes begrüßten 

Schauweckers Engagement auf deutscher Seite und sahen seine Arbeit als Motivation für eigene 

Bemühungen an, das kulturelle Erbe der Region und die geistige Verbundenheit zwischen den 

Menschen diesseits und jenseits der Landesgrenze zu bewahren und zu stärken.
1118

 Auch 

Schauweckers Schriftstellerkollege Theodor Vogel gratulierte zu Schauweckers Idee. Er schrieb 

über das Projekt, dass der Turm wehrhaft und trutzig wirke und dies symbolisch nach außen 

demonstriere. Er gebe den Heimatkünstlern, die in Opposition zur gegenwärtigen Berliner Lite-

raturdichtung stünden und welche die wahren Künstler seien, ein festes Standbein. Die Berliner 

Literaturdichtung würde hingegen bald aus der Mode kommen, sei undeutsch und würde nicht 

dauerhaft wie der Turm halten.
1119

 Weitere Periodika, die Schauwecker neben der Rast am Tor 

in seiner Nürnberger Zeit editierte, waren von 1929 bis 1932 Der Sulzbacher Kalender und von 

1929 bis 1935 die Nordgaustimmen mit der Ergänzungsausgabe Oberpfälzer Kulturtafel von 

1960. Daneben beteiligte er sich an verschiedenen anderen Zeitschriften und Zeitungen als Mit-
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arbeiter, gab Artikel über seine Ziele der Kulturverbreitung oder über das Rote Kreuz heraus 

und veröffentlichte viele Heimatgedichte in Anthologien, Jahrbüchern und Zeitschriften, wie 

beispielsweise der Nürnberger Tageszeitung Fränkischer Kurier. Zudem schrieb er in den 

Zwanzigerjahren für ein kulturgeschichtliches Schulbuch einen Beitrag mit dem Titel Bauern-

rache, der sich auf die Ereignisse und das Leben vor dem Ersten Weltkrieg bezog.
1120

 

Nach der Veröffentlichung seiner ersten Bühnenstücke und Romane schrieb Schauwe-

cker 1927 wieder einen Gedichtband mit dem Titel Es rauschen stille Bronnen …, der wie seine 

Erlebnisliteratur bei Friedrich Korn in Nürnberg verlegt wurde. Mehr als 60 Seiten in alter ge-

schwungener Druckschrift enthalten Gedichte über weite Naturlandschaften, malerische Stadt-

beschreibungen, Momentaufnahmen aus der Natur und den Wandel der Jahreszeiten. Demge-

genüber werden gesellschaftspolitische Probleme der Zeit auf bedrückende Art und Weise ge-

schildert. Zum Teil werden religiöse Inhalte eingestreut.
1121

 Das Bühnenstück Michael Faustin, 

welches als Fabel interpretiert werden kann, erschien noch im selben Jahr. Es handelt von einem 

Zukunftsmenschen im Jahr 2000, der auf einer Erde lebt, die auf jedem Landstrich bebaut ist. 

Bis auf ein letztes Stückchen Natur muss jeder Ort eine bestimmte Funktion erfüllen. Der Prota-

gonist soll dieses Land dem Teufel Mephisto widmen und ihm einen Tempel darauf bauen. Mit-

hilfe eines Naturgeistes kann Faustin Mephisto am Ende besiegen und das Land erhalten.
1122

 

1928 stieg Schauwecker im BRK in die leitende Position des Bezirkskolonnenarztes für 

Mittelfranken auf.
1123

 Als Autor gab er seinen mehr als 100 Seiten langen, historischen Roman 

Herr Seyfried, Frau Kathrein und der König heraus, in dem es um die Opferbereitschaft des 

Einzelnen für einen König und das Heimatland geht. Auch hier ließ sich Schauwecker von der 

Landschaft und der Geschichte seiner Heimat inspirieren, denn die Geschichte spielt 1321 in 

Kastl und der ländlichen Region um die Stadt. Im ersten Kapitel beschreibt er die Landschaft 

detailliert und reichhaltig. Der Erzählfokus wechselt zwischen drei Hauptpersonen und ihren 

Alltagserlebnissen. Die Protagonisten sind ein König, der auf seinen Ausritten begleitet wird, 

und ein Ehepaar in der Stadt. Sie unterhalten sich teils in bayerischem Dialekt und wirken auf-

grund ihrer Äußerungen in meist kurzen Dialogen sehr religiös. Während Frau Kathrein eine 

Adlige ist, wurde ihr Mann, der Feldhauptmann Seyfried Schweppermann, als Bauerssohn ge-

boren. Beide wohnen in einfachen Verhältnissen auf der Burg Thierstein, bis Seyfried für König 

Ludwig in den Krieg gegen Herzog Friedrich von Österreich ziehen soll. Während er fort ist 

und seine Heimat durch die Abwesenheit stärker zu schätzen lernt, bleibt sie in Angst um ihn 

zurück. Sie hofft, dass er siegt, bald zurückkehrt und zum Ritter geschlagen wird. Es folgt eine 

lebendig beschriebene Schlacht bei Mühldorf, nach der Schweppermann wohlbehalten nach 
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Hause zurückkehrt. Seine Frau hat derweil einen Hass auf den König entwickelt, da er ihr den 

Mann ein zweites Mal wegnehmen könnte. Doch als der König beide auf ihrer Burg besucht, ist 

sie begeistert von ihm und empfindet gleichzeitig Mitleid. Da der König einst Frau und Kind 

verloren hat, fühlt sie sich ihm verbunden und beschließt, von nun an ihren Mann oder ihren 

Sohn opferbereit für gemeinsame Ziele in den Krieg ziehen zu lassen. Das letzte Kapitel be-

schreibt die Freude über den Sieg und das Glück der Heimkehrer. Eine zweite Auflage des 

Werks wurde 1950 gedruckt.
1124

 Im selben Jahr veröffentlichte Schauwecker das Weihnachts-

spiel mit dem Titel Heilige Nacht.
1125

 Ein weiteres Bühnenstück von 1928 heißt Heimkehr aus 

den Niederlanden, in welchem sich Schauwecker mit einem kurzen Lebensabschnitt des Nürn-

berger Künstlers Albrecht Dürer (1471–1528) auseinandersetzt.
1126

  

Der Tod seines Freundes und Mentors Johann Baptist Laßleben im Februar 1928 war 

ein großer Verlust für den Arzt-Autor.
1127

 Er knüpfte daraufhin zu Laßlebens Sohn Michael 

(1899−1972), der die Arbeit seines Vaters und die Herausgabe der Oberpfalz fortführte, ein 

gutes Verhältnis.
1128

 Durch die Zusammenarbeit mit Johann Baptist und Michael Laßleben hatte 

Schauwecker im Laufe der Jahre viele Heimatvereine, Regionalpolitiker und gleichgesinnte 

Heimataktivisten kennengelernt. So organisierte er mit dem Oberpfälzer Stammverein Nürn-

berg, anlässlich des 40-jährigen Vereins-Jubiläums 1928, das Heimatfest die Oberpfälzer Wo-

che. Als Vorbild diente Schauwecker eine bereits 1927 veranstaltete Nordgauische Woche in 

der sudetendeutschen Stadt Eger, die vom dortigen Heimatverein organisiert worden war, um 

die Zusammengehörigkeit der Egerländer und der Oberpfälzer zu demonstrieren.
1129

 An der 

Oberpfälzer Woche, die vom 1. bis 8.7. unter der Schirmherrschaft des damaligen bayerischen 

Ministerpräsidenten in Nürnberg stattfand, beteiligten sich viele weitere Heimatvereine mit 

traditionellen Kunstausstellungen, oberpfälzischen und egerländischen Schrift- und Buchaus-

stellungen, Musikdarbietungen, Trachtenvorführungen sowie einem Dichter- und Komponisten-

abend mit Lesungen und Konzerten.
1130

 Das Oberpfalzspiel, das Schauwecker für die Festtage 

schrieb, welches dort mehrfach aufgeführt wurde und welches er bereits 1927 fertiggestellt hat-

te, veröffentlichte der Verlag Laßleben 1928. Es enthält viele Allegorien. Unter anderem kom-

men eine Nebelfrau, der Morgenwind, der rechten Naabzufluss Vils und der Regen vor. Sie 

sollen die Oberpfalz repräsentieren, die der Teufel nach innigem Drängen von Gott erhielt und 

dort nach seinem Ermessen regieren darf. Die Menschen in der sogenannten Steinpfalz sind mit 
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ihrem neuen Landesherrn jedoch nicht einverstanden und kämpfen mit Fleiß und guten Taten 

gegen seine Herrschaft an. Am Ende wird der Teufel vertrieben.
1131

  

1930 gründete Schauwecker eine Arbeitsgemeinschaft, die den Zusammenhalt der 

Volksgruppen, die ehemals zur Region bayerischer Nordgau gehört hatten, effektiver stärken 

und das von modernen und osteuropäischen Einflüssen bedrohte Grenzland vor dem Zerfall der 

traditionellen, deutsch-bayerischen Kultur bewahren sollte. Sie hieß Oberpfälzisch-

egerländische Arbeitsgemeinschaft heimatpflegender Vereine auf dem Nordgau, in Kurzform 

Bayerischer Nordgau und schloss die Heimatvereine der Region Eger mit ein. Zusammen mit 

einem Bekannten aus Eger übernahm er den Vorsitz der AG.
1132

 Aus der Oberpfälzer Woche in 

Nürnberg und der Nordgauischen Woche in Eger wurden daher im Sommer desselben Jahres die 

Nordgautage unter Schauweckers Leitung, die sich damals in eine Reihe vieler weiterer regio-

naler und überregionaler Heimatveranstaltungen in Bayern eingliederten. Die ersten Nordgau-

tage fanden 1930 in Cham statt. Auf dem Fest wurden die Heimatverbundenheit der sogenann-

ten Volksbrüder diesseits und jenseits der deutschen Grenze, ihr Fleiß und ihre Kultur glorifi-

ziert und gepflegt. Es wurden Ausstellungen zu heimatlichem Handwerk, der Kunst und Schrift, 

Trachtenmärsche und Festumzüge, Motto-Abende, Tanzvorführungen und Vorträge aus den 

Bereichen Wissenschaft, Musik und Gesang organisiert. Weitere Nordgautage mit jeweils ähn-

lichen Abläufen, Ritualen, Kundgebungen und festen Programmpunkten folgten 1931 in Wei-

den, 1932 in Eger, 1933 in Regensburg, 1934 in Amberg und 1935 in Sulzbach-Rosenberg, bei 

denen Schauwecker ebenfalls Hauptinitiator war. So blieb der Arzt-Autor, mit einer Unterbre-

chung zwischen 1935 und 1950, insgesamt fast 40 Jahre Präsident und später Altpräsident der 

Nordgautage.
1133

  

Neben der Traditionspflege enthielten die Nordgautage eine hintergründige, jedoch of-

fensichtliche politische Dimension: Schauwecker ermahnte auf den Festen nicht nur, die ge-

meinsame Vergangenheit, die oberpfälzer-egerländische Stammesverwandtschaft und die Zu-

sammengehörigkeit über die Landesgrenzen hinweg zu wahren und nie zu vergessen. Das Fest 

sollte auch die angebliche Geschlossenheit der Bevölkerung aus Egerländern und Oberpfälzern 

demonstrieren, ein Gemeinschaftsgefühl erzeugen und damit tschechischen Eingliederungs- 

oder Unterdrückungsversuchen der deutschen Kultur in ihrem Land öffentlichkeitswirksam 

entgegenwirken. Besonders die Trachtenmärsche in den Grenzstädten und die meist in Tracht 

gekleideten, sudetendeutschen und damit eigentlich tschechischen Besucher, bekannten sich auf 

                                                      
1131

 Schauwecker H, 1928e; Hauschka ER, 1974b, S. 119. 
1132

 Emmerig E, 1982; Bosl K, 1983, S. 668, 669; Vollhardt UB, 2008, S. 375; Emmerig E, 1964; Schau-

wecker H, 1930b, S. 122, 124. 
1133

 Arnold F, 1954, S. 14−20; WS, Oberpfälzer Kulturbund, 1.1.2012; Vollhardt UB, 2008, S. 369, 375; 

Schauwecker H, 1975a, S. 32−37; Emmerig E, 1964; Lindenbaum R, 1964; Schauwecker H, 1964, S. 

153−157; Weimann J, 1987, S. 138.  



 328 

diese Weise demonstrativ zum Deutschtum.
1134

 Außenpolitisch provokant war besonders der 

dritte Nordgautag in Eger in der Tschechoslowakei, auf dem sich die Teilnehmer nicht nur zum 

Deutschtum bekannten, sondern Schauwecker auch öffentlich die gefallenen Soldaten des Ers-

ten Weltkriegs auf deutscher und auf österreichischer Seite ehrte. Die Ehrung führte er in den 

nächsten Jahren fort.
1135

 

1930 erschien Schauweckers Roman Vizedom, der sich vor allem mit der Geschichte der 

Grenzlandthematik auseinandersetzt. Der Vizedom von Straubing, Ekker von Egk, wird in die 

Kämpfe zwischen seinem Kaiser Ludwig aus Bayern und dem Böhmenkönig Karl verwickelt. 

Hin- und hergerissen erleidet er durch die Machtansprüche beider Herrscher tragische Schick-

salsschläge. Das Werk soll eines der Bücher gewesen sein, die Schauwecker als Autor stärker 

bekannt machten.
1136

 Ebenfalls 1930 stellte er ein weiteres Weihnachtsbühnenstück … folgen 

dem Stern fertig. In dem Stück geht es um einen Mann, der in seinem Leben stets nach Macht 

und Geld strebte und der nun erkennt, wie sinnlos dies war. In seiner Verzweiflung überlegt er, 

sich das Leben zu nehmen. Diese Gedanken treten in Form des Versuchers auf, der ihn zum 

Selbstmord überreden will. Die Begegnung mit einem alten Wanderer und der Gedanke an den 

Hoffnungsstern der Heiligen Drei Könige helfen ihm, neuen Lebensmut zu finden.
1137

  

Auch der Gedichtband Wir gehen draußen in der Ferne wurde 1930 erstveröffentlicht. 

Er ist knapp 30 Seiten lang. Weitere Ausgaben der Gedichtsammlung erschienen 1931 und 

1932, wobei es sich bei der Letztgenannten um eine handschriftliche Ausgabe handelt, die durch 

den Oberpfälzer Heimatdank gefördert wurde.
1138

 1932 stellte Schauwecker seine Sagen-

Sammlung Des Teufels Abenteuer in der Oberen Pfalz fertig, die 1933 in einem anderen Verlag 

ein zweites Mal aufgelegt wurde. In mehreren Kurzgeschichten gibt Schauwecker Einblick in 

das Leben verschiedener oberpfälzer Bürger, die nacheinander vom Teufel heimgesucht werden, 

sich aber gegen ihn wehren können.
1139

 Auch der historische Roman Zwischen Herz und Recht, 

dessen Handlung dem Berchinger Spiel entspricht, wurde 1932 veröffentlicht. Das Buch, in dem 

die Protagonisten modernes Hochdeutsch mit bayerischem Einschlag sprechen, wurde 1964 

zum zweiten Mal unter dem Titel Zwischen dem Recht aufgelegt. Im Vorwort erklärt Schauwe-

cker, wieso historische Romane seiner Ansicht nach stets zeitgemäß bleiben werden, auch wenn 

junge Leute sein Werk als altmodisch bezeichnen könnten. Entsprechend seiner Heimats-

Vergangenheits-Identitäts-Theorie mahnt er auch in diesem Werk, dass sich junge Menschen 

ihrer Verantwortung bewusst werden müssen, ihre Geschichte und die Traditionen und damit 

ihre Wurzeln zu pflegen. Er wolle in diesem Werk zeigen, dass junge Menschen von heute und 
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damals die gleichen Bedürfnisse und Sorgen teilen. In diesem Sinne hoffte er, dass seine Werke 

geschätzt werden.
1140

  

Wie auch die späten Zwanzigerjahre blieben die Dreißigerjahre damit eine erfolgreiche 

Schaffensperiode für den Arzt-Autor. Im Reichshandbuch der deutschen Gesellschaft von 1931 

wurde er beispielsweise als Arzt, Schriftsteller, Herausgeber mehrerer Zeitschriften und Mitar-

beiter bedeutender Tageszeitungen aufgeführt. Dabei werden seine Heimatfestspiele Berchinger 

Spiel und Oberpfalzspiel als bekannte Bühnenstücke betitelt. Ein Roman über die Plassenburg 

bei Kulmbach sei in Vorbereitung. Die Feierabendgesellschaft, welche die damals größte Ver-

einigung fränkischer Künstler der bildenden Kunst, Literatur und Musik gewesen sei und wel-

che regelmäßig Ausstellungen organisierte, gründete er mit und stand ihr zeitweise als Vizeprä-

sident vor. Des Weiteren war er Mitglied in der Nürnberger Sprach- und Literaturgesellschaft 

Pegnesischer Blumenorden.
1141

 In Letzterem war er wahrscheinlich bereits 1928 Mitglied, da er 

den Treffpunkt des Blumenordens Irrhain in seinem Buch Michael Faustin beschrieb. Auch im 

Biografischen Lexikon der hervorragenden Ärzte der letzten fünfzig Jahre von 1933 wird 

Schauwecker als Nürnberger Schularzt und bekannter Schriftsteller aufgeführt. Er habe sich 

durch seine Werke über die oberpfälzische Heimat einen Namen gemacht.
1142

 

Schauweckers regionalkulturelles Engagement, seine Mitgliedschaft in den Vereinen 

und seine literarische Tätigkeit führten zu einem Austausch mit anderen Autoren der Zeit. Aus 

einem Briefwechsel zwischen Schauwecker, dem Schriftsteller und Zeichner Ernst Penzoldt 

(1892−1955) und dem Schriftsteller und Kapitalismuskritiker Gottfried Kölwel (1889−1958) 

geht hervor, dass der Arzt-Autor Anfang der Dreißigerjahre mit Gottfried Kölwel befreundet 

und 1931 in einen Streit mit Ernst Penzoldt verwickelt war. Kölwel schien dabei als Vermittler 

fungiert zu haben. Laut der Briefe hatte Schauwecker etwas über den Inhalt von Penzoldts Werk 

und Penzoldts Person behauptet, das Penzoldt vor Gericht in Schwierigkeiten bringen konnte. 

Penzoldt insistierte, Schauwecker habe eines von Penzoldts frühen Werken, das im Krieg spielt 

und in dem dieser über einen gefallenen Freund geschrieben hatte, missinterpretiert und daraus 

falsch geschlussfolgert. Er fühlte sich durch Schauweckers Behauptungen beleidigt und legte 

diesem nahe, die Angelegenheit in Penzoldts Sinne richtig zu stellen. Die gesamte Angelegen-

heit müsse streng diskret behandelt werden, sonst werde er gerichtlich gegen Schauwecker vor-

gehen. Auch verneinte er, dass seine Familie oder er jemals mit Schauwecker befreundet waren, 

obwohl Schauwecker das Gegenteil behauptet hatte. Kölwel gegenüber nannte er Schauwecker 

anmaßend und einen Lügner.
1143

 Der Literaturwissenschaftler Christian Klein behauptet in sei-

ner Penzoldt-Biografie, dass Penzoldt zu dieser Zeit sowohl in einen Prozess um sein Werk 
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Etienne und Luise verwickelt als auch durch die eigene Homosexualität mit sich im Konflikt 

gewesen sei. Er ordnet den vage formulierten Brief dem Gerichtsstreit zu, verwechselt aber 

Heinz mit Franz Schauwecker und gibt damit fälschlicherweise Franz als Adressaten des Briefs 

an.
1144

  

Zwischen 1930 und 1957 stand Schauwecker ebenfalls mit seinem Bekannten und Vor-

bild Will Vesper in Briefkontakt. Es ist wahrscheinlich, dass hiermit auch ein geschäftliches 

Interesse und ein Erfahrungsaustausch, was redaktionelle Bereiche betraf, einherging, da Vesper 

von 1923 bis 1943 Herausgeber der bekannten nationalsozialistischen Zeitschrift Die schöne 

Literatur (nach 1930 Die Neue Literatur) war. Aufgrund der förmlichen Schreibweise schienen 

beide nicht näher befreundet zu sein.
1145

  

1933 gab Schauwecker den Heimatdank-Sammelband Tausend goldene Steige mit Ge-

dichten, Sagen und Kurzgeschichten aus der Region Nordgau heraus. Er enthält unter anderem 

Kurzbiografien und Werke des sudetendeutschen, völkisch-orientierten Journalisten Wilhelm 

Pleyer (1901–1974)
1146

, der wie Schauwecker nach dem Zweiten Weltkrieg dem Deutschen 

Kulturwerk europäischen Geistes (DKEG) angehörte, des süddeutschen Schriftstellers Georg 

Britting (1891–1964), des bayerischen Schriftstellers Franz Johann Biersack, des österreichi-

schen, nationalsozialistisch orientierten Schriftstellers und Gründers des Kampfbunds für deut-

sche Kultur Erwin Guido Kolbenheyer (1878–1962)
1147

, des österreichisch-egerländischen 

Schriftstellers Rudolf Haas (1877–1943), des völkisch orientierten Deutsch-Böhmen Hans 

Watzlik (1879–1948)
1148

, des antisemitisch-nationalsozialistisch orientierten, österreichischen 

Schriftstellers Bruno Brehm (1892–1974)
1149

, von Schauweckers gutem Freund, dem national-

sozialistisch orientierten Schriftsteller Florian Seidel (1893–1972)
1150

, der später ebenso Ehren-

mitglied im DKEG wurde und mit dem Schauwecker wechselseitig Werke rezensierte, von 

Schauweckers Freund Gottfried Kölwel und von Schauwecker selbst. Entsprechend des Kultur-

lexikons zum Dritten Reich von Ernst Klee fanden sich einige von ihnen auf der sogenannten 

Gottbegnadeten-Liste der wichtigsten Schriftsteller des NS-Staats.
1151

  

1933 erschien weiterhin der Novellenband Die Meister, in dem Schauwecker Episoden 

aus dem Familienleben der Künstler und Wissenschaftler Albrecht Dürer (1471–1528), Albrecht 

Altdorfer (1480−1538), Johann Michael Fischer (1691–1766), Christoph Willibald von Gluck 
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(1714–1787), Hans Sachs (1494–1576), Erasmus Grasser (1450–1518), Peter Henlein (1479–

1542), Peter Vischer (1455–1529), Veit Hirsvogel (1461–1525) und Veit Stoß (1447–1533) 

erzählt. In allen Geschichten spielen eine innere Zerrissenheit, dramatische Schicksalsschläge, 

die Abhängigkeit von Geldgebern, das jeweilige Kunsthandwerk oder die Wissenschaft, die 

Religiosität, Krankheiten, das Alter und der Tod eine große Rolle. Die meisten Protagonisten 

wurden in Nürnberg und der Nürnberger Umgebung geboren. Damit sich der Leser in das Leben 

des jeweiligen Protagonisten und seiner Familie hineinversetzen kann, beschrieb Schauwecker 

den Alltag in verschiedenen Zeitepochen realistisch und bildlich. Da das Werk den Protagonis-

ten ein Denkmal setzen und sie ehren sollte, werden in jedem Kapitel die Tugenden Fleiß, 

Treue, Ehrlichkeit, Gottesfürchtigkeit, Einsicht und Heimatverbundenheit in den Mittelpunkt 

gestellt. Ihre Frevel werden jeweils so geschildert, dass der Leser sie als innere Konflikte nach-

empfinden kann oder sie verzeiht, da erst durch sie andere Tugenden erfüllt werden konnten. 

Meist enden die Kapitel mit Einsicht oder Reue. Zur Einleitung wurde Schauweckers Gedicht 

Deutscher Weg abgedruckt, in dem von einem Ritter die Rede ist, welcher mit männlicher Kraft 

reitet, im Dunkeln stets Mut behält, kampfbereit und wachsam ist, nicht träumt, sich nicht von 

seinem Weg abbringen lässt, Versuchungen widersteht, stets ein freier Mann bleibt und der 

notfalls auch gegen den Teufel kämpft. Gott steht ihm daher stets zur Seite.
1152

 

Ein Jahr später veröffentlichte Schauwecker seine Novelle Der Dultgeiger, welche in 

Heiligenstätt spielt: Der Wandersmann Johannes verdient sein Geld als Geigenspieler auf Jahr-

märkten. Zeitweise schließt er sich der ortsständigen Musikgruppe an und verliebt sich in die 

Schulmeistertochter Marille. Die junge Frau ist jedoch verlobt. Zudem wird Johannes mit einem 

gesuchten Dieb verwechselt. Im Kerker denkt er über seine Zukunft und sein früheres Wander-

leben nach. Er steht im Konflikt, dieses aufzugeben und sich für Marille zu entscheiden, die den 

Verlobten verlassen würde. Andererseits könnte er wieder ungebunden durch die Lande ziehen. 

Als die Verwechslung aufgeklärt ist, entscheidet er sich für Letzteres.
1153

  

Gemeinsam mit Walther Stumpf gab Schauwecker ebenfalls 1935 eine Kurze Übersicht 

über das Schriftentum der Bayerischen Ostmark und des angrenzenden sudetendeutschen 

Raums heraus. In dem Werk werden Schriftsteller der Region und ihre Werke mit kurzen In-

haltsangaben vorgestellt und zusammengefasst. Dabei legt Schauwecker großen Wert auf eine 

sogenannte Bodenständigkeit der Werke und ihrer Autoren. Er betont, dass das Verzeichnis 

nicht vollständig sei und hauptsächlich als Anregung dienen soll. Das Werk soll erneut unter-

streichen, dass das Egerland, der Böhmerwald und die bayerische Ostmark ein Landstrich mit 

gemeinsamer Herkunft sowie mit gemeinsamem Sprachgebrauch seien und dass hier gemein-

same geistige Kräfte und eine Stammesverwandtschaft herrschen.
1154
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Privat soll Schauwecker in seiner Ehe mit Käthe unglücklich gewesen sein.
1155

 Das Paar 

ließ sich 1931 scheiden.
1156

 Mit einem humorvollen Gedicht versuchte er, die Beziehung zu 

seiner Jugendfreundin Anna Tischhöfer wieder zu intensivieren. Durch seinen Vergleich, dass 

er ein Windhund an der Leine sei, der sich für wenige Stunden für ein romantisches Treffen 

befreien könnte, wird suggeriert, dass er das Gedicht noch während seiner Ehe schrieb. Frau 

Tischhöfer schlug seine Bitte aus und beendete den Kontakt.
1157

 Bereits wenige Monate nach 

seiner Scheidung, am 19.3.1932, heiratete Schauwecker die 34-jährige Maria Metella Selmayr, 

die wie Käthe Lehrerin war.
1158

 1933 kam am 16.5. Heinrike Maria Schauwecker, Heinz 

Schauweckers zweite Tochter und erste Tochter aus zweiter Ehe zur Welt.
1159

 Am 5.7.1934 

wurde Schauweckers dritte Tochter Irmfriede Maria Schauwecker geboren.
1160

 Schauweckers 

Sohn Heinz Dieter folgte am 2.1.1937.
1161

 An den Briefköpfen aus dieser Zeit sowie im Reichs-

handbuch ist erkennbar, das Schauwecker als Allgemeinarzt und städtischer Schularzt in der 

Gothaerstraße 1 praktizierte, die sich in circa drei Kilometer Entfernung zu seiner ehemaligen 

Praxis in der Straße Geisberg befand.
1162

 Wann er mit seiner Praxis in die Äußere Bayreuther 

Straße umzog, die Leonore Rottler im Interview nannte, ist nach derzeitigem Kenntnisstand 

unbekannt.
1163

 

Durch seine Tätigkeit beim Roten Kreuz besuchte Schauwecker die Reichsparteitage 

von 1929 bis 1933, wo er mit seiner Mannschaft Erste Hilfe bei den zunehmenden Schlägereien 

und Massenansammlungen leistete. Nach eigenen Angaben faszinierten ihn diese Veranstaltun-

gen sehr. Ihre Anziehungskraft für Mitbürger und Ausländer sei insgesamt beeindruckend ge-

wesen, erklärt er rückblickend rechtfertigend und bemerkt, dass sich nach der Niederlage von 

1918, in den Jahren zwischen 1920 und 1930, wieder eine gewisse Selbstbesinnung aufs Vater-

land eingestellt hatte.
1164

 Schauwecker räumt in Das unabdingbare Vermächtnis zwar ein, dass 

es auch radikal übersteigerte politische Richtungen gegeben habe und diese das richtige Maß 

verloren hätten, die Linksradikalen wie die Rotfront hätten jedoch zuerst begonnen, die nationa-

len Veranstaltungen mit Gewalt zu stören, weswegen die SA Gegenangriffe organisieren musste 

und es zu immer größeren Gewaltdelikten zwischen beiden gekommen sei. Die sogenannten 
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Rechten, wie die Reichsflagge oder der Stahlhelm und der sozialdemokratisch orientierte 

Reichsbanner, hätten demgegenüber immer ein gewisses Maß eingehalten.
1165

 

Obwohl Schauwecker die Ziele der frühen nationalsozialistischen Bewegung laut eige-

ner Angaben als ideal ausgerichtet empfand und in seinen Deutschen Gedichten einen kriegsbe-

fürwortenden „Führer“ herbeigesehnt hatte,
1166

 stand er Hitlers Machtübernahme und dem damit 

einhergehenden politischen Umbruch bald zwiespältig gegenüber: Einerseits begrüßte er 1933 

den Sieg der NSDAP und Hitlers Ernennung zum Reichskanzler, da er unter anderem glaubte, 

der Nationalsozialismus sei förderlich für die Nordgaubewegung und verhelfe den Deutschen in 

der Oberpfalz und in Eger zu stärkerem nationalen Kulturbewusstsein. In dem Sinne grüßte er 

Hitler in der Maiausgabe der Oberpfalz mit einem Gedicht und widmete ihm sowie dem Gaulei-

ter Hans Schemm (1891–1935) Beiträge in der Rast am Tor.
1167

 Andererseits ging mit den poli-

tischen Veränderungen in Deutschland eine Umstrukturierung vieler Vereine und Organisatio-

nen einher, welche Schauwecker laut seiner Bekannten missfielen und ihm Sorgen bereiteten. 

So musste er die kulturell-regionalen Aktivitäten seiner Arbeitsgemeinschaft des bayerischen 

Nordgau in einen größeren Zusammenhang für Gesamtdeutschland stellen. Die regionalen Be-

sonderheiten einzelner Volksgruppen sollten zugunsten einer Gleichschaltung nicht mehr her-

vorgehoben werden. Zudem wurden die Veranstaltungen zunehmend parteipolitischer. Ab 1933 

enthielten die Briefköpfe seiner Heimattätigkeit nicht mehr den Namen Bayerischer Nordgau, 

sondern lauteten stattdessen Bund deutscher Osten, Untergruppe Mittelfranken.
1168

 (Der Bund 

deutscher Osten wurde 1933 in Berlin gegründet und sollte die Heimatarbeit an der gesamten 

östlich-deutschen Grenze fördern und zum Zusammenhalt ganz Deutschlands beitragen.) 

Schauweckers AG wurde in den Bund eingegliedert und hieß daher ab 6.8.1933 abgekürzt 

Nordgau im BDO. Folglich war Schauwecker nicht mehr unabhängig in seiner Arbeit, wurde 

stärker überwacht und sollte sich Führer der Untergruppe Mittelfranken BDO nennen. Das E-

gerland wurde dabei aus den Heimatfesten ausgeschlossen, was Schauwecker ebenso missfiel. 

In der Rast am Tor beugte er sich den Erwartungen der Nationalsozialisten und schrieb rechtfer-

tigend über die Veränderungen: Auf dem Nordgautag von 1933 sei beschlossen worden, die 

bisherige Arbeitsgemeinschaft aus Oberpfälzern und Egerländern mit Rücksicht auf die außen-

politischen Verhältnisse zu lösen. Die Egerländer könnten auf diese Weise nicht mehr im Aus-

land verdächtigt werden, die außenpolitisch festgelegten Grenzen zu verändern. Er rief seine 

Leser 1934 rein mit „Oberpfälzer! Deutsche!“ an und forderte noch stärker als bisher ein Ge-
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meinschaftsbewusstsein und eine Auseinandersetzung mit der sogenannten Grenzlandnot auf 

deutscher Seite.
1169

  

Vom 18. bis 22.10.1933 reiste Schauwecker nach Berlin, um im BDO für die Belange 

seiner Arbeitsgemeinschaft und damit der gesamten bayerischen Ostmark zu werben. Eine ei-

gens zusammengestellte Bücherschau mit dem Namen Das schöne Schrifttum der bayerischen 

Ostmark und ihres deutschen Vorlandes in Böhmen sollte ihn bei seinen regionalen Zielen un-

terstützen und entgegen der Gleichschaltung auch die Besonderheiten seiner Heimat betonen.
1170

 

Schauwecker wählte zur Eröffnung der vierten Nordgautage 1933 in Regensburg bewusst den 

mehrfach auslegbaren, zeitüberdauernden und nach 1945 ebenso rezitierten Leitspruch Staats-

formen ändern sich, Heimat hat Dauer.
1171

  

Der Hauptgrund für Schauweckers zunehmende Schwierigkeiten und seine kritischere 

Auseinandersetzung mit dem System sollen laut Aussage seiner Bekannten Ruth Herold auch 

der endgültige Austritt aus dem Militär gewesen sein, als der Stahlhelm in die SA überführt 

wurde.
1172

 Diese massiven Eingliederungsversuche, welche mit zahlreichen Inhaftierungen ein-

hergingen, fanden von 1933 bis zur Auflösung des Stahlhelms 1935 statt.
1173

 Zu Schauweckers 

Entscheidung, nicht der SA beitreten zu wollen und ganz aus dem Militär auszuscheiden, kam es 

wahrscheinlich aufgrund seiner zuvor erwähnten schlechten Erfahrungen mit den Menschen, 

welche sich in den paramilitärischen Organisationen fanatisch für parteipolitische Zwecke ein-

setzten und dabei ein Recht auf freie Meinung und die Mitmenschlichkeit vergaßen. Diese Be-

obachtungen erwähnt er in Das unabdingbare Vermächtnis.
1174

 Zudem spielten wahrscheinlich 

noch einige andere Faktoren eine Rolle: 

1934 und 1935 fanden die letzten Nordgautage unter Schauweckers Führung im Bund 

Deutscher Osten in Sulzbach-Rosenberg mit SS-Kapellen und anderen Parteiorganisationen 

statt. Dann wurde Schauwecker durch einen Nationalsozialisten in seinem Amt abgelöst und 

seine AG wurde in Ostmärkische Arbeitsgemeinschaft heimatpflegender Vereine auf dem Nord-

gau umgetauft. Die Nordgautage hießen nun Ostmarkwochen und hatten einen anderen Ablauf, 

andere Veranstaltungs- und Programmbezeichnungen. Alle deutschen Bürger sollten sich im 

Sinne der NS-Ideologie als ein einziges Volk verstehen. Es kam zu einer 15-jährigen Pause des 

Regionalfestes.
1175

 In der Ansprache des neuen Schirmherrn in Die Oberpfalz von 1935 wurde 

Schauweckers Opfer für Gesamtdeutschland begrüßt und die typischen NS-Parolen Sieg Heil 
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oder Ausmerzung kranker Elemente verwendet. Offiziell wurde bei Schauweckers Rücktritt von 

Arbeitsüberlastung gesprochen. Privat bedauerte der Arzt-Schriftsteller seine erzwungene 

Amtsaufgabe sehr.
1176

 

Obwohl Schauwecker auch im Nationalsozialismus schriftstellerisch erfolgreich war 

und einige seiner Prosa- und Lyrikwerke in wiederholter Auflage erschienen,
1177

 soll ihm Ende 

der Dreißigerjahre die Veröffentlichung eines Werks untersagt worden sein. Dies geschah nach 

Aussagen eines späteren Bekannten, weil Schauwecker kein NSDAP-Mitglied war.
1178

 Die 

Nichtmitgliedschaft wird jedoch wahrscheinlich eine Folge und weniger die Ursache der Ereig-

nisse gewesen sein, da sich Schauwecker nach seinem Rücktritt aus der Heimatarbeit mehrfach 

um eine Aufnahme in die NSDAP bemüht haben soll, um seine Position im Roten Kreuz nicht 

auch zu verlieren. Seine Gesuche seien als ungeeignet abgelehnt worden.
1179

 Seine Bemühungen 

um den Parteieintritt werden lediglich in einem Gutachten und in eidesstattlichen Erklärungen 

nach 1945 erwähnt. In anderen Quellen gehen weder er noch seine späteren Bekannten auf die 

Beitrittsversuche ein und heben lediglich seine Nichtmitgliedschaft hervor. 

Die von Schauwecker befürchteten Veränderungen im Roten Kreuz beschreibt der Arzt-

Autor in Das unabdingbare Vermächtnis: So stimmten ihn die veränderte personelle Besetzung 

und eine Umstrukturierung im BRK zunehmend nachdenklich. Es habe nach 1933 ein ver-

schärfter militärischer Tonfall geherrscht. Er sowie seine Kameraden sollten auf gleiche Ziele 

eingeschworen werden. Er habe bemerkt, dass kaum noch selbstständig und freiwillig gehandelt 

worden sei und dass immer mehr Kollegen, die nicht der NSDAP angehörten, ihre Führungspo-

sitionen und zum Teil auch die Vereinigung verlassen mussten. Er habe daher manchmal mit 

sich gehadert, aus Solidarität zu seinen ehemaligen Kameraden, die aus rassen- oder politischen 

Gründen ausgeschlossen wurden, aufzubegehren. Andererseits habe er geglaubt, auf diese Wei-

se nichts verändern zu können, habe erlebt, wie andere durch Widerstand gescheitert seien und 

habe Sorge gehabt, selbst in Konflikte zu geraten. Da er seine Führungsposition im BRK unbe-

dingt behalten wollte, sei er in der Vereinigung geblieben, habe sich eingeredet, dass er nur 

durch Ausharren etwas bewirken könnte, habe Veränderungen hingenommen, auch Dienstan-

weisungen befolgt, die er als extrem empfunden habe, mit innerem Widerstand zugesehen, 

wenn seinen Kameraden Unrecht widerfahren sei und habe sich an die Hoffnung geklammert, 

dass die früheren Zustände zurückkämen.
1180

  

1937 widersetzte sich Schauwecker nach eigenen Angaben doch den Vorschriften der 

Nürnberger NSDAP-Gauleitung und setzte aus Protest gegen die detaillierten Partei-
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Vorschriften – und da er sich klar im Recht sah – einen anderen Arzt zu einer Festveranstaltung 

ein, als den, der vom Gauleiter bestimmt worden war. Daraufhin, oder auch als Folge aller vor-

herigen Ereignisse, verlor er seinen Posten als Chefarzt der Bezirkskolonne im BRK und wurde 

anschließend aufgefordert, das Rote Kreuz ganz zu verlassen.
1181

 Da er unter keinen Umständen 

austreten wollte, beantragte er ein Disziplinarverfahren gegen sich selbst. Dadurch sollte festge-

stellt werden, dass er nicht gegen die Satzung des Roten Kreuzes verstoßen und sich nichts habe 

zuschulden kommen lassen. Er sei hinterher unter die Aufsicht des Sicherheitsdienstes gestellt 

worden.
1182

 Ebenso wurde er von der Gauleitung veranlasst, seine Tätigkeit als Schul- und 

Flughafenarzt aufzugeben.
1183

  

Viele Bekannte und Freunde wandten sich in dieser Zeit von Schauwecker ab oder 

leugneten, ihn zu kennen. Aus späteren Briefen an den Schriftsteller und Bühnenautor Josef 

Magnus Wehner (1891–1973) geht hervor, dass den rechtskonservativen Arzt-Autor diese Re-

aktionen überraschten und schwer enttäuschten. Er habe sich oft für diese ehemaligen Freunde 

und Landsleute mit ihren ähnlichen Interessen eingesetzt. Der Lyriker und Publizist Herbert 

Böhme (1907–1971) und Wehner sollen die wenigen Menschen aus diesem Freundes- und Inte-

ressenkreis gewesen sein, die weiterhin zu ihm gehalten hätten, als er im Dritten Reich suspekt 

wurde. Ihnen fühlte er sich daher stark verbunden.
1184

 (Wehner schrieb vor 1945 realistische, 

religiöse und kriegsbegeisterte Werke, die unter anderem im Brockhaus von 1935 aufgezählt 

werden. Er hatte im Oktober 1933 das Gelöbnis treuester Gefolgschaft für Adolf Hitler unter-

zeichnet. Nach Ende des Zweiten Weltkriegs schrieb er religiös geprägte Heimatliteratur, ohne 

mit ihr größere Erfolge zu erzielen.) Schauwecker blieb mit Wehner bis ins hohe Alter in Kon-

takt, besuchte ihn, tauschte Werke mit ihm aus und teilte ihm in Briefen seine privaten Erlebnis-

se und seine Sorgen als Autor und Herausgeber mit.
1185

 Böhme verfasste in den Dreißigerjahren 

viele Gedichte mit pronationalsozialistischem, religiösem Inhalt und wurde im Brockhaus von 

1935 ein führender dichterischer Gestalter nationalsozialistischer Ideen genannt. (Nach 1945 

verteidigte Böhme seine Ansichten und einige politische Entscheidungen des Dritten Reichs in 

seinen Bekenntnissen eines freien Mannes, bedauerte beispielsweise die Todesmärsche gegen 

Kriegsende, forderte aber gleichzeitig Verständnis für die Handlungen des damaligen, deut-

schen Bürgers, welcher sich nicht gegen die damaligen Umstände hätte wehren können.) Böhme 

gründete 1950 das Deutsche Kulturwerk Europäischen Geistes zur Pflege nationalistischen Kul-
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turgutes, in welches seine Freunde eintraten und dessen Vorstand er bis zu seinem Tod blieb, 

und gab dessen Verbandszeitschrift die Klüter Blätter heraus.
1186

  

Aus Angst um seine Sicherheit beschloss Schauwecker noch 1937, Nürnberg zu verlas-

sen.
1187

 Entsprechend Leonore Rottlers Interviewaussagen befand sich seine Praxis zu diesem 

Zeitpunkt in der Äußeren Bayreuter Straße, wo Rottler nach dem Krieg kurzzeitig arbeitete. 

Rottler erklärte in einer Festschrift, dass er Schauwecker 1938 wegen dessen Umzugs in der 

Praxis vertreten hatte.
1188

  

3.5.4 Neuanfang in Berching und der Zweite Weltkrieg 

Zwischen 1937 und 1938 löste der Arzt-Autor seine Praxis auf, ließ die Pläne, in Nürnberg ein 

Haus zu bauen, fallen und verkaufte das dafür erworbene Grundstück sowie seinen Schrebergar-

ten.
 
Ende 1938 war er vollständig mit seiner Familie in eine Wohnung in der Kleinstadt Ber-

ching in die Oberpfalz umgezogen. Dort übernahm er eine Praxis in der Maria-Hilf-Straße 4, in 

der er ab dem 1.1.1939 weiter als praktischer Arzt arbeitete. Nebenbei half er im örtlichen 

Krankenhaus aus.
1189

 Unbekannt ist, ob er zuvor auch in der Maria-Hilf-Straße wohnte, denn 

seine Wohnung wird 1947 sowie in späteren Jahren in der Ingolstädterstraße 231b angege-

ben.
1190

  

Die Aufgabe seiner Ämter, der Umzug, das Aufgeben des Bauplatzes und lediglich 

Landarzt zu sein fielen ihm schwer.
1191

 Nach kurzer Zeit erreichte ihn ein Brief wegen des Dis-

ziplinarverfahrens aus Berlin, worin vermerkt war, dass er zwar seiner vaterländischen Pflicht 

im DRK Genüge leisten könne, dass er aber nicht für NSDAP-Ämter infrage komme.
1192

 

Schauwecker schrieb zudem einen Brief an den Berchinger Oberbürgermeister, in dem er um 

die Erlaubnis bat, wieder im BRK arbeiten zu dürfen. Er erteilte Schauwecker die Erlaubnis. 

Während Schauwecker behauptet, dies sei deshalb geschehen, da kein Vergehen in seinem 

Handeln entdeckt werden konnte, schreibt Ruth Herold, dass sein Wiedereintritt in das BRK 

durch die örtlichen Gegebenheiten ermöglicht wurde: So freundete sich Schauwecker laut eige-

ner Angaben schnell mit dem Rot-Kreuz-Bezirksarzt und regionalen NSDAP-Parteigründers aus 

Beilngries an. Mit diesem debattierte er über die seiner Ansicht nach mittlerweile fehlgeleiteten 

Ziele des Nationalsozialismus, welche er zunächst offen als ideal ausgerichtet empfunden hatte. 

Nach dem Tod eines Kameraden konnte Schauwecker daher ab 1939 die Position des BRK-
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Feldführers und Bereitschaft-Kolonnenarztes übernehmen, auch wenn dies eine Herabstufung 

zu seiner früheren Amtsposition war.
1193

 Noch 1939 stellte er in Berching und Beilngries eine 

neue, weibliche Rot-Kreuz-Mannschaft zusammen.
1194

 

Die von Schauwecker im Nachhinein behauptete Abneigung gegenüber dem nationalso-

zialistischen Regime, steht im Widerspruch sowohl zu den Aussagen eines Gutachtens für ein 

Spruchkammerverfahren nach 1945 als auch zu einer Behauptung von Dietmar Süß. Im Gutach-

ten wird behauptet, dass Schauwecker noch am 28.10.1943 durch briefliche Gnadengesuche an 

den Chef der Kanzlei des Führers versucht habe, in die NSDAP aufgenommen zu werden. Die-

ses habe er bereits zuvor versucht, sei aber schroff abgelehnt und durch die Parteistellen stark 

benachteiligt worden. Persönlich, im zwischenmenschlichen, direkten Kontakt, heißt es in dem 

Gutachten weiter, habe Schauwecker laut der Zeugenaussagen alles andere als nationalsozialis-

tisch gehandelt. Bekannte von Schauwecker bestätigen, dass er nach der gezwungenen Abgabe 

der Heimatarbeit nach 1935 versucht habe, Parteimitglied zu werden und erklären zumindest die 

frühen Versuche damit, dass er hierdurch gehofft habe, sein Amt im Roten Kreuz behalten zu 

können.
1195

 Trotz seiner nationalen Einstellung habe er genauso nicht arische, zum Teil auch 

jüdische Patienten behandelt und arme Menschen, die von den Nationalsozialisten enteignet 

worden waren, kostenlos versorgt.
1196

 Er habe als Rot-Kreuz-Arzt ungeachtet jeder Verbote 

politisch Verfolgten, Flüchtlingen, Zwangsarbeitern aus dem Osten und ausländischen Kriegs-

gefangenen während des Kriegs geholfen und sich für deren humanere Behandlung einge-

setzt.
1197

 Süß führt gegen Schauweckers Abneigung gegenüber dem Regime an, dass er noch 

1938 ein Glaubensbekenntnis auf den Führer verfasst habe.
1198

 So findet sich in einer Ausgabe 

der Oberpfalz von 1938 ein Dankesgedicht von Schauwecker an Gott, dass Gott „den Führer“ 

geschickt habe und dieser gesegnet werden solle. Dieses Gedicht ist jedoch lediglich eine Zeile 

lang und nicht mit einem Glaubensbekenntnis vergleichbar.
1199

 

Ebenfalls fraglich bleibt, ob Schauwecker militärischen Gewaltlösungen zunehmend 

zwiespältiger gegenüberstand: Einerseits veröffentlichte er in der Rast am Tor von 1939 neben 

Buchvorstellungen seines Freundes Florian Seidl den kriegsbefürwortenden Beitrag Unser Füh-

rer! Eine Antwort auf Chamberlains Kampfansage.
1200

 Auch ein Brief, den Schauwecker 1940 

an seinen Bekannten Karl Kohl (Erforscher der Ultrakurzwellen, 1896−1984) aus Nürnberg 
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schrieb, enthält sein glorifizierendes Gedicht Deutschland.
1201

 Entgegen seiner kriegsverherrli-

chenden Veröffentlichungen der Zwanziger- und Dreißigerjahre und der langjährigen Mitglied-

schaft in paramilitärischen Organisationen behauptet Schauwecker in Das Unabdingbare Ver-

mächtnis jedoch im Nachhinein, dass er das Tragen der braunen Uniform von jungen Männern 

bereits in den ersten Kriegsjahren nicht guthieß. Er bezeichnete den Zweiten Weltkrieg als elen-

dig und gibt an, diesen nicht gewollt zu haben.
1202

 Den Zweiten Weltkrieg erlebte er insgesamt 

als wesentlich brutaler, grausamer und gewalttätiger als den Ersten Weltkrieg.
1203

  

In den Kriegsjahren 1939 bis 1945 war Schauwecker zeitweise der einzige Arzt im da-

maligen Landkreises Beilngries und versorgte kurzzeitig auch die Stadt Sulzberg ärztlich.
1204

 Er 

und seine Rot-Kreuz-Mannschaft waren hauptsächlich für den Krankentransport und die Kran-

kenversorgung im Landesinneren zuständig.
1205

 Nachdem Schauwecker 1942 wieder in eine 

leitende Position im Roten Kreuz, zum Chefarzt des Kreisverbandes Beilngries sowie zum 

Oberfeldführer avanciert war,
1206

 wurde er unter anderem bei den Luftangriffen auf Neumarkt 

und Nürnberg eingesetzt.
1207

 Dabei erlebte er die Zerstörung Neumarkts als strategisch sinnlosen 

Militärangriff und empfand ihn als willkürlich gegen die Zivilbevölkerung gerichtet. Dieser 

„Wahnwitz menschlicher Machtgier“ habe ihn rückblickend manche Überzeugungen überden-

ken lassen, nach denen er sich zuvor gerichtet hatte.
1208

  

Zwei Jahre später, 1944, brach für ihn bei einem Aufenthalt in Nürnberg-Wöhrd eine 

Welt zusammen, als er seinen schwer verwundeten Vater, das zerstörte Rot-Kreuz-Haus sowie 

die Leichen seiner ehemaligen Patienten sah. Einen Nationalstolz oder einen Hass auf Deutsch-

lands Kriegsgegner habe er in diesem Augenblick nicht mehr gefühlt, als er sich erinnerte, dass 

es vielen Menschen in Europa ähnlich erging.
1209

 In Das unabdingbare Vermächtnis schildert er 

in mehreren Kapiteln weitere, ihn erschütternde Kriegserlebnisse, die Versorgung von Flücht-

lingszügen und den Gefangenen auf den Todesmärschen. Nach eigenen Angaben habe er 1944 

erstmals bewusst am Zweck der Konzentrationslager gezweifelt, die er zuvor für reine Arbeits- 

und Besserungsanstalten gehalten habe. Obwohl ihm bereits lange zuvor aufgefallen war, dass 

angeheiratete, jüdische Familienmitglieder fortgeschafft wurden, habe er von der Massenver-

nichtung ganzer Menschengruppen und von den tatsächlichen Abläufen in den Lagern erst ge-

gen Kriegsende erfahren.
1210
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Schauweckers Werke, die im Sinne der NS-Ideologie standen und die hauptsächlich 

während der Kriegsjahre verbreitet wurden, stammen vorwiegend aus der Nürnberger Schaf-

fensperiode. Abermals wurden Gedichte von Komponist Eisenmann vertont. 1941 erschien bei-

spielsweise ein kurzes Liederbuch mit Kompositionen zu Schauweckers Gedicht Deutscher 

Weg.
1211

 Auch der Münchner Komponist und Musikpädagoge Joseph Haas (1879–1960) und 

dessen Schüler vertonten Werke des Arzt-Autors.
1212

 1943 wurde Schauweckers Gedicht Am 

Grabmal des toten Soldaten in einem Schulbuch veröffentlicht.
1213

  

Demgegenüber veröffentlichte Schauwecker auch kriegskritische und thematisch an-

dersartige Werke: Komponist Waldemar Klink (1894−1979) gab 1941 eine Tanzlieder-

Sammlung mit dem Titel Junggesang heraus, die auf Liedtexten von Heinz Schauwecker ba-

siert. Sie wurde für einen Chor, Klavier, Bläser und Streicher geschrieben und erschien in der 

Tanzlieder-Suite-Reihe des Komponisten und Chorgauführers Otto Jochum (1898−1969). Die 

Protagonisten sind ein jugendliches Pärchen in Tracht, das sich in heiteren Dialogen abwechselt 

und gemeinsam überlegt, wie es den Feierabend verbringt. Ein Tanzabend beginnt mit einge-

streuten bayerischen Dialogen und den Liedern Mädel wasch dich!, Wenn die Bettelleute tan-

zen, Hopsa, Schwabenliesel! und Hätt i di!
1214

 1942 veröffentlichte Schauwecker sein Liebes-

drama Frühling in Warschau. In dem kurzen Roman lernen sich die Krankenschwester Petro-

nella und der Stabsarzt Dr. Kettener während der grausamen Ereignisse im Ersten Weltkrieg 

kennen und in kurzen glücklichen Momenten lieben. Als Kettener in ein Lazarett an der Front 

versetzt wird und dort stirbt, verliert Petronella ihren Lebensmut und möchte dem Geliebten in 

den erwarteten Himmel folgen. Sie lässt sich daher an ein Siechenkrankenhaus versetzen und 

stirbt dort ebenfalls.
1215

  

Im selben Jahr stellte Schauwecker seine Berchinger Mappe zusammen, die Gedichte 

über Klöster, Türme, Heiligenfiguren, Tore, den Roßmarkt und den Steinbruch der Stadt enthält. 

Sie beschreibt die Landschaft und das Stadtbild zu verschiedenen Jahreszeiten und spricht 

Schauweckers Lebensthemen Heimat, den Arztberuf, das Rote Kreuz und die Literatur an. Die 

Mappe wurde mehrmals aufgelegt und drück die Verbundenheit aus, die Schauwecker zu seiner 

neuen Heimat fühlte. Später gab er eine Berchinger Weihnachtsmappe heraus.
1216

  

Als der Putschversuch gegen Hitler am 20.7.1945 scheiterte, empfand Schauwecker den 

Krieg zwar überwiegend als sinnlos, wünschte ihn zu beenden und hoffte auf eine Befreiung 

durch die Alliierten, doch fühlte er sich durch die Angst vor dem NS-Regime, einem möglichen 

Einmarsch der russischen Truppen und einer nach wie vor für ihn selbstverständlichen Pflicht, 
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das Vaterland mit letzten Kräften vor einer Übernahme zu verteidigen, hin- und hergerissen. 

Durch die verbreiteten Horrorgeschichten wollten er und viele Bekannte lieber im sogenannten 

Volkssturm sterben, als tatenlos auf die Ankunft der russischen Militärs und mögliche Gräuelta-

ten zu warten. Schauwecker war zu diesem Zeitpunkt fest zum erweiterten Suizid entschlossen, 

falls die Russen vor den Alliierten eintreffen sollten.
1217

 Während Schauwecker in den letzten 

Kriegstagen weiterhin im Krankenhaus in Berching sowie in seinem als Krankensammelstelle 

umfunktionierten Haus arbeitete, schickte er seine Frau Metella und beider Kinder in die Obhut 

eines befreundeten Geistlichen aufs Land.
1218

 Schauweckers älteste Tochter Brigitte, die bis dato 

erste Erfolge als Schriftstellerin erzielt hatte, starb Mitte der Vierzigerjahre. Seinem Freund 

Wehner schrieb Schauwecker einige Jahre später, dass ein Engländer ihren Tod verschuldete. 

Den Verlust versuchte er, als Gottes Fügung hinzunehmen.
1219

  

Dafür, dass er die Stadt Berching durch seine Überredungskünste vor einer möglichen 

Sprengstoffexplosion rettete und er später eher hierfür statt vorrangig für seine Werke Ehren-

bürger der Stadt wurde, gibt es neben den affirmativ gefärbten Festreden und Schauweckers 

eigenen Behauptungen keine belegenden Quellen.
1220

 Ebenso liegen neben den Laudationes 

derzeit keine unabhängigen Quellen vor, die Schauweckers Bericht stützen, dass er gefangene 

Engländer, die kurz vor dem Einmarsch der Alliierten an seinem Haus erschossen werden soll-

ten, erfolgreich vor der SS versteckte.
1221

  

3.5.5 Wiederaufbau, Heimatarbeit und die Gründung des BDSÄ 

Als der Arzt-Autor verwundete SS-Soldaten versorgen wollte, wurde er von den eintreffenden 

Alliierten festgenommen. Da er im Roten Kreuz einen höheren Dienstgrad besaß, erwartete er, 

für längere Zeit inhaftiert zu werden. Eigenen Angaben zufolge wurde er jedoch gleich darauf 

wieder nach Berching gebracht und freigelassen.
1222

 So durfte er das Rote Kreuz in Berching, 

das nach dem Kriegsende inoffiziell weiterexistierte, reorganisieren, um an der Versorgung von 

Verletzten und Kriegsheimkehrern, der Betreuung von Flüchtlingen aus den ehemaligen 

Reichsgebieten und an der Suche nach verschollenen und verschleppten Angehörigen mitzuwir-

ken. Dabei sei er von den Besatzern meistens unterstützt worden.
1223

  

Im Zuge der Entnazifizierung musste sich der Arzt-Autor 1947 einem Spruchkam-

merverfahren unterziehen, da er als Militarist und damit als Belasteter zweiten Grades angeklagt 
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war.
1224

 In eidesstattlichen Erklärungen bestätigten langjährige Bekannte, dass Schauweckers 

Heimatarbeit im Bayerischen Nordgau seit 1934 durch ständige Eingriffe seitens der NSDAP-

Dienststelle gestört worden waren und er schließlich abgesetzt worden sei. Er habe seine AG, 

der Mitglieder aller Parteien angehörten, weiterhin überparteiisch leiten wollen und sich trotz 

seiner Heimatverbundenheit nicht für die Parteiprogramme begeistert. Nach 1935 sei er mit 

einer Parteiaufnahme einverstanden gewesen, um seine Position im Roten Kreuz zu behalten.
1225

 

Eine ehemalige leitende Rot-Kreuz-Pflegerin des Hilfskrankenhauses in Berching sagte aus, 

dass Schauwecker die Ostarbeiter im Krankenhaus genauso gut behandelt habe wie die deut-

schen Patienten. Er habe oft versucht, ihnen einen Arbeitsplatz mit guter Behandlung nach dem 

Krankenhausaufenthalt zu vermitteln. Im Vereinsunterricht habe er keine parteipolitischen Wer-

te vermittelt und stets betont, dass jedem Menschen, egal welcher Rasse, Partei oder Konfession 

geholfen werden müsse.
1226

 In einem Brief an Schauweckers Rechtsanwalt behauptet auch eine 

Freundin, die Schauwecker während der NS-Zeit kennengelernt hatte, dass er ihr und ihrer Fa-

milie, die im Dritten Reich als Mischlinge ersten Grades gegolten hatten, stets als Arzt und als 

Freund beigestanden habe. Dies habe ihr bewiesen, dass er sich privat von den gängigen natio-

nalsozialistischen Gedanken distanzierte.
1227

 In einem Gutachten, dass der Spruchkammer vor-

gelegt wurde, wird davor gewarnt, Heinz Schauwecker mit Franz Schauwecker zu verwechseln. 

Heinz Schauweckers Arbeiten, die nebenberuflich entstanden und die zu äußerst geringen Ein-

nahmen führten, seien im allgemeinen religiös, bürgerlich, unpolitisch, befassten sich besonders 

mit dem Mittelalter, wiesen teilweise eine stark chauvinistische Färbung auf, seien radikal pat-

riotisch, aber ohne eindeutig nationalsozialistische Bezüge und ohne direkte parteipolitische 

Ausdrucksweisen. Daneben lasse Schauwecker eine militärfreudige Haltung erkennen. Eben-

falls liege sein Aufnahmegesuch in die NSDAP vor. Der Gutachter halte jedoch die vorliegen-

den Zeugnisse von Kriegsgefangenen für glaubhaft und urteilte daher, dass Schauwecker im 

direkten Kontakt alles andere als nationalsozialistisch gehandelt habe. Seine schriftstellerische 

Betätigung sei als unwesentlich und nicht als belastend einzustufen.
1228

 Laut Schauwecker hat-

ten neben ehemaligen Kriegsgefangenen auch Ostarbeiter, die er vor dem Krieg betreut hatte, 

für ihn ausgesagt. Nach insgesamt einem Jahr konnte er entlastet werden.
1229

 Die Hauptanklage-

punkte des Verfahrens schrieb er später anonymen Briefen zu, die aus Intrigen im DRK entstan-

den seien und die sich im Verfahren als falsch herausgestellt hätten. Wie zuvor in der NS-Zeit 

habe er durch die Anklage erneut das Vertrauen einiger Bekannter verloren.
1230
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Als das Deutsche Rote Kreuz seine Arbeit Ende der Vierziger-, Anfang der Fünfziger-

jahre wieder offiziell aufnehmen durfte, wurde Schauwecker ab 1949 auch offiziell Chefarzt des 

Kreisverbands Beilngries und im darauffolgenden Jahr Vorstand und Ausbilder im Bezirksver-

band Niederbayern-Oberpfalz.
1231

 1950 reiste er als ein Rot-Kreuz-Repräsentant nach Paris und 

war gerührt von einer Brüderlichkeit und Verbundenheit, die auf den Veranstaltungen unter den 

ehemaligen Feinden herrschte.
1232 

1950 und 1968 organisierte der einstige Kriegsbefürworter 

Besuche von ehemaligen französischen Kriegsgefangenen in Deutschland. Die regionale Presse 

berichtete von dem Austausch.
1233

  

In einschlägigen Kreisen war bekannt, dass sich Schauwecker seit Kriegsende im Kreis 

Berching für die Vertriebenen der ehemaligen östlichen Reichsgebiete im Flüchtlingslager 

Erasbach engagierte, sich ihren Erlebnissen und Sorgen widmete und auf den sogenannten Ber-

chinger Feierabenden kulturelle Bildungsvorträge hielt. Indem der Oberstudiendirektor Fried-

rich Arnold (1912−1969) aus Amberg, der regelmäßig Schauweckers Rast am Tor gelesen hatte, 

1948 einen Nordgauabend veranstaltete, hoffte er, mit Schauwecker in Kontakt zu treten und 

mit diesem die ehemaligen Nordgautage zu reinitiieren. So gründete Schauwecker 1951 seinen 

Verein Oberpfälzisch-egerländische Arbeitsgemeinschaft heimatpflegender Vereine auf dem 

Nordgau neu, in dem er eng mit anderen Heimataktivisten, beispielsweise mit dem egerländi-

schen Literaturwissenschaftler Viktor Karell (1898−1979), und mit Heimatvereinen, wie bei-

spielsweise der Sudetendeutschen-Landsmannschaft oder der Egerländer Gmoin, zusammenar-

beite. Die Regensburger Schriftstellergruppe International und der Kulturausschuss des Frem-

denverkehrsverbandes Niederbayern-Oberpfalz unterstützten ihn. Nach der langjährigen Pause 

konnten vom 20. bis 22.6.1951 weitere Nordgautage unter Schauweckers und Arnolds Schirm-

herrschaft veranstaltet werden. Bis 1954 wurden sie jährlich und anschließend zweijährlich 

fortgesetzt. Neben der Betonung der Stammesverwandtschaft in der ehemaligen Region Nord-

gau diesseits und jenseits der Staatsgrenze und der Förderung regionaler, traditioneller Künstler 

hatten die Feste und der Verein nun auch die Integration Vertriebener zum Ziel.
1234

  

Durch seine Heimatarbeit geriet Schauwecker in den nächsten Jahren immer wieder in 

öffentliche Diskussionen. Bezüglich der östlichen Staatsgrenzen wird ihm je nach Einstellung 

des Verfassers in manchen Quellen vorgeworfen oder zugutegehalten, sich nach Kriegsende 

bewusst auf die Seite der Sudentendeutschen und der Vertriebenen aus den östlichen Nachbar-

ländern gestellt zu haben, deren Forderungen zu unterstützen, weiterhin die Landesgrenzen so-

wie damit das Ergebnis beider Weltkriege nicht anzuerkennen, die Grenzstädte noch immer als 

bedrohte, gefährdete Orte zu deklarieren und damit den Frieden zu stören. Indem er die Pflege 

der deutschen Kultur im Ausland erhalten wollte, behindere er die Integration der deutschstäm-
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migen Bevölkerung in den Nachbarländern.
1235

 In der Zeitschrift Die Oberpfalz und in seinen 

Festreden nach 1945, wie beispielsweise 1956 in Furth, griff Schauwecker das Grenzlandthema 

wiederholt auf. Dabei betonte er einerseits, dass die Bewohner der Region und die Besucher der 

Nordgautage für die Aufrechterhaltung der westlichen Kultur und gegen die östlichen Einflüsse 

wirken müssen. Andererseits behauptete er, dass der Heimatgedanke über allen politischen De-

batten und sozialen Streitpunkten stehe und dass es bei seiner Arbeit rein um Kulturförderung 

gehe.
1236

 Ein sudetendeutscher Freund urteilt, dass die Nachkriegszeit für Schauwecker erzwun-

genermaßen eine Zeit des Schweigens bezüglich der Grenzpolitik darstellte, was darauf schlie-

ßen lässt, dass Schauwecker in diesen Reden sowie in der Öffentlichkeit deutlich weniger von 

seinen politischen Ansichten sprach, als er gewollt hätte.
1237

 Einen Anhaltspunkt dafür, dass er 

seine Ziele nach dem Zweiten Weltkrieg trotz der demonstrativen Äußerungen durch militäri-

sche Aktionen herbeisehnte, gibt es nach derzeitiger Quellenlage nicht. In seinen Werken und in 

privaten Briefen an Wehner schrieb Schauwecker in den nächsten Jahren von einer Änderung 

seiner früheren, kriegsbefürwortenden Einstellung.
1238

 

Die Zusammenarbeit mit den Aktivisten und Vereinssprechern der verschiedenen Ver-

triebenen- und Heimatvereine empfand der Arzt-Autor zunächst als schwierig. Seinem Freund 

Kölwel gegenüber bemängelte er, dass die Besucher und Mitarbeiter der Heimattage zwar ein 

gemeinsames Heimatgefühl hätten, aber keinen, der sie diesbezüglich anleite und vereine. Sie 

würden zu wenig gute Heimatliteratur lesen und sich eher für Kitsch und für politische Hassbot-

schaften interessieren. Er beschloss daher, eine neue Anthologie des Bayerischen Nordgau her-

auszugeben, um Werke zu verbreiten, die er als gut einstufte, die Autoren untereinander bekannt 

zu machen und sich für diese einzusetzen. Gleichzeitig beklagte er, dass es für Autoren in 

Deutschland generell schwer sei, eigene Werke zu verlegen.
1239

 So warb Schauwecker ab 1953 

wieder vermehrt für den kulturell-erzieherischen Charakter der Nordgautage und seiner AG. Er 

schrieb wörtlich, dass sich seine Arbeit „gegen die Abstraktheit einer heimatfremd gewordenen, 

modernen, wurzellosen Asphaltkultur“ richte und die Verbreitung der landschaftsverbundenen, 

realistischen Heimatliteratur gegen den „Schmutz und Schund“ wirke, der die Jugendlichen der 

Region aktuell gefährde.
 1240

 Er schlug daher vor, dass er so wie andere Heimatautoren wie Vik-

tor Karell oder der Egerländer Robert Lindenbaum vermehrt in Schulen lesen sollte, um die 

Identifikation der Jugend mit ihrer Heimat zu fördern. Nach kurzer Zeit wurden die Nordgauta-

ge wieder als Bühne für Reden oder Grußworte von Regionalpolitikern aller Parteien genutzt, 
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was die politische Assoziation mit der Nordgauarbeit verstärkte.
1241

 Die von Schauwecker ab 

1952 neu herausgegebene Rast am Tor enthält unter anderem eigene Werke und Buchvorstel-

lungen, Biografien, Werke und Werkrezensionen anderer regionaler Autoren, wie von Gottfried 

Kölwel oder von Florian Seidl, Berichte von Kulturveranstaltungen und die Rubrik Von unsern 

Egerländer Vettern.
1242

 1954 dichtete Schauwecker die Nordgau-Hymne, das Oberpfalz-Lied, 

für sein Volksfest, welche betonte, dass sich seine Heimatarbeit für offensichtliche „Menschen-

rechte“ einsetze und im Einklang mit dem Nordgaugedanken und der Kulturförderung stehe. 

Ein Menschenrecht war für Schauwecker dabei unter anderem das Recht, in der Heimat zu le-

ben und die Kultur des eigenen Volksstammes pflegen zu dürfen.
1243

  

Parallel dazu schrieb Schauwecker ab den Fünfzigerjahren weitere Bücher. In Kürsch-

ners Deutschem Literatur-Kalender von 1952 und im Wer ist Wer? von 1955 wird er als Arzt 

und Schriftsteller mit seinen frühen und gegenwärtigen Werken aufgeführt.
1244

 Zum Jahres-

wechsel 1950/1951 stellte der Arzt-Autor sein neues Buch Ich wags fertig.
1245

 Ein Jahr später 

folgte sein Heimat-Bühnenstück Der Haug von Parsberg, wobei der Protagonist des Spiels zu 

Schauweckers Lieblingshelden zählte. Er griff dessen Lebensgeschichte daher in dem späteren 

Werk Die Liebe kann alles erneut auf.
1246

 In den Fünfzigerjahren erschienen darüber hinaus 

Neuauflagen der Berchinger Erzählung Zwischen Herz und Recht, des Romans Herr Seyfried, 

Frau Kathrein und der König und des Nürnberger Novellenbands Die Meister. Zur 800-

Jahrfeier Neumarkts schrieb Schauwecker sein Neumarkter Zeitenspiel, dass im Verlag Laßle-

ben veröffentlicht wurde. Da sich zu wenig Quellenmaterial über den Pfalzgrafen Christoff 

fand, reiste Schauwecker während seiner Recherchen nach Dänemark.
1247

  

Die historische Novelle Die Sternenstunde der Barbara Blomberg erschien 1953. Sie 

war bereits 20 Jahre zuvor fertiggestellt worden, gehörte zu Schauweckers bekannteren Hei-

matwerken und handelt von der Geburt des Don Juan d’Austria. Trotz des schmalen Umfangs 

hatte Schauwecker mehrere Jahre an der Handlung gearbeitet: Zu Beginn wird eine junge, hüb-

sche Bürgerstochter im mittelalterlichen Regensburg beschrieben. Sie wird von Kaiser Karl dem 

Fünften zum Abendessen eingeladen, nachdem er sie im Gottesdienst beobachtet hatte. Um für 

ihn zu singen, trägt sie die Regensburger Jungferntracht. Dem Kaiser gefällt die rebellische, 

aber aufrechte und patriotische Art des Mädchens. Er lässt sich von ihr aufmuntern, bricht für 

kurze Zeit aus seinem Alltag und seinen Pflichten aus, verbringt die Nacht und anschließend 

drei Wochen mit ihr. Danach zieht Karl zurück in den Krieg und verlässt die schwangere Barba-
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ra. Sie nimmt dies schicksalsergeben hin, da sie Karls Pflichten nicht im Weg stehen und die 

Zeit als schöne Erinnerung bewahren will. Schließlich gebärt sie einen Sohn, der 25 Jahre später 

als frommer Johann von Österreich sowie als Admiral und Flottenführer von Spanien, Venedig 

und Genua gegen die Türken für das Schicksal der Christen kämpft. Barbara lebt als Donna 

Barbara in Spanien, wo sie als Prinzen-Mutter geachtet wird. Statt nach persönlichem Glück, 

einer erfüllenden, dauerhaften Liebesbeziehung oder familiärem Beisammensein zu streben, 

stehen für die Protagonisten auch in diesem Werk der vermutete Gotteswille, die Ehre der Hei-

mat, der Sieg in Kriegen, das Pflichtbewusstsein für das Volk und die Aufopferung für einen 

Monarchen im Vordergrund.
1248

  

Für das Heimatspiel Bernhard von Weimar vor Beilngries, welches 1953 bei Laßleben 

erschien, arbeitete Schauwecker mit dem Beilngrieser Chorleiter Josef Celler zusammen. In 

dem Stück zieht der Herzog Bernhard von Weimar, welcher der Nachfolger des schwedischen 

Königs Gustav Adolf ist, 1633 in das Gebiet um Beilngries ein. Seine Truppe besteht aus drei-

hundert Männern, welche die Stadt einnehmen sollen. Da er von den Bürgern in blutigen Kämp-

fen in die Flucht geschlagen wird, beschließt er, mit seinem gesamten Heer anzurücken. Dies-

mal gelingt es den Bürgern und Ratsherrn, mit ihm zu verhandeln. So überreicht er der Stadt 

einen Schutzbrief und verschont sie. Die Bürger der Stadt führten das Werk unter anderem 1974 

öffentlich in Kostümen und mit Pferdeumzügen auf.
1249

  

Ebenfalls 1953 wurde Schauweckers erfolgreichstes Bühnenstück, das Kastler Schwep-

permann-Spiel, herausgegeben und uraufgeführt. Der Protagonist Seyfried Schweppermann aus 

Kastl, der als mutiger Feldhauptmann des bayerischen Königs Ludwig gegen die Habsburger 

siegt, wurde ein weiterer Lieblingsheld des Arzt-Autors. Als Dank für seinen Sieg erhielt 

Schweppermann das Schloss Deinschwang. Die Stadt Kastl erlangte das Marktrecht. Das Büh-

nenstück wurde in den nächsten Jahren zunehmend regional bekannt und bis zur Mitte der Sieb-

zigerjahre in den Spielperioden 1953, 1956, 1960 und 1973 mehr als 35 Mal in Kastl aufgeführt. 

1955 erschien es bei Laßleben in zweiter Auflage, welche ab den Sechzigerjahren vergriffen 

war.
1250

 

Zur Feier seines 60. Geburtstags stellte Schauwecker einen Kurzgeschichtenband mit 

Anekdoten aus seinem Leben, Erlebnissen mit Verwandten und Geschichten aus seiner Haus-

arzttätigkeit zusammen. Blätter im Wind erschien 1955 bei Laßleben und wurde 1962 zum 

zweiten Mal aufgelegt. Er widmete das Werk allen, die ihn bei seinen Tätigkeiten als Arzt oder 

als Autor unterstützt hatten und beklagte, dass es ihn in der Neuzeit belaste, Arzt zu sein. Finan-
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zielle Sorgen beschäftigten ihn emotional, und es falle ihm schwer, den Patienten Zuversicht 

und Fröhlichkeit zu vermitteln. Er wolle mit seinen Geschichten daher Mut machen, den Leser 

zum Schmunzeln bringen und Lebenserfahrung vermitteln. Einige Kapitel, wie Die Erbteilung, 

Die alte Theres und Die Heilige Nacht finden sich auch in Schauweckers späteren Werken oder 

wurden zuvor in Zeitschriften veröffentlicht.
1251

  

Im darauffolgenden Jahr, 1956, erschien Schauweckers Gedichtband Worte an dein 

Herz. In dem schmalen Buch finden sich Lieder und überwiegend ungereimte Gedichte in meh-

reren Strophen, welche aus unterschiedlichen Jahren stammen. Insgesamt zählt das Werk 46 

Titel, die sich im ersten Abschnitt des Buches am kirchlichen Kalender orientieren. Sie heißen 

unter anderem Das neue Jahr, Drei Könige, Carne Vale, Frühlingsnacht, Erntedank, Advent. 

Der zweite Teil fokussiert auf die Gegensätze Heimat und Ferne sowie auf die Stadtarchitektur 

und Naturlandschaften. Meist werden Landschaften zu verschiedenen Jahres- und Tageszeiten 

beschrieben, wobei Schauwecker Symbolfiguren aus der Natur und personifizierte Naturer-

scheinungen für die Beschreibung menschlicher Schicksale verwendet. Besonders die Bäume 

der Heimat tauchen wiederholt als göttliche Wesen auf, an welchen sich der Mensch orientieren 

kann, die ihm Hoffnung spenden und welche seinen Glauben stärken. Das Buch endet mit dem 

Gedicht Tapferes Lächeln, das den Leser ermuntert, trotz Schmerzen und erlebter Schicksals-

schläge stets zu lächeln. Das Lächeln sei wie ein schützendes, hoffnungsspendendes Gewand, 

dass nach außen getragen werde. Nicht an die schlimmen Ereignisse im Leben sollte sich erin-

nert werden, da diese Kraft zehren. Es gelte, bei einem Blick in die Zukunft an die schönen Er-

eignisse, den Glauben an Gott und die Momente in der Natur zu denken, da diese laut Schauwe-

cker ewig blieben.
1252

  

1957 gab Schauwecker eine Anekdotensammlung um die Stadt Berching, Das Berchin-

ger Stadtbüchel, heraus. Hierin finden sich Fakten, die Schauwecker für das Werk recherchierte, 

sowie Sagen um die Stadtgeschichte. Eingebettet ist beides in ein lebendiges Streitgespräch 

zwischen einer alten Frau und einem Mann.
1253

  

Ähnlich wie die Weimarer Republik erlebte Schauwecker die junge Bundesrepublik 

Deutschland in den Fünfzigerjahren als eine Welt ohne Ideale, in der „die wahre Sichtweise“ 

auf gewisse Dinge fehle. Anders als damals entschied er diesmal jedoch, die neuen Verhältnisse 

hinzunehmen und die Kritik seiner andersdenkenden Mitmenschen zu ertragen, anstatt aktiv 

Veränderungen anzustreben. Ein Brief an sein ehemaliges Vorbild Vesper von 1957 thematisiert 

diesen Konflikt. Ideale in Vespers und Schauweckers Sinne würden in der modernen, materia-

listischen Welt als überholt angesehen. Das, was er derzeit erlebe, überzeuge ihn, dass die Welt 

ohne Ideale „arm, leer und krank“ sei. Die modernen Kunst- und Literaturströmungen würden 
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die „wahre Schönheit“ der Schöpfung verkennen. Zudem gebe es zurzeit viele Spötter und 

„Zeitkranke“, die auf Menschen und Autoren wie ihn und Vesper herabsehen würden. Schau-

wecker ertrage das jedoch, weil es nichts an der „wahren Schönheit“ der Schöpfung ändere.
1254

 

Schauweckers spätere Arzt-Schriftsteller-Freunde behaupteten, dass Schauwecker viele Lebens-

einstellungen und Ideale, für die er sich vor dem Zweiten Weltkrieg begeistert hatte, kritisch 

überdacht hatte.
1255

 Schauwecker selbst schrieb in einem Aufsatz, dass jeder aufgeschlossene 

Mensch aus Erfahrungen Erkenntnisse gewinne, welche ihn zwangen, manche Anschauungen 

zu ändern. Es sei entscheidend, dass man sich trotzdem selbst treu bleibe. Er bedauerte, dass er 

in seinem Leben manchmal missverstanden worden sei. Trotzdem habe er das Glück gehabt, 

bleibende Freunde und Anerkennung für sein Wirken zu finden.
1256

 Konkret über die Zeit des 

Dritten Reichs schrieb er in Das unabdingbare Vermächtnis, dass er die Wut vieler Menschen 

über die Verbrechen der Nationalsozialisten und ihrer Anhänger und besonders über die Ver-

zweiflungsverbrechen während des Reichszusammenbruchs verstehen könne und diese unent-

schuldbar seien. Doch er finde er es ungerecht, wenn dabei vergessen werde, dass es überall in 

der Welt grausame Verbrechen gibt, die genauso unbegreiflich seien. Er verlange daher Unvor-

eingenommenheit bei der Betrachtung der damaligen Ereignisse und der Taten der Menschen 

während des Dritten Reichs.
1257

 Auch wenn er sich weiterhin für Uniformen begeisterte, lehnte 

er Krieg nun als Streitmittel aufgrund des technischen Fortschritts sowie aus moralischen Grün-

den ab und empfand Kriege als sinnlos.
1258

 Dass ihm die Tätigkeit im Roten Kreuz neben dem 

Arztberuf und der Schriftstellerei die Möglichkeit gebe, sich für seine Mitmenschen einzuset-

zen, sei ihm wegen des erlebten Kriegselends und seiner Gewissensnot in der Nachkriegszeit 

sehr wichtig.
1259

  

1959 gab er daher sein Erlebnisbuch Das unabdingbare Vermächtnis heraus, das auf 

200 Seiten, in mehreren kurzen Kapiteln, Schauweckers Werdegang und seine Erlebnisse beim 

Roten Kreuz sowie seine Tätigkeiten in beiden Weltkriegen beschreibt und nebenbei auf die 

Geschichte des Roten Kreuzes und den Lebensweg des Arzt-Autors bis 1959 eingeht. Schauwe-

cker wollte mit diesem Buch und der Darstellung eines körperlich schwächlichen, doch sympa-

thischen, risikofreudigen und idealistischen Protagonisten ein Vorbild für die Jugend der Fünf-

zigerjahre schaffen. Er wollte vor allem seine jugendlichen Leser für den Grundgedanken des 

Roten Kreuzes, der uneingeschränkten Hilfe gegenüber allen Rassen, allen Nationen und Men-

schen mit jeder Gesinnung begeistern und ihnen Werte wie Mut, Menschlichkeit sowie das Ver-

ständnis für die Erlebnisse und die Denkweise der älteren Generationen vermitteln. Für den 
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Leser der heutigen Zeit ist das Buch ein interessanter Zeitzeugenbericht, der Einblicke in die 

Motive eines jungen Deutschen im frühen 20. Jahrhundert gibt und sich mit dem Phänomen der 

damaligen Kriegsbegeisterung befasst. Obwohl es auf Schauweckers frühen Lebensweg fokus-

siert, sollte es keine Autobiografie sein, da Schauwecker Biografien ablehnte. Der Aufstieg des 

verträumten, teils naiven jungen Mannes, seine Desillusionierung im Krieg, seine Stärken und 

Schwächen, seine Lernprozesse, seine Gradlinigkeit, seinen guten Willen, seine Unerschro-

ckenheit, sein Ideenreichtum und sein Einsatz für die Menschen um ihn herum lassen den Pro-

tagonisten überwiegend liebenswert und dickköpfig erscheinen, wobei Verständnis für seine 

Handlungsmotive, nachträglich eingestandene Fehlannahmen und Entscheidungen in seinem 

Lebensweg geweckt wird. Trotz der deutlich hervortretenden rechtskonservativen Einstellungen 

geht Schauwecker dabei nicht auf seine frühen, radikal kriegsbegeisterten Werke, sein langjäh-

riges Interesse an paramilitärischen Organisationen und seine NSDAP-Eintrittsversuche ein. Er 

widmete das Buch seinem Großvater Thomas Stahl sowie einigen früheren Rot-Kreuz-

Funktionären. Eingestreut finden sich Fotografien aus der jeweiligen Zeit.
1260

 

Bei Glock & Lutz in Nürnberg erschien 1959 ein weiterer historischer Roman: Die Lie-

be kann alles wurde 1961 zum zweiten Mal aufgelegt und handelt von tugendhaftem Verhalten 

durch Treue, Verantwortungsbewusstsein und Tapferkeit in der frühen Renaissance. Aufgrund 

vieler Neuentdeckungen in der Kunst, den Wissenschaften und der Schifffahrt erleben die Pro-

tagonisten die Epoche als Aufbruch in ein neues Zeitalter. Der junge Ritter Haug von Parsberg, 

der in einer entscheidenden Schlacht in Wien gegen die Türken kämpfte, erhält die Befehlsge-

walt über militärische Truppen in Nürnberg. Dort soll er den Frieden sichern und die Stadt im 

Notfall verteidigen. In Nürnberg befreundet er sich mit bekannten Persönlichkeiten und gerät in 

einflussreiche Kreise. Daneben erinnert er sich an die ritterliche Gesinnung seines Vaters, wel-

cher nicht gegen seine adligen Freunde kämpfen wollte, die einem anderen Herrn dienten. 

Dadurch verlor der Vater seine Ämter, zog sich auf seine Burg zurück und starb dort fernab der 

Öffentlichkeit. Andererseits unterstützte er stets seinen Sohn, entschied nach freiem Willen und 

setzte sich für seine Freunde ein. Der Konflikt zwischen Liebe, Freundschaft, Pflicht, Amtsaus-

übung und Monarchentreue setzt sich bei Haug wie auch bei seinem besten Freund Philip fort. 

Haug muss sich im Verlauf des Buches mehrfach entscheiden, wem er dienen will, ob er sich 

den Zielen seines Herrn unterordnen will, ob er seine Liebe verlassen will oder ob er in den 

Krieg zieht. Nachdem er sich beispielsweise für den Krieg entscheidet, gewinnt er zwar die 

Schlacht, doch seine Geliebte stirbt während seiner Abwesenheit. Als er sich erneut verliebt, 

heiratet und eine Familie gründet, verlangen alte Freunde, dass er ihnen zur Hilfe kommt und 

die Familie aufs Spiel setzt. Als Haug in einer weiteren Schlacht stirbt, lässt er seine Frau und 

die Kinder zurück. Bald hält ein attraktiver Verehrer um die Hand der jungen Witwe an. Doch 

                                                      
1260

 Schauwecker H, 1959b, S. 106-107, 205, 115; O. A., 1976a, S. 1422. 



 350 

diese weißt ihn ab, da sie Haug treu bleiben will, behält den katholischen Glauben ihres gestor-

benen Mannes und gibt ihn an ihre Kinder weiter. Der Verehrer ist beeindruckt von ihrer Stärke 

und möchte ihr fortan als Freund zur Seite stehen.
1261

 

1961 veröffentlichte Schauwecker sein Märchen Glupp, das in Eger spielt und das ne-

ben der tragischen Handlung um einen Hausgeist mit Liebeskummer eine tiefere, symbolische 

Bedeutung offenbart. Es ist unterteilt in mehrere Kapitel, die von schwarz-weißen Zeichnungen 

des sudetendeutschen Künstlers Franz Gruss (1891–1979) illustriert wurden: Glupp, der zu 

Lebzeiten viele Liebesgedichte an seine Angebetete adressierte, ohne sich ihr zu offenbaren, ist 

bereits mehrere hundert Jahre alt. Dass die Angebetete ihn ebenfalls zeitlebens liebte, erfährt er 

nach ihrem Tod. Als Geist muss er so lange in seinem Haus spuken, bis er es schafft, zwei Lie-

bende zu vereinen. Die Chance bekommt er alle 50 Jahre, wovon im zweiten Kapitel berichtet 

wird. Das dritte Kapitel handelt von der Generation nach dem ersten Weltkrieg. Auch diesmal 

gelingt es dem Protagonisten nicht, zwei Verliebte aus einfachen Verhältnissen zu vereinen. 50 

Jahre später hat er Erfolg und darf zu seiner Geliebten in den Himmel aufsteigen. Das Buch 

endet im Dank an die Stadt Eger, die Generationen von Menschen eine Heimat war. Schauwe-

cker betont, dass dies die echte Liebe sei und leitet damit zu der symbolischen Betrachtungs-

ebene des Buches über. Keine Macht der Welt könne es schaffen, einem Menschen seine Hei-

mat zu entreißen, solange er sich zu ihr bekenne. Die Liebe von Glupp zu seiner Angebeteten 

entspreche der Liebe der Menschen aus Eger zu ihrer Heimat, die nun in Tschechien liegt und 

von der viele Vertriebene getrennt leben. Glupp symbolisiert den deutsch geprägten Heimatgeist 

der Stadt. Er „spuke“ rastlos, wie die Vertriebenen, die sich nach ihrer Heimatstadt mit der alten 

Kultur sehnen. Irgendwann werde die Wiedervereinigung stattfinden. Im letzten Kapitel findet 

sich eine Bleistiftzeichnung der Berchinger Heimatkünstlerin Eleonore Rohm († 2008), die 

Schauwecker porträtiert. Daneben schreibt Schauwecker über die Intention seines Buches, über 

sich selbst und was ihn inspirierte. An die Neugründung der AG Bayerischer Nordgau schloss 

sich eine enge Zusammenarbeit mit dem Egerländer Heimatverein an. Er wollte der Stadt, die 

900 Jahre ihr Deutschtum bewahrte, ein Buch widmen und hoffte, dass ihre Bürger auch zu-

künftig ihre Kultur frei von außenpolitischen Zwängen pflegen können.
1262

  

Sein Amt als Präsident der Oberpfälzisch-egerländischen Arbeitsgemeinschaft heimat-

pflegender Vereine auf dem Nordgau und der Nordgautage gab Schauwecker Anfang der Sech-

zigerjahre an den Verleger Michael Laßleben ab und wurde daraufhin Altpräsident. Das zwei-

jährliche Nordgau-Fest und der dazugehörige Verein hatten ab 1957 durch die Gründung eines 

Oberpfälzer Heimatbundes Konkurrenz bekommen. (Dieser gab ebenfalls eine eigene Zeit-

schrift heraus, behauptete aber, die derzeitigen Staatsgrenzen anzuerkennen, schloss das Eger-
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land aus und präsentierte sich jünger und unbelasteter von Vorkriegsgedanken. Eine versuchte 

Zusammenführung mit der Nordgaubewegung gelang bis 1969 nicht.)
1263

  

1962 beschrieb Schauwecker das Leben und Werk des Wundarztes Johann Andreas Ei-

senbarth, der hauptsächlich durch alte Spottlieder als Jahrmarkts-Quacksalber in Erinnerung 

geblieben sei. Dass Eisenbarth auch ernsthafte Medizin praktizierte und manchen Menschen 

helfen konnte, wollte Schauwecker mithilfe seiner umfassenden Archiv-Recherchen vermitteln. 

Drei Abbildungen und ein Einleitungsgedicht wurden der Geschichte angefügt. Die lebendig 

und glaubhaft geschilderte Eisenbarth-Biografie wurde in der Ärzte Zeitung, im Bayerischen 

Ärzteblatt und als Sonderdruck veröffentlicht. Sie imponiert nicht durchgehend sachlich, doch 

fließen einige geschichtliche Hintergrundinformationen in das 16-seitige Werk ein.
1264

 

Im selben Jahr klagte Schauwecker über zunehmende gesundheitliche Beeinträchtigun-

gen wie Augen- und Herzbeschwerden, wetterbedingte Leiden und eine zunehmend „zwielich-

tige“ Stimmung. Wenig später erlitt er einen Herzinfarkt. Viele Beerdigungen, die er besuchen 

musste, und seine Ansicht, dass es Dichter und Romanautoren in der Neuzeit schwer hätten und 

sich neben der reinen Schreibtätigkeit um vieles andere kümmern mussten, schlugen zusätzlich 

auf seine Stimmung. So fühlte er sich innerlich oft einsam und konnte häufig mehrere Tage 

nicht schreiben. Um den äußeren Schein zu wahren, versuchte er durchzuhalten, neue Pläne 

nach dem Infarkt zu schmieden und seine bisherigen Tätigkeiten mühsam aufrechtzuerhalten: 

Im August 1962 hielt er eine Lesung in einer Burg bei Hohenberg an der Eger an der tschechi-

schen Grenze. Im November 1963 las er in Augsburg. Auch als Herausgeber und Schriftleiter 

der Rast am Tor war er in den Sechzigerjahren weiterhin aktiv, besprach und rezensierte Werke 

von anderen Autoren, veröffentlichte Heimatgeschichten im Bayerischen Ärzteblatt, schrieb 

eigene Werke, warb für seine neuen Werke und engagierte sich als Altpräsident bei den Vorbe-

reitungen für die jeweils nächsten Nordgautage. Besuche bei Wehner und die gegenseitige Un-

terstützung, vor allem bei der schriftstellerischen Arbeit, munterten ihn zeitweise auf, da er sich 

Wehner offenbaren, über seine Ansichten offen sprechen und seine ehrliche Meinung zu Gesell-

schaft und Politik äußern konnte. Neben Wehner, schrieb er diesem, nenne er sehr wenige Men-

schen Freund und stehe wenigen nahe. Um Werbung für seine neuen Bücher zu machen, sollte 

Wehner diese in der Südbayerischen Zeitung besprechen. Schauwecker wollte auch Wehner 

ermuntern, wieder zu schreiben, und seine Werke in der Oberpfalz besprechen.
1265

  

Ein Jahr später, 1963, berichtete Schauwecker Wehner, sich seinem Freund Herbert 

Böhme und „dessen Kreis“ angeschlossen zu haben. Er hielt es Böhme zugute, dass dieser nach 

                                                      
1263

 Emmerig E, 1964; Vollhardt UB, 2008, S. 419−427. 
1264 

Schauwecker H, 1962b, S. 297−305; Lindenbaum R, 1964. 
1265

 MLB, JMW B 401, Karte zu Weihnachten Schauwecker H an Wehner JM, 9.1.1965; MLB, JMW B 

401, Briefe Schauwecker H an Wehner JM, 15.8.1962, 22.11.1963, 16.12.1963; Schauwecker H, 

1959b, S. 156. 



 352 

1938 weiter zu ihm gehalten hatte.
1266

 Mit Böhmes Kreis ist hierbei das politisch rechtsorientier-

te Deutsche Kulturwerk Europäischen Geistes gemeint, in dem Schauwecker später Ehrenmit-

glied war und gelegentlich, wie beispielsweise im Sommer 1972 oder 1971, Lesungen auf den 

sogenannten Deutschen Kulturtagen hielt.
1267

 Schauwecker begrüßte gegenüber Wehner, dass 

Böhmes Verein in offener Gegnerschaft zu Schriftstellern wie Günter Grass (*1927) oder Arno 

Schmidt (1914−1979) stand, weswegen er sich zu den Mitgliedern hingezogen fühlte. Zudem 

gefiel ihm, dass dem Verein „sehr-verschiedener-Art-zugewandte“ Menschen angehörten und 

der Grundsatz gelte, dass an jedem Anfang die eigene Anständigkeit stehe. Abgesehen davon 

habe er sich schon immer gern für seine Landsleute eingesetzt, obwohl diese ihn 1938 totge-

schwiegen hatten, und wollte dies jetzt wieder tun.
1268

 (Die Beiträge aus den Bereichen Historie, 

Kunst und Kultur der DKEG-Vereinszeitschrift Klüter Blätter lassen erkennen, dass Böhnes 

Verein viele politisch rechtsorientierte und konservative Mitglieder angehörten, welche einige 

gemeinsame Standpunkte vertraten, einen Nationalstolz betonten und Eigenschaften glorifizier-

ten, auf die vor 1945 Wert gelegt wurde. Die Beiträge, in denen ein breites Spektrum rechten 

Gedankenguts mit unterschiedlichen Ansichten über Juden, Ausländer und moderne Kunst in 

den Beiträgen verschiedener Autoren auffällt, bestätigen Schauweckers Beobachtung, dass das 

DKEG eine heterogene Gemeinschaft bildete. Nicht jedes Mitglied war den Beiträgen zufolge 

offen und radikal antisemitisch, antiamerikanisch, antiinternational oder kriegsbegeistert einge-

stellt, während andere dieses in ihren Beiträgen andeuteten. Manche Autoren forderten entspre-

chend Schauweckers Ansichten, dass durch Vorträge an Schulen wieder alte Werte und traditio-

nelle Kunst vermittelt werde und dass statt einer Verteufelung aller Deutschen während der NS-

Zeit in der Geschichtslehre auch ausländische Verbrechen an Deutschen während des Zweiten 

Weltkriegs gelehrt werde.) 1971, 1973 und 1975 wurden Werke von Schauwecker in der Ver-

einszeitschrift veröffentlicht. Andere Arzt-Autoren aus dem späteren BDSÄ, welche dem DKEG 

angehörten und dort veröffentlichten, waren beispielsweise Bodo Schütt (1906−1982) und Wil-

helm Tochtermann (1912−1974). 1965 berichtete Schauwecker Wehner erfreut, dass er dessen 

Werke in einem Vereinsrundbrief entdeckt hatte. Wahrscheinlich waren hier ebenso die Klüter 

Blätter gemeint.
1269

 Trotz der Verfechtung einiger völkisch-konservativer oder nationalistischer 

Werte schrieb Schauwecker Wehner im Dezember 1963, dass er seine Einstellung zu Kriegen 

nach dem Zweiten Weltkrieg geändert habe. Er würde zwar keinen Moment zögern, seine 

Pflicht zu tun, wenn sich Westdeutschland verteidigen müsse, doch würde er aufgrund seiner 

Kriegserlebnisse nicht mehr freudig in den Krieg ziehen, wie er es früher getan hatte. Im Atom-
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zeitalter sei kein Krieg mehr gerechtfertigt, um politische Konflikte zu lösen. Wenn Politiker 

heute von Leidenschaft sprachen, bedeute ihm dies nichts mehr.
1270

  

Im selben Jahr versuchte Schauwecker, seine Praxis in der Maria-Hilf-Straße 4 und sei-

ne Krankenhaustätigkeit offiziell aufzugeben. Wehner schrieb er, dass sein Nachfolger jedoch 

einen Monat nach der Übernahme schwer erkrankte und er deswegen die Praxis rücküberneh-

men musste. Dies bereitete ihm große Schwierigkeiten. Er glaubte, nur noch wenige Prozent 

seiner früheren Arbeitsleitung zu erbringen und hatte sich lange nach dem Ende seiner anstren-

gend gewordenen Tätigkeit gesehnt.
1271

 In einem Brief an einen Eichstätter Staatsanwalt schrieb 

er im April 1964 hingegen, dass er 1963 unerwartet in seiner Praxis in Berching aufhören muss-

te, um sich nacheinander zwei schweren Augenoperationen zu unterziehen. Er habe einen Kol-

legen zur Vertretung eingestellt, der gute Arbeit leistete, ohne zu wissen, dass dieser keine Ap-

probation besaß. Seit der Schwindel vor einem halben Jahr aufgeflogen sei, finde er keinen 

Nachfolger. So müsse er mit 70 Jahren wieder selbst in der Praxis arbeiten und habe durch die 

Angelegenheit einen wirtschaftlichen Schaden erlitten. Trotzdem wolle er sich für den Kollegen 

einsetzen, der seiner Ansicht nach gute Arbeit leistete. Aufgrund des Datums scheinen sich bei-

de Briefe auf dasselbe Ereignis zu beziehen, was darauf hindeutet, dass Schauwecker Wehner 

gegenüber nicht alles offen zugab.
1272

 

Mit seinem bewegenden Neuzeitroman Hexentanz am Lindenberg, der 1963 bei Palotti 

erschien, kritisierte Schauwecker Vorurteile, Aberglauben und Hexenwahn in der modernen 

Kulturgesellschaft im ländlichen Bayern. Er versuchte darzulegen, wie Menschenleben hier-

durch zerstört würden und wie schnell Leichtgläubigkeit ausgenutzt werden kann. Er mahnte, 

dass es vielen Menschen in der aktuellen Zeit an wahrer Frömmigkeit, Mitmenschlichkeit, Ver-

nunft, Gottesglauben und echter Religiosität fehle, während oberflächlich die Taten anderer 

kritisiert würden. Zwar waren die Protagonisten des Werks und der Schauplatz frei erfunden, 

doch hatte Schauwecker in der Oberpfalz in den letzten 25 Jahren von ähnlichen, wahren Vor-

kommnissen gehört, die ihn stark erschütterten. Der Verlag unterstützte seine Idee mit Anre-

gungen.
1273

 Zu Beginn der fesselnden und einfühlsam geschriebenen Geschichte wird eine alte 

Frau als Hexe beschimpft und von Dorfjungen mit Steinen beworfen. Ihre 21-jährige Tochter, 

die hart arbeitet, sich für andere engagiert, mit ihr zusammenlebt und sich um sie kümmert, ist 

verzweifelt. Vor einigen Jahren, als sie aus der egerländischen Heimat in das Dorf Grundling 

geflohen waren, hatten sie alle freundlich aufgenommen. Mittlerweile erfahren sie nur Feindse-

ligkeit. Als ihre Mutter einen Schlaganfall erleidet und ins Krankenhaus am Linderberg einge-

liefert wird, erfährt sie, dass beide im Dorf als Hexen und Sündenböcke angesehen werden. Der 

Krankenhausarzt Dr. Plank hilft ihnen, wonach er als Hexendoktor schikaniert wird. Die Situa-
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tion eskaliert, als das Haus der Frauen niedergebrannt wird und die Mutter in der Folge stirbt. 

Trotzdem schöpfen die jungen Leute Mut und engagieren sich für Gerechtigkeit und Aufklärung 

in der Bevölkerung.
1274

  

Wirf in den Himmel!, ein achtseitiges Lieder- und Gedichtheft der Reihe Der Vier-

Groschen-Bogen, veröffentlichte Schauwecker ebenso 1963.
1275

 Sein Gedichtband Lindenloher 

Impressionen, der im selben Jahr bei Laßleben erschien, enthält acht Naturgedichte, die den 

Leser zu neuen Perspektiven auf die umgebende Natur anregen sollen. Dabei würden Sorgen 

vergessen und seelische Heilungsprozesse angestoßen werden. Aus der Perspektive eines Wan-

derers werden Landschaften mit Flüssen, Seen, Wiesen und Hügeln beschrieben. Im Gegensatz 

dazu wird die Stadt mit ihren lärmenden Menschen erlebt, die Gott vergessen und die Umwelt 

verschmutzen. Der Wanderer empfindet Trauer, Schmerz und Sehnsucht auf seinem Weg, doch 

der Weiher trägt seinen Schmerz schließlich davon. Die Betrachtung der Tiere und des Nebels 

lassen ihn wieder fühlen. Ein Blick in den Himmel erinnert ihn an Gott.
1276

  

Ende 1964 gab der Arzt-Autor seine Praxis endgültig ab.
1277

 Entsprechend eines lang-

jährig gehegten, heimlichen Lebenstraumes, der ihn bei seiner Arbeit hintergründig stets ange-

spornt hatte, konnte er inzwischen auf einem eigenen Grundstück in der Oberpfalz ein Haus in 

der Egerlandstraße 4 in Berching errichten lassen. Er taufte es nach der Burg seiner Vorfahren 

Haus Schaubeck. Es war lediglich für ihn und seine Frau gedacht, da er nicht daran glaubte, 

dass seine Kinder es bewohnen würden.
1278

 In seinem Haus saß er meist in der Wohnstube, er-

innerte sich an die ersten Nordgautage, betrachtete die Fahnen und Teller aus dieser Zeit, mit 

denen er seine Wände dekoriert hatte, sann über Figuren aus seinen Geschichten und deren Le-

bensweg nach oder schrieb an neuen Werken.
1279

  

Zu seinem 70. Geburtstag im Oktober 1964, veröffentlichte er seine zweite Kurzge-

schichtensammlung Mein Kaleidoskop. Erzählungen, Erlebnisse, Einfälle mit wenigen Anekdo-

ten aus seinem Leben, erfundenen Geschichten sowie eingestreuten Gedichten. Schauwecker 

widmete das knapp 160-seitige Werk Michael Laßleben. Dem ersten Abschnitt Vergangenheit 

steht Schauweckers Festspruch von 1933 Staatsformen ändern sich, Heimat hat Dauer voran. 

Es folgen Erzählungen vom Mittelalter bis ins frühe 20. Jahrhundert. Sie handeln vom Schicksal 

einzelner Männer und deren Familien, beschreiben schwierige Lebensumstände und enden oft 

tragisch. Der zweite Abschnitt Zwischen Donau und Steinwald fasst Heimatgeschichten aus der 

Region zusammen, entführt den Leser in das
 
ländliche und kleinstädtische Leben verschiedener 

Zeitepochen und berichtet aus der Ich-Perspektive von scheinbar belanglosen, aber nachdenkli-
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chen Momenten in Schauweckers Leben. Der Teil Spiegelungen enthält abermals wenige Ge-

schichten aus Schauweckers Leben. Beispielsweise werden zwei Erlebnisse auf einer kürzlich 

angetretenen Skandinavienreise erzählt sowie Geschichten von Ärzten verschiedenen Alters mit 

anderen Namen, von denen ungewiss ist, wie viel sie mit dem Autor gemeinsam haben. Im Ka-

pitel Ausrufer im Zirkus Torelli schreibt Schauwecker beispielsweise über einen verheirateten, 

jungen Arzt, der davon träumt, mit einer Zirkusartistin durchzubrennen. Schließlich lässt er den 

Zirkus ziehen, da er sich vernunftsorientiert und schweren Herzens auf seine Frau sowie sein 

konventionelles Leben besinnt. Der letzte Abschnitt des Buches heißt entsprechend der Sicht 

durch ein Kaleidoskop Mosaik.
1280

  

Vom Verlag Glock und Lutz erhielt Schauwecker ein Jahr später den Auftrag, das 

Handbuch und Nachschlagewerk Oberpfalz zu aktualisieren. Das Werk des Heimatschriftstel-

lers August Sieghardt (1887−1961) über Kunst, Kultur und Ausflugsziele in der Oberpfalz er-

schien nach dessen Tod in dritter Auflage. Auf sechshundert Seiten mit vielen Abbildungen, 

werden Kirchen, traditionelle Kunst und charakteristische Landschaftsmarken an mehr als 

zweihundert Orten erwähnt. Schauwecker ergänzte das Werk um zeitgemäße Hinweise.
1281

  

Ebenfalls 1965 unternahm der Arzt-Autor eine Vortragsreise in die USA und nach Me-

xiko, wo er seine Schwester Erika besuchte und Lesungen aus seinen Werken hielt.
1282

 Aus sei-

nen Reise-Erlebnissen schrieb er den Gedichtband Neue Welt. Zyklus von zwölf Gedichten um 

eine Reise, den er Erika, ihrer Familie und ihren Landsleuten widmete. Entsprechend seiner 

Einleitung betrachtete Schauwecker ferne Auslandsreisen dabei nicht nur als neue Erfahrung 

über das jeweilige Land, sondern sah vor allem eine Möglichkeit darin, die eigene Heimat neu 

zu erfahren und die Verbundenheit ihr gegenüber zu festigen. Er lobte vor allem die Deutsch-

Amerikaner, die ihre Heimatkultur nicht vergaßen und betonte, dass es noch immer eine Brücke 

zwischen Amerika und Europa gebe, die erhalten werden müsse. Auf 14 Seiten schilderte 

Schauwecker seine tief beeindruckten Gefühle in Nordamerika und faszinierend erlebte Szene-

rien, wobei er Landschafts- und Stadtelemente personifiziert und sich vieler Adjektive und Ver-

gleiche bedient: Die morgendliche Schiffsankunft in New York und die Ankunft in der soge-

nannten Neuen Welt nimmt er als nebelig, geisterhaft und ungewiss wahr. Angst, Befremden 

und ein Gefühl der Wertlosigkeit packt ihn, während er die gigantischen Bauwerke der Welt-

metropole erblickt und darin die menschliche Machtbesessenheit zu erkennen glaubt. Hiernach 

widmet er sich Washington, D.C., Chicago, den Niagarafällen und Philadelphia, wobei es eben-

falls um Landschaftsatmosphäre, überwältigende Naturschauspiele und Bauwerke geht. Wäh-

rend er die Farbfacetten vor allem in der Natur als wunderbar reflektiert, werden die modernen 

Technologien, die Raumfahrt, die funkelnden Hochhäuser und die vielen Menschen mit Angst, 
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Unheimlichkeit und Eile verknüpft und kontrastiert. Gedanken an die Zukunft lassen ihn erzit-

tern und Furcht empfinden, auch wenn sein Verstand den Fortschritt begrüßt. Ebenso beschäfti-

gen ihn geschichtliche Themen, beispielsweise als er neben einer farbigen Mutter auf einer Bus-

fahrt sitzt. Schließlich begrüßt die vertraute Umgebung der Heimat.
1283

 Eine Berichtserie über 

seinen USA-Aufenthalt veröffentlichte er in einer heimischen Regionalzeitschrift. Dort schrieb 

er, dass er in Chicago Freunde kannte und dort eine Rundfunklesung halten durfte. Als auslän-

discher Tourist, der sich wenig auskannte und die Sprache nicht flüssig sprach, habe er sich 

ohne diese Freunde ansonsten schlecht beraten und somit „reif fürs Hospital“ oder „für den 

Mülleimer“ gefühlt.
1284

  

1967 erschien Schauweckers zweite Folge der Reisegedichte Spur im Sand bei Laßle-

ben. Diese widmete er seinen Reisebekanntschaften und seinem früheren Autoren-Kollegen 

Theodor Vogel. Auf 16 Seiten skizziert er Naturlandschaften und Städteeindrücke im Nahen 

Osten, in den USA, in Lateinamerika und in Israel. Wüsten, Gräber, Paläste des Orients, musli-

mische Bauten, verfallene Städte, fremde Kulturen und üppige Naturlandschaften werden le-

bendig, anmutig, bunt und vielschichtig beschrieben. Geräusche und Farbeindrücke können 

beim Lesen nachempfunden werden. In manchen Gedichten stellt sich Schauwecker vor, wie 

die Orte, die er besuchte, vor Jahrhunderten ausgesehen hatten und was geschichtlich dort pas-

siert ist. Das letzte Gedicht widmete er abermals der Heimat.
1285

 Ein Dozent des German De-

partment in Berea in Kentucky verwendete Gedichte aus diesem Band gern für seinen Deutsch-

unterricht.
1286

  

In den Sechzigerjahren veröffentlichte der Arzt-Autor einige Werke in Anthologien von 

Schriftstellervereinigungen, wie beispielsweise von der Regensburger Schriftstellergruppe In-

ternational oder in Anthologien der Verleger Robert Grabski (1912−1990), Kurt Rüdiger 

(1913−1992) oder Gottfried Pratschke, welche sich teilweise in der Bibliothek des BDSÄ in Bad 

Nauheim befinden.
1287

 Neben seinen schriftstellerischen Tätigkeiten, seinen Reisen – beispiels-

weise nach Palästina, Lappland oder Italien –, sporadischen Lesungen im In- und Ausland – 

beispielsweise in Österreich, der Schweiz, Italien, Frankreich oder Finnland – oder seinen Besu-

chen von Bekannten und den Veranstaltungen der Heimat-, Autoren- und Kulturvereine, in de-

nen er Mitglied war, arbeitete Schauwecker seit seiner Pensionierung häufig im eigenen Gar-

ten.
1288
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Seinem Gesinnungsgenossen, dem befreundeten Schriftsteller Hans Heyck (1891–1972) 

schrieb Schauwecker zwischen 1964 und 1969 jeweils zum Jahreswechsel mehrere Postkarten. 

Da auch Heyck Mitglied im derzeit mehr als 1500 Mitglieder zählenden DKEG war, tauschten 

sie sich offen darüber aus.
1289

 1965 berichtete Schauwecker beispielsweise über einen fünfwö-

chigen Krankenhausaufenthalt, eine Lesung vor Vertriebenenvereinen im Haus der Heimat in 

Frankfurt, seinen Besuch bei Freunden in Holland, über sechs Vorträge und die Rundfunksen-

dungen in New York und Chicago, die daraus entstandenen Zeitschriften- und Zeitungsbeiträge 

sowie den Gedichtband Neue Welt. Momentan arbeite er an einem weiteren Roman und plante, 

1966 erneut nach Mexiko oder Kalifornien zu reisen, wenn seine Gesundheit dieses zulasse. Er 

beklagte sich bei Heyck, dass DKEG-Vereinsleiter Böhme mit ihm unzufrieden sei, dass er in 

Pratschkes Anthologien veröffentlicht hatte. Die Werke, die dort normalerweise publiziert wur-

den, standen den Idealen des Kulturwerks gegenüber und gefielen damit ihm, Böhme und 

Heyck meistens nicht. Schauwecker war jedoch der Ansicht, dass er und seine Gesinnungsge-

nossen nichts bewirken konnten, wenn sie sich mit ihrer anderen Meinung abkapselten. Er woll-

te erst recht bei Pratschke veröffentlichen, damit auch Werke in ihrem Sinne im Europa-Verlag 

erschienen. Sich nicht auf einen rechtskonservativ orientierten, einseitigen Leserkreis zu be-

schränken, sondern für die breite Öffentlichkeit zu schreiben, nütze ihren Idealen mehr, als öf-

fentlich zu schweigen oder sich abzugrenzen.
1290

  

Im Februar 1966 antwortete Schauwecker Heyck, dass er sich gerade mit einem Rheu-

maschub quälte und dabei versuchte, die Recherchen für seinen neuen historischen Roman fer-

tigzustellen. Er plante, Heyck in diesem Jahr in Planegg zu treffen, wo das im Brief nicht expli-

zit erwähnte DKEG einmal jährlich die Lesungsveranstaltung Tage der deutschen Kultur aus-

richtete. Nach Heycks Empfehlung hatte er sich ebenfalls für die rechtsorientierten Lippolds-

berger Dichtertage als Vortragender angemeldet. (Diese waren vom nationalsozialistisch orien-

tierten Herausgeber und Schriftsteller Hans Grimm (1875−1959) in den Dreißigerjahren be-

gründet worden und wurden nach dessen Tod von Tochter Holle Grimm weitergeführt. Auf 

ihnen kamen jährlich bis zu 200 nationalkonservative Autoren zusammen. Die Dichtertage gal-

ten als eine Partnerveranstaltung des DKEG.)
1291

 Im November 1967 ermunterte Heyck Schau-

wecker in einem Brief erneut, auf den Lippoldsberger Dichtertagen zu lesen.
1292

  

1966 reagierte Schauwecker auf Alfred Rottlers Anzeige im Deutschen Ärzteblatt, einen 

Bundesverband schreibender Mediziner zu gründen. Schauwecker und Rottler nahmen Kontakt 

zueinander auf. Während der Gründungsvorbereitungen ab 1967 verabredeten sie sich häufig, 
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lernten sich näher kennen und wurden Freunde. Das Entwerfen der Mitteilungsblätter bereitete 

Schauwecker durch seine rheumatisch verkrümmten Finger Probleme. Rottler durfte die Ver-

bandsschreiben anschließend nach eigenen Vorstellungen ändern und verschicken. Leonore 

Rottler, welche die Schreibarbeiten ehrenamtlich für den späteren Verbandspräsidenten und 

seinen Sekretär tippte, lernte Schauwecker zu diesem Zeitpunkt als kleinen, zierlichen, körper-

lich schwächlichen Menschen kennen.
1293

 1968 gründeten Schauwecker und Rottler die bayeri-

sche Landesgruppe des späteren BDSÄ, dessen Vorstand Schauwecker wurde.
1294

 Über den 

Gründungsabend auf einer Lesung der Regensburger Schriftstellergruppe, in der beide Arzt-

Autoren ebenso Mitglied waren, sowie über Veranstaltungen und die Mitglieder der neuen Lan-

desgruppe berichtete Schauwecker wiederholt in der Rast am Tor. Er betonte, dass er die Lan-

desgruppe nicht gründen wollte, um öffentlich hervorzutreten, sondern um gemeinsam der Lust 

am Schreiben nachzugehen, um mit der Hilfe der Doppelbegabung des Arztes und des Autors 

zum Verstehen der Menschen untereinander beizutragen und um in einer Zeit voller Gewalt-

missbrauch Mut zuzusprechen. Die Rast am Tor gab er weiterhin regelmäßig in der Oberpfalz 

heraus.
1295

 Auf dem UMEM-Kongress 1969 in Nizza, über den er einen detaillierten, begeister-

ten Reisebericht verfasste, wurde die Aufnahme des BDSÄ in die UMEM gegen den Widerstand 

anderer Mitgliedsgruppen durchgesetzt. Bekannte von Schauwecker behaupten, dass dies haupt-

sächlich ihm zu verdanken war, da er zuvor in seinen Briefen an die französischen Mitglieder 

herausgestellt hatte, bereits zwei Reisen für französische Kriegsgefangene organisiert zu haben. 

Die Gemeinschaft der internationalen Arzt-Schriftsteller empfand Schauwecker als familiär, 

konnte sich dort gut verständigen und freute sich über den Austausch mit Gleichgesinnten aus 

anderen Nationen.
1296

 Gleichzeitig wurde er zum Vizepräsidenten der internationalen Vereini-

gung gewählt.
1297

 

Auch wenn Schauwecker Rottler und Paul Noel gegenüber verriet, dass ihn die Reise 

angestrengt habe, dass ihm sein Rheuma weiterhin zu schaffen mache, dass er schnell auf einen 

jüngeren Präsidentennachfolger im BDSÄ hoffe, dass er Besuche von Beerdigungen und reprä-

sentative Besuche in Vereinen satt habe und dass er am liebsten lediglich in der Sonne in sei-

nem Garten sitzen wolle, nahm er in den nächsten Jahren an zahlreichen Verbandslesungen in 

Berlin, Köln oder Hamburg und an UMEM- sowie BDSÄ-Kongressen im In- und im Ausland 

teil. Begleitet wurde er meistens von Ehefrau Metella.
1298

 Den BDSÄ und die Landesgruppe 
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Bayern versuchte er in den nächsten Jahren mit anderen Schriftsteller-Vereinen zu vernetzen, 

wie beispielsweise mit der Regensburger Schriftstellergruppe International, in der er ab 1970 

Ehrenmitglied wurde.
1299

  

Seine Freunde im BDSÄ lernten Schauwecker als sensiblen, menschenfreundlichen, 

aber zielstrebigen Mann voller Nationalgefühl kennen, der sich seinen Freunden und seiner 

Heimat stark verbunden fühlte. Er sei religiös, naturverbunden, zuverlässig, unermüdlich flei-

ßig, Neuem gegenüber aufgeschlossen, gelassen gegenüber Auszeichnungen wie auch gegen-

über Schicksalsschlägen, bescheiden, nicht überheblich und immer auf das Wesentliche be-

dacht. Er könne viel schmunzeln – auch über sich selbst – und halte immer am Guten in allen 

Menschen und Erfahrungen fest.
1300

 Theopold ging in seinem Werk Doktor und Poet dazu als 

einer der wenigen Vereinsbekannten auf Schauweckers frühe Werke ein. Er milderte diese un-

kritisch ab, indem er behauptete, dass diese in der heutigen Zeit nicht im Widerspruch zum 

Wunsch nach Weltfrieden gesehen werden müssen. Den Schwerpunkt sehe er in Schauweckers 

frühen Gedichten eher auf einem tief religiösen Empfinden, auf der Liebe zur Heimat und zur 

Natur. Schauwecker habe behauptet, dass man durch ein sicheres Heimatbewusstsein eine Brü-

cke in die Welt bauen könne und Heimatliebe nicht im Widerspruch zu globalen Gedanken ste-

he. Schauweckers Prosa beschreibe das Schicksal einzelner Menschen, welches sich in kleinen 

Räumen, Häusern, Dörfern oder Städten abspiele. In der Zusammenschau hätten seine Ge-

schichten daher eine größere Relevanz, würden sich in das Weltgefüge eingliedern, und die 

Schicksale der Protagonisten würden durch höhere Ordnungen bestimmt. Er schreibe ohne Kli-

schees und in klaren Worten. Das Pflichtbewusstsein, die Verantwortung und der Wirklichkeits-

sinn seien Schauweckers Ansicht nach bei der Berufsausübung des Arztes wichtig, wofür auch 

Opfer zu bringen seien und der Arzt in Konflikte mit Gott und der Welt gerate. Auf die auch 

von Schauwecker später eindeutig kritisierte Kriegsbegeisterung geht Theopold nicht ein.
1301

  

Mit 75 Jahren führte Schauwecker noch gelegentlich Leichenschauen durch. Ansonsten 

arbeitete er nicht mehr ärztlich.
1302

 Mit der Gedichtbroschüre Stilles Wissen, welche 1969 bei 

Relief in München gedruckt wurde, bedankte er sich bei seinen Freunden, die ihn bisher unter-

stützt hatten.
1303

 Über das Schicksal eines plötzlich verschollenen Ahnen aus dem 

19. Jahrhundert, über welches er sich lange Zeit Gedanken machte, hatte er bereits in den Drei-

ßigerjahren ein Romanmanuskript mit dem Titel Der Wandel des Andreas Hufnagel. Roman um 

die Freiheit verfasst. Dieses war laut eigener Angaben von einem Verlag angenommen worden, 

doch hatte das Reichspropagandaministerium die Veröffentlichung verhindert. 1968 überarbei-
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tete er das Werk und veröffentlichte es 1969 bei Laßleben. Es handelt von einem Schulmeister 

aus Düringheim zur Zeit Napoleons: In den vier Kapiteln Aufbruch, Frei-

heit/Gleichheit/Brüderlichkeit, Einkehr im Tor und Der Weg ins Freie werden die geschichtli-

chen Ereignisse der Zeit realitätsnah in die Handlung eingeflochten: Nach 17 Jahren, in denen 

Hufnagel untergetaucht war und mutmaßlich in der Freiheitsarmee eines Generals Jourdan ge-

kämpft hat, kehrt er in sein Heimatdorf zurück. Da er anonym von einem Mädchen erfährt, wie 

sehr ihn seine Frau und Tochter seit der heimlichen Flucht verachten, möchte er diese nicht 

wiedersehen. Sein Leben hatte damals nach außen hin harmonisch gewirkt, doch hatte er sich 

innerlich eingeengt, eingesperrt und einsam sowie von den Menschen, die ihn umgaben, miss-

verstanden gefühlt. Lediglich in der Schule hatte er über seine Freiheitsvisionen sprechen kön-

nen und war auf interessierte Zuhörer gestoßen. Auf der Suche nach Abenteuern und einem 

anderen Leben brach er alle Kontakte ab. Am Ende erkennt er, dass ihn seine Erlebnisse keinem 

echten Freiheitsgefühl näher brachten. Die richtige Freiheit erlebe er in seinen Gedanken und 

Gefühlen. Hufnagel ist froh über diese Erkenntnis und findet an einen Baum in der Heimat seine 

letzte Ruhe.
1304

  

Nachdem Laßleben sein Amt als Nordgau-Präsident abgegeben hatte und Friedrich 

Arnold gestorben war, fusionierten die Heimatvereine Oberpfälzer Heimatbund und die Ober-

pfälzisch-egerländische Arbeitsgemeinschaft heimatpflegender Vereine auf dem Nordgau 1969 

unter dem oberpfälzischen Regierungspräsidenten Ernst Emmerig. Dieser gründete im Dezem-

ber 1969 den Oberpfälzer Kulturbund aus beiden Vereinen und führte die Nordgautage fort. 

Schauwecker und Laßleben wurden Ehrenmitglieder. Im Oberpfälzer Kulturbund blieb Schau-

wecker auch in den nächsten Jahren aktiv.
1305

 Für das Schwandorfer Tagblatt arbeitete er an der 

regionalhistorischen Beilage Der Heimaterzähler mit.
1306

 

In den Sechziger- und Siebzigerjahren verlor das Vertriebenenproblem aufgrund des 

Generationenwechsels an Bedeutung. So wurden auch die Nordgautage von manchen Oberpfäl-

zern als unsinnig, altmodisch, nationalistisch, eingeengt und konservativ verurteilt. Vor allem 

junge, politisch linksorientierte Gruppen sahen in den Festtagen und ihren Veranstaltern eine 

Bedrohung für ihre Ziele und ihre Weltanschauung. Schauwecker wehrte sich dagegen. Er 

schrieb in der Oberpfalz von 1965, dass von „gewissen Kreisen“ versucht werde, die Heimat-

vereine, die Festtage und alte Werte wie Heimatliebe und -treue als unmodern und überholt 

hinzustellen oder als nationalistische Umtriebe zu verdächtigen.
1307

 In seinem Gedicht Am 

Grenzlandturm zu Neualbenreuth, welches er 1962 in der Oberpfalz veröffentlichte, spricht er 

zwar von dem Wunsch nach Frieden für die Grenzregion, doch auch weiterhin davon, dass die-

ser Frieden erst zustande komme, wenn Gott das Egerland den ausgewanderten Egerländern in 

                                                      
1304

 Schauwecker H, 1969e, Vorwort; Pozorny R, 1977, S. 9. 
1305

 Rohrer J, 1975, S. 11; Weimann J, 1987, S. 138. 
1306

 Süß D, 2003, 416. 
1307

 Schauwecker, 1965a, S. 169; Vollhardt UB, 2008, S. 422. 



 361 

der Oberpfalz zurückgebe. Auch sein bereits in der Vergangenheit mehrfach gebrauchter Frei-

heitsbegriff bedeutete im Umkehrschluss, dass seiner Ansicht nach aktuell noch keine Freiheit 

in der Grenzregion herrsche und vor allem die Deutschen jenseits der tschechischen Grenze erst 

frei seien, wenn sie ihre Kultur dort weiter ungehindert pflegen und nach außen demonstrieren 

durften.
1308

 Als sich im August 1970 ein Aktionskomitee Nordgautag 1970 aus dem Sozialisti-

schen Arbeitskreis Schwandorf – SAS, bestehend aus Regensburger Schülern, Lehrlingen und 

Studenten, gegen die „reaktionäre Gesinnung“ der Nordgau-Bewegung bildete, konnte auch 

Schauwecker die Proteste nicht länger als Randerscheinung ignorieren. Die 18. Nordgautage, 

welche im September 1970 in Schwandorf stattfinden sollten, wurden von der SAS und den 

JUSOS, welche diesbezüglich unabhängig von der Mutterpartei SPD agierten, als überflüssige 

und schädliche „Kundgebung des aggressiven Nationalismus“ bezeichnet. Die 18-seitige Ab-

handlung Nordgautag – Seine geistigen Grundlagen und seine Geschichte sollte die Bevölke-

rung über die angeblich kriegsbefürwortenden Forderungen der Gründer aufklären, welche sich 

nach 1945 nicht geändert hätten, und wurde von der SAS vor der Tagung veröffentlicht. Die 

Veranstalter und vor allem Schauwecker seien Wegbereiter und Mitträger des Nationalsozialis-

mus gewesen. Als Beweise wurden Schauweckers Werke in den Zwanzigern, Dreißigern und 

Vierzigerjahren genannt. Dietmar Süß zitiert Teile der in Privatbesitz befindlichen Abhandlung 

in seinem Werk Kumpel und Genossen. Auch die Zeitschrift Die Oberpfalz, die gesamte Nord-

gau-Heimatbewegung und die Nordgautage seien laut der SAS ein „Vehikel deutsch-völkischen, 

nationalsozialistischen und revisionistischen Gedankenguts“. Eine kritische Auseinandersetzung 

mit alten Idealen und Werten habe angeblich nie innerhalb der Organisation stattgefunden. Der 

Festzug und die Trachtenmärsche forderten Tschechien noch immer indirekt auf, das deutsche 

Gebiet zurückzugeben. Süß schließt sich dem Vorwurf der SAS an, dass es Verhandlungen bei-

der Seiten gegeben habe und dabei schließlich bekannt wurde, dass Schauwecker dem DKEG 

angehörte, was sich in anderen Quellen belegen lässt. Unkritisch zitiert er die Behauptung der 

Abhandlung, dass Schauwecker auch in Gedichten in den Sechzigerjahren noch einen „aggres-

siven Nationalsozialismus“ gepredigt habe, was im Widerspruch zu Schauweckers Zielen der 

Aussöhnung mit dem Osten stehe und wofür in Schauweckers späteren Arbeiten nach derzeiti-

gem Kenntnisstand keine Hinweise vorlägen. Eigene Belege oder Beispiele nennt Süß hierbei 

nicht und urteilt über Schauweckers gesamte Person, er sei ein „Mann mit zwei Gesichtern“.
1309

  

In der Oberpfälzischen Rundschau verteidigten die Veranstalter die Nordgautage, wie-

sen die Vorwürfe zurück und beschlossen, die Jugend durch Podiumsdiskussionen und spezielle 

Veranstaltungsangebote stärker einzubinden sowie das Fest zu modernisieren. Die Kritik, dass 

die Heimat-Idee zur Kulturförderung überholt sei, wurde abgelehnt. Stattdessen wurde von 

Schauweckers Kollegen eingestanden, dass der Begriff Nordgau nicht mehr ganz zeitgemäß sei 
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und dass die Grenzlandthematik ruhen solle, indem derzeit bestehende Grenzen offiziell aner-

kannt wurden. Schauwecker, welcher im Zentrum der Kritik gestanden hatte, sagte seine Lesung 

auf den Tagen ab. Er behauptete gegenüber der Öffentlichkeit, dass er die Veranstaltung nicht 

durch Demonstrationen gefährdet sehen wolle und zeitgemäßeren, auf die Jugend zugeschnitte-

nen Programmpunkten Vorrang gab. Da er sich in seinen Werken häufig an die Jugend gerichtet 

hatte und ihr seine Werte vermitteln wollte, traf ihn diese Entwicklung, die in den Anschuldi-

gungen der SAS und in seinem Rücktritt ihren Höhepunkt gefunden hatte, hintergründig hart.
1310

  

In der Zeitschrift Der Egerländer wird Schauweckers privater Umgang mit dieser Ent-

täuschung deutlich. Dort wehrte er sich gegen jegliche Vorwürfe zu seiner Person und seinen 

Idealen, welche missverstanden worden seien: Man habe bereits zum letzten Nordgautag intern 

und extern beiderseits aufgeschlossen miteinander diskutiert, ob die Veranstaltung noch zeitge-

mäß und noch lebensfähig sei. In Schwandorf habe nun ein „ein unsachlicher, aus heimatfrem-

der Einstellung geborener Angriff“ von außen versucht, die Zielstellung der Nordgautage „zu 

entstellen“ und seine Existenzberechtigung fraglich zu machen. Wohl handle es sich bei den 

Initiatoren des Aktionskomitee Nordgautag zwar „nur um eine kleine Zahl jugendlicher Wirr-

köpfe und Wichtigtuer, die wohl zu den unguten Nebenerscheinungen unserer Zeit“ zu rechnen 

seien, dennoch seien die von ihnen aufgestellten falschen Behauptungen von einer „so unverfro-

renen Unwahrhaftigkeit“, dass sie von ihm nicht stehen gelassen werden könnten. Bereits an-

hand der zahlreichen erschienenen Druckschriften über die Nordgautage und ihre Ziele wäre es 

für die Öffentlichkeit leicht gewesen, sich zu überzeugen, dass kein parteipolitisches Ziel ver-

folgt werde, geschweige denn eine extrem nationalistische Haltung bei den Initiatoren bestehe. 

Die Tage seien ohne parteiliche, konfessionelle oder rassische Ziele und dienten rein der Kul-

turpflege und des Zusammengehörigkeitsgefühls. Sie forderten das offensichtliche Menschen-

recht auf die eigene Heimat und eine Selbstbestimmung für die Egerländer, ohne dabei Gewalt-

lösungen zu erstreben oder zu propagieren. Weder in Geleitworten der Schirmherrn noch sonst 

wo werde Gewalt gefordert. Ebenso fänden sich dort keine extrem nationalistischen Forderun-

gen oder Hetzaufrufe. Das könne man ebenso in allen Zeitungen lesen. Die Verdächtiger des 

Nordgautags hätten sich zuvor besser informieren sollen. Auch die Veranstalter seien sehr be-

müht, den „gesunden“ Forderungen der Neuzeit Rechnung zu tragen, ohne dabei die Pflege und 

die Erhaltung traditioneller Kulturwerte zu vernachlässigen. Die heutige Zeit mit ihrer „Erweite-

rung der menschlichen Beziehungen über die Landesgrenzen hinaus“ mache die Pflege „ange-

stammter Kultur und Liebe zur Heimat“ nicht überflüssig. Heimatliebe habe weder mit Blut-

und-Boden-Propaganda noch mit „engherziger Gefühlsduselei“ zu tun. Er habe von je her ge-

predigt, dass die Heimat ein Ufer sei, von dem aus Brücken in die Weite der Welt geschlagen 
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werden können. Europa ohne die Einzigartigkeit jedes Landes mit seiner Kultur wäre unvor-

stellbar. Der heimatliebende Mensch strebe nicht nach Mord oder Chaos.
1311

 

Noch im selben Jahr gab der Arzt-Autor Das schöne Schrifttum in der Oberpfalz in der 

Nordgau-Schriftenreihe des Verlags Laßleben heraus und stellte im Vorwort fest, dass momen-

tan eine revolutionären Umwälzung in der Gesellschaft stattfinde, in der einige Wertbegriffe der 

Vergangenheit ihre Gültigkeit verlören. Er warnte, dass im Eifer des Revolutionswunsches die 

Gefahr bestehe, dass insbesondere die überschwängliche Jugend Werte zerschlage, die durch 

nichts zu ersetzen und für den Fortbestand der Menschheit essenziell seien. Diese Werte würden 

jenseits der menschlichen Grenzen liegen. Ebenso hielt er an seiner Meinung fest, dass die Ver-

treibung der Egerländer aus ihrer Heimat sinnlos und verbrecherisch gewesen sei. Das Heimat-

recht sei ein unveräußerliches Menschenrecht, und nur diese Einsicht könne wahren Frieden 

schenken. Im Kontext der modernen, globalen Gesellschaftsausrichtung argumentierte er, dass 

die regionalen, kulturellen Eigenheiten einzelner Landstriche erhalten werden müssen, da sie 

Puzzlestücke der großen Weltkultur seien. Genauso habe die Literatur der Oberpfalz einen An-

teil an der Weltliteratur, weswegen ihre Förderung nicht ihre Berechtigung verliere und die 

Werke der regionalen Dichter in keiner Schule fehlen dürften. Schauwecker zählt anschließend 

diverse Dichter auf, die vor 2000 Jahren bis in die moderne lebten und leben, begründet, wieso 

diese für die Kultur der Oberpfalz bedeutsam seien, welche Werke sie schrieben und schreiben, 

wo sie lebten und leben und ob sie auswanderten. Anbei geht auf die sprachlichen Eigenheiten 

in der Dichtkunst der Vergangenheit ein. Nicht alle modernen Dichter in seiner Aufzählung 

stammen aus der Oberpfalz. Bei den ausgewanderten Dichtern war ihm wichtig, dass diese den 

Heimatbezug in ihren Werken bewahrten. Bei den regionalen Schriftstellern betont und lobt er, 

wenn sich diese zwar ebenfalls mit modernen Themen und Werten auseinandersetzten, aber sich 

nicht in einer „ausgefallenen Sprachentartung“ verloren. Da das Werk teilweise auf Details ver-

zichtet und vorrangig eine Übersicht bieten soll, verweist Schauwecker auf sein früheres Werk 

Tausend Jahre schönes Schrifttum der Oberpfalz. Schließlich gesteht er ein, dass sich zwar aus 

einem Jahrhunderte bestehenden Grenzbewusstsein im Egerland und in der Oberpfalz eine 

Pflicht ergeben hatte, sich ebenso literarisch gegen östliche Einflüsse zu behaupten; ebenso 

wichtig seien nach 1945 aber auch eine „abendländische Freiheit“ und ein einiges Europa.
1312

 

Im Rahmen des Nordgautags 1970 organisierte Schauwecker Autorenlesungen an Schu-

len, zu denen er beispielsweise den Schriftsteller Walter Friedrich Höllerer (1922–2003) ein-

lud.
1313
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3.5.6 Letzte Lebensjahre in Auseinandersetzung mit der Neuzeit 

1970 wurde eine Ausstellung über Schauweckers Werk mit dem Titel Heinz Schauwecker – 

Dichter und Arzt mit einer Feier in der Staatlichen Bibliothek in Regensburg eröffnet.
1314

 In der 

Stadt Parsberg war zuvor ein Ort Heinz-Schauwecker-Platz getauft worden, der heute noch in 

Internetlandkarten markiert ist. Ein Weg in der Berchinger Umgebung hieß entsprechend Heinz-

Schauwecker-Steig.
1315

  

Anlässlich des UMEM-Kongresses 1971 trug Schauwecker seine Gedichtfolge Der 

Raum und wir vor. In den Gedichten Das Tier im Raum, Der Mensch im Raum, Der Mensch 

und der Raum, Die Maschine und der Traum, Der Raum und der Dichter sowie Weltraum und 

Lebensraum philosophiert er über das Streben des Menschen nach Grenzenlosigkeit und ewi-

gem Leben. Es geht um die Vergänglichkeit der menschengeschaffenen Maschinen, um den 

begrenzten Horizont, in dem der Mensch lebt und aus dem er seit jeher versucht, auch mithilfe 

der Technik auszubrechen, um die Sehnsucht nach der Ferne zu erfüllen und um neue Rätsel zu 

entdecken. Schauwecker warnt, dass durch ein unersättliches Entwicklungsstreben und die 

Raffgier nach mehr die Erde zerstört und die Natur vergessen wird. Für die Gedichte Schönheit, 

Mutter und Melancholie, die er in den Städten seiner Heimat und mit Rottler am 10.3.1971 im 

Wohnstift Rathsberg in Erlangen vortrug, sie mit den Zuhörern diskutierte und sie im Bayeri-

schen Ärzteblatt veröffentlichte, ließ er sich von den Bildern Albrecht Dürers inspirieren. Er 

schwärmte von Dürer als Heiler und Dichter und nannte es abartig, was Pop-Art- und Mu-

sikkünstler der Moderne in Amerika aus dessen Werken gemacht hätten.
1316

  

Am 8.2.1972 schrieb Schauwecker an Rottler, dass es ihm mittlerweile schwerfalle, 

BDSÄ-Präsident zu sein. Gern würde er sein Amt abgeben; er höre viel Kritik, müsse Differen-

zen aushalten, aber er versuche, für den Fortbestand des Verbandes weiterzuarbeiten.
1317

 Im Mai 

1972 offenbarte er dem Freund, dass er bereits seit einem Jahr krank sei und ein Klinikaufent-

halt diesbezüglich nicht geholfen habe.
1318

  

Auch mit Rottler einigte sich Schauwecker nicht immer, welche Beiträge der Vereins-

mitglieder repräsentativ und geeignet für die Veröffentlichung in Anthologien oder für öffentli-

che Lesungen waren. Zudem blieben beide Arzt-Autoren in manchen Eigenschaften und An-

sichten sehr unterschiedlich. So störte sich Schauwecker beispielsweise daran, dass der Ver-

bandssekretär Verbandsangelegenheiten zum Teil im Alleingang organisierte, manchmal impul-

siv reagierte, weniger über Konsequenzen nachdachte sowie schneller beleidigt sei, während er 

sich selbst als vorsichtig, rational und überlegt einschätzte. Beider Freundschaft sei durch die 
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Verbandsarbeit deswegen zunehmenden Belastungen ausgesetzt gewesen.
1319

 Vereinskollege 

Paschke schrieb über den Schriftsteller Schauwecker, dass dieser in den Sechziger- und Siebzi-

gerjahren manchmal als altmodisch, konservativ, prüde oder unmodern angesehen wurde, weil 

beispielweise kein Sex in seinen Werken vorkomme, er an der Wahrung alter Werte und der 

einheimischen Kultur festhalte und die Formen streng wirkten, die er für seine Gedichte wählte. 

Andererseits bewies er manchmal, dass er sich in seiner Lyrik auch über gängige dichterische 

Formen hinwegsetzen konnte und sich jeweils mit den gesellschaftlichen Problemen der Zeit 

beschäftigte.
1320

  

Schauweckers Schweppermann-Spiel wurde 1972 zur 650-Jahr-Feier der Stadt Kastl im 

alten Burg- und Klosterhof nach einer 13-jährigen Pause wiederaufgeführt. An der insgesamt 

36. Aufführung des Stücks beteiligten sich 168 Menschen, unter denen sich einige frühere Mit-

wirkende sowie der Bürgermeister befanden. Im Bayernjournal im Fernsehen wurden Aus-

schnitte der Aufführung gezeigt. Zudem berichteten regionale Zeitungen und eine Radiosen-

dung des Bayerischen Rundfunks darüber. In dem Stück sollte nicht nur an die Stadtgeschichte 

erinnert, sondern durch die Möglichkeit zum Mitwirken auch die Heimatverbundenheit und das 

Gemeinschaftsgefühl der Einwohner gestärkt werden. Für die vierte Spielzeit des Stücks stan-

den 1973 neun Aufführungen auf dem Programm.
1321

  

Anlässlich des 17. Weltkongresses der Schriftsteller-Ärzte, der darauf folgend am 

15.9.1972 in Regensburg stattfand, trug eine Sopranistin Gedichte von Schauwecker vor. Der 

Komponist Ernst Kutzer (1918−2008) hatte Einkehr, Erschaffung der Bäume, Pappeln im Wind 

und Linde an der Straße für eine Gesangstimme mit Flügel- und Flötenbegleitung vertont. Um-

rahmt wurden die Gedichte von Auftritten des Hamburger Ärzteorchesters.
1322

  

Wenige Tage später, am 28.9.1972 starb Schauweckers Frau Maria Metella. Ihre Kinder 

Heinrike Zimmer, Irmfriede Gross und Heinz Dieter Schauwecker trauerten mit ihren Familien. 

Aus der Traueranzeige ist zu entnehmen, dass Schauwecker mittlerweile Großvater war. Im 

Oktober bedankte er sich für die Anteilnahme an Metellas Tod. Er schrieb Rottler, dass er ver-

suche, sich durch sein Ehrenamt, den Besuch vieler Veranstaltungen und das Verfassen von 

Werkrezensionen seiner BDSÄ-Freunde abzulenken. Er sei froh, dass seine Frau nicht lange 

leiden musste.
1323

  

Weiterhin veröffentlichte Schauwecker viele Aufsätze in Jahrbüchern und Zeitschriften 

oder hielt Lesungen und Vorträge. Darin ging es um Heimatpflege, die Arbeit des Roten Kreu-
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zes, um Gedanken über das moderne Europa, über Gott, das menschliche Leben oder um Land-

schaftsbeschreibungen. Schauweckers Kurzgeschichte Noch zwei Jahre …! aus seinem Werk 

Mein Kaleidoskop erschien, wie einige seiner damaligen Werke, beispielsweise in der BDSÄ-

Rubrik Äskulap und Pegasus im Bayerischen Ärzteblatt.
1324

 Ein kurzes Gedicht über Die 

Enterokolitis des Dichterarztes, das sein Verbandskollege Paschke im Bayerischen Ärzteblatt 

veröffentlichte, beweist, dass Schauwecker auch in unerfreulichen Situationen Humor be-

wies.
1325

 Zeitweise recherchierte der Arzt-Autor umfassend zu kulturellen und historischen 

Themen in Briefen in Archiven für seine Werke. Manchmal fielen ihm neue Ideen ein, wenn er 

nachts plötzlich aufwachte.
1326

  

Am Wochenende des 20. und 21.10.1973 lud Schauwecker die BDSÄ-Landesgruppe 

Bayern erstmals in sein Haus Schaubeck nach Berching ein und führte sie mit vielen geschicht-

lichen Informationen und Anekdoten durch die Stadt. Von da an fanden die Berchinger Jahres-

treffen in den nächsten Jahren regelmäßig statt.
1327

 Im Mai 1974 trat Schauwecker aufgrund 

seines Alters und seiner beeinträchtigten Gesundheit als BDSÄ-Präsident zurück. Er wurde Eh-

renpräsident und erhielt zu seinem 80. Geburtstag die nach ihm benannte Schauwecker-Plakette 

des Vereins. Weiterhin blieb er Vorstand der Landesgruppe Bayern.
1328

  

Zu seiner 80. Geburtstagsfeier im Pettenkoferhaus erschienen Vertreter von zahlreichen 

anderen Heimat-, Kultur- und Schriftstellervereinen, in denen er Mitglied war, Vertreter vom 

Roten Kreuz, in dem er noch im Vorstand des Bezirksverbandes Oberpfalz/Niederbayern tätig 

war und der oberpfälzische Regierungspräsident.
1329

 Eine Sonderausgabe Die Oberpfalz enthielt 

Geburtstagsreden, Werke des Arzt-Autors, anekdotische Berichte von Bekannten, wie sie 

Schauwecker kennengelernt und erlebt hatten, Werke der bayerischen BDSÄ-Landesgruppe und 

Episoden aus Schauweckers Leben.
1330

  

Zeitgleich erschien sein Gedichtband Spiel der Waage bei Laßleben. Ein Gedicht über 

den Ausgleich von Elend und Glück im Laufe des menschlichen Lebens steht den Kapiteln vo-

ran. Jeder der Überschriften Wort-Gedanke-Ton, Aus der Zeit, Tutti Fratelli, Neujahrsverse, 

Weite Welt (Reisegedichte Teil 3), Der Raum und wir, Norica, Städte-Bilder und Erinnerungen 

aus der Oberpfalz, Daheim und Nach-Denk-Sprüche sind mehrere Gedichte und Sprüche zuge-

ordnet. Der erste Teil des Werks enthält philosophische und nachdenkliche Verse, in denen 

wiederholt der Gottesglaube, biblische Gestalten, die Natur, der Lebenssinn, die Hoffnung, das 
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Glück, das Schicksal oder die Vernunft eine Rolle spielen. Schauwecker ließ sich von Einfällen 

inspirieren, die ihm während des Hörens von Konzerten kamen, und konstruierte aus diesen 

literarische Bilder mit vielschichtiger Symbolik. Im zweiten Abschnitt bilden Gedanken zu ak-

tuellen Themen einen Kontrast zu Schauweckers üblicher Heimatdichtung. Die überwiegend 

kritischen, nachdenklichen Gedichte handeln von einem modernen Zeitgefühl, der aktuellen 

Politik, vom Fußball und von der Kunst. Beispielsweise hätten alte Städte ihr Bild verändert, 

Kriege und Unruhen herrschten überall auf der Welt. Furchterregende Beschreibungen warnten 

vor Lügen, schrecklichen, öden und leeren Zukunftsperspektiven, Fabrikabgasen, der Ver-

schwisterung mit der „Hure Babylon“ und einem kommenden Untergang, wenn sich die 

Menschheit nicht irgendwann zurückbesinne und sich mit der Hilfe Gottes selbst wiederfinde. 

In diesem Sinne sollte auch ein Arzt lediglich Diener der Natur sein, sich nie über sie erheben, 

nie gegen sie agieren, nie versuchen, ihr Herr zu sein, nie versuchen, natürliche Zeitgrenzen zu 

überschreiten, und nicht einem falschen Stolz oder Wahn verfallen. Der dritte Abschnitt Tutti 

Fratelli ist dem Rot-Kreuz-Gründer Henri Dunant gewidmet. Er enthält Übersetzungen von 

englischen, französischen, holländischen und italienischen Gedichten sowie Neujahrsverse von 

1952 bis 1974. In den Reisegedichten liegt der Fokus auf Europa. Dann wird Schauweckers 

Gedichtfolge Der Raum und wir wiederholt, und im Abschnitt Norica finden sich hauptsächlich 

Gedichte zu Werken Albrecht Dürers. Das Werk schließt mit ein- bis dreizeiligen Sprüche über 

Lebensweisheiten und Städtebildern aus Regensburg, Berching, Weiden, Parsberg, Neumarkt, 

Amberg und Schwandorf, wobei Schauwecker in gewohnter Weise über Landschaften und die 

Gefühle, die beim Anblick dieser entstehen, schreibt.
1331

  

In einem Selbstbildnis, das er für den Historischen Verein Neumarkt verfassen sollte, 

hob er hervor, dass er sich literarisch am meisten für Lyrik, historische Prosa und Festspiele 

interessiere. Nach dem Zweiten Weltkrieg sei sein Hauptziel gewesen, etwas zur Völkerver-

ständigung beizutragen. Dies habe er durch Lesungen, als ärztlicher Betreuer der ehemaligen 

französischen Kriegsgefangenen, mit denen er noch immer in Verbindung stand, und durch 

seine Rot-Kreuz-Arbeit versucht. Er wünsche sich einen „ehrlichen Frieden“ gegen eine „ver-

brecherische Gewalttätigkeit“ in der Welt und sehe dies nicht im Widerspruch zu seinem le-

benslangen Leitsatz: Wer seine Heimat und sein Volk vergesse, verliere sich selbst. Er glaubte 

weiterhin unverändert, dass ein Mensch für sich allein armselig und verlassen sei.
1332

 

Am 21.7.1974 wurde Schauweckers Werk Bernhard von Weimar vor Beilngries im Hof 

der örtlichen Grundschule aufgeführt. Die aufwendige Inszenierung erfolgte mit einem Rei-

terumzug, der örtlichen Stadtkapelle, Darstellern des Herzogs, des Bürgermeisters, der Bürger, 

einer Familie, den schwedischen Offizieren und Reitern in stilechten Kostümen. In einer Regio-
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nalzeitung wurde über das Spektakel berichtet. Die abgedruckten Fotos lassen eine hohe Besu-

cherzahl erkennen.
1333

  

In einem Brief an Rottler berichtete Schauwecker im August 1974, dass er erneut ge-

sundheitlich stark eingeschränkt war. Trotzdem nahm er viele Termine wie Geburtstagsfeiern 

oder Vereinsveranstaltungen wahr, reiste und beteiligte sich an Lesungen. Aktuell bereitete er 

einen weiteren Leseabend im Deutschen Kulturwerk Europäischen Geistes vor.
1334

 Zu seinem 

80. Geburtstag hatte Schauwecker eine Mappe mit Grußworten und Glückwünschen aller Dich-

ter des Vereins erhalten. Auch dafür, dass er mehr als 50 Bücher veröffentlicht hatte und „das 

Volk“ so darstellte, wie es sei und es nicht verfremde, wie es derzeit oft geschehe, war er Eh-

renmitglied im DKEG. Schauweckers Werke wurden als zeitlos betitelt und handelten von Frei-

heit und Menschenwürde. Ein Bekannter aus dem Verein lobte ihn in den Klüter Blättern unter 

anderem dafür, dass er die derzeitigen deutschen Grenzen – entgegen anderweitiger Behauptun-

gen – weiterhin nicht hinnehme, sondern die Egerländer stets an ihre deutschen Wurzeln erinne-

re.
1335

 

1976 wurde Schauwecker auch Ehrenmitglied in der UMEM.
1336

 Insbesondere für seine 

Rot-Kreuz-Tätigkeit, die Schauwecker mehr als 60 Jahre lang ausgeübt hatte, erhielt er zuerst 

die Ehrenmitgliedschaft des Roten Kreuzes und am 11.5.1976 die Paracelsus-Medaille als 

höchste Auszeichnung der deutschen Ärzteschaft.
1337

 Anlässlich der Verleihung traf sich die 

bayerische BDSÄ-Landesgruppe am 6.11. in Berching und veranstaltete für ihn ein öffentliches 

Fest im Volksbildungswerk. Die regionale Presse berichtete davon. Schauwecker selbst konnte 

wegen eines Krankenhausaufenthalts im St.-Josef-Krankenhaus in Regensburg nicht teilneh-

men.
1338

  

Anfang 1977 war er seit einigen Wochen bereits wieder zu Hause, konnte aber aufgrund 

der Folgen eines Schlaganfalls, welchen er im Sommer 1976 erlitten hatte, selten das Haus ver-

lassen und war bei Alltagstätigkeiten stark eingeschränkt. Er gab daher sein Amt in der bayeri-

schen BDSÄ-Landesgruppe auf, obwohl er sich um seine Freunde und den BDSÄ weiterhin 

sorgte. Die letzten Lebensmonate verbrachte er schwer krank abwechselnd in seinem Haus oder 

in der Klinik. Wenige Wochen vor seinem Tod schrieb er in einem Brief, dass er durch Schillers 

Dissertation, die er gerade lese, Mut bekommen habe, noch nicht aufzugeben, und dass er sich 
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ein Fünkchen Hoffnung bewahre, wieder zu genesen.
1339

 In der Rast am Tor von 1976 und 1977 

wurden jeweils drei Beiträge des Arzt-Autors veröffentlicht.  

Am 4.6.1977 starb Heinz Schauwecker mit 82 Jahren im Krankenhaus und wurde einen 

Tag später entsprechend seines Wunsches in seiner Rot-Kreuz-Uniform im Familiengrab auf 

dem Berchinger Friedhof bestattet.
1340

 Neben seinem Nachruf im Literaten ließ Jörgensen 

Schauweckers Gedicht Bilanz abdrucken. Darin schrieb Schauwecker, dass von dem, was er zu 

Lebzeiten für sich selbst getan habe, nicht viel übrig bleiben würde. Was er für andere tat und 

was ihm Freundschaft, Liebe und Glück beschert habe, werde dagegen weiterleben. Weitere 

Nachrufe erschienen von Vescovi im Ärzteblatt Baden-Württemberg und von Schuhmann im 

Bayerischen Ärzteblatt. Dabei wird insbesondere sein Leben und Wirken ab den Fünfzigerjah-

ren beschrieben. Seine deutsch-nationalistischen Äußerungen der frühen Zeit finden keine Er-

wähnung.
1341

  

Post mortem erschien 1981 in der Deutschen Wochen-Zeitung Schauweckers Anekdote 

Die Erbteilung. Eine Geschichte aus alter Zeit über eine schlaue Großmutter und zwei streiten-

de Tanten.
1342

 In den Übersichtswerken Egerländer Biographisches Lexikon, Deutsches Thea-

terlexikon, Bosls Bayerische Biographie oder Deutsche Biographische Enzyklopädie wurde 

Heinz Schauwecker in den Achtziger- und Neunzigerjahren weiterhin als Dichter-Arzt, Lyriker, 

Erzähler, Bühnenschriftsteller oder Heimatdichter mit einem Œuvre aus mehr als 50 Lyrikbän-

den, Romanen, Novellen, Kurzgeschichten, Sagen, Märchen, Bühnenstücken, Essays sowie 

historischen und zeitgeschichtlichen Aufsätzen aufgeführt. In Kürschners Deutschem Literatur-

Kalender erschien er letztmals 1978.
1343 

Die meisten dieser Werke befinden sich heute in der 

Stadtbibliothek in Berching, der Regensburger Staatsbibliothek, in der BDSÄ-Bibliothek in Bad 

Nauheim, in der Bayerischen Staatsbibliothek oder im Deutschen Literaturarchiv Marbach. Ab 

1977 traf sich die bayerische BDSÄ-Landesgruppe in Berching jährlich, um das Grab ihres 

Gründers zu besuchen.
1344

  

Zu Schauweckers 100. Geburtstag wurde auf dem 30. Nordgautag 1994 in Sulzbach-

Rosenberg eine Festrede über den Arzt, Autor und Heimataktivisten gehalten.
1345

 Auch in der 

Rast am Tor und der Heimatzeitschrift Die Oberpfalz erschienen post mortem bis 1987 verein-

zelt Beiträge. Der Oberpfälzer Kulturbund, welcher aus Schauweckers AG Bayerischer Nord-
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gau hervorging, existiert mit eigenem Internetauftritt bis heute. Der Bayerische Rundfunk strahl-

te Anfang des Jahres 1978 den Liederzyklus Frohes Wandern nach Gedichten von Heinz 

Schauwecker und der Musik von Ernst Kutzer aus.
1346

 Schauweckers Person, sein Werk und 

seine Ziele werden bis heute nicht nur in der erwähnten geschichtlichen Sekundärliteratur, son-

dern auch auf Internetforen mit politischer Ausrichtung oder in Regionalzeitungen erwähnt und 

teilweise kontrovers diskutiert. So existiert beispielsweise ein antifaschistischer Weblog, der 

sich mit Fäkalbildern unter dem Titel Neumarkts neue Peinlichkeit auf einen Artikel der Regio-

nalzeitung Neumarkter Nachrichten und den Internetauftritt Neumarkt-Online beruft.
1347

 In dem 

Artikel vom 21.12.2009 wird berichtet, dass sich einige SPD-Kreisräte aus Neumarkt in einem 

Schreiben an den Landrat beschwerten, dass in ihrem Auftrag ein Heimatkunstheft mit Werken 

von Heinz Schauwecker als Weihnachtspräsent an Kreisräte, Bedienstete des Landratsamts und 

Gäste verteilt worden war. Dies sei „eine Peinlichkeit“, da Schauwecker nicht als großer altbay-

erischer Dichter-Arzt in Erinnerung bleiben sollte, sondern als leidenschaftlicher Blut-und-

Boden-Poet, welcher die Nazizeit glorifizierte und verharmloste. Der amtierenden Landrat sollte 

„den Schaden“ durch eine „eindeutige öffentliche Erklärung“ wiedergutmachen. Schauwecker 

habe „wahrscheinlich anerkennenswerte Verdienste auf verschiedenen lokalen Gebieten“ er-

worben und ihres Wissens nicht als fanatischer „Juden-, Sozialisten-, Christen- oder Schwulen-

Hasser“ gegolten, aber er sei mit seinen „Hymnen auf Hitler und andere Nazi-Größen und das 

1000-jährige Reich“ zumindest mitverantwortlich für das Erstarken der „braunen Diktatur“ und 

die Verharmlosung des „NS-Terror-Regimes“ gewesen.
1348

 Der Landrat verteidigte Schauwe-

cker und argumentierte, dass Schauwecker in Berching als fähiger Arzt und Autor in Erinnerung 

geblieben sei. Er habe einige allgemein bekannte Werke wie das Kastler Schweppermann-Spiel 

verfasst. Zweifellos falle ein Schatten auf sein Leben, doch müsse zwischen seinem Werk in der 

Nazizeit und seinen Heimatstücken differenziert werden.
1349

 

3.5.7 Zwischenergebnis Heinz Schauwecker 

Heinz Schauwecker wurde am 11.10.1894 als erstes Kind des Kaufmanns Heinrich Adam 

Schauwecker und der Hausfrau Rosa Marie Schauwecker, geb. Stahl, in Regensburg geboren. 

1901 erreichte Schauwecker das Volksschulalter und wurde in die Volksschule am Klarenanger 

eingeschult. Im ersten Schuljahr zog er nach Nürnberg, wo er die Volksschulen in der Sulzba-

cherstraße und in der Kartäusergasse besuchte. In Nürnberg wurden seine Schwester Erika und 

sein Bruder Kurt geboren. Zu seinen Großeltern mütterlicherseits pflegte er engen Kontakt. Sie 

prägten ihn nachhaltig und wurden Vorbilder für ihn. Ihre idealisierten Eigenschaften inspirier-
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ten zu Protagonisten in Schauweckers späteren Werken. Durch seinen Großvater Thomas Stahl, 

der Lockführer und Rot-Kreuz-Sanitäter war, wurde er in die Arbeit des Sanitätsverbandes ein-

geführt sowie durch seine Heldengeschichten beeinflusst.  

Ab 1905 besuchte Schauwecker das Reformrealgymnasium in Nürnberg, wo er entspre-

chend der damals vorherrschenden, militärischen Erziehung unterrichtet wurde. Sein liebstes 

Schulfach war Geschichte. Daneben schloss er sich der Wandervogel-Bewegung an. Er lernte 

auf den Ausflügen in die Natur seine Heimat und ihre Kultur lieben. Dabei schrieb er erste Ge-

dichte und floh vor den Sorgen seines Elternhauses. Der rechtskonservative Schriftsteller Will 

Vesper wurde Schauweckers literarisches Vorbild. Da sein Vater 1908 schwer erkrankte, ver-

diente Schauwecker Geld für tägliche Nahrungsmittel durch Nachhilfeunterricht. 1912, mit 18 

Jahren, veröffentlichte er seinen ersten Zeitungsaufsatz. 

Im Juli 1914 bestand Schauwecker das Abitur. Während einer mehrtägigen Waldwande-

rung bei Regensburg überlegte er, ob er ein Studium der Naturwissenschaften, in Geschichte, 

Germanistik oder Philosophie aufnehmen sollte. Während er überbrückend dem Sohn eines 

befreundeten Gutspächters Nachhilfeunterricht erteilte und auf dessen Hof wohnte, wurde am 

2.8.1914 der deutsche Beitritt zum Ersten Weltkrieg ausgerufen. Schauwecker reiste nach Re-

gensburg, um sich als Kriegsfreiwilliger zu melden. Er wollte seine Männlichkeit und die Ähn-

lichkeit zu seinem Großvater unter Beweis stellen. Die Musterung beim Militärarzt erlebte er als 

Demütigung, da ihm ein Herzfehler diagnostiziert und der Dienst an der Waffe verweigert wur-

de. Er begann eine Sanitätsausbildung beim Roten Kreuz und schrieb sich für das Medizinstudi-

um an der theologisch-philosophischen Fakultät der Hochschule Lyzeum Regensburg ein, um 

auf diese Weise am Krieg teilzunehmen.  

Nach der viermonatigen, verkürzten Sanitätsausbildung gelangte Schauwecker im No-

vember 1914 an die westliche Kriegsfront nach Frankreich. Im selben Jahr verfasste er sein 

Gedicht Argonner Wald, welches als Kriegslied vertont wurde. Aufgrund seiner Fronterlebnisse 

begann er, das Leben und Wirken eines einzelnen Menschen in größere Zusammenhänge zu 

stellen. Dies konnte eine gemeinsame Aufgabe, eine gemeinsame Herkunft oder gemeinsame 

Wurzeln, die Familie und Ahnenfolge oder die Gemeinschaft der Menschen unter Gott sein. 

Nach kurzer Zeit als Pfleger assistierte Schauwecker Stabsarzt Arnold Spuler in der Verbands- 

und Operationsbaracke des Lagers, wo er einen systemischen Rheumaschub erlitt. Ende Februar 

1915 kehrte er daher zu seiner Familie nach Nürnberg zurück.  

Darauf folgend arbeitete er in einem Erlanger Lazarett und führte sein Studium an der 

Universität Erlangen weiter. Zwischen Frühjahr 1915 und Ende Oktober 1916 fuhr er mit dem 

Rot-Kreuz-Lazarettzug Vau 3 zu Kriegseinsätzen an die Ost- und Westfront und studierte seine 

Bücher unterwegs. Als sich seine Gesundheit verschlechterte, wurde ihm ein Kriegseinsatz ver-

boten. Während Heimaturlauben, seiner Krankheitstage und nach dem endgültigen Dienstverbot 

arbeitete Schauwecker im Reservelazarett K3 im Verbindungshaus der Sängerverbindung Fri-
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dericiana und in der HNO-Klinik der Universität Erlangen. Er betätigte sich zudem ehrenamt-

lich als Ausbilder beim BRK. Das Physikum bestand er im Spätsommer 1916 während eines 

Heimaturlaubes in Würzburg. Anschließend schrieb er sich wieder in Erlangen ein und trat zum 

Wintersemester 1916/1917 der Fridericiana bei. In der HNO-Klinik und an der Universitätspo-

liklinik für Innere Medizin konnte er kriegsbedingt ohne Approbation als zweiter Assistentsarzt 

arbeiten.  

Das Kriegsende von 1918 erlebte er als inakzeptable Niederlage. Den Wechsel von der 

Monarchie zur Demokratie empfand er als kränkend, weswegen er sich hiernach dem para-

militärischen Freikorps Epp anschloss und sich als Vorsitzender der studentischen Dachorgani-

sation Sonderhäuser Verband für die Interessen der politisch konservativen, christlich und völ-

kisch orientierten Studenten einsetzte. Er nahm an Demonstrationen gegen linksorientierte 

Gruppen teil und beteiligte sich an dem blutigen Niederschlag der Münchner Räterepublik im 

April und Mai 1919 in München. Zudem versuchte er, seine Volks- und Heimattreue durch erste 

belletristische Arbeiten und kulturpolitische Berichte in Zeitungen zu beweisen. Neben dem 

Studium, der Verbandsarbeit in der Sängerverbindung Fridericiana, der Sanitäterausbildungen 

und dem Korpsdienst gab er weiterhin Nachhilfeunterricht. Als sich im Juni 1919 eine freiwilli-

ge Studentenkompanie zur Aufrechterhaltung der Ordnung an der Erlanger Universität bildete, 

trat er auch in diese ein und schloss sich später der Bayerischen Schützenbrigade 21 an.  

Ab 1919 schrieb und veröffentlichte Schauwecker beinahe pausenlos schöngeistige, 

heimatbezogene Werke. Seine erste, größere Veröffentlichung war der Lyriksammelband Die 

Frankenmappe. Es folgte Schauweckers erste Prosasammlung Fallende Blätter – Ein Totentanz, 

die Zeitungsaufsätze und bis dahin unveröffentlichte Werke enthält. 1920 begann Schauwecker, 

Artikel für die Kunst-, Kultur- und Heimatzeitschrift Die Oberpfalz des Verlags Laßleben zu 

schreiben, die monatlich seit 1907 erschien. Durch die Mitarbeit in der Redaktion lernte er den 

Herausgeber und Heimataktivisten Johann Baptist Laßleben freundschaftlich kennen und über-

nahm einige von dessen Ideen.  

Nach dem Studium in Regensburg, Würzburg und Erlangen legte Schauwecker mit 

26 Jahren, am 30.3.1920, das medizinische Staatsexamen ab. Im Anschluss promovierte er über 

Die Formaldehydderivate Paraformaldehyd und Hexamethylentetramin in Erlangen zum Dr. 

med. 1921 suchte er wegen seines Herzfehlers und des Rheumaschubs erstmals einen Kardiolo-

gen auf. Dieser prophezeite ihm, in weniger als zwei Jahren zu sterben. Entgegen eigener Be-

hauptungen, nach 1919 aus dem Militär ausgetreten zu sein, behaupten Autoren anderer Quel-

len, dass Schauwecker noch um 1923 Mitglied der Reichsflagge, einer rechtskonservativen 

Wehrorganisation gewesen sein soll, die 1927 in den ebenfalls paramilitärischen Stahlhelm 

überführt wurde. Im Stahlhelm soll Schauwecker bis zur Überführung in die SA und damit bis 

circa 1934/1935 Mitglied geblieben sein.  
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1921 zog Schauwecker nach Nürnberg und heiratete die Lehrerin und Tochter eines 

Fabrikdirektors, Käthe Richter. Im selben Jahr trat er der Nürnberger Rot-Kreuz-

Sanitätskolonne als ehrenamtlicher Kolonnenarzt bei. Ebenfalls 1921 übernahm eine Praxis in 

der Straße Geisberg, wo er sich als praktischer Arzt, Chirurg und Geburtshelfer niederließ. Ab 

circa 1922 arbeitete er neben seiner Praxistätigkeit als Flughafen- und Schularzt. In der Freizeit 

war er in den Zwanzigerjahren im Nürnberger Heimatverein aktiv. Er besuchte viele Heimat-

veranstaltungen, hielt Vorträge und recherchierte über Bräuche, die Geschichte und das kultu-

relle Leben der Region. Auf den Treffen und Kundgebungen sudentendeutscher Gruppen betei-

ligte er sich mehrere Jahrzehnte als Redner und Mitorganisator, wobei er die Teilnehmer zu 

Volkstreue und Verantwortungsbewusstsein für die heimatliche Kultur aufrief. In Schauweckers 

Reden, in seinen Zeitungs- und Zeitschriftenbeiträgen und in seinen Werken kristallisierte sich 

zunehmend der Wunsch nach einem identitätsstiftenden Heimatgefühl unter seinen Mitmen-

schen heraus. Die Menschen mit gleichen Bräuchen, gleicher Herkunft und gleichen Erlebnissen 

seien ein gemeinsames Volk und hätten daher die Pflicht, zusammenzuhalten, ihre Kultur erfor-

schen, zu fördern und gegen moderne oder kulturelle Fremdeinflüsse vor allem aus dem östli-

chen Ausland zu bewahren. Alle Menschen, die Vorfahren aus der Region bayerischer Nordgau 

hatten, sollten ihre nordgauischen Eigenheiten bewahren, egal wo sie derzeit lebten. Ein Ver-

gessen der eigenen Vergangenheit und der Volkszugehörigkeit würde einen Verlust der Identi-

tät, der Selbstbestimmung und des Selbstbewusstseins von den Menschen im Sudetenland und 

in den Grenzgebieten bedeuten. Daraus begründe sich vor allem in den östlichen Grenzgebieten 

des Reiches eine ständige, zunehmende Bedrohung durch die deutschen Nachbarländer, gegen 

welche sich zunächst friedlich durch eine Stärkung des eigenen Kulturbewusstseins zur Wehr 

gesetzt werden musste. Als Gast in Laßlebens Haus lernte Schauwecker viele Regionalpolitiker 

und Volkskundige kennen, mit denen er diese Vorstellungen diskutierte. Dabei rückten die 

Nordgauidee und das Grenzlandbewusstsein ins Zentrum seines Engagements.  

In der kommenden Zeit veröffentlichte Schauwecker vor allem historische Romane im 

Verlag Laßleben. Wiederholt forderte er zur Bekämpfung der Grenzlandnot auf. In manchen 

Werken wünschte sich Schauwecker einen starken Volksführer, den Bruch mit den ausländi-

schen Nachkriegsforderungen und notfalls eine Volkserhebung zum Krieg. Die Nachkriegszeit 

bedeutete für den Arzt-Autor daher keine Zeit des Friedens, sondern eine Zeit des Ausharrens 

und Kräftesammelns. Schauweckers Deutsche Gedichte, die 1922 veröffentlicht wurden, sind 

das eindrücklichste Beispiel für seine radikale Kritik an den Verhältnissen und den Aufruf zum 

Kampf für Freiheit, Volk und Vaterland. Sie werden von seinen Kritikern am häufigsten er-

wähnt. Ebenfalls 1922 stellte Schauwecker sein erstes Bühnenstück Deutsche Vision. Ein Spiel 

am Rhein fertig, worin die Niederlage der Deutschen gegen die Franzosen von einem Studenten, 

einem Kaufmann, einem Arbeiter und einem Straßenwärter beklagt wird, die hierdurch Gemein-

schaft finden. 1923 veröffentlichte er Das neue Teufelaustreiben. Ein kräftiger Exorzismus ge-
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gen die sieben schlimmsten Teufel, das seinen Mitmenschen als radikaler Ratgeber für tugend-

haftes Handeln dienen sollte.  

Gemeinsam mit Theodor Vogel gab er von 1924 bis 1934 den Deutschenspiegel. Alte 

Mär für neue Zeit heraus, welcher sich in die Tradition der damals populären Erlebnisliteratur 

für Jugendliche einreihte. Darin sollte ein Generationenbewusstsein und die Vision des Neubaus 

von Staat und Gesellschaft im nationalen Sinne vermittelt werden. Wiederholt kommt es in Se-

kundärwerken zu der Verwechslung von Heinz Schauwecker mit dem bekannteren und radika-

leren Namensvetter Franz Schauwecker, der sich klar nationalsozialistisch positionierte.  

Während Schauwecker in höhere Positionen im Roten Kreuz aufstieg und sich als Hei-

mataktivist engagierte, schrieb er einige Festspiele für oberpfälzische Städte, unter anderem zur 

Tausendjahrfeier Berchings. Er ließ einen Turm der Stadtmauer als Künstlertreffpunkt umbau-

en, nannte ihn Heimatdank und gründete einen Verein, der durch Kunstförderung der Grenz-

landnot entgegenwirken sollte. Von 1928 bis 1935 gab er das Periodikum Rast am Tor, eine 

Beilage der Heimatzeitschrift Die Oberpfalz, heraus. Es enthielt kurze Artikel, Gedichte, Kurz-

geschichten, geschichtliche Abrisse, Ausschnitte seiner Spiele, Werbung für Heimatveranstal-

tungen und Reden. Nach dem Krieg führte es Schauwecker bis 1974 weiter. Daneben beteiligte 

er sich an anderen Zeitschriften und Zeitungen als Mitarbeiter und veröffentlichte Gedichte, 

unter anderem in einem Schulbuch. Über seine schriftstellerische Tätigkeit tauschte er sich mit 

dem gleichgesinnten Schriftsteller Gottfried Kölwel aus. Wie die späten Zwanzigerjahre stellten 

die Dreißigerjahre erfolgreiche Schaffensjahre für den Autor Schauwecker dar. Er schloss sich 

der Feierabendgesellschaft und der Sprach- und Literaturgesellschaft Pegnesischer Blumenor-

den an. 1934 stellte er seinen historischen Novellenband Die Meister fertig, worin er Episoden 

aus dem Familienleben ehemaliger Nürnberger Künstler oder Wissenschaftler beschreibt. In 

allen Geschichten spielen, wie bei Schauwecker typisch, eine innere Zerrissenheit zwischen 

verschiedenen Tugenden und Pflichten, dramatische Schicksalsschläge im Leben der Einzelper-

sonen, die Abhängigkeit von Geldgebern und Obrigkeiten, der Beruf, die Religiosität, Krankhei-

ten, das Alter und der Tod im Kontext der jeweiligen soziopolitischen, zeitgeschichtlichen Um-

stände eine Rolle. Die Handlung ist jeweils mitreißend geschrieben, die Beschreibungen wirken 

authentisch. Weitere Werke mit hintergründig ähnlicher Thematik sind beispielsweise Zwischen 

Herz und Recht, Der Haug von Parsberg oder Die Sternstunde der Magdalena Blomberg.  

1928 organisierte er das Heimatfest, die Oberpfälzer Woche, an der sich viele Heimat-

vereine beteiligten. Sie enthielt oberpfälzische und egerländische Schrift- und Buchausstellun-

gen, Musikdarbietungen, Trachtenvorführungen sowie einen Dichter- und Komponistenabend 

mit Lesungen und Konzerten. Für die Festtage schrieb Schauwecker das Oberpfalzspiel und 

eine Hymne. 1930 gründete er die Oberpfälzisch-egerländische Arbeitsgemeinschaft heimat-

pflegender Vereine auf dem Nordgau, in Kurzform Bayerischer Nordgau, die den Zusammen-

halt deutscher Volksgruppen, die ehemals zur Region bayerischer Nordgau gehört hätten, effek-
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tiv stärken und das bedrohte Grenzland vor dem Zerfall der traditionellen, deutsch-bayerischen 

Kultur bewahren sollte. Sie schloss die Heimatvereine der Region Eger ein. Die Oberpfälzer 

Woche in Nürnberg und die Nordgauische Woche in Eger fusionierten im Sommer desselben 

Jahres zu den ersten Nordgautagen, die unter Schauweckers Leitung 1930 in Cham stattfanden. 

Sie setzten sich 1931 in Weiden, 1932 in Eger, 1933 in Regensburg, 1934 in Amberg und 1935 

in Sulzbach-Rosenberg fort. Nach einer Unterbrechung zwischen 1935 und 1950 führte Schau-

wecker diese als Altpräsident weiter. Auch das Fest sollte die angebliche Geschlossenheit der 

Bevölkerung aus Egerländern und Oberpfälzern über die Landesgrenzen hinweg demonstrieren 

und tschechischen Eingliederungs- oder Unterdrückungsversuchen der deutschen Kultur in ih-

rem Land öffentlichkeitswirksam entgegenwirken.  

Am 21.3.1926 wurde Heinz und Käthe Schauweckers Tochter Brigitte geboren. Nach 

unglücklichen Ehejahren mit Käthe ließ sich das Paar 1931 scheiden. Wenige Monate später, 

am 19.3.1932, heiratete Schauwecker die 34-jährige Lehrerin Maria Metella Selmayr. Ihr erstes 

Kind, Schauweckers zweite Tochter Heinrike Maria Schauwecker, kam am 16.5.1933 zur Welt. 

Am 5.7.1934 wurde Schauweckers dritte Tochter Irmfriede Maria Schauwecker geboren, sein 

Sohn Heinz Dieter folgte am 2.1.1937.  

Durch seine Tätigkeit beim Roten Kreuz besuchte Schauwecker die Reichsparteitage 

von 1929 bis 1933, wo er Erste Hilfe bei zunehmenden Schlägereien leistete. Von den Veran-

staltungen war er fasziniert. Hitlers Machtübernahme stand er zwiespältig gegenüber: Einerseits 

begrüßte er Hitlers Ernennung zum Reichskanzler und den damit einhergehenden politischen 

Umbruch, weil er den frühen Nationalsozialismus als förderlich für die Nordgaubewegung und 

das Nationalbewusstsein ansah. Andererseits missfiel ihm die Umstrukturierung vieler Vereine 

und dass er die regionalen Aktivitäten seiner AG nicht mehr NSDAP-unabhängig führen durfte. 

Die AG Bayerischer Nordgau wurde in den Bund deutscher Osten eingegliedert und das Eger-

land von den Heimatfesten ausgeschlossen. 1934 und 1935 fanden die letzten Nordgautage 

unter Schauweckers Führung im Bund Deutscher Osten in Sulzbach-Rosenberg mit SS-

Kapellen und anderen Parteiorganisationen statt. Dann wurde Schauwecker durch einen Natio-

nalsozialisten abgelöst und die AG in Ostmärkische Arbeitsgemeinschaft heimatpflegender Ver-

eine auf dem Nordgau umgetauft. Der Arzt-Schriftsteller bedauerte seine Amtsaufgabe. Zu-

gleich soll ihm Ende der Dreißigerjahre die Veröffentlichung eines Werks untersagt worden 

sein, da er kein NSDAP-Mitglied war. 

Auch im Roten Kreuz geriet er durch die zunehmende Umstrukturierung unter Druck, 

da die Führungspositionen mit Parteimitglieder besetzt wurden und Kameraden das BRK ver-

lassen mussten. Als einer der übrig geblieben, parteilosen Verbands-Chefärzte wollte er seine 

Position unbedingt behalten und war sich sicher, allein nichts gegen die Verhältnisse ausrichten 

zu können. Aus Sorge vor Konflikten und in der Hoffnung auf eine lediglich vorrübergehende 

Situation habe er auch extreme Dienstanweisungen befolgt. 1937 widersetzte er sich den An-
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weisungen der Nürnberger NSDAP-Gauleitung geringfügig, als er einen anderen Arzt als den 

gewünschten zum Dienst einteilte. Da er sich im Recht sah, beantragte er ein Disziplinarverfah-

ren gegen sich selbst. In der Folge musste er seine Stellung im BRK und seine Tätigkeit als 

Schul- und Flughafenarzt aufgeben. Bekannte und Freunde wandten sich von Schauwecker ab 

oder leugneten, ihn zu kennen. Briefe an den befreundeten Schriftsteller und Bühnenautor Josef 

Magnus Wehner zeugen von seiner Enttäuschung. Wehner und der völkisch-nationalistisch 

orientierte Lyriker und Publizist Herbert Böhme hielten aus seinem Autoren-Kreis weiterhin zu 

ihm.  

Schauwecker löste zwischen 1937 und 1938 seine Praxis auf, ließ die Pläne, in Nürn-

berg ein Haus zu bauen, fallen und verkaufte sein Grundstück.
 
Ende 1938 war er vollständig mit 

seiner Familie in eine Wohnung in die Kleinstadt Berching umgezogen. Dort übernahm er ab 

dem 1.1.1939 eine Arztpraxis. Nebenbei half er im örtlichen Krankenhaus. Schließlich erreichte 

ihn ein Brief wegen des Disziplinarverfahrens aus Berlin, worin vermerkt war, dass er wieder 

im BRK arbeiten könne, aber dass er nicht für NSDAP-Ämter geeignet sei. Zwischen 1935 und 

1943 hatte er aufgrund seiner Erlebnisse mehrfach versucht, doch in die Partei aufgenommen zu 

werden.  

In den Kriegsjahren 1939 bis 1945 arbeitete Schauwecker zeitweise als einziger prakti-

scher Arzt im Landkreis Beilngries. Manchmal versorgte er zusätzlich Sulzberg ärztlich. Ab 

1939 war er wieder im BRK tätigt und dort kriegsbedingt vor allem für den Krankentransport 

und die Krankenversorgung im Landesinneren zuständig. Den Zweiten Weltkrieg erlebte er als 

brutaler und grausamer als den Ersten. Er behauptete, spätestens zu diesem Zeitpunkt zwiespäl-

tig gegenüber dem, für ihn anfänglich ideal ausgerichteten, NS-Regime und der Kriegspolitik zu 

stehen. Trotz seiner nationalen Einstellung behandelte er auch nicht arische Patienten und Ar-

me, die von den Nationalsozialisten enteignet worden waren, sogar kostenlos. Jedoch veröffent-

lichte er in der Rast am Tor 1939 den Beitrag Unser Führer! Eine Antwort auf Chamberlains 

Kampfansage und versuchte laut Gutachten, letztmals am 28.10.1943 durch briefliche Gnaden-

gesuche an den Chef der Kanzlei des Führers, in die NSDAP aufgenommen zu werden. Als 

Dichter, Schriftsteller und Heimatforscher blieb Schauwecker auch in Berching aktiv. Die Wer-

ke, die der NS-Ideologie entsprachen und die hauptsächlich während der Kriegsjahre verbreitet 

wurden, stammen vorwiegend aus seiner frühen Nürnberger Zeit. Demgegenüber veröffentlichte 

er 1942 die tragische, kriegskritische Liebesgeschichte Frühling in Warschau. 

1942 wurde er als Rot-Kreuz-Chefarzt des Kreisverbandes Beilngries bei den Luftan-

griffen auf Neumarkt und Nürnberg eingesetzt, wodurch er laut eigener Angaben manche Über-

zeugungen endgültig überdachte. 1944 brach bei einem Einsatz in Nürnberg Wöhrd eine Welt 

für ihn zusammen, als er die zerstörten Gebäude, die Leichen seiner ehemaligen Patienten und 

seinen dahinsiechenden Vater erblickte. Gegen Kriegsende versteckte sich seine Familie auf 

dem Land, während er bei seiner Arbeit von den eintreffenden alliierten Soldaten festgenommen 
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wurde. Kurz darauf ließen sie ihn frei, damit er das BRK in Berching reorganisieren und an der 

Versorgung von Verletzten und Kriegsheimkehrern, der Betreuung von Flüchtlingen aus den 

ehemaligen Reichsgebieten und an der Suche nach verschollenen Angehörigen mitwirken konn-

te. Einem Engländer gab er die Schuld am Tod seiner ältesten Tochter Brigitte. 

Im Zuge der Entnazifizierung unterzog sich der Arzt-Autor 1947 einem Spruchkam-

merverfahren, da er als Militarist und damit als Belasteter zweiten Grades angeklagt war. In 

eidesstattlichen Erklärungen bestätigten langjährige Bekannte eine parteiunabhängige Leitung 

seiner Heimatarbeit, seines Vereinsunterrichts und eine Gleichbehandlung von ausländischen 

und nicht arischen Kranken. Ein Gutachten bescheinigte Schauwecker eine militärfreudige Hal-

tung und eine Begeisterung für seine Heimat und sein Volk vor 1945. Auch seine Gesuche zur 

NSDAP-Aufnahme belasteten ihn. Persönlich, im zwischenmenschlichen, direkten Kontakt, 

habe er jedoch nicht nationalsozialistisch gehandelt. Seine schriftstellerische Arbeit sei neben-

beruflich und führe zu äußerst geringen Einnahmen. Sie sei zum Teil chauvinistisch, radikal 

patriotisch, aber ohne eindeutige nationalsozialistische Tendenzen. Nach insgesamt einem Jahr 

wurde er entlastet, schrieb die Anklage Intrigen beim BRK sowie gefälschten Briefen zu und 

hob später weiterhin hervor, faktisch nie der NSDAP angehört zu haben. 

1950 und 1968 organisierte Schauwecker Besuche von früheren französischen Kriegs-

gefangenen in Deutschland, um die französisch-deutsche Freundschaft zu stärken. Bezüglich 

der östlichen Grenzpolitik blieb er kritisch und plädierte weiterhin für ein Grenzbewusstsein im 

ehemaligen Nordgau, für die Rückgabe der ehemaligen Reichsgebiete an Deutschland sowie für 

eine Nichtintegration der Deutschen auf tschechischer Seite. Diese Ziele wollte er nach 1945 

demonstrativ, jedoch auf friedlichem Weg erreichen. Trotz seiner Freundschaften zu politisch 

rechtsorientierten Freunden wie Wehner, Seidel oder Böhme sowie seiner Mitgliedschaft in 

Böhmes heute als rechtsextrem eigestuften Deutschen Kulturwerks Europäischen Geistes e.V., 

konnten entgegen anderweitiger Behauptungen keine Anhalte für kriegsbefürwortende Ambiti-

onen nach 1945 gefunden werden.  

Schauwecker spricht in seinen Werken und seinen privaten Briefen in den nächsten Jah-

ren von einer Änderung seiner kriegspolitischen Einstellung. Er begrüßte, dass Böhmes Verein 

in offener Gegnerschaft zu Schriftstellern wie Günter Grass oder Arno Schmidt stand und dass 

ihm Menschen mit sehr unterschiedlichen, rechtskonservativen Ansichten angehörten. Er las auf 

den sogenannten Deutschen Kulturtagen und wurde später Ehrenmitglied im DKEG. Auf Le-

sungen sudetendeutscher Vereinigungen und in seinen Veröffentlichungen sprach sich Schau-

wecker weiterhin für die Notwendigkeit von Heimatliebe und -treue in den Grenzgebieten aus. 

Das Recht, in der Heimat zu leben und die eigene Kultur zu pflegen, sei ein unveräußerliches 

Menschenrecht, nichts Überlebtes und habe nichts mit Nationalsozialismus zu tun. Er betonte, 

dass diese Ansicht nicht im Konflikt zu einem einigen Europa, Weltfrieden und der Aufge-

schlossenheit gegenüber anderen Ländern, Kulturen und Menschen stehe. Heimatliebe und Kul-
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turpflege seien die nötige Basis, von welcher aus auch in der Neuzeit Brücken zu anderen Kul-

turen gebaut werden könnten, ohne dass dabei die eigene Identität verloren ginge. Ein Mensch 

ohne nationales Identitätsgefühl sei vor allem in der modernen Gesellschaft allein, entwurzelt 

und hilflos. Durch Aufgeschlossenheit und Reisen in andere Länder würde die eigene Heimat 

neu erlebt und geschätzt. So finden viele Protagonisten in seinen Werken erst mit dieser Er-

kenntnis und in der Natur in ihrer Heimat ihren letzten Frieden. 

1951 wurden Schauweckers Verein Oberpfälzisch-egerländische Arbeitsgemeinschaft 

heimatpflegender Vereine auf dem Nordgau und die Nordgautage mithilfe anderer Heimat-

aktivisten wie Michael Laßleben und Friedrich Arnold reinitiiert. Seither fanden die Feste jähr-

lich und ab 1954 zweijährlich statt. Neben der Förderung regionaler, traditioneller Künstler 

spielten weiterhin die Grenzlandfürsorge und nun das Ziel der Vertriebenenintegration eine 

Rolle. Schauwecker blieb neben Arnold bis 1961 Hauptveranstalter des Fests und warb ab 1953 

zusätzlich für den kulturell-erzieherischen Charakter der Festtage und seiner AG. Beides richte 

sich gegen eine „abstrakte, heimatfremde, moderne, wurzellose Asphaltkultur“. Nachdem die 

Heimatvereine Oberpfälzer Heimatbund und die Oberpfälzisch-egerländische Arbeitsgemein-

schaft heimatpflegender Vereine auf dem Nordgau 1969 unter dem oberpfälzischen Regie-

rungspräsidenten Ernst Emmerig zum Oberpfälzer Kulturbund fusionierten, wurden Schauwe-

cker und Laßleben Ehrenpräsidenten. Emmerig führten die Nordgautage weiter.  

Von Kritikern, welche vor allem aus der linken Szene und aus der Jugend- und Studen-

tenbewegung stammten, wurden die Forderungen der Initiatoren der Nordgautage in Reden und 

Schriften sowie ihre Ideale besonders in den Sechziger- und Siebzigerjahren als unverändert 

aggressiv nationalistisch, chauvinistisch, kriegsbefürwortend und überholt bezeichnet. 1970 

geriet Schauwecker aufgrund seiner frühen Werke in den Fokus der linken Kritik. Der Sozialis-

tische Arbeitskreis Schwandorf, bestehend aus Regensburger Schülern, Lehrlingen und Studen-

ten, bezeichnete ihn und die Nordgaubewegung in Flugblättern als Wegbereiter und Mitträger 

des Nationalsozialismus. Die Nordgautage seien eine schädliche Kundgebung ihres Gedanken-

guts. Schauwecker sagte seine Lesung auf dem Heimatfest ab und zog sich ab 1970 aus der 

öffentlichen Heimatarbeit zurück, um offiziell der Jugend mehr Mitwirkungsmöglichkeiten zu 

geben. Hintergründig drückte er seine Enttäuschung und die Sorge um den Untergang alter Tu-

genden und der deutschen Kultur in Artikeln und Briefen aus. Vesper und Wehner schrieb er 

offen über seinen Konflikt mit der Kulturpolitik der Neuzeit: Ähnlich wie die Zeit nach dem 

Ersten Weltkrieg und die erste Zeit der Weimarer Republik erlebte er die junge Bundesrepublik 

Deutschland als eine Welt ohne Ideale, in der die wahre Sichtweise fehlte. Anders als damals 

hielt er es jedoch für sinnvoller, die neuen Verhältnisse hinzunehmen und die Kritik seiner an-

dersdenkenden Mitmenschen zu ertragen. Jahrhundertealte Ideale würden in der derzeitigen 

materialistischen Welt als überholt angesehen. Moderne Literatur- und Kunstströmungen ver-

kannten die wahre Schönheit der Schöpfung. Zwar verstand er die Wut vieler junger Menschen 
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über die Verbrechen der Nationalsozialisten und ihrer Anhänger, doch wehrte er sich gegen die 

alleinige Verurteilung der Deutschen und einer ganzen Generation. Er war dankbar, dass er 

durch seine Tätigkeiten im Roten Kreuz, dem Arztberuf und die Schriftstellerei nach 1945 sei-

nen Mitmenschen helfen und eigene Schuldgefühle dadurch mildern konnte. Ein zeitgenössi-

sches Werk, das sich mit Toleranz und der Vertriebenenproblematik befasst, ist Hexentanz am 

Linderberg. 

Parallel zu seiner Heimatarbeit war Schauwecker seit den Fünfzigerjahren wieder stär-

ker literarisch aktiv. In seinem Erlebnisbuch Das unabdingbare Vermächtnis beschrieb er 1959 

seinen Werdegang im Roten Kreuz sowie seine Erlebnisse und Motive vor, nach und in beiden 

Weltkriegen. Hierdurch wollte er ein Vorbild für die Jugend der Fünfzigerjahre schaffen, Ver-

ständnis für seine Generation wecken und zur Rot-Kreuz-Arbeit motivieren. Reine (Auto-

)Biografien lehnte Schauwecker ab. Es erschienen Neuauflagen bisheriger Werke. 1953 wurde 

sein regional erfolgreichstes Bühnenstück, das Kastler Schweppermann-Spiel uraufgeführt. 

Mehr als 35 Vorführungen folgten.  

1963 versuchte er, seine Praxis in der Maria-Hilf-Straße 4 und seine Krankenhaustätig-

keit aufzugeben, um sich Augenoperationen zu unterziehen. Als ein halbes Jahr später bekannt 

wurde, dass sein Nachfolger keine Approbation besaß, arbeitete er bis 1964 stundenweise wie-

der in der Praxis. Entsprechend seines lange gehegten Wunsches baute er ein Haus in der Eger-

landstraße 4 in Berching und taufte es nach der Burg seiner Vorfahren. Zu seinem 70. Geburts-

tag veröffentlichte er 1964 die Kurzgeschichtensammlung Mein Kaleidoskop mit Erlebnissen 

aus seinem Leben, seiner Praxistätigkeit, frei erfundenen Geschichten und Gedichten.  

Trotz zunehmender gesundheitlicher Beschwerden und einer gelegentlich zwielichtigen 

Stimmung versuchte Schauwecker, gegenüber seinen Mitmenschen Zuversicht zu beweisen, 

nahm in den Sechziger- und frühen Siebzigerjahren an vielen Lesungen teil, unternahm weite 

Auslandsreisen in die USA, nach Mexiko, in den Nahen Osten und nach Israel, verarbeitete 

seine Eindrücke in Reisegedichten und setzte sich in seinen Werken mit dem Leben der Men-

schen in der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft auseinander. Von 1966 bis 1969 

gründete er mit Alfred Rottler den Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V., wodurch 

er und Rottler Freunde wurden. Gemeinsam wollten sie mithilfe der Doppelbegabung des Arz-

tes und des Autors im BDSÄ zum Verstehen der Menschen untereinander beitragen. Auch die 

Gemeinschaft der internationalen Arzt-Schriftsteller empfand Schauwecker als familiär und 

stand dem Austausch mit Gleichgesinnten aus anderen Nationen offen gegenüber. Er wurde 

erster Präsident des BDSÄ. Daneben wirkte er weiterhin in der Regensburger Schriftstellergrup-

pe International und im DKEG.  

1970 wurde die Ausstellung Heinz Schauwecker – Dichter und Arzt über Schauweckers 

Gesamtwerk mit einer Feier in der Staatlichen Bibliothek in Regensburg eröffnet. In Parsberg 

war zuvor ein Platz Heinz-Schauwecker-Platz genannt worden. Dort und in Berching war er 
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aufgrund seiner Festspiele und Werke Ehrenbürger. Ein Weg in der Berchinger Umgebung hieß 

Heinz-Schauwecker-Steig.  

Als 1972 seine Frau Maria Metella starb, war er bereits mehrfacher Großvater. Auf-

grund seines Alters und seiner beeinträchtigten Gesundheit trat er 1974 als BDSÄ-Präsident 

zurück und wurde Ehrenpräsident. Die Amtsaufgabe hatte er bereits zwei Jahre zuvor herbeige-

sehnt, recherchierte privat aber weiterhin zu kulturhistorischen Themen und veröffentlichte 

Aufsätze in Jahrbüchern und Zeitschriften oder hielt Lesungen und Vorträge. In den letzten 

Lebensjahren spielten in seinen Gedichten und Kurzgeschichten vor allem philosophische The-

men wie die Sinnsuche im Leben, Emotionen wie Hoffnung oder Glück, das Schicksal und der 

Gottesglaube, Naturerscheinungen, Landschafts- und Städtebilder aus der Oberpfalz sowie Na-

turerlebnisse eine Rolle. Dabei bediente er sich traditioneller Stilmittel und einer bildhaften 

Symbolik. Schließlich setzte er sich auch mit zeitgenössischen Themen wie mit technischen 

Errungenschaften, der Umweltzerstörung und der Raumfahrt auseinander. Obwohl er den Fort-

schritt einerseits begrüßte, standen kritische, angstvolle Zukunftsperspektiven im Kontrast zur 

friedlichen, natürlichen und ursprünglichen Heimatidylle. Sein letztes Sammelwerk Spiel der 

Waage erschien 1974. 

1976 erhielt Schauwecker die Paracelsus-Medaille für seine Tätigkeit als Rot-Kreuz-Arzt. 

Im selben Jahr erlitt er einen Schlaganfall und konnte sein Haus nur noch selten verlassen. Die 

Folgen schränkten ihn im Alltag stark ein. Seine letzten Lebensmonate verbrachte er schwer 

krank abwechselnd zu Hause und im Krankenhaus, wobei er die Hoffnung auf eine Genesung 

nicht aufgab und sich weiterhin für Literatur interessierte.  

Am 4.6.1977 starb Heinz Schauwecker mit 82 Jahren. Er wurde einen Tag später in seiner 

Rot-Kreuz-Uniform im Familiengrab auf dem Berchinger Friedhof bestattet. In der geschichtli-

chenn Literatur, im Internet sowie in der regionalen Öffentlichkeit werden Schauweckers Per-

son, sein Werk und seine Ziele auch nach seinem Tod bis heute kontrovers diskutiert. Dabei 

kam es manchmal zu Missverständnissen oder zu Verwechslungen mit Franz Schauwecker. In 

Literaturlexika wurde er bis in die Achtziger- und Neunzigerjahre als Dichterarzt, Lyriker, Er-

zähler, Bühnenschriftsteller und Heimatdichter mit mehr als 50 veröffentlichten Lyrikbänden, 

Romanen, Novellen, Kurzgeschichten und Bühnenstücken aufgeführt. Sein literarisches Œuvre 

umfasst zudem viele Essays sowie anderweitige Zeitungs- und Zeitschriftenbeiträge sowie Ver-

öffentlichungen in Anthologien.  
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4 Diskussion und Ausblick 

Mithilfe der Methodik und des vielseitigen Materials, welches bezüglich seiner Stärken und 

Schwächen im zweiten Kapitel besprochen wurde, ist die quellenkritische Rekonstruktion der 

Verbandsentwicklung von 1964 bis 2009 gelungen. Im Folgenden sollen daher die Ergebnisse 

zusammenfassend präsentiert und in einem übergeordneten Zusammenhang diskutiert werden. 

Dabei liegt der Fokus zunächst auf den Zielen, Aufgaben und Besonderheiten des Bun-

desverbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V., auf seiner Fremd- und Selbstbeurteilung und 

auf seiner Rolle in der UMEM. Da zum Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. und 

zu seiner Bibliothek keine Ergebnisse anderer Forschungsarbeiten vorliegen, werden die Resul-

tate im Vergleich zu anderen zeitgenössischen Autorenverbänden, im Kontext des Zeitgesche-

hens und im Bezug auf die öffentliche und die interne Kritik am Verband diskutiert.  

Einen weiteren Diskurseinstieg ermöglicht die Literatur zum Thema Ärzte-Literaten, 

welche nicht nur im Hinblick auf die Charakterisierung des BDSÄ-Autors sowie die Themen-

wahl seiner Werke interessant ist. Sie fließt überall dort ein, wo Ausblicke geschehen oder sich 

die Ergebnisse in das übergeordnete Forschungsfeld Medizin und Literatur einbetten lassen. In 

diesem Zusammenhang wird der Bogen zur Geschichte der BDSÄ-Bibliothek, ihren Besonder-

heiten im Vergleich zu anderen Bibliotheken ihrer Art, ihren Werken und Autoren sowie ihren 

Stärken im Hinblick auf die wissenschaftliche Nutzung gespannt. 

Schließlich werden die Lebenswege der Beispielautoren, ihre Motive und ihr Werk mit-

einander verglichen. Da über das Leben und Werk von Heinz Wunderlich, Heinz Schauwecker 

und Alfred Rottler bisher ebenfalls keine umfassenden, wissenschaftlichen Arbeiten vorliegen, 

erlaubt die Gegenüberstellung eine weitere Auseinandersetzung mit den Ergebnissen dieser 

Dissertation und der an den Verband herangetragenen Kritik. 

4.1 Die Ziele des frühen BDSÄ sowie seine Selbst- und Fremdwahrnehmung 

Nachdem sich der Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte zu seiner ersten Jahrestagung 

1970 in Jagsthausen getroffen hatte, waren die Pressevertreter zunächst enttäuscht, keinen zwei-

ten Gottfried Benn oder einen neuen Hans Carossa unter den Vortragenden zu entdecken.
1350

 

Entgegen dem großen Zuspruch, den die neu gegründete Vereinigung durch den Beitritt vieler 

Mitglieder und durch die Ermutigung der anderen UMEM-Gruppen in den ersten Jahren erlebte, 

schien es an einem echten, gemeinsamen Selbstbewusstsein und an einer gemeinsamen Identität 

zu mangeln.  

Dass die Identitäts-, Aufgaben- und Zielsuche des Arzt-Autoren-Verbandes seit seiner 

Gründung keine leichte Aufgabe war, konnte anhand der Verbandsgeschichte deutlich gemacht 
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werden: Einerseits setzte und setzt sich der Verband aus sehr verschiedenen Persönlichkeiten 

mit unterschiedlichen Interessen, Werten, biografischen Erlebnissen und differenten Eigen-

schaften zusammen, was später näher erörtert werden soll.  

Zum Anderen insistierte Präsident Wilhelm Theopold, dass ein Arzt-Autoren-Verband 

keinen Selbstzweck erfüllen dürfe. Seiner Ansicht nach war ein zweites, übergeordnetes Ziel 

erforderlich, um die Arbeit des BDSÄ zu rechtfertigen und damit ein breites öffentliches Ver-

ständnis zu erreichen. Der Verband sollte das öffentliche Ansehen von Ärzten stärken, in wel-

chem der Arzt nicht mehr selbstverständlich als unantastbare Autoritätsperson, sondern stärker 

als wirtschaftlich orientierter Dienstleister angesehen wurde. Das primäre Verbandsziel bestand 

während Theopolds Amtsperiode daher in der Wahrung ärztlichen Literaturguts und in der en-

geren Zusammenarbeit mit den Standesinstitutionen. Dafür debattierte Theopold mit externen 

Standesvertretern, warb vor allem in ärztlichen Zeitschriften und Zeitungen für die Verbandsar-

beit und betonte, dass der Verband kein reiner Freizeitverein sei.  

Er ließ außer Acht, dass bereits seine Vorgänger Heinz Schauwecker, Gerhard Jörgen-

sen und Michael Soeder jeweils versucht hatten, dem BDSÄ verschiedene weitere soziale Funk-

tionen und Pflichten zuzuschreiben, welche die gemeine ärztliche Tätigkeit ergänzten. Durch 

Literatur galt es, beispielsweise humanitäre Werte zu wecken und Kranken Trost zu spenden. 

Vermehrt wurden Lesungen in Altenheimen, Schulen oder Krankenhäusern veranstaltet. Litera-

tur sollte als Allgemeingut allen sozialen Schichten zugänglich gemacht werden. Es galt zudem, 

medizinisches Wissen allgemeinverständlich und publikumswirksam zu erklären sowie zu Dia-

logen mit der breiten Öffentlichkeit anzuregen. Dass Letzteres bereits Arzt-Autoren des frühen 

20. Jahrhunderts ein großes Anliegen war und die BDSÄ-Autoren daher keine Ausnahme bilde-

ten, belegt Paul Carsten in seinem Werk Literarisches aus der Medizin. Medizinisches aus der 

Literatur von 1931 an Hand zahlreicher Beispiele.
1351

  

Über philosophische Themen tauschten sich BDSÄ-Mitglieder in Zusammenarbeit mit 

anderen Akademikern auf den sogenannten Kumpfmühler Symposien aus. Dies war ein Bestre-

ben, welches laut Harald Salfellners Vorwort zu Mit Feder und Skalpell von 2014 ebenfalls in 

der Tradition bekannter Ärzte-Literaten steht und welches in einem Hindrängen von ärztlichen 

Autoren und Naturforschern zu einem universellen Weltverständnis begründet liegen soll.
1352

 

Im Kontext der Nachkriegszeit erfüllte der BDSÄ im Dachverband UMEM von Beginn 

an eine weitere soziopolitische Aufgabe, welche sich bis heute nicht verändert hat: Durch aktive 

Mitarbeit wird versucht, überparteilich und religionsunabhängig dem weiteren Zusammen-

schluss von Arzt-Autoren zu dienen, sich gegenseitig kennenzulernen, Toleranz auf nationaler 

wie internationaler Ebene zu fördern und damit zur vorurteilsfreien Verständigung unter den 

Nationen beizutragen.  
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Von extern wurden dem Verband ebenfalls Aufgaben zugeschrieben. So förderten Stan-

desvertreter bereits Jahre vor Theopolds Amtsantritt die Verbandsarbeit und nutzten diese für 

ihre Interessen: Der Präsident der Ärztekammer Baden-Württemberg stellte sich beispielsweise 

die Gründung einer Arzt-Schriftsteller-Gruppe im Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte 

e.V., förderlich für das Standesansehen von Ärztinnen und Ärzten seines Bundeslandes, vor. 

Schließlich hatte bereits Kerner in seinem Werk Arzt-Dichter von 1967 nach seinen Recherchen 

festgestellt, dass namhafte Arzt-Autoren die deutsche Kultur- und Literaturgeschichte durch ihre 

Werke bereichert und den geistigen Horizont erweitert hatten.
1353

 In Kulturausschüssen der Ärz-

tekammern Bayern, Baden-Württemberg und Hamburg wurden folglich gemeinsame Veranstal-

tungen von schreibenden, malenden und musizierenden Ärzten für Kollegen oder für die Öffent-

lichkeit organisiert. In den Ärzteblättern erschienen regelmäßig Nachrichten des Verbands.  

Die Beziehung zu Standesorganisationen bescherte dem Verband gegenüber reinen Au-

toren-Verbänden nicht nur Pflichten, sondern sie hatte auch den Vorteil langjähriger finanzieller 

und nicht-materieller Unterstützung. Kontakte zu Standeszeitschriften, -zeitungen oder -

verlagen wurden beispielsweise genutzt, um Anthologien oder Mitgliederwerke zu veröffentli-

chen oder Werbung zu verbreiten. Vor allem vor und während Theopolds Amtszeit nahmen 

Standespolitiker und Vorstände von Standesorganen regelmäßig an den regionalen und überre-

gionalen Verbandsveranstaltungen teil. Durch die Mitgliedschaft von Kammermitgliedern oder 

von Sponsoren aus dem Ärzte- und Apothekerstand, wie beispielsweise Artur Boskamp, Hans 

Joachim Sewering oder Hans Hege, besaßen die frühen Landesgruppen Hamburg, Baden-

Württemberg und Bayern von vornherein ein festes Fundament, das ihren Zusammenhalt über 

viele Jahre gegenüber anderen, weniger geförderten Gruppen gewährleistete.  

Gleichzeitig zu den Diskussionen um die Aufgaben und Ziele des BDSÄ herrschte Un-

einigkeit darüber, wie sich der Verband nach außen präsentieren sollte. Die Identitätssuche und 

der spürbare Rechtfertigungsdruck gegenüber den Medien, Standesvertretern, Kollegen und der 

Öffentlichkeit in den ersten Verbandsjahren spiegelte sich sowohl in den Vereinsveröffentli-

chungen als auch in der Organisation von Veranstaltungen wider: Häufig wurden Pressemittei-

lungen und öffentliche Vereinsberichte mit einer ausschweifenden Vorstellung der Verbandszie-

le, einer Erklärung, was ein Arzt-Autor sei, dem häufig künstlich wirkenden Versuch, bekannte 

Ärzte-Literaten mit dem Verein in Verbindung zu bringen, sowie einer Historie der Verbands-

gründung eingeleitet.  

Liest man die zahlreichen Verbandsvorstellungen in Zeitungen und Zeitschriften, be-

durfte es offenbar einer Erklärung über den Sinn der Vereinigung, ehe Berichte über die Werke 

einzelner Mitglieder oder die aktuellen Veranstaltungen folgen konnten. Die Eigendarstellungen 

wirken, als hätten selbst die leitenden Vereinsmitglieder den Verband und seinen Hauptzweck 
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nicht als bedeutend oder selbsterklärend genug angesehen, um lediglich über ihn und seine Au-

toren zu berichten oder für sie zu werben. Dazu passend fanden sich in den Briefwechseln der 

Mitglieder offen geäußerte Zweifel darüber, ob von der Öffentlichkeit sowie von ärztlichen 

Kollegen überhaupt Verständnis für ein rein künstlerisches Schaffen von Medizinern erwartet 

werden konnte. Es galt wiederholt, sich mit folgenden Fragen zu konfrontieren: Sollten nicht 

Ärzte, die schreiben, auch zwingend einen medizinischen Zweck mit ihrem Schaffen erfüllen? 

Vernachlässigten Arzt-Autoren nicht etwa die Medizin und vergeudeten wertvolle Ressourcen, 

wenn sie sich auch als Autoren engagierten? Glaubt man Nasemanns Resümee in seinem Werk 

Deutschsprachige Dichterärzte von 1993, war es bisher wenigen Ärzte-Literaten der letzten 

Jahrhunderte gelungen, auf beiden Gebieten bedeutende Erfolge zu verzeichnen.
1354

 

Vorurteile gegenüber einem gleichrangigen Miteinander von Medizin und Literatur so-

wie Zweifel über den Sinn der Vereinigung wurden nicht nur von den Presse- und Standesver-

tretern, sondern ebenso aus den eigenen Reihen formuliert, was sich auch an den Diskussionen 

auf den frühen Verbandssitzungen nachverfolgen lässt. Wiederholt tauchte dabei die Frage auf, 

ob überhaupt jedes Mitglied mit seinen Werken geeignet war, vor Publikum zu lesen, oder ob 

dies nicht dem Ruf des jungen Verbandes schade. Begabter wirkende Mitglieder, welche ange-

passte, eher konservative, schöngeistige Werke verfassten, wurden zunächst häufiger zu öffent-

lichen Lesungen zugelassen als andere. Die Auswahl war stark vom Geschmack der Moderato-

ren und des Vorstands abhängig. Ihre angebliche Urteilsfähigkeit über die Güte der Werke ihrer 

Kollegen zog Debatten innerhalb des Verbandes, Unmut, Austritte und Auflösungsdiskussionen 

nach sich. Werke von Mitgliedern, die den Moderatoren und Organisatoren talentierter erschie-

nen, oder Werke, die dem Präsidenten gefälliger waren, wurden bis zu Rheindorfs Amtszeit 

häufiger in den Rundbriefen, Anthologien und Presseberichten abgedruckt. Literarisch bereits 

erfolgreiche Verbandsautoren wurden in Zeitungsinterviews in den Vordergrund gerückt, Fami-

lienangehörige von bekannten Ärzte-Literaten der Vergangenheit, wie Hans Carossas Tochter 

Eva Kampmann-Carossa, Gottfried Benns dritte Ehefrau Ilse Benn oder Lisa Hall, die Tochter 

von Rudolf Grashey, wurden vor allem zu Werbezwecken zu Ehrenmitgliedern ernannt und 

gezielt zu Verbandsveranstaltungen eingeladen.  

Anhand der Sitzungsdebatten und der Korrespondenzen konnte zudem gezeigt werden, 

dass ein wenig angreifbares und respektables Image zeitweise wichtiger erschien als die Zufrie-

denheit benachteiligter Mitglieder oder die Demonstration eines breiten künstlerischen und zeit-

gemäßen Spektrums nach außen.  

Darüber hinaus wurde in öffentlichen Berichten zum Teil von zwei verschiedenen Arzt-

Schriftsteller-Gruppen im Verband gesprochen, die es unterschiedlich zu fördern galt: einerseits 

die Freizeitautoren, welche rein für sich und ihre Bekannten schrieben und wenig Ambitionen 
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hätten, andererseits die ambitionierten (semi-)professionellen Autoren, welche stärker durch 

Kritik und Auftritte gefördert werden sollten. Gemessen an einem anderen Fazit aus Nasemanns 

Werk klingt dies zunächst nicht abwertend: Nasemann behauptete, dass auch seine berühmten 

Beispiel-Autoren nicht den Anspruch erhoben hatten, gleichzeitig gute Ärzte und gute Dichter 

zu sein.
1355

 Innerhalb des BDSÄ führte diese vom Vorstand diktierte Zweiteilung jedoch zu er-

heblichen Protesten. 

Wenig verwunderlich erscheinen in diesem Kontext die Reaktionen externer Arzt-

Autoren: Der Landarzt Paul Lüth oder der Urologe Rainer Speck mokierten sich einerseits so-

wohl über die Selbsteinreihung des BDSÄ in die Ahnenfolge berühmter Ärzte-Literaten und 

andererseits über die verzweifelt wirkende Selbstzuschreibung ergänzender sozialer Funktionen, 

welche die ärztlich-literarische Tätigkeit der Mitglieder aufwerten sollten: Lüth spottete im 

Deutschen Ärzteblatt beispielsweise darüber, dass der erste BDSÄ-Vorstand in Presseberichten 

wiederholt behauptet hatte, kein anderer Berufsstand besitze so viele Doppelbegabungen wie 

der Ärztestand und müsse daher dringend gefördert werden.
1356

 Speck urteilte, dass die Werke 

der BDSÄ-Autoren schlichte humane Zweckliteratur seien, die lediglich verfasst würden, um 

Menschen zu helfen. Es sei daher verfehlt, einzelne Autorennamen zu nennen, da bei den 

BDSÄ-Mitgliedern nicht der Dichter als Person im Vordergrund stehe. Die BDSÄ-Autoren soll-

ten eher als Ärzte beachtet werden. Zu einem ähnlichen Urteil gelangte 1978 auch der externe 

Zeitungsjournalist G. Walther.
1357

 

Waren die Kritik am BDSÄ und seinen Autoren, die Selbstzweifel der Verbandsmitglie-

der und ihre Bemühungen um Anerkennung durch zusätzliches Engagement unangebracht? 

Oder fanden sie in wesentlichen Punkten ihre Berechtigung? Konnte wirklich von Ressour-

cenverschwendung gesprochen werden, wenn sich die frühen BDSÄ-Mitglieder einem rein 

künstlerischen Anspruch zugewandt und von dem sozialen Engagement abgesehen hätten? Sal-

fellner meint zu erkennen, dass sowohl für die erfolgreiche ärztliche Tätigkeit als auch für das 

künstlerische Schaffen dieselben Eigenschaften erforderlich sind. Dazu gehören eine scharfe 

Beobachtungsgabe, ein breites Wissensspektrum, ein diagnostischer Blick sowie Einfühlungs-

vermögen in verschiedene Bereiche des menschlichen Lebens, wie unterschiedliche soziale 

Milieus oder charakterliche Facetten.
1358

 Eine Beschäftigung mit beiden Disziplinen und einem 

sozialen Engagement darüber hinaus wäre folglich naheliegend. 

Um diesen Fragen noch näher auf den Grund zu gehen, soll in der Gegenüberstellung 

diskutiert werden, wie die Aufgaben und Ziele oder die Selbst- und Fremdwahrnehmung in 

anderen Literaturverbänden aussah. Wurden diese oder ihre Mitglieder von der Öffentlichkeit 
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oder von Medienreportern anders wahrgenommen, als die Ziele, Aufgaben und Mitglieder des 

BDSÄ? 

4.2 Die Ziele des BDSÄ und seine Wahrnehmung im Vergleich mit anderen Autoren-

vereinigungen 

Für einen Vergleich sind vor allem jene Literaturvereinigungen relevant, in denen BDSÄ-

Autoren Mitglieder waren, mit denen der Verein kooperierte und die zu einer ähnlichen Zeit 

existierten und existieren:  

Der Freie Deutsche Autorenverband e.V. besaß und besitzt beispielsweise ähnliche hie-

rarchische Organisationsstrukturen mit verschiedenen Vorstandsämtern, Sitzungen, Jahrestref-

fen, regionalen Treffen, der Aufteilung in Landesgruppen, einem demokratisch gewählten Prä-

sidenten und einem Publikationsorgan. Auch wenn seine Mitglieder sich in ihren Fähigkeiten 

gegenseitig austauschen und unterstützen und es analog zu vielen anderen Autorenvereinigun-

gen vor allem um gemeinsame Lesungen und um das gemeinsame literarische Schaffen geht, ist 

bei dem reinen Literaturverband eine übergeordnete Aufgabe erforderlich, um sich von anderen 

Vereinigungen abzugrenzen. Dabei klingen die Ziele nach 1945 im Hinblick auf die Welt-

kriegserfahrungen ähnlich ambitioniert und global wie die des BDSÄ in der UMEM: Durch sei-

ne Tätigkeiten
 
wendet sich der FDA institutionsunabhängig, überparteilich und für eine geistige 

Einheit Europas gegen jede Art von politisch rechtem oder linkem Extremismus sowie gegen 

Intoleranz gegenüber Religion, Rasse, Herkunft oder Geschlecht.
1359

 

Im Gegensatz zum BDSÄ gehört der FDA jedoch keiner internationalen Dachorganisa-

tion an, sondern steht mit Vereinen aus dem Ausland lediglich im Austausch. Er bietet seinen 

Mitgliedern den Anschluss an regionale Netzwerke, in denen sich über gegenseitige Lektorats-

arbeit, Veröffentlichungen und Präsentationen der Texte sowie Angebote zur Autorenfortbil-

dung ausgetauscht werden kann. Zudem organisiert er solche selbst. Seine Landesgruppen sind 

unabhängige Vereine, die regionale Stammtische, Lesungen und Workshops anbieten. Nach 

eigenen Angaben entstand der FDA 1973 in der Tradition der 1909 gegründeten Interessens- 

und Berufsvertretung Schutzverband Deutscher Schriftsteller, welche der gegenseitigen Unter-

stützung von Autoren im Hinblick auf eine freie Meinungsäußerung und gegen staatliche Ein-

griffe gedient hatte.
1360

 Er existierte daher in einer ähnlichen Zeitspanne wie der BDSÄ und 

tauschte sich mit diesem aus, was anhand der Verbandsgeschichte hinreichend belegt werden 

konnte.  
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Auch die Regensburger Schriftstellergruppe International, welche 1910 gegründet wur-

de und als eine der ältesten deutschen Autorengemeinschaften gilt, behauptet wie der BDSÄ, 

durch übergeordnete Ziele in ihrer Arbeit gemeinnützig zu sein. Sie ist ebenso als solche aner-

kannt: Politisch und konfessionell unabhängig sowie gleichfalls im Sinne einer Völkerverstän-

digung sollen durch ihre Verbandsaktivitäten alle Gebiete der Literatur gefördert werden. Im 

Vordergrund steht dahinter jedoch – wie bei vielen literarischen Verbänden – vor allem der 

Austausch zwischen den Mitgliedern. Weltweit gehören der RSGI rund 280 Mitglieder in 25 

Ländern an, davon vorwiegend deutschsprachige Autoren. Sie bietet regionale Aktivitäten und 

Veranstaltungen an, unterhält aber auch Beziehungen zu anderen Autorengemeinschaften im 

deutschen und im internationalen Raum. Ähnlich wie im BDSÄ werden auch in der RSGI unter 

anderem die Vorstandsämter des Präsidenten, eines Vizepräsidenten, eines Kassenführers und 

eines Schriftführers demokratisch gewählt.
1361

  

Analog zum FDA und der RSGI existieren viele weitere literarische Verbände mit eben-

solchen festen Strukturen, übergeordneten Zielen und sozialer Funktion, welche in Kürschners 

Deutschem Literatur-Kalender 1952–2008/2009, in einschlägigen Zeitschriften oder auf ihren 

Websites im Internet vorgestellt werden.
1362

 Gezielte Forschungsarbeiten zu den Gemeinsamkei-

ten und Unterschieden dieser strukturell ähnlichen Vereinigungen und dem BDSÄ als reinem 

Arzt-Autoren-Verband wären perspektivisch interessant. 

Die Gruppe 47 löste sich kurz vor der Gründung des BDSÄ wieder auf. Sie wurde aber 

ebenfalls in der Nachkriegszeit gegründet, und Mitglieder des späteren BDSÄ hatten an ihren 

Treffen teilgenommen. Zudem prägte sie die Literaturszene ihrer Zeit entscheidend und ist ein 

Beispiel für eine gänzlich andersartige literarische Vereinigung der Nachkriegszeit: Der Publi-

zist Hans Werner Richter lud 1947 zu einem Autorentreffen am Bannwaldsee bei Füssen ein, 

um die gemeinsame Herausgabe und Gestaltung der Zeitschrift Skorpion zu besprechen. Es 

wurden Manuskripte vorgelesen, gemeinsam diskutiert, und es ergab sich spontan eine direkte, 

teilweise auch scharfe Kritik an den Werken. Das zunächst als Redaktionssitzung geplante Zu-

sammentreffen avancierte im Laufe der Jahre zu einer variabel zusammengesetzten, immer grö-

ßer werdenden Gemeinschaft, in welcher die Kritik am vorgetragenen Werk in den Vordergrund 

rückte. Allein Richter entschied durch seine Einladungen die Zusammensetzung und den Ablauf 

der Treffen.
1363

  

Anders als im BDSÄ gab es kein Mitbestimmungsrecht, keine Ämter, keine festen 

Treffpunkte oder feste Gruppenmitglieder und zunächst auch keine übergeordneten Ziele. Allen 

etwa halbjährlich organisierten Treffen war gemeinsam, dass der Vortragende auf einem Stuhl 

neben Richter Platz nahm und er sich während der Kritik durch die Zuhörer nicht verteidigen 
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durfte. Auch die Abläufe variierten stark. Unter Umständen wurde viel Alkohol konsumiert. 

Spontan entstanden politische Diskussionen sowie offene Freund- und Feindschaften. Später 

wurden die Lesungen organisierter, und es kamen neben Autoren oder Hobbyautoren vermehrt 

auch Journalisten, Publizisten oder Verleger wie auf einem Marktplatz zusammen. Da Richter 

ab 1967 nicht mehr einlud, löste sich die Gruppe 47 auf.
1364

 

Zwar sah der Begründer von vornherein eine Gegnerschaft zur NS-Literatur sowie die 

völlige Erneuerung der deutschen Literaturszene nach 1945 als wichtig an, doch ein festes Pro-

gramm lehnte Richter ab. Erst in den Sechzigerjahren formulierte er rückblickend die Idealziele 

der Gruppe. Demnach hätten die Treffen einer Elitenbildung in der Literaturszene gedient und 

sollten den Demokratiegedanken in einem Kreis von Individualisten nach außen verbreiten. 

Dabei wollte die Gruppe nicht ideologisch sein und ohne eine Form einer Organisation aus-

kommen. Ziele mit sozialen Komponenten oder internationale Ambitionen vertrat Richter im 

Vergleich zum BDSÄ nicht. Die Mitglieder konnten sich gegenseitig fördern und loben, fachlich 

beraten, aber auch mutwillig durch persönliche Kritik entmutigen oder schaden.
1365

 

Die Ergebnisse der vorliegenden Dissertation sowie der Vergleich mit anderen deut-

schen Autorenvereinigungen oder literarischen Gesellschaften deuten darauf hin, dass sich der 

BDSÄ hinsichtlich seiner Ziele und Aufgaben als Literaturverband und hinsichtlich seiner Orga-

nisationsstruktur nicht grundlegend unterscheidet. Trotzdem kommt ihm von Beginn an eine 

entscheidende Sonderrolle zu, die eine weitere wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem 

Thema rechtfertigt: Von 1945 bis heute existiert in einschlägigen Nachschlagewerken kein lite-

rarischer Verband und keine literarische Gesellschaft, in dem oder in der die meisten Mitglieder 

dieselbe nicht sprachbezogene Erst- oder Zweittätigkeit ausübten und -üben.
1366

 Es gab und gibt 

weder einen Verband schreibender Juristen, Handwerker oder Ingenieure noch gehören die Mit-

glieder eines zeitweise existierenden Interessenverbands schreibender Wissenschaftlerinnen 

strenggenommen demselben nicht sprachbezogenen Berufsstand an.
1367

  

Die meisten Vereinigungen, die zum Beispiel im Übersichtswerk Kürschners Literatur-

kalender aufgezählt werden, unterscheiden sich stattdessen durch die Beschäftigung mit einem 

bestimmten Genre, wie beispielsweise Das Syndikat, ein Verein von Kriminalautoren, oder der 

Gesellschaft für zeitgenössische Lyrik. Sie heben sich durch eine bestimmten Mundart in ihren 

Werken, den Ort, an dem sie wirken, die Zugehörigkeit der Mitglieder zu einer bestimmten, 

sprachbezogenen Berufsgruppe wie Verbänden von Kritikern, Übersetzern oder Journalisten 
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oder durch die Gesinnung ihrer Autoren ab. Viele nennen sich auch nach einem bekannten Lite-

raten der Vergangenheit.
1368

  

Aus dieser Besonderheit folgt weiter, dass der BDSÄ im Vergleich zu anderen Vereini-

gungen keine zusätzlichen Funktionen erfüllen müsste, um sich abzugrenzen und von diesen 

öffentlich hervorzuheben. Im Umkehrschluss sollte jedoch bei weiteren Vergleichen zwischen 

dem BDSÄ und anderen Literaturverbänden stets die kollektive Angehörigkeit zu einem nicht-

literarischen Berufsstand mit den entsprechenden Vor- und Nachteilen berücksichtigt werden. 

So können auch in Bezug auf die Verbandsarbeit oder die Selbst- und Fremdwahrnehmung des 

Verbands nur Parallelen und Unterschiede zu jeweils nicht gleichgestellten Autorenvereinigun-

gen gezogen werden, mit denen Anknüpfungspunkte auf anderen Ebenen bestehen.  

Schließlich setzt sich der Hauptunterschied zu anderen Literaturvereinigungen auch auf 

Mitgliederebene fort: Wie die vorliegenden Ergebnisse zeigen, haben die Mitglieder des BDSÄ 

meistens Medizin studiert, gehörten und gehören je nach Aufnahmezeitpunkt und -kriterien 

einem anderen Heilberuf an oder standen und stehen mit Medizinern im engem Kontakt. Diese 

Merkmale sind verbindlich und den Mitgliedsanwärtern bewusst. Dementsprechend kann auch 

das literarische Schaffen einzelner Mitglieder trotz mancher Abgrenzungsversuche nicht ohne 

Blick auf die Medizin oder das ärztliche Berufsbild diskutiert oder völlig unabhängig hiervon 

bewertet werden.  

Dies führt zu der Hypothese, dass es konkrete Vorteile für ärztliche Autoren haben 

muss, sich einem Verband von Kollegen anzuschließen und überwiegend Werke von anderen 

Arzt-Autoren zu rezipieren. Auch lässt die kollektive Zugehörigkeit zu einem Heilberuf zu-

nächst vermuten, dass BDSÄ-Autoren ähnliche Themen in ihren Werken aufgreifen oder ähnli-

che Literaturgattungen bevorzugen. Im Bezug auf Specks und Walthers Kritik steht nach diesen 

Feststellungen weiterhin die Frage zur Diskussion, ob ein Verbandsmitglied trotzdem und auch 

vorrangig in der Rolle des Autors wahrgenommen und anerkannt werden kann, wenn es diese 

gerade ausübt.
1369

 

4.3 Die Rolle des BDSÄ-Autors sowie die Themen- und Genrewahl seiner Werke 

Die Auseinandersetzung mit den Werken der Verbandsmitglieder, mit den Themen der Ver-

bandsveranstaltungen und dem Bestand der Bibliothek hat deutlich gemacht, dass darin trotz der 

Doppelrolle nicht immer medizinisches Handeln oder die Erlebnisse aus dem ärztlichen Alltag 

eine Rolle spielen. Zwar fanden manche Lesungen gezielt zu ärztlichen Themen statt. Es gab 

Mitglieder, die sich bei freien Lesungen auf Berichte, Lyrik oder Prosa mit ärztlichem Inhalt 

beschränkten. Meistens fanden aber ebenso viele andere Themen Gehör.  
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Beliebt waren unter anderem die Jahreszeiten, alltägliche Begebenheiten oder humor-

volle Beiträge. Auch historische Themen, gesellschaftspolitische Auseinandersetzungen, 

menschliche Einzelschicksale, das Thema Liebe und philosophische Ansätze spielten eine häu-

fige Rolle. Da einige Mitglieder den Zweiten Weltkrieg erlebt hatten, blieb eine Auseinander-

setzung mit Kriegserlebnissen oder Erlebnisberichte aus den Vor- und Nachkriegsjahren nicht 

aus. Sie dominierte die Veranstaltungen aber entgegen mancher Kritik nicht. Obwohl zum Teil 

düstere, destruktive und melancholische Inhalte sowie experimentelle Stilmittel gerade von 

älteren Mitgliedern in den Anfangsjahren als Schund, dem ärztlichen Handeln entgegenstehend 

oder gar als schädlich kritisiert und abgelehnt wurden, fanden auf den internen Lesungen zu-

nehmend auch solche Werke Gehör.  

Es gab es sowohl Mitglieder, die sich in Vorträgen und Aufsätzen vor allem mit Fried-

rich Schillers oder Wolfgang Goethes Werken als literarische Vorbilder auseinandersetzten, als 

mitunter Mitglieder, die sich für die andersartigen Werke von Gottfried Benn interessierten. 

Letztere waren gerade in den ersten Jahren von militärischer Härte, wissenschaftlicher Nüch-

ternheit und einem entsprechenden Vokabular geprägt.
1370

 In einer exzessiven Lebensphase griff 

Benn zu neuen Ausdrucksformen und veränderte seinen Schreibstil.
1371

 

Seit der Gründung des Verbands konnten auf den Verbandsveranstaltungen prinzipiell 

alle Gattungsrichtungen außer Fachliteratur vorgetragen werden. Bühnenstücke wurden ebenso 

gelesen wie Lyrik oder Prosa. In Werkstattgesprächen ließen sich die Teilnehmer über Kurzge-

schichten, die Sachliteratur, die allgemeine Themenfindung, die Satire, den Brief oder das mo-

derne Gedicht unterrichten. Auch in den Anfangsjahren des Verbands, in denen manche Genre-

richtungen, Themen oder Schreibstile für Veröffentlichungen oder öffentliche Lesungen bevor-

zugt wurden, ließ das Dargebotene auf den internen Veranstaltungen je nach Landesgruppenlei-

tung und Motto bereits ein breites Spektrum an Themen, Gattungen und Können erkennen. 

Im Vergleich war die Themen- und Gattungswahl in nicht-ärztlichen Literaturverbänden 

wie dem FDA, in der RSGI oder in der Gruppe 47 ähnlich gemischt. Wie im BDSÄ herrschten 

Lyrik und Kurzprosa in den Werken der FDA-Mitglieder vor. Dort waren jedoch ebenso Sach-

bücher, Jugendbücher oder Romane vertreten. Sofern es mit den Zielen der Satzung vereinbar 

war, durfte alles gelesen werden.
1372

 Gleichfalls ließ die RSGI alle Genrerichtungen zu. Anders 

als im BDSÄ konnten dort auch wissenschaftliche Fachtexte gelesen und gefördert werden.
1373

  

In der Gruppe 47 durfte ebenso jedes Genre und jedes Thema vorgetragen werden, so-

lange es keine faschistischen oder militaristischen Tendenzen aufwies. Es passierte jedoch, dass 

sich Verfechter verschiedener Literaturströmungen gegenseitig angriffen. Einige der Gruppe 
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lehnten Poesie ab, die trotzdem Gehör und ihre Befürworter fand.
1374

 Richter und einige Freun-

de präferierten einen realistischen, schlichten und sachlichen Stil sowie die Auseinandersetzung 

mit Nachkriegsthemen. Dies wurde später unter dem Namen Trümmerliteratur bekannt.
1375

 Sie 

fand im frühen BDSÄ wenige Befürworter. 

Trotz einer Tendenz zu medizinischen Inhalten oder einer Präferenz der Gattungen Ly-

rik und Prosa lässt sich in Bezug auf das Gattungs- und Themenspektrum der Werke oder die 

Themenwahl für Veranstaltungen folglich nicht von einem generellen Unterschied zwischen 

BDSÄ-Autoren und Autoren nicht-ärztlicher Vereinigungen sprechen.  

Nasemanns Studium namhafter Ärzte-Literaten der Vergangenheit, lässt im Vergleich 

einen ähnlichen Schluss über die Themenwahl ihrer Werke zu: Seit Jahrhunderten widmeten 

sich Ärzte-Literaten vor allem historischen Themen, philosophischen Ansätzen, menschlichen 

Beweggründen, der menschlichen Existenz, Gedanken und Erinnerungen, alltäglichen und wis-

senschaftlichen Fragestellungen, dem Thema Liebe, lyrischen Sprachexperimenten oder der 

Selbstverwirklichung über den eigenen, ärztlichen Alltag hinaus. Daneben befassten sie sich mit 

weiteren Themen aus allen Lebensbereichen und bevorzugten unterschiedliche Gattungen.
1376

 

Wie die BDSÄ-Autoren standen sie nicht-ärztlichen Autoren bezüglich ihres breiten Gattungs- 

und Themen-Repertoires in nichts nach. 

Die internen und externen Berichte über einzelne, öffentliche Lesungen machen deut-

lich, dass demgegenüber häufig das Publikum erstaunt reagierte, wenn die vorgetragenen 

BDSÄ-Werke nicht wie zunächst erwartet medizinische Themen enthielten. Auch manche Jour-

nalisten wünschten sich mehr ärztliche Themen in den Büchern und Lesungen, wenn sie Veran-

staltungen kritisierten.
1377

 Zum Teil wurden die Arzt-Autoren nach ihren Lesungen aufgefordert, 

zu medizinisch-ethischen Fragestellungen oder zu rein medizinischen Problemen statt zu ihren 

Werken Stellung zu nehmen, obwohl die Lesungen andere Inhalte hatten. Die BDSÄ-Autoren 

wurden somit in der öffentlichen Wahrnehmung und Erwartung anscheinend stärker als Arzt, 

denn als Autor angesehen, obwohl sie während der Lesungen oder in Anthologien stärker als 

Autoren agierten und als solche auch Erfolg haben konnten.  

Dass der öffentliche, literarische Erfolg jenseits der Medizin bisher nur wenigen BDSÄ-

Autoren vergönnt war, kann mitunter Ursache eines Rollenkonflikts sein, in dem sich der 

BDSÄ-Autor gegenüber reinen Berufsautoren befindet. Dieser lässt sich analog auch bei Nase-

manns Ärzte-Literaten verfolgen.
1378

  

Die Feststellung, dass eine von der Doppelrolle losgelöste Kritik und Diskussion des 

Verbands, seiner Aktivitäten und seiner Ziele kaum möglich ist, bedeutet im Bezug auf den 
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einzelnen BDSÄ-Autor jedoch keinesfalls, dass sein literarisches Schaffen deswegen seinem 

ärztlichen Handeln nachstehen muss. Wiederholt hielten erfolgreiche BDSÄ-Autoren Einzelle-

sungen, die laut Zeitungs- und Rundbriefberichten gut besucht wurden. Auch auf den internen 

und öffentlichen Lesungen konnte entgegen der Kritik ein durchaus hohes literarisches Niveau 

erreicht werden, was unter anderem an den Werken der Literaturpreisträger nachvollziehbar ist. 

Insbesondere die Lesungen der Landesgruppe Thüringen erhielten hohen öffentlichen Zuspruch 

und wurden von mehr als 120 Personen besucht. 

Daneben nennt die Verbandschronik mehrere Beispiele von BDSÄ-Mitgliedern wie Re-

nate Klöppel, Dietmar Betz oder Heinz Wunderlich, die als Autoren wettbewerbsfähige Werke 

veröffentlichten und die als solche daher genauso wertgeschätzt und beurteilt werden sollten. 

4.4 Die Verbandsentwicklung im Hinblick auf Ziele, Strukturen und Mitgliederzahl 

Die Auseinandersetzung mit der Verbandschronik macht deutlich, dass sich die BDSÄ-

Mitglieder erst Mitte der Neunzigerjahre offenkundig von den Erwartungen befreien konnten, 

welche von außen und aus den eigenen Reihen an sie herangetragen wurden.  

Sie nahmen Abstand von dem Versuch, äußeren Vorurteilen gerecht zu werden, und 

konnten zu einer eigenen, selbstbewussten Arzt-Schriftsteller-Identität gelangen. Sie begannen 

die Freude am gemeinsamen literarischen Schaffen, den Austausch untereinander und die ge-

genseitige Förderung, Kritik und Hilfsbereitschaft wie selbstverständlich auch in ihren Presse-

berichten und Vereinsrundbriefen in den Vordergrund zu rücken. Anhand des vorliegenden 

Quellenmaterials wird deutlich, dass Bemühungen um zusätzliche Pflichten und Rechtfertigun-

gen ausblieben. Ein allumfassendes Ziel war auch bezüglich der Verbandsarbeit nicht mehr 

zwingend erforderlich.  

Der BDSÄ fand unter Rheindorf und Rauchfuss zu einer familiären Gemeinschaft, in der 

sich sowohl literarische Talente als auch weniger Begabte und ehrgeizige Mitglieder wohlfühlen 

können. Konservative wie moderne Strömungen werden heute gleichermaßen akzeptiert. Expe-

rimentelle, sachliche, traditionelle und schöngeistige Werke können zunehmend auf öffentlichen 

Verbandsveranstaltungen nebeneinander gelesen, diskutiert und im Vereinsrundbrief veröffent-

licht werden. Gegenseitige Kritik und neue Impulse sind auf allen Ebenen erwünscht und erfor-

derten zunächst viel Motivation seitens der Organisatoren. Wie in anderen, nicht-ärztlichen 

Literaturverbänden steht das kreative Schaffen in einem familiären Miteinander wie selbstver-

ständlich im Mittelpunkt der Verbandsarbeit und wird als wichtigstes Verbandsziel formuliert.  

Dass mit der veränderten Zielstellung, dem größeren Individualismus, der Gleichstel-

lung der Mitglieder und der weniger gewichteten Außenpräsentation des Verbandes im Gegen-

zug ein intern beklagter Rückgang an externen Fördermitteln durch Pharmaunternehmen und 

Standesinstitutionen einherging, kann damit zusammenhängen: Anhand der Verbandschronik 
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fällt auf, dass seit Mitte der Neunzigerjahre weniger Werbeseiten in den Rundbriefen erschie-

nen, die regionalen Vereinsveranstaltungen seltener in öffentlichen Gebäuden der Ärztekam-

mern stattfanden, in Standeszeitschriften weniger Berichte über den Verein erschienen und die 

Mitgliederzahl ab 1988 von über 250 Mitgliedern schrittweise fiel.  

Rheindorf vermutete hinter der sinkenden Mitgliederzahl demgegenüber eine Vereins-

müdigkeit in der heutigen Gesellschaft, ein stärkeres Streben nach individueller Selbstverwirkli-

chung und eine Abschreckung vor allem von Krankenhausärzten durch die hierarchischen Or-

ganisationsformen. Ebenso zog er einen höheren bürokratischen Aufwand in den Arztpraxen 

oder den Tod engagierter Gründungsmitglieder in Betracht. Dabei kann Letzteres durch die 

vorliegenden Ergebnisse bestätigt werden: Unter anderem Gerlinde Nyncke, Otto Bolte, 

Gerhard Vescovi oder Maria Bednara wirkten über Jahre in den langlebigen Landesgruppen 

Hessen, Hamburg, Baden-Württemberg und der Münchner Runde als organisierende Mitglieder. 

Nach ihrem Tod lösten sich die Gruppen auf oder trafen sich weniger regelmäßig.  

Womöglich konnten auch der zeitweise vorherrschende autoritäre Führungsstil unter 

Theopold und das konservative Image in den ersten Verbandsjahren die Beständigkeit der Ver-

einigung erhalten, was den kurzlebigeren, von vornherein auf Konfrontation ausgerichteten 

Autorenvereinigungen wie der Gruppe 47 auf Dauer nicht gelang? Jene zerbrach bei ihren letz-

ten Veranstaltungen 1967 vor allem an ideologischen Grundsatzdebatten.
1379

 

Eine andere Möglichkeit für die sinkenden Beitritte junger Arzt-Autoren vermutete Bol-

te in den letzten Jahren seiner Gruppenleitung. Er gestand ein, dass es den Treffen der Gruppe 

Hamburg an zeitgemäßen Einflüssen fehlte und daher jedes Mittel in Erwägung gezogen wer-

den müsse, junge Kollegen zu begeistern. So wurden Jazzveranstaltungen und ein abwechs-

lungsreicherer Aufbau der Treffen organisiert. Auch die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen bot 

seit ihrer Gründung Jazzeinlagen auf den öffentlichen Lesungen oder zeitweise ein unkonventi-

onelles Spargelessen in Verbindung mit internen Lesungen an. Rheindorf warb während seiner 

Amtsperiode in den Rundbriefen anhaltend um den Beitritt neuer, jüngerer Mitglieder. Diesbe-

züglich fanden mehrfach Vorstandssitzungen statt.  

Dennoch wurde in Zeitungsberichten von 2009 nur noch von 114 Verbandsmitgliedern 

gesprochen. Daraus resultieren die Fragen, ob sich der BDSÄ tatsächlich zu wenig mit dem ak-

tuellen Zeitgeschehen auseinandersetzte, inwiefern soziopolitische Entwicklungen in der Ver-

bandschronik eine Rolle spielten und welche Anreize der BDSÄ seinen Mitgliedern im Ver-

gleich zu anderen Literaturverbänden bot, die einen Eintritt attraktiv machten. 
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4.5 Der Umgang mit Kritik innerhalb des BDSÄ und die Auseinandersetzung mit dem 

soziopolitischen Zeitgeschehen 

Im Gegensatz zu der Gruppe 47, die sich in offener Gegnerschaft zur NS-Literatur präsentierte, 

sich zumindest in ihren Anfängen überwiegend politisch links einordnete, die Literaturwelt zu 

revolutionieren versuchte und sich bewusst zu damals bekannten Dichtern jeglicher Gesinnung 

abgrenzen wollte,
1380

 verfolgte der BDSÄ keine revolutionären Ambitionen, sondern reihte sich 

in seinen Veröffentlichungen wiederholt in die Tradition bekannter Ärzte-Literaten der Vergan-

genheit ein. Von den Präsidenten und Organisatoren wurde mehrheitlich versucht, politische 

Diskussionen zu vermeiden und traditionelle Werte bis in die heutige Zeit zu bewahren. Viele 

Autoren orientierten sich in ihren Werken an klassischen Vorbildern oder beschäftigten sich mit 

diesen.
1381

  

Einige mieden jegliche kritische Auseinandersetzung mit gegenwärtigen oder vergange-

nen Themen und schrieben vorrangig zeitlose, ermutigende Prosa oder Naturlyrik. Dabei dien-

ten ihnen Literaten der Weimarer Klassik oder auch Hans Carossa als bekannte Vorbilder. Ca-

rossa wählte in seinen Gedichten häufig eine romantische Symbolsprache und Stilmittel des 18. 

und 19. Jahrhunderts. Er fand darin Trost, spendete Hoffnung und zog sich aus seinem ärztli-

chen Alltag sowie später von den Problemen des politischen Zeitgeschehens zurück.
1382

 

Dass Diskussionen zur Zeitgeschichte, zur aktuellen Literatur oder zur Politik in den 

Werken und Lesungen der BDSÄ-Autoren gänzlich fehlten, wie es bedauernd in einem Zei-

tungsartikel über einen Verbandskongress heißt,
1383

 mag für manche Veranstaltungen zutreffen, 

lässt sich aber nicht verallgemeinern: Gerade das Thema Gesundheitspolitik wurde mehrfach 

aufgegriffen. Kritische und experimentelle Werke wurden seit der Verbandsgründung auf den 

internen Veranstaltungen vorgetragen. Zwar versuchten vor allem die Präsidenten und einige 

leitende Mitglieder, thematisch und stilistisch konservative Literatur zu fördern, doch gab es 

innerhalb des BDSÄ von Beginn an Mitglieder, die sich wiederholt über die gängigen Konven-

tionen hinwegsetzten, kontroverse und aktuelle Texte lasen oder sich der missbilligenden Kritik 

der Kollegen stellten.  

Vor allem in den Werken der jüngeren Mitglieder schlugen sich das kritisch aufgearbei-

tete Zeitgeschehen sowie gesellschaftsrelevante Themen nieder. Beispielsweise wurde die Psy-

chotherapeutin Ina Kapp für ihre drastischen Werke über die Schrumpfkopfherstellung oder zu 

Geschlechterfragen von Gründungsmitglied und Landesgruppenleiter Bolte Ende der Achtziger-

jahre kritisiert. Ältere Mitglieder verfassten ihrerseits zum Teil autobiografische Erzählwerke 
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über erschütternde Erlebnisse im Nationalsozialismus oder in ihrem ärztlichen Alltag, was 

ebenso in Nachbesprechungen zu Diskussionen führte.  

Nachdem eine zunehmende Akzeptanz für beide Seiten im Laufe der Jahre beobachtet 

werden konnte, kam es in der jüngeren Verbandsgeschichte auf einer Jahresveranstaltung zu 

einer zeitweisen Lagerspaltung über das moderne Gedicht. Manche Älteren lehnten den Dialog 

von vornherein ohne Erklärung ab, andere verurteilten dieses als anspruchslos. Dazu zitiert Na-

semann ein treffendes Gedicht von Wilhelm Theopold, der sich zeitlebens nicht mit moderner 

Lyrik arrangieren konnte.
1384

 

Auch wenn es dem Großteil der BDSÄ-Autoren schwer fiel, sich der Kritik der Kolle-

gen bezüglich ihrer Werke zu stellen, wurde dies vermehrt im Zuge der Verbandsmodernisie-

rung verlangt und war bereits in der frühen Landesgruppe Baden-Württemberg ein gängiges 

Verfahren. Zunehmend wurden Kritiker und professionelle Autoren zu Werkstattgesprächen 

eingeladen, Kritik an eigenen Werken zugelassen und sich diesbezüglich mit Autoren aus ande-

ren Verbänden ausgetauscht. Die Kritik am eigenen Werk musste bis in die Neunzigerjahre 

mehrfach durch professionelle Kollegen oder mit eingeladenen Lektoren geübt werden. Den-

noch werteten die meisten Mitglieder die Veränderung in Veranstaltungsberichten als positiv 

und hatten das Gefühl, sich hierdurch weiterzuentwickeln.  

Neben der Kritik an Werken, Stilrichtungen oder am jeweiligen Zeitgeschehen, kam es 

auf den frühen Verbandssitzungen zu offenen Diskussionen über Verbandskollegen – wenn 

wahrscheinlich auch deutlich seltener, kürzer und in weniger drastischer Ausprägung als bei-

spielsweise in der Gruppe 47. 1978 löste sich der BDSÄ wegen Unstimmigkeiten im Vorstand 

beinahe auf. Erst ab Theopolds und Rheindorfs Präsidentschaftsperioden wurde seltener von 

Meinungsverschiedenheiten im Verband berichtet. Dies lag zunächst wahrscheinlich auch da-

ran, dass Theopold durch eine Vereinheitlichung des Schriftverkehrs Missverständnisse unter-

band und Kritik nicht öffentlich machte. Ab 1992 bestätigten vermehrt andere Mitglieder ein 

spürbares gegenseitiges Verständnis und das harmonische, familiäre Miteinander, welches sich 

Rheindorf zum bedeutenden Ziel gesetzt hatte. 

Es ist anzunehmen, dass das Harmoniebedürfnis einiger Mitglieder ein offenes Zer-

würfnis mit ehemals nationalsozialistischen oder militaristischen Mitgliedern und deren Werken 

oder Ansichten verhinderte. Soweit derzeit bekannt, kamen solche Auseinandersetzungen im 

BDSÄ nicht vor. Es waren, auch wenn dieses nicht offen geäußert wurde, vielmehr das Auftre-

ten des jeweiligen Mitglieds im Verband und seine aktuellen Werke von Bedeutung. So wurden 

in die Vereinsbibliothek auch Werke von NS-Verbrechern wie Werner Catel aufgenommen. 

Vereinzelt und wiederholt fanden in den Landesgruppen jedoch Themenabende beispielsweise 

über die antijüdischen Pogrome oder Kriegs- und Naturkatastrophen statt. 
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Am Rande fällt auf, dass lange Zeit ein sogenanntes Damenprogramm parallel zu der 

Mitgliederversammlung existierte, das später für Begleitpersonen jeglichen Geschlechts gedacht 

war. Obwohl von Beginn an auch weibliche Autorinnen der Vereinigung als ordentliche Mit-

glieder und Organisatorinnen angehörten, richteten die Damen in den Vereinsberichten häufig 

die Speisen für die Lesungen her und nahmen das Damenprogramm bis in die Neunzigerjahre 

als selbstverständlich hin. 

Abseits kritischer Mitgliederwerke gibt es in der Verbandsgeschichte viele Berührungs-

punkte mit dem jeweiligen Zeitgeschehen: Bereits die Gründung der Vereinigung in der UMEM 

war primär politisch motiviert und sollte vor allem den Franzosen und einem jüdischen Ver-

bandskollegen Verbundenheit demonstrieren. Im Zuge der Gründungsbestrebungen standen 

Rottler und Schauwecker auf Seiten der BRD im Wettstreit mit einem ostdeutschen Kollegen, 

mit dem sie aufgrund seiner sozialistischen Gesinnung nicht zusammenarbeiten wollten. Auf 

den Vereinsveranstaltungen verstrickten sich die Mitglieder gelegentlich in politische Diskussi-

onen über den Kalten Krieg oder Atomwaffen. Auch wenn dies eine der wenigen politischen 

Aktionen war, versandten sie gemeinsam Resolutionen an Regierungen, in denen sie vor den 

Folgen eines Atomangriffs warnten. Nachdem die deutsche Wiedervereinigung geglückt war 

und sich Kollegen aus der ehemaligen DDR für den Verein interessierten, wurden diese begeis-

tert aufgenommen. Sie engagierten sich sogleich als Landesgruppenorganisatoren. Gerade jün-

gere Neumitglieder kamen aus Sachsen, Thüringen, Mecklenburg-Vorpommern und Branden-

burg. Ebenso fanden seit den Neunzigerjahren gezielt und mehrfach BDSÄ-Kongresse in den 

neuen Bundesländern statt, bei denen die Geschichte der DDR vermittelt wurde und die Wie-

dervereinigung im literarischen Fokus stand.  

Früh trat der BDSÄ dem Bundesverband der Freien Berufe bei, der sich für die Belange 

von Selbstständigen auf politischer Ebene einsetzt.
1385

 Soweit nach derzeitiger Quellenlage be-

kannt, waren hierfür aber weder Beitragsabgaben nötig noch engagierte sich der Verein darin 

auf irgendeine Weise. Im Vergleich zum BDSÄ warb beispielsweise der FDA offen damit, dass 

er durch eine Mitgliedschaft und ein Mitwirken in den Dachorganisationen Deutscher Kulturrat 

e.V. und Deutsche Literaturkonferenz sowie im Deutschen Literaturfonds und in der Künstlerso-

zialkasse Mitspracherechte auf allen Ebenen der Politik und Einwirkungsmöglichkeiten in kul-

turellen Angelegenheiten besitze. Um Stellung zu aktuellen Themen der Zeit zu nehmen und 

mit gesellschaftlich engagierten Nicht-Mitgliedern in Kontakt zu treten, bot und bietet der FDA 

auf speziellen Kongressen und Tagungen Möglichkeiten an.
1386

  

Insgesamt schien sowohl auf den Veranstaltungen als auch im Bestreben vieler BDSÄ-

Mitglieder der Wunsch nach einem reibungslosem Zusammenhalt und den Erhalt von Traditio-

nen vorherrschend. Es konnte aber ebenso verdeutlicht werden, dass dies lediglich einen Teil 
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der Verbandsgeschichte abbildet: Es gibt in der Verbandschronik sowohl Berührungspunkte mit 

dem aktuellen Zeitgeschehen, als auch einige, kritische Auseinandersetzungen. Wiederholt 

wurden auf den Lesungen auch kontroverse Werke vorgetragen und offene Kritik geübt. 

Schließlich passte sich der BDSÄ den technischen Möglichkeiten des 21. Jahrhunderts an und 

richtete in seiner Geschäftsstelle einen EDV-Zugang, eine E-Mail-Adresse und einen Internet-

auftritt ein, um die Mitglieder stärker zu vernetzen und jüngeres Publikum besser zu erreichen. 

Moderne Literatur und freie Lesungen fanden gerade in den letzten Jahren immer mehr Beach-

tung. 

4.6 Der Beitritt zum BDSÄ, seine Angebote und die Werbung von Neumitgliedern 

Die Aufnahmebedingungen in den BDSÄ konnten und können im Vergleich zu anderen Litera-

turvereinigungen als niederschwellig angesehen werden. Damit schaffen sie nicht nur einen 

Anreiz zum Beitritt, sondern beeinflussen auch die Zusammensetzung des Verbands: Es war 

und ist bis heute nicht nötig, eine Veröffentlichung in einem Verlag vorzuweisen, was vor allem 

den Beitritt von reinen Freizeitautoren erleichtert. Die Satzung verlangt lediglich, dass von jeder 

Veröffentlichung ein Exemplar an den Verband gespendet wird.  

Anders sah es mit der Bedingung des Arztberufes seit der Vereinsgründung aus. Zwar 

konnten zeitweise auch Apotheker oder Medizinstudenten als reguläre Mitglieder in den Ver-

band aufgenommen werden. Ebenso hatten Schauwecker, Jörgensen und Soeder keine Beden-

ken, Beschäftigte aus nicht-ärztlichen Heilberufen in den Verband aufzunehmen, sofern diese 

nicht-fachliche Schriften, Filme oder Rundfunksendungen veröffentlicht hatten. Theopold 

schloss nicht-ärztliche Berufsgruppen in seiner Amtszeit jedoch aus. Ein abgeschlossenes Medi-

zinstudium wurde zum Pflichtkriterium, egal ob der Mitgliedsanwärter später weiterhin als Arzt 

arbeitete oder nicht. Die Veränderung tat den Neueintritten, die zwischen 1982 und 1992 erfolg-

ten, keinen Abbruch. Nicht-Ärzte konnten weiterhin als Ehrenmitglieder in den Verband aufge-

nommen werden, sofern sie diesen förderten oder Verwandte eines langjährigen Mitglieds wa-

ren.  

Ebenso stellte die Höhe des Mitgliedsbeitrags kein Beitrittshindernis dar. Kurz nach der 

Gründungsphase war der Mitgliedsbeitrag so gering, dass die anfallenden Kosten des Vereins 

kaum gedeckt werden konnten. Später stieg der Beitrag, ohne dass dadurch eine finanzkräftige 

Elite in der Mitgliederstruktur entstehen sollte. Viele Jahre bemühte sich der Vorstand um einen 

stabilen Jahresbeitrag von 60 Euro, mit dem vor allem die Kosten für den Rundbrief gedeckt 

wurden. Auf Anfrage blieb stets eine Ermäßigung für Bedürftige möglich. 

Im FDA herrschen im Vergleich zum BDSÄ strengere, jedoch für einen reinen Autoren-

verband ebenfalls niederschwellige Aufnahmebedingungen. Die Kriterien unterliegen leicht 

verändert den jeweiligen Landesverbänden. Generell sollte der Anwärter Autorenerbe oder 
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deutschsprachiger Autor sein, wobei dies alle publizierenden Kulturschaffenden einschließt, die 

hauptberuflich auch einem anderen Beruf nachgehen können. Der Vorstand der Landesgruppe 

Hamburg entscheidet beispielsweise mehrheitlich anhand einer Textprobe des Anwärters nach 

der Vereinbarkeit mit der Satzung des Verbands sowie nach der „literarischen Reife“ des Tex-

tes. Wichtigste Voraussetzung für die Aufnahme ist der Wille, sich ernsthaft mit den eigenen 

Texten im Hinblick auf Inhalt, Botschaft und Sprache auseinanderzusetzen.
1387

  

In der RSGI gibt es demgegenüber zwei Gruppen von Mitgliedern. Die Vollmitglieder 

setzen sich aus professionellen und nebenberuflichen Autoren zusammen, welche Publikationen 

in Form von Büchern oder Veröffentlichungen in Zeitschriften oder Zeitungen vorweisen soll-

ten. In einem sogenannten Freundschaftskreis können zeitweise Förderer und Mitgliedsanwärter 

aufgenommen werden, die literarisch aktiv sein können, aber nicht die Aufnahmekriterien erfül-

len müssen.
1388

 Der Freundschaftskreis entspricht zum Teil den Ehrenmitgliedern des BDSÄ, 

wobei Letztere im BDSÄ jedoch aufgrund ihrer Verdienste keinen Beitrag zahlen müssen und es 

sich auch um ehemalige Mitglieder handeln kann.  

Im Gegensatz dazu wurden in die Gruppe 47 lediglich Personen eingeladen, die Richter 

für einen einmaligen Besuch oder für mehrere Treffen in seinem elitären Kreis willkommen 

hieß. Definierte Aufnahmekriterien gab es nicht. Eine Einladung war vor allem für unbekannte 

Jungautoren mit der Hoffnung verbunden, auf den Treffen von Verlegern entdeckt zu werden. 

Bereits erfolgreiche Autoren lud Richter ungern mehrfach ein, da sie seiner Idee der Neuer-

schaffung der deutschen Literaturszene im Weg standen und sich aufgrund ihres Namens mut-

maßlich weniger aufgeschlossen einer direkten Kritik stellten.
1389

 

Neben Werbeanzeigen in Standeszeitschriften oder durch Mundpropaganda versuchte 

der BDSÄ über die Initiierung eines Literaturpreises Neumitglieder zu werben und neue Talente 

zu fördern. Der zeitweise mit 10.000 DM dotierte Literaturpreis der Bundesärztekammer wurde 

auf Anregung von Theopold zweijährlich gestiftet und zum Missfallen vieler BDSÄ-Mitglieder 

auch an externe Autoren vergeben. Die Zusammensetzung einer ebenfalls größtenteils externen 

Jury, ein undurchsichtiges Auswahlverfahren, welches angeblich Prosa bevorzugte, und zuneh-

mende Einschränkungen bei der Vergabe, lösten Debatten sowohl innerhalb des Vereins als 

auch in der Ärztekammer aus. Ab 1989 wurde der Preis unregelmäßig und nach 1998 nicht 

mehr vergeben. Im Hinblick auf die abnehmende Mitgliederzahl stiftete Rheindorf 2005 den 

Horst-Joachim-Rheindorf-Literaturpreis. Er wird bis heute ausschließlich für belletristische, 

deutschsprachige Werke von Verbandsangehörigen vergeben.  

Im Vergleich dazu vergibt der FDA seit 2008 alle zwei Jahre den FDA-Literaturpreis, 

der das Werk und Wirken von Schriftstellern und Publizisten prämiert, die sich für Toleranz, 
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kulturelle Vielfalt und einen offenen Dialog zwischen den unterschiedlichen Strömungen unse-

rer Zeit einsetzen. Auch Verdienste um die Verbreitung der deutschen Sprache sowie den Erhalt 

der kulturellen Vielfalt im europäischen Vereinigungsprozess, ein tolerantes Menschenbild oder 

die Bedeutung der Literatur innerhalb der Gesellschaft werden berücksichtigt. Der Preis war 

zunächst mit 2000 Euro, später mit 4000 Euro dotiert.
1390

  

In Regensburg findet alle zwei Jahre der Internationale Jungautorenwettbewerb der 

RSGI statt, um junge Mitglieder zu werben, zu fördern und um den Generationenaustausch an-

zuregen. Es können sich deutschsprachige Autoren bis zum 26. Lebensjahr bewerben, wovon 

die zwanzig besten zur Lesung und Endrunde eingeladen werden. In Regensburg trägt ein ge-

meinsames Rahmenprogramm mit zeitgenössischer Musik und Kabarettvorstellungen zum ge-

genseitigen Kennenlernen zwischen jungen und älteren RSGI-Mitgliedern und zu einer Ausei-

nandersetzung mit dem aktuellen Zeitgeschehen bei. Speziell für junge Autoren, welche zum 

Teil bereits Werke veröffentlicht haben, bietet die RSGI eine Jungautorengruppe an.
1391

  

Ab 1950 wurde der Preis der Gruppe 47 unregelmäßig mit Preisgeldern aus Verlagen 

und Rundfunkanstalten in unterschiedlicher Höhe vergeben. Für manchen unbekannten Autor 

bedeutete der Förderpreis den Beginn einer literarischen Karriere. Doch auch ohne den Preis 

erfreute sich die Gruppe 47 großer Popularität.
1392

 

Dass Preise ausgeschrieben werden, oder Veranstaltungen über das aktuelle Zeitgesche-

hen, moderne Themen und zeitgenössische Musik auf junge Autoren zielen, ist folglich auch in 

anderen Literaturvereinigungen nichts Außergewöhnliches. Es ist nicht bekannt, dass ein BDSÄ-

Autor aufgrund der Literaturpreise die Aufmerksamkeit von Verlegern auf sich ziehen konnte. 

Dennoch könnte das Preisgeld manchen Arzt-Autor zum Beitritt bewogen haben. Der Internist 

und Kriminalautor Christoph Spielberg hatte sich wegen eines Preises beispielsweise dem Ver-

band Das Syndikat angeschlossen.  

Theopold und Schauwecker sahen durch die Sonderrolle des BDSÄ einen maßgeblichen 

Vorteil für die BDSÄ-Mitglieder gegenüber reinen Autoren: Durch die finanzielle Absicherung 

des Arztberufs sei der BDSÄ-Autor in seinem Kreativitätsprozess unabhängiger von externen 

Förderern und Verlegern sowie der Mode unterworfenen Ansprüchen der Medien. Im BDSÄ 

herrsche daher mehr literarische Freiheit und weniger Konkurrenzdenken als in reinen Profi-

Autoren-Verbänden. Analog dazu führte Nasemann die finanzielle Unabhängigkeit bekannter 

Ärzte-Literaten durch einen sogenannten „Brot-Beruf“, vor allem in Krisenzeiten als Vorteil 

gegenüber reinen Literaten auf.
1393

 

Andererseits beklagten Verbandsmitglieder, dass gerade durch den Arztberuf weniger 

Zeit bliebe, kreativ zu sein und geeignete Publikationsmöglichkeiten zu organisieren. Eine Kon-
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kurrenz zu professionellen Autoren wurde für viele somit gar nicht erst möglich. Am Durch-

schnittsalter der Mitglieder wird deutlich, dass die meisten Verbandsautoren erst nach der Fach-

arztausbildung und zum Teil sogar erst nach der Praxisaufgabe dem BDSÄ beitraten oder Zeit 

hatten, literarisch stärker aktiv werden. In den geistig leistungsstärksten Jahren gingen sie ihrer 

Ausbildung oder der Karriere in ihrem Hauptberuf nach. Zwar hatten einige Autoren bereits in 

jüngeren Jahren Werke verfasst, aber neben ihrem Klinikalltag keine zeitlichen Kapazitäten, 

regelmäßig Verbandsaktivitäten wahrzunehmen oder überhaupt den Beitritt zu einem Literatur-

verband zu erwägen.  

Nasemann schreibt hierzu, dass die Doppelbegabung vor allem in diesen Phasen stärker 

als Elend denn als Segen empfunden werden kann.
1394

 Auch seinen untersuchten Ärzte-Literaten 

der Vergangenheit führte die innere Zerrissenheit zumindest zeitweise zu Unzufriedenheit, Ver-

ausgabung oder Zeitnot. Begonnene Werke konnten auf Grund des Arztberufs manchmal länger 

nicht vollendet werden.
1395

 In seinem Werk Doktor und Poet dazu nennt Theopold zahlreiche 

weitere Arzt-Autoren, die auf einen ausreichenden Verdienst als Schriftsteller hofften, um ihren 

Arztberuf irgendwann aufzugeben.
1396

 

Manche Neumitglieder traten dem Arzt-Autoren-Verein in der Hoffnung auf bessere 

Publikationsmöglichkeiten bei. Nachdem die BDSÄ-Autoren zunächst in diversen Verbandsan-

thologien, in medizinischen Fachverlagen oder später in der Edition deutscher Schriftsteller-

Ärzte im Verlag Kirchheim, fortgeführt bei Haag + Herchen, preisgünstiger und leichter veröf-

fentlichen konnten, wurden diese Publikationsmöglichkeiten später eingeschränkt. Verbands-

präsident Rheindorf beendete die Zusammenarbeit mit Haag + Herchen aus Enttäuschung über 

zunehmend schlechtere Konditionen. Auch wenn dies von einigen Mitgliedern weiterhin erwar-

tet wurde, sah es Rheindorf später nicht mehr als seine Aufgabe an, Veröffentlichungsmöglich-

keiten für Mitglieder zu organisieren, sondern diesbezüglich zu beraten.  

Trotz entsprechender Wünsche mancher Autoren fand ebenfalls keine Teilnahme an der 

Frankfurter Buchmesse oder an vergleichbar großen Literaturveranstaltungen statt. Aus Kosten-

gründen wurde dies auf den Mitgliederversammlungen abgelehnt. Stattdessen nahmen einzelne 

Verbandsautoren an Standesveranstaltungen wie dem Internationalen Sportärzte-Symposion 

oder dem Coburger Ärztetag oder an Veranstaltungen der Verbandspartner mit entsprechender 

Lese- und Werbemöglichkeit teil. Letztere waren zum Beispiel die vierjährlich stattfindenden, 

mehrwöchigen Internationalen Regensburger Literaturtage der RSGI, die Veranstaltungen, 

Auftritts- und Austauschmöglichkeiten für internationale Schriftsteller, Musiker, Kabarettisten 

und Wissenschaftler in ganz Bayern beinhalteten.
1397
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Ansonsten besuchten BDSÄ-Mitglieder in Kooperation mit dem Verband der malenden 

Ärzte oder den musizierenden Kollegen auch Pharmakologie-Kongresse wie die Karlsruher 

Therapiewoche. Zudem stellten sie wiederholt Werke im Rahmen ihrer Jahreskongresse zum 

Verkauf in Buchhandlungen aus. Andere organisierten mit befreundeten, hauptberuflichen Au-

toren außerhalb des Verbands öffentliche Lesungen in größeren Städten.  

Daneben gaben vereinzelt der gesamte Verein oder zeitweise jährlich auch die Landes-

gruppe Bayern Verbandsanthologien heraus. Regelmäßig und häufiger nutzten die BDSÄ-

Autoren Ausschreibungen von anderen Verbänden, um ihre Werke zu veröffentlichen, sandten 

kurze Werke an die Rundbriefredaktion, um ein internes Publikum zu erreichen, verschenkten 

ihre Werke an Bekannte oder veröffentlichten zu teilweise schlechten Konditionen in Zuschuss- 

oder Selbstverlagen. Die Veröffentlichungsproblematik blieb auf den Jahreskongressen ein häu-

figes Thema.  

Im Vergleich zum BDSÄ stellt der FDA sein Leistungsangebot für Neubewerber deut-

lich auf seiner Internetseite vor und versucht hierdurch, überhöhte Erwartungen zu vermeiden. 

Neben dem rundbriefähnlichen, jährlich erscheinenden Journal bietet der Verband ebenfalls die 

Möglichkeit, in Verbandsanthologien oder auf der Website zu veröffentlichen. Auf Landes-

gruppenebene werden ebenso Publikationen herausgegeben. Analog zum BDSÄ finden auf Lan-

des- und Bundesebene interne und externe Lesungen sowie Kongresse und Seminare statt. Dass 

eigene Bücher über den Verband veröffentlicht oder vertrieben werden können, wird nicht an-

geboten. Stattdessen wird wie heutzutage im BDSÄ Unterstützung bei der Arbeit als Schriftstel-

ler sowie die Beratung zu Druckkostenzuschüssen oder zum Autoren- und Verlagsrecht zugesi-

chert. Ein besonderes Angebot ist die Möglichkeit, Mitgliederwerke auf Buchmessen präsentie-

ren zu können, beispielsweise auf der Leipziger Buchmesse. Dort werden die Neuerscheinungen 

an einem Verbandsstand beworben und verkauft.
1398

  

Auch die RSGI gibt Anthologien heraus. Über die Gruppe haben die Mitglieder die 

Möglichkeit, mit Komponisten, Musikern oder bildenden Künstlern zusammenzuarbeiten.
1399

 

Einige BDSÄ-Autoren mit Doppelmitgliedschaft in beiden Vereinen nutzten dies, indem sie ihre 

Gedichte vertonen und öffentlich aufführen ließen.  

Dem Vorteil einer Einladung in die Gruppe 47 bedurfte es aufgrund der Bekanntheit der 

Gruppe gerade in den fortgeschrittenen Jahren ihres Bestehens keiner weiteren Erklärung. Die 

Gruppe prägte nicht nur die Nachkriegsliteratur, sondern auch die deutsche Literaturszene noch 

Jahre nach ihrer Existenz. Aus ihr gingen einflussreiche Kritiker und bekannte Autoren wie Ilse 

Aichinger (*1921), Ingeborg Bachmann (1926–1973) oder Heinrich Böll (1917–1985) hervor. 

Manche Autoren lernten dort Verleger und spätere Förderer kennen. Zwar berichteten die Teil-

nehmer zunächst selbst über ihre Veranstaltungen in Zeitungen und Zeitschriften. Seit Mitte der 
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Fünfzigerjahre schrieben auch externe Journalisten über Richters Veranstaltungen. An späteren 

Tagungen nahm das Fernsehen teil.
1400

 

Demgegenüber führte das über lange Zeit gepflegte, angepasste Erscheinungsbild des 

BDSÄ zu wenig kontroverser Resonanz in den Medien und damit lediglich zu einem sehr gerin-

gen Bekanntheitsgrad in der überregionalen, öffentlichen Wahrnehmung. Zwar wurden seit der 

Vereinsgründung viele Journalisten und Radiomoderatoren zu den Veranstaltungen eingeladen, 

doch erschienen die Berichte meist lediglich in regionalen Zeitungen sowie in den Standeszeit-

schriften, in denen sich vorwiegend wohlwollend über die besuchten Veranstaltungen geäußert 

wurde. Journalisten von größeren Tageszeitungen oder vom Fernsehen interessierten sich nicht 

für die BDSÄ- und UMEM-Kongresse. Oft wurden die unregelmäßigen Presseberichte auch von 

den Pressereferenten und Präsidenten in Eigeninitiative veranlasst oder mitunter selbst verfasst. 

Sie ähnelten sich vor allem zwischen 1982 und 1992, da sie von Theopold bewilligt werden 

mussten.  

Mehrere Mitglieder mit ihren unterschiedlichen Werken wurden dagegen in einer Serie 

über den Verband in der Zeitung Arzt heute oder im Bayerischen Ärzteblatt vorgestellt. Interes-

se von externen Berichterstattern bestand vorwiegend am Spannungsfeld Medizin und Literatur, 

welches durch den Verein verkörpert wurde, an den Vorurteilen gegenüber Arzt-Autoren oder 

an den wenigen gesellschaftskritischen Beiträgen einzelner Mitglieder. BDSÄ-Autor Wolfgang 

Weimershaus beklagte, dass vor allem von Letzteren viel zu wenig veröffentlicht oder auf zu 

langen öffentlichen Lesungen vorgestellt wurden. Er bedauerte, dass die Qualität der Lesungs-

beiträge in den Neunzigerjahren wiederholt nicht geholfen habe, die Öffentlichkeit zu gewin-

nen, und die vorgegebenen Themengebiete nicht faszinierten.
1401

  

Rheindorf gab dagegen an, dass er durch negative Kritik in Zeitungsberichten aufgehört 

hatte, sich um eine starke Außenrepräsentanz des Verbandes zu bemühen, sondern den Fokus 

während seiner Amtszeit eher auf die interne Verbandsarbeit gerichtet hatte. Obwohl ab 1992 

deutlich weniger Presseberichte in Bad Nauheim als in den Vorjahren archiviert wurden, soll 

das Interesse von regionalen Medienreportern an den Veranstaltungen des Verbandes aber wei-

terhin zufriedenstellend geblieben sein. 

Es konnte also durch eine Mitgliedschaft im BDSÄ vor allem Kontakt zu anderen Arzt-

Autoren, jedoch weniger zu Mitgliedern anderer literaturbezogener Berufsgruppen wie Lek-

toren, Verlegern oder Kritikern geknüpft werden. Manche schätzten vor allem die Verbunden-

heit, welche sie durch gemeinsame Erlebnisse im ärztlichen Beruf erfuhren. Hierzu passt 

Kerners Theorie, dass ein Arzt-Autor in den Werken und durch die Gesellschaft der Kollegen 

ein tieferes, gegenseitiges Verständnis sucht. Dieses nimmt er durch ähnliche Gedanken, Wahr-
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nehmungen und Erlebnisse an. Er hofft auf Antworten auf seine eigenen, existentiellen Fra-

gen.
1402

 

Die Beschränkung auf den Arzt-Autoren-Kreis sowie gelegentliche Vorurteile der ex-

ternen Zuhörer und Journalisten erklären aber auch, wieso Ärzte, die von vornherein erfolgreich 

als Autoren arbeiteten, oder Arzt-Autoren, die vorrangig als Autoren beachtet und erfolgreich 

werden wollten, sich wie Nicht-Ärzte überwiegend reinen Literaturverbänden anschlossen. Hier 

standen sie im Austausch mit Gleichgesinnten, bei denen das Ärztliche kaum eine Rolle spielte 

und damit weder im positiven noch im negativen Sinn einen unbeabsichtigten Einfluss auf die 

Wahrnehmung ihrer literarischen Tätigkeit fand. Entsprechend ist auch die Aussage von Spiel-

berg zu interpretieren, der fragte, ob es denn für irgendetwas in Deutschland keinen Verband 

gäbe. Eine Mitgliedschaft im BDSÄ komme für ihn nicht infrage.
1403

  

Falls sie es zeitlich einrichten konnten und sich hierdurch Vorteile erhofften, gehörten 

manche BDSÄ-Autoren zusätzlich oder zeitweise auch anderen Literaturvereinigungen an, in 

denen sie sich mit anderen Berufsgruppen austauschten und in denen ihre öffentliche Wahr-

nehmung als Autoren selbstverständlich war. Wenigstens kurzzeitig entkamen sie damit dem 

innerlichen Zwiespalt ihrer Doppelbegabung. Während sie hierin als Schriftsteller-Kollegen und 

auf Lesungen rein als Autoren ernst- und öffentlich wahrgenommen wurden, konnten sie wäh-

rend kreativer Prozesse weiterhin auf den Erfahrungsschatz des Arztes und laut Salfellner, auch 

auf ein exklusives Wissen zurückgreifen.
1404

  

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der BDSÄ zwar längst keine erfolgreiche 

Medienpräsenz wie Gruppe 47 erreichte und eine Mitgliedschaft auch kein Sprungbrett für eine 

Literaten-Karriere bedeutete. Ebenso beeinflussten die Verbandsveranstaltungen und das kollek-

tive Schaffen der Mitglieder weder die Literaturszene ihrer Zeit wegweisend, noch war und ist 

der Verband jedem Arzt-Autor seiner Zeit ein Begriff. Trotzdem war und ist eine Verbandsmit-

gliedschaft genauso wie die Doppelbegabung in vielerlei Hinsicht von Vorteil. Darüber hinaus 

trugen und tragen die Arzt-Autoren des BDSÄ mit ihren zahlreichen Werken und der Existenz 

ihrer langlebigen Vereinigung zum Pluralismus in der deutschen Literaturgeschichte von den 

Sechzigerjahren bis heute bei. 

4.7 Der BDSÄ in der UMEM 

Auch wenn der BDSÄ seinen Aufgaben weitgehend autark nachging und -geht, stammt die 

Gründungsidee für einen deutschen Arzt-Autoren-Verband ursprünglich aus dem benachbarten 

Ausland: Nachdem seit 1966 vereinzelt deutsche Arzt-Autoren an den internationalen Treffen 

der Fédération Internationale des Sociétés des Écrivains Médecins, ab 1968 Union Mondiale 
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des Écrivains Médecins, teilgenommen hatten, wurde 1969 eine deutsche Gruppe schreibender 

Mediziner in den Dachverband aufgenommen. Französische, belgische und italienische Kolle-

gen hatten die Vereinigung 1956 gegründet. Trotz ihren Ermunterungen an Rottler und Bolte 

standen manche von ihnen einer deutschen Beteiligung zunächst zögernd gegenüber. Indem 

BDSÄ-Präsident Schauwecker auch Vizepräsident der UMEM wurde, später Vescovi dieses 

Amt übernahm und Verbandssekretär Rottler mehr als dreißig Jahre Generalsekretär des inter-

nationalen Verbandes war, demonstrierte der junge BDSÄ den ausländischen Kollegen, dass 

auch den Deutschen an einer friedlichen Zusammenarbeit der Nationen gelegen war. 

Nachdem in den ersten Verbandsjahren eine rege Begeisterung für die internationale 

Zusammenarbeit unter den Mitgliedern geherrscht hatte und die UMEM-Kongresse gut besucht 

wurden, gestaltete sich die Verständigung auf den internationalen Kongressen im Laufe der Zeit 

zunehmend schwieriger. Der internationale Austausch nahm ab und die deutsche Beteiligung an 

UMEM-Kongressen im Ausland verringerte sich zunehmend. Von 2000 bis 2009 nahmen 

durchschnittlich lediglich ein bis vier BDSÄ-Mitglieder teil, wovon ein bis zwei Personen jähr-

lich als Delegierte verpflichtet waren. Die Beteiligung der Deutschen auf deutschen UMEM-

Kongressen oder jenen in deutschsprachigen Nachbarländern blieb hingegen stark. 1972, 1979, 

1993, 1998, 2000, 2002 und 2008 fanden UMEM-Kongresse in Deutschland statt.  

Rottler machte für die Abnahme der Beteiligung am internationalen Austausch den Tod 

früherer UMEM-Mitglieder verantwortlich, welche wechselseitig Kongressbeiträge übersetzen 

konnten. Jüngere Arzt-Autoren beherrschten weniger Sprachen, um die langen Kongresslesun-

gen selbst verstehen und übersetzen zu können. Andererseits waren die Ziele der UMEM im 

Kontext der Nachkriegszeit gesellschaftspolitisch von großer Bedeutung und Aktualität. Auch 

zur Zeit des Kalten Kriegs verfassten die UMEM-Gruppen gemeinsame Resolutionen und spra-

chen sich gegen Atomwaffen aus. Die Notwendigkeit einer europäischen Vernetzung schien 

jedoch immer weniger im Bewusstsein der deutschen Mitglieder verankert und trat später hinter 

ihren individuellen Interessen zurück. Viele bevorzugten neben einer zeitlichen Vereinnahmung 

durch ihre Familien und ihre Praxis eher die bundesdeutschen Kongresse.  

Von 1980 bis 1997 gab Rottler die UMEM-Zeitschrift Musa Medica heraus, um die Zie-

le der UMEM zu stärken und über gemeinsame internationale Aktivitäten zu berichten. Sie wur-

de jährlich in drei Sprachen herausgegeben. Für das gemeinsame Projekt sahen sich die deut-

schen Mitglieder jedoch lange Zeit in eine Sponsorenrolle gedrängt. Aus mangelndem Interesse 

der anderen Mitgliedsländer, finanziell hierfür aufzukommen, wurde sie schließlich eingestellt. 

Seit Rauchfuss 2008 das Amt des BDSÄ-Präsidenten übernommen hatte, wurde der Kontakt zur 

UMEM wieder intensiviert und gefördert. Er versuchte, die Musa Medica 2002 durch Spenden 

von Pharmafirmen zu reetablieren, und wurde 2010 Präsident der UMEM. 

Zeitweise gehörten dem Dachverband mehr als 40 Nationalitäten an. In Ländern, in de-

nen keine Landesgruppe existierte, konnten die Autoren eine Einzelmitgliedschaft beantragen. 
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In den anderen UMEM-Gruppen galten im Vergleich zum BDSÄ andere Aufnahmekriterien. So 

musste beispielsweise jeder Mitgliedsanwärter in Polen eine literarische Veröffentlichung mit 

bestimmtem Niveau verzeichnen, um in die Gruppe der durchschnittlich dreißig Arzt-Autoren 

aufgenommen zu werden. Hingegen galt die Mitgliedschaft im Arzt-Schriftsteller-Verband in 

Brasilien als Statussymbol für Ärzte, so dass nicht jedes der circa zweihundert Mitglieder in 

seiner Freizeit Belletristik schrieb. Soweit bekannt, liegen derzeit keine Forschungsarbeiten zu 

anderen Arzt-Autoren-Vereinigungen innerhalb der UMEM vor. Der Vergleich zwischen dem 

BDSÄ und den anderen nationalen Arzt-Autoren-Verbindungen kann ein weiterer Ausblick sein. 

4.8 Die Bibliothek des BDSÄ – ihre Entwicklung und ihr Bestand 

Die Bibliothek des Bundesverbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e. V. wurde 1985 in den 

Räumen der Akademie für ärztliche Fort- und Weiterbildung in Bad Nauheim eingerichtet. Seit-

her wuchs sie vor allem durch gespendete Werke und Nachlässe. Bis 2009 war unbekannt, wel-

che Werke sich dort befanden und wer sie verfasst hatte. Eine aktuelle Bestandsliste existierte 

nicht. Obwohl seit der Vereinsgründung der Wunsch bestand, das literarische Erbe von Ärzten 

zu sammeln und es für die  folgenden Generationen zu bewahren, zweifelten manche Ver-

bandsmitglieder am Sinn der bis 2009 wenig genutzten Sammlung. Ob der Bibliotheksbestand 

ein bisher unerkanntes Potenzial bereithält oder ob die langjährigen Gründungsdebatten um eine 

BDSÄ-Bibliothek ab 1970 überflüssig waren, konnte im Zuge dieser Dissertation festgestellt 

werden.  

Um den Bestand näher zu untersuchen, wurden mehrere Monate zunächst alle Biblio-

thekswerke und Autoren katalogisiert und für weitere Forschungsarbeiten aufbereitet: Die Bib-

liothek des BDSÄ hält heute mehr als 2549 Werke von 831 Autoren und 116 Herausgebern be-

reit. Im Zuge der Erschließung und anhand der aktuellen Quellenlage wurde deutlich, dass es 

sich hierbei um die wohl größte deutschsprachige Sammlung ärztlicher Belletristik und nicht-

fachlicher Sachliteratur handelt.  

168 sogenannte Sekundär-Autoren thematisieren in ihren hinterlegten Werken aus-

schließlich das Leben und Werk anderer Personen. 292 der verbleibenden 663 Primär-Autoren 

sind oder waren BDSÄ-Verbandsmitglieder. Daraus resultiert, dass auch externe Arzt-Autoren 

ihre Werke an den Verband schickten oder Verbandsmitglieder ihre Sammlungen spendeten. 

Vor allem Alfred Rottler, Wilhelm Theopold, Arthur Boskamp und Heinz Schauwecker besaßen 

einen Fundus von Werken bekannter Ärzte-Literaten, der nach ihrem Tod oder durch Spenden 

in den Besitz des BDSÄ überging. So stammen die ältesten Bücher von dem Schweizer Arzt und 

Universalgelehrten Johann Georg Ritter von Zimmermann von 1775 und von dem Schweizer 

Mediziner, Botaniker und Publizisten Albrecht von Haller von 1785. Damit befinden sich in der 

Bibliothek Werke aus fast vier Jahrhunderten, wobei der Sammlungsschwerpunkt auf dem 20. 
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und 21. Jahrhundert liegt. Es sollte jedes Verbandsmitglied gemäß der Vereinsatzung ein Werk 

an den Verband spenden, dies wurde aber, wie an der Bestandsliste deutlich wird, nicht immer 

eingehalten.  

Obwohl viele Bibliothekswerke von Freizeit-Autoren verfasst wurden, ist das Themen- 

und Genrespektrum beachtlich. Es können Gattungsgruppen zusammengefasst werden: Anhand 

der Sach-, Erlebnisbücher und (Auto-)Biografien, welche den größten Teil der Bibliothekswer-

ke ausmachen, lässt sich vor allem das Leben und Wirken von Ärzten sowie der politische, ge-

sellschaftliche und technische Wandel des 20. und 21. Jahrhunderts verfolgen.  

Auch Lyrikbände, Prosa und Bühnenstücke von Autoren, die bisher wenig veröffent-

lichten, können teilweise ein wettbewerbsfähiges Niveau aufweisen und den Leser unterhalten. 

Sie machen neben der Sachliteratur die drei weiteren großen Gruppen des Bestandes aus. Vor 

allem dem nicht-ärztlichen Leser eröffnen sich mit ihnen Einblicke in sonst vielfach verborgene 

Lebensbereiche, wie verschiedene soziale Milieus, andere Kulturen, Beschreibungen von Ope-

rations- und Anstaltssälen oder Geburts- und Sterbeprozesse.
1405

 Schließlich finden sich in 

Sammelwerken unzählige Lyrik- und Prosaveröffentlichungen von Arzt-Autoren, deren unzäh-

lige Namen bisher nicht in die Autorenliste Eingang fanden.  

Darüber hinaus enthält die Bibliothek Sekundärliteratur zu einzelnen, bekannten Arzt-

Autoren der Vergangenheit, welche in Bad Nauheim gesammelt nebeneinander stehen. Die 

Informationssuche zum jeweiligen Autor ist Forschern somit leicht möglich. Diese zu rezipieren 

bedeutet für den ärztlichen Leser, den Fragen des eigenen Alltags näher zu kommen. Das kön-

nen unter anderem menschliche Beziehungen, die menschliche Existenz oder Geheimnisse 

menschlicher Liebe sein.
1406

 Durch ihr Studium kann die universelle Wissbegier gestillt und ein 

Austausch über ähnliche Fragen angeregt werden.
1407

 Haben Ärzte als Sekundär-Autoren Werke 

über bekannte Ärzte-Literaten verfasst, kann dies zu einem noch intensiveren Werkverständnis 

führen, als es für fachfremde Autoren möglich ist.  

Ärztliche Literatur trägt folglich für alle Leser zu einem tieferen Verständnis der eige-

nen Umwelt bei. Medizin muss hierbei nicht einmal marginal eine Rolle spielen. Anreize, gera-

de ältere Bibliothekswerke zu untersuchen, schafft Raphael Finckensteins Handbuch Dichter 

und Ärzte von 1854. Finckenstein widmete sich zahlreichen Arzt-Autoren zwischen dem 14. 

und 19. Jahrhundert. Während seiner Quellenrecherche bemerkte er, dass die „humoristisch-

satirisch-medizinische Poesie“ der damaligen Gegenwart bereits „ungemein reichhaltig“, doch 

für ihn persönlich nachrangig war.
1408

 Im fünften Anhang greift Finckenstein daneben auf Werke 

englischsprachiger Ärzte-Literaten zurück, welche sich nur selten in der Bibliothek befinden.
1409
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Im Archivtresor werden Handschriften und Teile von Nachlässen wie Manuskripte, Re-

den, Notizen, Briefe, Fotografien, Zeichnungen sowie gesammelte Zeitungs- und Zeitschriften-

artikel archiviert. Selten enthält das Archiv Originalhandschriften von bekannten Ärzte-

Literaten der Vergangenheit. Es bietet jedoch dafür eine Vielzahl von Handschriften, Briefen 

und Manuskripten von einzelnen, als Schriftsteller noch wenig bekannten Verbandsmitgliedern. 

In der Zusammenschau erlauben die Archivalien Einblicke in die Lebenswege, Motive und Ei-

genschaften von Arzt-Autoren. In hinterlegten Verbandsmaterialien finden sich zudem Doku-

mente, Protokolle und Mitteilungsblätter über die Geschichte des BDSÄ.  

Neben der BDSÄ-Bibliothek existierten und existieren weitere Sammlungen belletristi-

scher Ärzte-Literatur, die nicht an die Größe der Bibliothek in Bad Nauheim heranreichen. Ei-

nige von ihnen wurden im Zuge der Bibliotheksgeschichte genannt und vorgestellt: Die Biblio-

thek des Ärztlichen Vereins Hamburg e.V., welche zunächst vor allem Fachliteratur sammelte, 

richtete beispielsweise in den Achtzigerjahren eine eigene Abteilung für ärztliche Belletristik 

ein. Spendenaufrufe für Bücher an die Bibliothek erschienen ab 1982 mehrfach in den BDSÄ-

Rundbriefen. Die Bibliotheksverwalter nahmen zeitweise auch an Lesungen der Landesgruppe 

Hamburg teil. Heute hält die Abteilung Der Arzt als Poet nach Angaben der Bibliotheksverwal-

ter noch circa 300 nicht-fachliche Werke von Arzt-Autoren bereit. Es soll sich dabei hauptsäch-

lich um Spenden von Mitgliedern des BDSÄ handeln, weswegen sich die meisten Werke eben-

falls in Bad Nauheim befinden. Die Werke gehören bis heute dem Ärztlichen Verein Hamburg 

e.V. 

Ebenso existierte zeitweise eine Sonderabteilung für Werke von bayerischen Arzt-

Autoren in der Bibliothek und dem Archiv am ehemaligen Institut für Bayerische Literaturge-

schichte der Ludwig-Maximilians-Universität München. Auch an dieses sandten BDSÄ-

Mitglieder ihre Werke. Vor allem Robert Paschkes umfangreiche Privatsammlung diente der 

Abteilung Ende der Siebzigerjahre als Grundstock. Nach Schließung des Instituts im Jahr 2000 

wurde die Sammlung aufgelöst. Die dort vorhandenen, circa 100 Arzt-Autoren-Bücher, die da-

mals eine eigene Signatur besaßen, wurden auf andere Bibliotheken verteilt. Soweit dies durch 

Vor-Ort-Anfragen herausgefunden werden konnte, gingen manche Werke in den Bestand der 

Bayerischen Staatsbibliothek über, wo sie bis heute ohne besondere Kennzeichnung zu finden 

sind. 

Paschke wie auch andere BDSÄ-Angehörige vermachten ihre Korrespondenz und ihre 

gesammelten Arzt-Autoren-Werke auch dem Institut für Hochschulkunde in Würzburg oder 

sandten eigene Werke an die Ärzte-Literaten-Bibliothek in Warschau, welche 1975 vom polni-

schen UMEM-Verband gegründet wurde. Darüber hinaus wurde einmalig eine kleine Sammlung 

ärztlicher Belletristik der österreichischen UMEM-Gruppe erwähnt. 

Da der BDSÄ seit seiner Gründung Mitgliederwerke in der räumlich begrenzten Ge-

schäftsstelle annahm, mussten die Bücher zeitweise an anderen Orten zwischengelagert werden. 



 408 

So wurden BDSÄ-Werke mit eigener Signatur ab 1971 in der Württembergischen Landesbiblio-

thek in Stuttgart untergebracht oder im Privatarchiv eines Verbandsmitglieds in Rodenbach 

archiviert. In Stuttgart gingen sie dabei größtenteils in den Besitz der Landesbibliothek über. 

1978 konnte stattdessen eine Verbandsabteilung und ein Archiv im Deutschen Literaturarchiv 

in Marbach eingerichtet werden. Einige Werke dort gehörten nun offiziell dem Literaturarchiv 

in Verbindung mit der Deutschen Schillergesellschaft, standen auch Nicht-Verbandsmitgliedern 

zur Verfügung und finden sich dort vereinzelt bis heute. Andere Werke aus Marbach wurden ab 

1985 nach Bad Nauheim überführt. 

Schließlich konnte demonstriert werden, wie der Bibliotheksbestand durch seine The-

menvielfalt dazu beiträgt, aktuelle medizinhistorische Forschungsfragen zu beantworten. Es  

wurden je nach Themenfeld unterschiedliche Beispielwerke herausgegriffen und vorgestellt: 

So ist die Medizin im Schnittfeld von Kunst, Literatur und Kultur ein Thema interdis-

ziplinärer Forschung. Einerseits werden Wechselwirkungen zwischen beiden Disziplinen analy-

siert, andererseits wird untersucht, wie medizinische Themen in der Kunst verarbeitet werden. 

Dies lässt Rückschlüsse auf den Umgang mit der Medizin in der Gesellschaft zu. Viele Biogra-

fien-, Sach- und Erzählwerke in der Bibliothek können hierüber Auskunft geben. Ihr intensives 

Studium lässt insbesondere erkennen, wie ärztliche Autoren aus dem Spannungsfeld beider Pole 

für ihre unterschiedlichen Tätigkeiten schöpften, wie sie zwischen diesen gefangen blieben, 

auszubrechen versuchten oder wie sie das Spannungsfeld dauerhaft bewältigten. Einen Einstieg 

hierzu bieten Nasemanns Arbeiten über Ärzte-Literaten, in denen er auch auf zahlreiche Biblio-

thekswerke anspielt.
1410

 Daneben griff Theopold für sein umfangreiches Werk Doktor und Poet 

dazu auf viele Bibliothekswerke zurück.
1411

 

Ein weiteres Themenfeld ist die gegenseitige Abhängigkeit von Gesellschaft und Medi-

zin, vor allem in herausragenden Umbruchperioden. Hierzu gehört insbesondere das große 

Thema Medizin und Krieg inklusive der Medizin im Nationalsozialismus. Einige Arzt-Autoren 

reflektierten in ihren Werken emotional darüber, schilderten ihre Erlebnisse, um sie verarbeiten 

zu können oder schrieben Sachbücher für Folgegenerationen zu dem Thema. Andere Autoren, 

wie der Ärzte-Literat Gottfried Benn, äußerten sich trotz ihrer Kriegsteilnahme nüchtern, nah-

men die Ereignisse rationalisierend hin und beschrieben auch Gräueltaten scheinbar emotions-

los.
1412

 

Zahlreiche Werke thematisieren das Leben und Wirken von Ärzten im 19. und 20. Jahr-

hundert. Der ärztliche Alltag in unterschiedlichen Fachrichtungen wird dabei ebenso beschrie-

ben wie die Schwierigkeiten und Privilegien, die Ärzte verschiedener Generationen in der Ge-

sellschaft hatten oder wie ihr Privatleben organisiert war. Die ärztliche Ausbildung, ärztliche 
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Aufgaben und das individuelle Verhalten von Ärzten im Krieg oder in Krisenzeiten werden vor 

allem in Erinnerungswerken oder Tagebüchern erläutert. So ist der Bestand unter anderem für 

medizinhistorische Biografien bedeutsam, in denen das Leben verschiedener Ärzte untersucht 

werden soll. Gemessen an der Vielzahl solcher Werke erlaubt allein dies weitere Fragestellun-

gen. 

Anhand mancher Schriften kann das Wirken von Ärzten in anderen Kulturen nachvoll-

zogen werden. Vor allem die Berichte von Schiffsärzten oder Tropenmedizinern geben hierüber 

Auskunft. Da Auslandsreisen bis zum Beginn des letzten Jahrhunderts wenigen Privatpersonen 

vorbehalten blieben, hinterlegten vor allem Schiffsärzte eindrückliche Reisebeschreibungen. In 

seinem Sekundärwerk merkt Carsten treffend an, dass in den zwanziger Jahren deutlich mehr 

Reisebeschreibungen von Schiffsärzten als von Berufsschriftstellern veröffentlicht wurden. Sie 

publizierten diese vorrangig in Zeitschriften und seltener in Buchform.
1413

 Ein eigenes Kapitel 

widmete Carsten daher den Reiseerlebnissen deutscher Ärzte in Kriegs- und in Friedenszeiten, 

was als Anregung für ein Studium der Bibliothekswerke herangezogen werden kann.
1414

  

In anderen Werken steht wiederum der Wandel der Patient-Arzt-Beziehung, des Ge-

sundheits- und Sanitätswesens oder bestimmter Behandlungsinstitutionen, insbesondere die 

Psychiatriegeschichte, im Vordergrund. Daneben zeigen satirische Schriften, welche Kritik Ärz-

te an der Gesellschaft, der Politik oder dem Gesundheitswesen in verschiedenen Jahrzehnten 

übten. Des Weiteren nennen Biografie- und Werksammlungen bekannter Ärzte-Literaten Moti-

ve, warum Ärzte schreiben oder wie Medizin und Kunst zusammenhängen.  

Vor allem Letzteres scheint ein wiederkehrendes Forschungsthema in der Medizinge-

schichte, das nicht nur an Hand der bisher erwähnten Sekundärwerke verdeutlicht werden 

kann.
1415

 Weitere Sammelwerke, Aufsätze und Handbücher zu dem Thema, die sich in Fachbib-

liotheken, Antiquariaten oder im Buchhandel befinden, belegen seine Relevanz über weite Zeit-

räume hinweg: So glaubte Finckenstein 1864 nicht nur, zwei Bezugspunkte beider Disziplinen 

zu erkennen, die sowohl ein Studium der Natur und des Individuums, als auch etwas Künstleri-

sches und Göttliches erforderten.
1416

 Er nannte daneben noch zwei ältere Schriften, die sich mit 

dem Spannungsfeld Medizin und Literatur auseinandersetzen: Dies sind Thomas Bartholins 

lateinische Dissertation De medicis poetatis von 1669, welche rein antiquarisch bezogen werden 

kann und Beiträge mit dem Namen Seidenschnur, des in Breslau von A. W. E. Th. Henschel 

herausgegebenen Periodikums Janus. Zeitschrift für Geschichte und Literatur der Medizin von 

1847.
1417

 In seinem Werk Herz, Arzt und Literatur von 1987 behauptet auch der zeitgenössische 
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Literatur-Kritiker Marcel Reich-Ranicki, dass der Arzt und der Schriftsteller trotz unterschiedli-

cher Möglichkeiten, Fachleute für menschliches Leiden und Rebellen gegen die Vergänglichkeit 

seien.
1418

 Florian Steger und Bettina von Jagow geben seit 2007 das Jahrbuch Literatur und 

Medizin heraus, welches wissenschaftliche Arbeiten zu dem Forschungsfeld enthält.
1419

 Volker 

Klimpel veröffentlichte nach seinem Lexikon Schriftsteller-Ärzte von 1991, den Nachfolger 

Lexikon fremdsprachiger Schriftsteller-Ärzte von 2006.
1420

 Im englischsprachigen Raum befass-

te sich beispielsweise David Waldron Smithers in seinem Werk This Idle Trade von 1989 mit 

der Wechselwirkung beider Disziplinen.
1421

 Er stellte 17 Ärzte-Literaten mit ihrem Œuvre vor 

und verwies weiter auf die US-amerikanischen Periodika Literature and Medicine, das seit 1982 

von der John Hopkins University Press herausgegeben wird, und Medical Heritage vom W.B. 

Saunders Verlag.
1422

 

Abschließend findet sich in der Bibliothek belletristische Literatur von Ärzten als Auto-

ren. Diese Werke geben eine poetische Sichtweise von Ärzten auf unsere Welt wieder und zei-

gen, womit sich Ärzte abseits ihres Berufes auseinandersetzen. Das literarische Niveau ist dabei 

ebenso verschieden wie die Herkunft der Autoren. Die thematische Bandbreite der Schriften 

lässt verstehen, wieso Salfellner und Nasemann jeglichen Berufsschriftstellern empfehlen, zu-

nächst einige Jahre Medizin zu studieren. Die ärztliche Tätigkeit kann nicht nur ihr bisheriges 

Wissen über den Menschen und seine Umwelt erweitern, sondern prägt vor allem den Autor und 

sein Schaffen erheblich.
1423

 Wie ärztliches Handeln mitunter auch erschreckende Züge anneh-

men kann, lässt sich durch die fiktive Prosa von Arthur Schnitzler und Ernst Weiß nachvollzie-

hen. Irmtraud Hnilica greift zwei Werke von ihnen in ihrer Arbeit Medizin, Macht und Männ-

lichkeit von 2006 auf.
1424

  

Die Bibliothek des BDSÄ wurde 2012 im Rahmen dieser Arbeit bezüglich ihres wissen-

schaftlichen Potentials im Jahrbuch Literatur und Medizin vorgestellt.
1425

 Durch die Ergebnisse 

der vorliegenden Dissertation wird umso deutlicher, dass vor allem im Spannungsfeld Literatur 

und Medizin zahlreiche weitere Möglichkeiten für ihre akademische Nutzung bestehen. Es gilt 

daher perspektivisch, ihren einzigartigen Bestand in ein noch stärkeres Interessenfeld zu rücken 

und diesen weiter zu erforschen. 
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4.9 Die Autoren des BDSÄ 

Die Verbandschronik und die langjährigen Diskussionen um eine gemeinsame Arzt-Autoren-

Identität haben bereits deutlich gemacht, dass es sich bei den BDSÄ-Mitgliedern trotz des ge-

meinsamen medizinischen Hintergrunds nicht um eine homogene Gemeinschaft handelt, über 

die ein Pauschalurteil gefällt werden kann. Diese Erkenntnis weist eine Parallele zu Kerners und 

Nasemanns Vergleichen zwischen verschiedenen Ärzte-Literaten der Vergangenheit auf: Jene 

waren ebenso in ihrem Wesen und in ihren Lebensläufen stark voneinander abweichende Per-

sönlichkeiten, wie teils „von anderen Sternen“.
1426

 Aussagen über das Kollektiv dürfen folglich 

nicht kritiklos auf einzelne Autoren übertragen werden. Es kann daher weder von lediglich zwei 

verschiedenen Gruppen im Arzt-Autoren-Verband gesprochen werden noch sind undifferenzier-

te Generalisierungen von Kritikern gerechtfertigt.  

Dem Verband gehörten und gehören sowohl Hobby-Schriftsteller als auch professionel-

le Autoren an, die den Beruf des Schriftstellers gleichgestellt neben dem des Arztes ausübten 

und ausüben. Auch unter den Hobby-Autoren finden sich literarische Talente, die es sehr wohl 

verdienen, als Autor beachtet zu werden. Während manche Autoren lediglich für sich selbst 

oder für ihre Bekannten schrieben und schreiben, wollten und wollen auch viele Hobby-Autoren 

ihre Werke mit Gleichgesinnten besprechen oder der Öffentlichkeit präsentieren. Unabhängig 

von Erfolg oder Medienresonanz des gesamten Verbandes werden in der Verbandschronik wie-

derholt Mitglieder erwähnt, die gut besuchte öffentliche Einzellesungen auch in Kooperation 

mit nicht-ärztlichen Autoren hielten, dabei ihre Werke vertrieben oder in größeren Verlagen 

publizierten.  

Festzuhalten ist dennoch, dass professionelle Autoren, die mit ihrer literarischen Tätig-

keit ihren Lebensunterhalt oder einen relevanten Zuverdienst erwarben, bisher im Verband eine 

Ausnahme bildeten. Wenige Verbandsmitglieder führten den schriftstellerischen Beruf gleich-

gestellt neben der ärztlichen Tätigkeit aus oder haben nur das Medizinstudium beendet und wa-

ren ausschließlich als Autoren tätig. Die Mehrheit arbeitete hauptberuflich als Arzt oder be-

schäftigte sich erst im Ruhestand mit Literatur. Analog zu manchen Vorbildern, konnten sie den 

sogenannten Brot-Beruf nicht vor der Rente aufgeben.
1427

 Manche von ihnen wollten dies aber 

auch gar nicht und waren zeitlebens und leidenschaftlich Ärzte. Viele schrieben für ein eher 

kleines Publikum und sahen die Beschäftigung mit der Literatur als ausgleichende Freizeitbe-

schäftigung an. Sie vertrieben ihre Werke selbst, verkauften oder verschenkten sie auf Kongres-

sen und stellten sie gelegentlich in Buchhandlungen zum Verkauf aus. 

Aussagen über die Verbandsmitglieder ließen sich aber nicht nur anhand der Verband-

schronik oder den Ergebnissen über die Bibliothek treffen. Auch in der Bestandsliste der Biblio-
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thek wurden die meisten BDSÄ-Mitglieder, sofern ihre Vereinsmitgliedschaft aus den Quellen 

eindeutig ersichtlich war, mit ihren Lebensdaten und, falls bekannt, mit ihrer Tätigkeitsrichtung 

oder sonstigen Berufsbezeichnungen aufgeführt. Dabei fiel auf, dass die meisten frühen Mit-

glieder vor 1930 geboren wurden. Auch heute haben die meisten Arzt-Autoren bei ihrem Ver-

bandseintritt mindestens die Facharztreife und häufig bereits das Rentenalter erreicht. Die meis-

ten Mitglieder waren zunächst Männer, da das Berufsbild des Arztes in den Gründungsjahren 

noch stark von Männern dominiert war. Das Geschlechterverhältnis glich sich wie auch im ärzt-

lichen Beruf über Jahrzehnte zunehmend aus. Die Fachrichtungen reichten vom Chirurgen bis 

zum Zahnarzt, ohne dass eine besonders hervorstach. Auch Tiermediziner fanden sich unter 

ihnen. Auffällig ist lediglich, dass es viele Amtsärzte und Psychotherapeuten unter den Mitglie-

dern gab.  

Verglichen mit Nasemanns Erkenntnissen, gehörten auch seine ausgewählten Ärzte-

Literaten der Vergangenheit unterschiedlichen Fachdisziplinen an.
1428

 Eine Präferenz ließ sich 

aber in dem deutlich kleineren Kollektiv von einmal zwanzig und einmal zwölf Autoren nicht 

finden. Sie unterschieden sich eher durch die Dauer sowie den Zeitpunkt des ausgeführten Arzt-

berufs, den Beginn ihrer literarischen Tätigkeit und wie sie beides in ihrem Lebenslauf organi-

sierten. Eine Einteilung in drei bis vier Gruppen war ihm dabei annähernd möglich:
1429

 Einige 

Ärzte-Literaten gaben den „Brot-Beruf“ auf, nachdem sie als Autor bekannt genug waren und 

die ärztliche Tätigkeit finanziell nicht mehr benötigten. Im Vergleich zu fast allen BDSÄ-

Autoren, war ihnen dieses jedoch teils bereits vor dem Rentenalter möglich. Eine zweite Gruppe 

wechselte in bestimmten Lebensphasen zwischen beiden Berufen und konzentrierte sich je nach 

Umständen überwiegend auf den einen von beiden. Selten gelang es ihnen langfristig, beiden 

Interessen gleich intensiv nachzugehen. Diese Gruppe war im BDSÄ war klein, es lassen sich 

vereinzelt jedoch Beispiele finden. Kaum waren spätere Ärzte-Literaten zunächst als Autor fi-

nanziell unabhängig und widmeten sich anschließend zusätzlich oder ausschließlich der Medi-

zin.
1430

  

Ferner sind auch Nasemanns Beispiel-Autoren überwiegend Männer, was wohl noch 

stärker dem Zeitrahmen, in dem sie lebten, geschuldet sein muss.
1431

 Auch unter ihnen gab es 

solche, die zunächst rein für sich selbst schrieben.
1432

 Theopold nennt in Doktor und Poet dazu 

keine einzige Frau.
1433

 Teilweise fühlten sich seine und Nasemanns Ärzte-Literaten der Medizin 

durch ihr Elternhaus oder durch den Familienunterhalt verpflichtet. Von einer Leidenschaft für 

den ärztlichen Beruf ließ sich bei einigen daher nur eingeschränkt oder lediglich in manchen 
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Lebensabschnitten sprechen. Ihre Selbstverwirklichung suchten sie dann vor allem in der Litera-

tur.
1434

  

Über ihre Doppelrolle hinaus hatten viele BDSÄ-Autoren verschiedene Lebenswege, In-

teressen und unterschiedliche Ambitionen. Wie ihre bekannten Vorbilder, waren auch sie 

manchmal mehrfach hochbegabt: Beispielsweise forschten, musizierten oder malten sie.
1435

 

Meist wurden die Verbandsmitglieder von differenten Motiven geleitet und wählten unter-

schiedliche Themen für ihre Werke.  

Um für jeden Verbands- oder Bibliotheksautoren Eigenschaften und Interessen jenseits 

der Doppelbegabung zu ermitteln, müssten mehr als sechshundert umfassende Einzelbiografien 

und Rezeptionsanalysen entstehen. Ein anschließender Vergleich dürfte sich allein aus prakti-

schen Gründen nur auf wenige Aspekte beschränken. Eine Gegenüberstellung von Kurzbiogra-

fien könnte demgegenüber bereits von vornherein nur auf oberflächliche Informationen zurück-

greifen und mag ein Grund sein, warum sich Theopold und Smithers in ihren umfangreichen 

Werken mit vergleichenden Schlüssen eher zurückhielten.
1436

 Beide Varianten wären für eine 

Dissertation, welche sich mit den tieferen Beweggründen, Motiven und dem Gesamtwerk der 

Autoren befasst, nicht zielführend. Es galt daher, eine Auswahl für die nähere Autorencharakte-

risierung zu treffen. Perspektivisch können die Ergebnisse dieser Dissertation, die hierfür vor-

genommene Quellenaufbereitung und die angesprochenen Optionen als Basis für weitere For-

schungsarbeiten dienen. 

4.10 Die ausgewählten Autoren und ihre Funktion im BDSÄ 

Mithilfe eines semiquantitativen Auswahlverfahrens gelang es, aus allen Bibliotheks- und Ver-

bandsautoren eine exemplarische Stichprobe herauszugreifen. In umfassenden Einzelbiografien 

wurde auf das Leben, Werk und Wirken dieser Beispiel-Autoren aus verschiedenen Blickwin-

keln eingegangen. Inwiefern die Beobachtungen über den gesamten Verband auch auf die Bei-

spiel-Autoren zutreffen, kann anhand der Einzelbiografien diskutiert werden.  

Da es in dieser Arbeit um den BDSÄ, seine Bibliothek und seine Autoren geht, wurden 

Personen als Beispiel-Autoren gewählt, welche die Verbands- und Bibliotheksautoren bestmög-

lich repräsentieren. Anhand von Einschlusskriterien wurden zunächst jene Autoren herausgefil-

tert, die Mitglied im Verband waren, vor 2009 gestorben sind und Werke hinterlegt hatten, wel-

che sie nicht lediglich herausgaben oder welche nicht lediglich von einer anderen (bekannteren) 

Persönlichkeit oder einer Gruppe anderer realer Künstler oder Personen handeln. Als Nebenkri-

terium sollte möglichst keine umfassende (Auto-)Biografie über den Autor in der Bibliothek 
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vorliegen oder wissenschaftliche Arbeiten über sein Leben und Werk zu Beginn der Recherche 

aufzufinden sein. Es ist zwar von Interesse, eine bisher unbeachtete Wissenslücke zu schließen, 

indem vor allem Personen untersucht werden, über die wenig bekannt ist. Dennoch kann dieses 

Merkmal lediglich als Nebenkriterium dienen, da es zu Beginn dieser Arbeit unmöglich war, 

jegliche Existenz von (auto-)biografischen Texten oder Sekundärwerken auszuschließen. So 

wurde erst im Nachhinein ein Erlebnisbericht zu Heinz Schauwecker unter den Bibliothekswer-

ken gefunden, der zunächst nicht als solcher auffiel. Dennoch ist gerade die wissenschaftliche 

Arbeit über Schauwecker von großer Bedeutung, da sich Ereignisse in dem Werk lediglich auf 

einen Teil seines Lebens beschränken, sie sich manchmal widersprechen, Ereignisse nicht er-

wähnt werden, das Werk intentional verfasst wurde und der quellenkritische Vergleich im Rah-

men dieser Dissertation mehrfach Verzerrungen aufdecken konnte. 

Repräsentativ für den Verband und die Bibliothek kann zudem bedeuten, dass die Auto-

ren möglichst viele Werke in der Bibliothek hinterlegt und eine besondere Funktion im oder für 

den Verband erfüllt haben. Während die Werke je Autor quantitativ zu ermitteln waren, war die 

Funktion der Autoren für den Verband schwerer abzugrenzen. Alfred Rottler, Heinz Wunder-

lich, Heinz Schauwecker, Hans Grebe und Bernward Josef Gottlieb erfüllten die drei Ein-

schlusskriterien und hinterlegten die meisten Werke in der Bibliothek. Eine Beurteilung bezüg-

lich ihrer Funktion im Verband allein anhand von Laudationes oder der Erwähnung in Pressear-

tikeln erschien unzureichend: Ein Autor, welcher Organisationsmitglied im Verband ist und 

dementsprechend häufig in Verbandschriften genannt wird, kann zwar viel für den Verband 

geleistet haben. Wenn er jedoch sehr wenige Werke verfasste und diese kaum in der Öffentlich-

keit bekannt wurden, wäre er dennoch ein schlechter Repräsentant für einen Arzt-Autoren-

Verband. Andersherum wäre ein Verbandsmitglied, welches als Autor bekannt ist, aber sich 

kaum für den Verband und seine Veranstaltungen interessiert, ebenso ein ungeeigneter Ver-

bandsrepräsentant und Beispiel-Autor.  

Erst mithilfe der Verbandschronik und nach einer umfangreichen Sichtung des Quel-

lenmaterials in Bad Nauheim konnten die verbleibenden Autoren bezüglich ihrer Funktion im 

oder für den Verband beurteilt werden. Diese Beurteilung ließ sich wie eine Hypothese anhand 

der Biografien überprüfen. Nach der Rekonstruktion der Verbandschronik erfüllten von allen 

fünf Autoren am ehesten Rottler, Wunderlich und Schauwecker das Kriterium der besonderen 

Funktion. Grebe hinterlegte zwar die meisten Werke in der Bibliothek und erhielt dafür die 

Schauwecker-Plakette. Er wird jedoch weder als Gruppenleiter, aktives Organisationsmitglied 

oder herausragendes Vorbild für andere Verbandsmitglieder erwähnt. Gottlieb, für den dasselbe 

gilt, hinterlegte deutlich weniger Werke als Grebe und wurde auch nicht als häufiger Teilneh-

mer auf Verbandstreffen genannt. Umfassende Einzelbiografien zu beiden anderweitig interes-

santen Persönlichkeiten wären beispielsweise im Hinblick auf ihr Leben und Wirken während 

des Nationalsozialismus im Rahmen weiterführender Arbeiten perspektivisch attraktiv.  
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Heinz Schauweckers, Heinz Wunderlichs und Alfred Rottlers Funktion für den Verband 

drückt sich auf unterschiedliche Art und Weise aus, obwohl jeder von ihnen direkt oder indirekt 

eine wichtige Rolle in der Verbandschronik spielt: Rottler und Schauwecker hatten 1968 die 

Landesgruppe Bayern im Verband schreibender Mediziner gegründet. Sie legten damit einen 

wesentlichen Grundstein für dessen Zusammenschluss. Schauwecker stand dem BDSÄ bis 1974 

als erster Präsident vor und galt seinen Kollegen als Beispiel. Da er im Vergleich zu Rottler 

bereits mehrfach eigene Werke vertrieben hatte und sein Name durch die Heimatarbeit regional 

bekannt war, überließ Rottler ihm das Präsidentenamt. Rottler bereitete stattdessen unter ande-

rem Mitteilungsschreiben, Sitzungen oder Kongresse vor und verhandelte mit den Registerge-

richten. Viele Jahre engagierte er sich im BDSÄ als erster Verbandssekretär, zwischenzeitlich 

auch als Vizepräsident und in der UMEM. Auch wenn Wunderlich demgegenüber lediglich als 

regelmäßiger Teilnehmer und aktives Mitglied an den regionalen Lesungen in Schleswig-

Holstein sowie an den nationalen und internationalen Kongressen wirkte, diente er durch seine 

Mitgliedschaft und seine schriftstellerischen Leistungen als wichtige Werbefigur. Kein anderes 

Mitglied wurde in den Siebziger- und Achtzigerjahren in externen Zeitungsberichten unter an-

derem wiederholt von Theopold als Beispiel für einen erfolgreichen, zeitgemäßen Arzt-Autor 

und eine faszinierende Verbandspersönlichkeit genannt. In den Rundbriefen finden sich trotz 

seiner vergleichsweise kurzen Mitgliedschaft überdurchschnittlich viele Laudationes, wie sie 

sonst lediglich zu den aktiven, leitenden Mitgliedern vorliegen. Durch sein extrovertiertes Auf-

treten war er auf den Verbandsveranstaltungen stets ein gern gesehener Gast. Seinen Kollegen 

sollte Wunderlich wie seinerzeit Schauwecker als Beispiel für literarisches Können dienen. Tat-

sächlich blieb er einer der öffentlich bekanntesten Autoren der Verbandsgeschichte.  

Zusammenfassend wurde das in dieser Dissertation verwendete Auswahlverfahren in 

seiner Komplexität transparent gemacht. Es ist für den Rezipienten nachzuvollziehen und re-

produzierbar. Um dies zu verdeutlichen soll an Hand von Beispielen auf die Auswahlkriterien in 

anderen themenrelevanten Werken eingegangen werden:  

BDSÄ-Autor Nasemann untersuchte in seinem Werk Deutsche Dichterärzte die Le-

benswege und Werke von 20 Arzt-Autoren des letzten Jahrtausends aus Österreich, der Schweiz 

und Deutschland. Dabei sollten die Besonderheiten ihres Wirkens im Spannungsfeld Literatur 

und Medizin herausgearbeitet und anschließend Schlüsse über ihre Motive, ihre Eigenschaften 

und ihre Lebenswege gezogen werden. Da Nasemann vor allem Arzt-Autoren aufnehmen woll-

te, die eine „hervorragende lyrische Begabung“ hatten, richtete er besonderes Augenmerk auf 

jene, die hauptsächlich Lyrik verfassten oder die ein großes Gesamtwerk hinterließen. Dabei 

bleibt jedoch unklar, welche Personen als „hervorragend“ anzusehen waren und wie er alle 

Arzt-Autoren dieser Länder und dieses Zeitraums zu erfassen versuchte. Zum anderen wurden 

explizit jene ausgeschlossen, die gelegentlich schrieben, die überwiegend oder ausschließlich 

Autobiografien verfassten, die ausschließlich Reise- und Landschaftsbeschreibungen hinterlie-
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ßen und ehemalige Ärzte, welche zu späteren Lebzeiten rein als Berufsschriftsteller tätig wa-

ren.
1437

  

Nasemanns andere Arbeit behandelt das Wirken deutschsprachiger Dichterärzte zwi-

schen den Polen Medizin und Poesie, wobei zwölf Lebenswege von Arzt-Autoren aus neun 

Jahrhunderten aus Österreich, der Schweiz und Deutschland betrachtet wurden. Diesmal 

schließt seine Auswahl Autoren ein, die überwiegend oder ausschließlich Lyrik verfassten und 

deren Lebensführung oder Werk Aussagen „im Sinne seiner Fragestellung“ zuließen.
1438

 Er 

gliederte den Hauptteil nach den Geburtsdaten der Autoren und endete bei einer Kurzbiografie 

über Peter Bamm. Auch in diesem Werk bleibt unklar, aus wie vielen Autoren die Auswahl 

erfolgte und was es bedeutete, wenn der Lebensweg eines Arzt-Autors über Medizin und Poesie 

keine Aussagen zuließ.
1439

  

Für sein Lexikon Schriftsteller-Ärzte wählte Volker Klimpel dreihundert Arzt-Autoren, 

welche seiner Ansicht nach „Spuren“ in der Literatur- und Theaterwelt hinterließen. Neben 

Prosa- und Lyrik-Autoren nahm er auch Verfasser populärwissenschaftlicher und journalisti-

scher Arbeiten auf. Objektive Auswahlkriterien sind ein abgeschlossenes Studium der Human-

medizin, das Verfassen keiner reinen Memoiren und der Tod des Autors vor der Entstehung des 

Nachschlagewerks. Auf die sogenannten Spuren geht Klimpel später jedoch nicht näher ein.
1440

  

Da Salfellner in seinem Herausgeberwerk zwar Schlüsse über Arzt-Autoren zieht, je-

doch keine konkreten Forschungsfragen an die Arbeiten diverser Autoren formuliert, verzichtet 

er auf definierte Auswahlkriterien. Es werden voneinander unabhängige Aufsätze verschiedener 

Autoren zum Thema Literatur und Medizin oder zu (Zahn-)Ärzte-Literaten vorgestellt, die den 

Wissenspool des Lesers in der Gesamtthematik erweitern.
1441

 

4.11 Der Lebensweg der Beispiel-Autoren im Kontext des soziopolitischen Zeitgesche-

hens und in der Gegenüberstellung 

In seiner Kritik der Autoren des BDSÄ hatte Speck generalisierend behauptet, dass die meisten 

Autoren aus künstlerisch-musikalischen Elternhäusern stammten und es in ihren Biografien fast 

immer Hinweise auf viele Reisen und Kriegserlebnisse gebe.
1442

 Um dies zu überprüfen und um 

noch differenzierter festzustellen, ob sich die Lebenswege der Verbandsautoren ähneln, werden 

exemplarisch die Biografien von Alfred Rottler, Heinz Wunderlich und Heinz Schauwecker 

gegenübergestellt. 
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Heinz Wunderlich wurde 1907 in Leipzig geboren und wuchs als Einzelkind in einer 

Arbeiterfamilie auf. Sein Vater arbeitete in einer Druckerei, die Mutter war Hausfrau. Ähnlich 

wie Kaufmannssohn Heinz Schauwecker, welcher als ältester von drei Geschwistern 1894 in 

Regensburg geboren wurde, litt Wunderlich zeitweise unter dem autoritären Erziehungsstil sei-

nes Vaters. Dennoch erlebte er seine frühe Kindheit als ungezwungen und hatte vor allem zu 

seiner Mutter ein gutes Verhältnis. Sie starb, als er zehn war, was einen einschneidenden Ver-

lust bedeutete. Der Vater heiratete erneut. Schutz und eine Rückzugsmöglichkeit fand Wunder-

lich vor allem bei seinem Hund. 

Auch Schauwecker, geboren 1894, führte bis zu seinem zwölften Lebensjahr eine über-

wiegend sorglose Kindheit in einem großen Handelshaus, wurde von der Haushälterin versorgt, 

besuchte gern seine Großeltern mütterlicherseits, welche ihn sehr prägten, und verbrachte viel 

Zeit in der Natur. Dann erkrankte sein Vater, und die finanzielle Sicherheit der Familie zer-

brach. Schauwecker beschreibt diese Jahre als bitteren Kampf um tägliche Nahrungsmittel.  

Anders als Wunderlich und Schauwecker wuchs Alfred Rottler, 1912 in Nürnberg gebo-

ren, als eines von fünf Geschwistern unter ärmlichen Bedingungen auf. In der Zeit nach dem 

Ersten Weltkrieg mangelte es der Familie häufig an Nahrungsmitteln. Die Kinder mussten im 

Haushalt helfen, und der Vater, ein Bildhauer und Holzschnitzer, blieb überwiegend unbeschäf-

tigt. Obwohl die Mutter mit der Kindererziehung und dem Aufbau einer Wäscherei stark gefor-

dert war, wurde sie durch ihren Mut zu kreativen Ideen, ihren eisernen Willen und ihre dennoch 

liebevollen Züge lebenslang ein Vorbild für Rottler. Wie Schauwecker nutzte Rottler vor allem 

die Natur als Rückzugsort, um vor den alltäglichen Problemen im Elternhaus zu fliehen. Rottler 

war folglich von allen drei Autoren der Einzige, der in einem musikalisch-künstlerischen El-

ternhaus aufwuchs. 

Während Wunderlich und Schauwecker gleich im Anschluss an die Grundschule das 

Gymnasium besuchen konnten, wurde Rottler zunächst an der Höheren Kreislandwirtschafts-

schule insbesondere in Ackerbau, Geologie und Viehzucht unterrichtet. Erst nach der zehnten 

Klasse konnte er aufs Gymnasium wechseln und dort sein Latinum erlangen. Seine Lieblingsfä-

cher waren Chemie, Deutsch, Geschichte und Geologie, wobei er in Deutsch lediglich mittel-

mäßig abschnitt.  

Wunderlich engagierte sich vor allem in Sport, Latein, Englisch, Französisch und 

Kunst. Mathematik lag ihm wenig. Zu Schauweckers Lieblingsfächern gehörte vor allem Ge-

schichte, wobei er sich besonders für politische Umbrüche, Kriege und alle Ereignisse außer-

halb Nürnbergs interessierte. Es fällt neben Rottlers Vorliebe für Chemie und dem späteren 

Medizinstudium auf, dass keiner der drei Autoren ein exklusives Interesse an Naturwissenschaf-

ten in der Schule zeigte. 

Durch ihren Altersunterschied waren Wunderlich, Rottler und Schauwecker jeweils auf 

andere Art und Weise in die soziopolitischen Geschehnisse ihrer Zeit involviert: Anders als 
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Rottler und Wunderlich erlebte Schauwecker die Kaiserzeit bewusst in allen Bereichen des täg-

lichen Lebens und wurde durch eine militärische, monarchietreue Erziehung in besonderer Wei-

se geprägt. Im Vergleich zu Rottler und Wunderlich erfolgten während seiner Schulzeit die 

meisten Ortswechsel und Verluste des Freundeskreises, worüber ihm vor allem die Mitglied-

schaft in der Wandervogelbewegung hinweghalf. Nicht zuletzt durch seine Großeltern erfuhr er 

die Phase vor dem Ersten Weltkrieg als ideale und harmonische Zeitspanne. 

Schauwecker war der einzige der drei Beispiel-Autoren, der an beiden Weltkriegen teil-

nahm: Im Ersten Weltkrieg fuhr er von 1914 bis 1916 in den Lazarettzügen als Sanitäter mit, 

arbeitete in Operationsbaracken und Krankensammelstellen an der Ost- und Westfront, assistier-

te in Reservelazaretten in der Heimat und bildete jüngere Sanitäter aus. Seine Begeisterung für 

Uniformen und Schlachten war durch die Geschichten seines Großvaters, die Erlebnisse von 

Kameradschaft auf den Zügen, die frühe Kriegsheimkehr und die fehlenden, direkten Fronter-

fahrungen nach 1918 ungebrochen. Zudem hatte er während seines Studiums durch die Mit-

gliedschaft in Studentenvertretung und -verbindungen ein zunehmendes politisches Interesse 

entwickelt. Den Versailler Vertrag, den verlorenen Krieg und den Wechsel von der Monarchie 

zur Demokratie begriff er auch als demütigende Niederlage sowie als Unsicherheit und Bedro-

hung alter Wertvorstellungen.  

Um politische Ziele vor allem für die christlich konservative Fraktion gegen linksorien-

tierte Gruppen durchzusetzen, schloss sich Schauwecker noch während des Studiums paramili-

tärischen Organisationen an. Dies wurde ihm wiederholt vorgeworfen und führte zusammen mit 

seinen frühen Werken sowie in Kombination mit seinem Nachnamen, auch zu Verwechslungen 

in der geschichtlichen Sekundärliteratur.
1443

 Obwohl die Thematik in Laudationes oft ver-

schwiegen oder lediglich angeschnitten wird, war Schauwecker unter anderem an der blutigen 

Niederschlagung der Münchner Räterepublik beteiligt, gehörte zunächst als Helfer des Brigade-

arztes dem Freicorps Epp an, trat der Erlanger Studentenkompanie, der Bayerischen Schützen-

brigade 21, der Reichsflagge und laut manchen Quellen auch dem Stahlhelm bei. Inwieweit er 

dort an weiteren Ausschreitungen beteiligt war, ist unbekannt. Durch seine Heimatarbeit und 

seine Tätigkeit als Herausgeber der Rast am Tor war er zudem in intellektuellen Kreisen mit 

Regionalpolitikern seiner Zeit in Kontakt und befreundete sich mit diesen. 

Durch seine bis dahin gewonnenen Erfahrungen erlebte Schauwecker die Zwanzigerjah-

re und das Dritte Reich auf eine völlig andere Art und Weise als die damals noch jugendlichen 

Rottler und Wunderlich. Die Reichsparteitage, die Begeisterungsstürme der Zuschauer und die 

politisch motivierten Auseinandersetzungen verschiedener Gruppierungen erlebte er als Rot-

Kreuz-Arzt aus nächster Nähe. Auch wenn er sich diesen zunächst selbst nicht anschließen 

wollte, sah Schauwecker in den frühen Bestrebungen der Nationalsozialisten und in der Führung 
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Adolf Hitlers eine Möglichkeit, die alten innen- und außenpolitischen Verhältnisse im Deut-

schen Reich teilweise wieder herzustellen und das deutsche Gemeinschaftsgefühl zu stärken. 

Die NS-Ideologie schätzte er zunächst als „idealausgerichtet“ und als positiv für die Heimatbe-

wegung ein. Ein linientreuer Nationalsozialist wurde Schauwecker deswegen aber, entgegen 

eines jüngeren Zeitungsberichts oder Behauptungen des Aktionskomitees Nordgautag 1970, 

nicht.
1444

 

Erst als Schauwecker nach 1935 zunehmend selbst in Konflikt mit dem NS-Regime ge-

riet, überdachte er seine Meinung und wurde skeptischer. Zunächst musste er die Leitung seines 

Heimatvereins aufgeben, da dieser sich überregional zusammenschließen und gleichgeschaltet 

werden sollte. Dann wurde ihm aus unbekannten Gründen eine Buchveröffentlichung untersagt. 

Die Amtsabgabe an ein Parteimitglied und die Angst, auch seine Position im Roten Kreuz zu 

verlieren, sollen ihn zu Gnadengesuchen bezüglich einer späten NSDAP-Aufnahme bewogen 

haben. Dies wurde ihm verweigert. Im Roten Kreuz harrte er zunächst aus, erlebte mit, wie 

ehemalige Kameraden aus ideologischen Gründen ausgegrenzt wurden, und begehrte schließ-

lich doch geringfügig auf, indem er einen anderen Kollegen, als den von der Gauleitung vorge-

schlagenen, zum Dienst einteilte. Er musste das RKI verlassen, durch weiteren Protest auch sein 

Amt als Schul- und Flughafenarzt aufgeben, verlor viele Freunde und gab seine Praxis in Nürn-

berg auf, um nach Berching zu ziehen. 

Heinz Wunderlich trat bereits früh in die NSDAP ein, trat jedoch laut Aussagen des 

Sohnes gleich danach wieder aus. Dokumente aus der Zeit sollen verbrannt sein. Inwiefern er 

mit dem Beitritt lediglich seiner Jugendfreundin einen Gefallen tun wollte, bleibt zwar unbe-

kannt, ist aber in Kenntnis seiner Charakterzüge denkbar. Da sein Vater politisch eher linksori-

entiert war, kann es sich auch um eine Trotzreaktion des jungen Studenten gehandelt haben. Der 

junge Wunderlich mochte Streiche, stellte als Autor Autoritätspersonen infrage und stand insbe-

sondere für Frauen gern im Mittelpunkt des Geschehens. Wie Wunderlich soll Rottler lebens-

lang politisch desinteressiert gewesen sein. Rottler erwog nie einen Parteieintritt. In seiner Bio-

grafie finden sich weder Anzeichen für ein diesbezügliches Interesse noch hätte es zu Rottlers 

Eigenschaften gepasst, sich aufgrund von Karrierestreben oder Vorteilen jeglicher Art einer 

Partei anzuschließen.  

Während Wunderlich im Zweiten Weltkrieg bis 1944 auf Minensuchboten der Marine 

um die norwegische Küste, auf dem Schwarzen Meer und in Rumänien vor allem chirurgisch 

tätig war, nahm Rottler von 1939 bis 1945 an allen Fronten auf dem Festland am Kriegsgesche-

hen teil. Die Kriegspolitik ab 1939 widerstrebte Rottler zutiefst. Er betreute sowohl Soldaten als 

auch die Bevölkerung der besetzten Gebiete im Ausland medizinisch.  
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Sowohl Rottler als auch Wunderlich verloren ihre Wohnungen und ihre neu eingerichte-

ten Praxisräume durch Bombenangriffe vollständig. Dem Tod entkamen sie knapp. Nach 1944 

arbeitete Wunderlich im Krankenhaus in Stralsund, bis er bei Kriegsende einen Kranken-

transport von Stralsund nach Schleswig-Holstein begleiten musste und dort für wenige Tage in 

englische Kriegsgefangenschaft geriet. Darauffolgend wurde ihm die Leitung eines Lazaretts in 

Hademarschen anvertraut. Auch für Rottler endete der Krieg in englischer Gefangenschaft. Dort 

musste er mehrere Monate unter widrigen Bedingungen ausharren, ehe er als einziger Arzt für 

ein großes Stadt- und Landgebiet im zerstörten Nürnberger Raum tätig werden durfte. 

Schauwecker organisierte im Zweiten Weltkrieg die BRK-Bereitschaften in seiner Hei-

mat und dessen Krankentransporte. Er versorgte im Berchinger Krankenhaus sowie in seiner 

Wohnung verletzte Kriegsheimkehrer sowie Flüchtlinge und war nach dem Krieg an Suchaktio-

nen, der Versorgung von Flüchtlingen aus den Ostgebieten und dem Wiederaufbau des Roten 

Kreuzes beteiligt. Aktiv nahm er nicht mehr am Frontgeschehen teil, da seine Gesundheit dies 

nicht zuließ. Trotzdem gab er an, den Zweiten Weltkrieg als wesentlich brutaler als den Ersten 

erlebt zu haben. Schauwecker geriet nicht in Kriegsgefangenschaft. Dafür musste er sich 1947 

einem Spruchkammerverfahren im Zuge der Entnazifizierung unterziehen. Er wurde als Milita-

rist zweiten Grades angeklagt, schrieb die Anklagepunkte jedoch gefälschten Briefen zu. Belegt 

ist, dass ihm zur Last gelegt wurde, in den Zwanzigerjahren chauvinistische, militaristische 

Bücher verfasst und den Versuch gemacht zu haben, der NSDAP anzugehören. Er wurde entlas-

tet, da diverse Zeugen für ihn aussagten und er im direkten Kontakt nicht nach nationalsozialis-

tischer Gesinnung gehandelt haben solle. 

Obwohl Schauwecker die aktive Heimatarbeit nun zunehmend anderen überließ, sich 

mit politischen Ansichten stärker zurückhielt und lediglich als Herausgeber, Autor und Ehren-

präsident seine Meinung äußerte, pflegte er weiterhin Freundschaften zu politisch rechtsorien-

tierten Publizisten und Autoren wie Josef Magnus Wehner, Florian Seidel oder Herbert Böhme. 

Auch wenn er sich mittlerweile gegen Kriege und Gewalt aussprach, andere Länder bereiste und 

fremde Kulturen entdeckte, trat Schauwecker Böhmes, heute als rechtsextrem eingestuften Ver-

ein Deutsches Kulturwerk Europäischen Geistes e.V,. bei. Dort stand er im Austausch mit ande-

ren rechtsorientierten Kulturschaffenden, die unterschiedlich ausgeprägte Ansichten im rechten 

Sektor vertraten und nicht notwendigerweise antisemitisch, gewaltbereit und kriegsbefürwor-

tend waren. Als Ehrenmitglied hielt er dort mehrfach Lesungen.  

Mit der deutschen Nachkriegsliteratur und der aufkommenden Jugendkultur der Siebzi-

gerjahre konnte Schauwecker im Alter wenig anfangen. Ähnlich wie die Zeit nach dem Ersten 

Weltkrieg erlebte er die junge Bundesrepublik als eine Welt ohne Ideale, in der die wahre 

Sichtweise auf gewisse Dinge fehlte. Vor allem aus der linken Szene wurde er durch seine 

Nichtanerkennung der Staatsgrenzen und für seine wenig veränderten rechtskonservativen An-

sichten bis zuletzt kritisiert. Im BDSÄ fand er Gleichgesinnte, erfüllte sich schließlich den 
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Traum eines eigenen Hauses in der Oberpfalz und lebte dort die letzten Jahre bis zu seinem Tod 

1977. Er starb an den Folgeerkrankungen eines Schlaganfalls. 

Nach der Entlassung aus dem Kriegsgefangenenlager war Rottler einer der wenigen 

verbleibenden Ärzte in Nürnberg, die sich keinem Entnazifizierungsverfahren stellen mussten. 

Trotzdem dauerte es Jahre, ehe er sich eine neue Praxis aufbauen konnte und die Arbeitsbelas-

tung nachließ. Auch in seiner Ehe hatte er viele Sorgen. Den kulturellen Strömungen der Nach-

kriegszeit, dem gesellschaftlichen Wandel und den technischen Errungenschaften stand er im 

Gegensatz zu Schauwecker aufgeschlossener und neugieriger gegenüber. Er unternahm viele 

Reisen, begeisterte sich früh für fremde Kulturen, was in seinen Werken Niederschlag fand, 

versuchte Kontakte zu ausländischen Kollegen zu knüpfen, setzte sich in der Nachkriegszeit für 

Frieden und Verständnis unter den Völkern ein und beschäftigte sich bis ins hohe Alter auch mit 

ethischen Fragen und Themen, die er nicht auf Anhieb guthieß. 2006 starb Rottler in Folge von 

Herz-Kreislauf-Erkrankungen.  

Wunderlich lebte zunächst mit seiner Familie in einer Baracke und hatte nach 1945 

ebenfalls Schwierigkeiten, eine neue Praxis einzurichten. Unter anderem wegen der deutschen 

Teilung kehrte er nie in seine Heimat zurück. In Schleswig-Holstein fand er eine neue Heimat 

und entwickelte später Interesse für die niederdeutsche Sprache und die norddeutsche Kultur. 

Früh nutzte er die neuen technischen Möglichkeiten: Er unternahm Flugreisen, besuchte Theater 

im Ausland und das Kino, interessierte sich vor allem für Western und Musicals, nahm US-

amerikanische Einflüsse in sein Werk auf und versuchte sich dem allgemeinen Geschmack an-

zupassen. Nachdem seine zweite Frau Hildegard 1987 einer Krebserkrankung erlegen war, ver-

änderte sich viel für ihn, er suchte neue Freunde und heiratete zum dritten Mal. 1989 starb er an 

einem Gehirntumor. 

Im Privatleben von Schauwecker, Rottler und Wunderlich ist auffallend, dass sie sich 

jeweils von ihren ersten Ehefrauen trennten. Während Wunderlich seine erste Frau als Alptraum 

empfunden haben soll und kurz nach der Scheidung eine neue Beziehung eingehen konnte, soll 

auch Schauwecker in seiner ersten Ehe unglücklich gewesen sein. Schauwecker versuchte zu-

nächst eine Jugendfreundin für sich zu gewinnen, blieb jedoch erfolglos und lernte wenig später 

seine zweite Frau kennen. Beide Arzt-Autoren hatten sowohl in ihren Ehen Kinder, wobei 

Wunderlich später den Kontakt zu seiner ersten Familie abbrach. Schauweckers Tochter Brigit-

te, das einzige Kind aus der ersten Ehe, starb Mitte der Vierzigerjahre angeblich durch die 

Schuld eines Engländers. Lediglich Rottler kämpfte viele Jahre um seine erste Ehefrau, während 

diese erkrankt war. Erst nachdem er bereits einige Jahre mit seiner neuen Partnerin befreundet 

war, heiratete er erneut. Beide Ehen blieben kinderlos. 

Die differenzierte Gegenüberstellung der Lebenswege von Alfred Rottler, Heinz 

Schauwecker und Heinz Wunderlich hat noch einmal bestätigt, dass es trotz ihrer Doppelbega-

bung und gemeinsamen Erfahrungen große biografische Unterschiede zwischen den BDSÄ-
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Autoren gibt. Das Ergebnis reiht sich damit in Nasemanns und Smithers Beobachtungen über 

deutsch- und englischsprachige Ärzte-Literaten aus mehreren Jahrhunderten ein.
1445

 Es lassen 

sich weder Aussagen über ihre Kindheitserlebnisse noch über ihre Kriegserlebnisse verallge-

meinern. Darüber hinaus konnte verdeutlicht werden, wie die drei Arzt-Autoren in die ge-

schichtlichen Ereignisse ihrer Zeit involviert waren, und dass sie vor allem im Zweiten Welt-

krieg schmerzliche Verluste erlitten. Durch sein höheres Alter, die Erlebnisse in der Kaiserzeit, 

sein kulturelles Engagement und sein starkes national-konservatives Interesse nahm Schauwe-

cker am stärksten von ihnen an den gesellschaftspolitischen Ereignissen des frühen 20. Jahrhun-

derts teil.  

4.12 Motive, Medizin und Literatur im Leben von Wunderlich, Rottler und Schauwe-

cker 

Um sich näher mit den Wirken der Beispiel-Autoren auseinanderzusetzen, soll noch einmal die 

Behauptung von Speck und Walther diskutiert werden, dass die BDSÄ-Autoren eher als Persön-

lichkeiten statt als Dichter geachtet werden müssten. Walther unterstellte ihnen, keine ernsthafte 

Literatur auf hohem Niveau zu verfassen oder der Beschäftigung mit der Literatur nur als Ne-

bentätigkeit nachzugehen. Die eigentliche Identifikation finde mit der Rolle des Arztes statt, da 

die Sprache in den Werken voller medizinischer Fachausdrücke sei und ihre Werke den Leser 

ermuntern und ermahnen sollten.
1446

 Wie sieht es folglich mit den Motiven von Schauwecker, 

Rottler und Wunderlich aus? Verfassten sie lediglich Literatur, um zu heilen und zu mahnen? 

Warum ergriffen sie den Arztberuf? Von Interesse ist auch, welche Rolle die Medizin im Ver-

gleich zur Literatur in ihren Lebenswegen spielte und wie oder ob sie es schafften, beides zu 

vereinen. 

Heinz Wunderlich hatte bereits in der Schulzeit begonnen, originalgetreue Bleistiftskiz-

zen anzufertigen und interessierte sich vorrangig für die sprachlichen Fächer. In den Schuljah-

ren vor seinem Abitur 1926 dachte er über eine Laufbahn als Journalist nach, gleichzeitig inte-

ressierte er sich bereits für Medizin. Aufgrund der geringeren Verdienstmöglichkeiten im Jour-

nalismus ging er diesem Interesse zunächst nicht weiter nach, studierte Sport und Medizin 

gleichzeitig und schloss das Medizinstudium 1933 mit 26 Jahren ab. Hiernach arbeitete er am 

Hochschulinstitut für Leibesübungen in Leipzig, forschte, übte eine Lehrtätigkeit aus und habili-

tierte sich 1937. Ab 1938 war Wunderlich Facharzt für Orthopädie und plante eine Universi-

tätskarriere. Erst nachdem dies in der Nachkriegszeit nicht mehr für ihn möglich war, entdeckte 

er mit vierzig Jahren sein Interesse an der Literatur wieder und veröffentlichte seinen ersten 

Roman. Ein befreundeter Schauspieler, der zeitweise bei ihm und seiner Familie wohnte, hatte 

ihn wahrscheinlich ermutigt, seine Begabung zu nutzen. Auch der Auftrag eines Kinderbuchs 
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brachte erste finanzielle Einnahmen aus der literarischen Tätigkeit mit sich, die eine weitere 

Motivation gewesen sein konnten.  

Alfred Rottler hatte bereits ab dem dreizehnten Lebensjahr begonnen, zu verschiedenen 

Anlässen Gedichte zu verfassen, träumte gern zurückgezogen und interessierte sich vor allem 

für Lyrik. Später engagierte er sich als Autor in der Schülerzeitung, karikierte seine Lehrer für 

die Abiturzeitung, illustrierte belletristische Bücher oder notierte Gedanken, die ihm während 

verschiedener Tätigkeiten einfielen. Da er unter ärmlichen Bedingungen in einer Künstlerfami-

lie aufgewachsen war, wollte er aber nie den Beruf des Künstlers ergreifen. Neben dem Interes-

se an Chemie führten wie bei Wunderlich 1931 vorrangig finanzielle Überlegungen zur Ent-

scheidung gegen ein geisteswissenschaftliches Studium. Nach einem Semester Chemie wechsel-

te Rottler aus größerem Interesse am Menschen zum Medizinstudium. Auch während des Studi-

ums blieben seine Begeisterung für die Kunst, die Epoche der Romantik und an dem Reimen 

von Versen bestehen. Der Student schrieb heitere und tiefgründige Lieder und Gedichte, ent-

warf Karikaturen und verfasste Prosa, die er teilweise in der Zeitschrift einer Erlanger Studen-

tenverbindung veröffentlichte. Zudem engagierte er sich als Herausgeber und Redakteur für die 

Zeitschrift. Nachdem Rottler 1938 die Approbation erhalten hatte, ein Jahr im Nürnberger Poli-

zeikrankenhaus tätig gewesen und ab 1939 im Zweiten Weltkrieg eingesetzt worden war, ver-

fasste er 1945 sein erstes Bühnenstück im Gefangenenlager. Wahrscheinlich half ihm dieses, die 

schwere Zeit zu überbrücken, sich und seinen Mitgefangenen Mut zuzusprechen und aus der 

Realität in die Zeit der Renaissance zu fliehen. Gedruckt wurde das Stück erst viele Jahre später. 

Auf den Wanderungen in der Wandervogel-Bewegung schrieb Schauwecker während 

seiner Gymnasialzeit seine ersten Naturgedichte. Wie bei Rottler boten ihm die Natur und damit 

auch die Naturlyrik eine Rückzugsmöglichkeit vor belastenden Alltagsereignissen. Weitere 

Werke waren Liebesgedichte an Mädchen. 1912, mit 18 Jahren, verfasste Schauwecker in den 

Ferien seinen ersten veröffentlichten Zeitungsaufsatz für eine Nürnberger Zeitung. Daneben 

inspirierten ihn unter anderem die Erlebnisbücher des völkischen Schriftstellers und antisemiti-

schen Literaturkritikers Will Vesper oder Zeitungsberichte über Schlachten. Noch kurz nach 

seinem Abitur 1914 überlegte Schauwecker, ob er ein naturwissenschaftliches oder ein philolo-

gisches Studium beginnen sollte. Bei Ausbruch des Ersten Weltkriegs schrieb sich Schauwecker 

nach einer Notlüge in den Studiengang Humanmedizin ein. Nachdem er vom Musterungsarzt 

gedemütigt worden war und nicht Soldat werden konnte, durfte er als Medizinstudent sofort 

eine Sanitätsausbildung beim Roten Kreuz beginnen. Er hoffte, auf diese Weise aktiv am 

Kriegsgeschehen teilnehmen zu können, sich wie die Helden aus den Geschichten seines Groß-

vaters zu profilieren und sich für seine Mitmenschen einzusetzen. Anders als Rottler interessier-

ten den gottesfürchtigen Katholiken jedoch vor allem einzelne Menschenschicksale und weniger 

die naturwissenschaftlichen Mechanismen dahinter. Sein Gedicht Argonner Wald, welches er in 
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seiner Begeisterung für Schlachten und den Ersten Weltkrieg verfasste, wurde 1914 als Kriegs-

lied vertont.  

Als Student war Schauwecker ab 1916 Mitglied einer Sängerverbindung, die künstleri-

sches Schaffen unterstützte. Daneben engagierte er sich als Ausbilder im BRK und war ärztlich 

in Lazaretten tätig. Nach dem Krieg setzte er sich mit Zeitungs- und Zeitschriftenartikeln für die 

Belange der regionalen Heimatarbeit ein und recherchierte zu geschichtlichen Themen. Er woll-

te seinen Mitmenschen hierdurch die Schönheit der heimatlichen Natur- und Städtelandschaft 

näherbringen, regionalhistorisches Wissen vermitteln, nach der Kriegsniederlage Mut zuspre-

chen und für ein Volksbewusstsein und Gemeinschaftsgefühl werben. Während seiner Mitglied-

schaft im Freicorps Epp schrieb er zudem Berichte über die militärischen Korpsaktivitäten. 

Noch während der letzten Studienjahre folgten ab 1919 Schauweckers erste größere Veröffent-

lichungen in regionalen Verlagen, zu denen er im Zuge der Heimatarbeit Kontakt geknüpft hat-

te. 1921 erhielt er die ärztliche Approbation. 

Nach ihren ersten, größeren Werken integrierten die Arzt-Autoren die Literatur auf un-

terschiedliche Weise in ihren Berufsalltag: Wunderlich konzentrierte sich zu einer Hälfte auf 

den Arztberuf und zur anderen Hälfte auf den Beruf des Autors. Dies gelang lediglich dadurch, 

indem er für Jahrzehnte einen unveränderten Tagesablauf einhielt. Bis zum Spätnachmittag 

arbeitete er in der Praxis für Orthopädie und Sportmedizin, in den Abendstunden schrieb er bis 

in die Nacht an seinen Werken. Seine Frau unterstützte die literarische Tätigkeit als Korrektorin, 

half zunächst in seiner Praxis und arbeitete später als Co-Autorin mit. Wunderlich knüpfte zu-

nehmend weitere Kontakte zur Schauspielszene, zu anderen Künstlern und Autoren und besuch-

te entsprechende Veranstaltungen. In Tageszeitungen, im Fernsehen, in fremden Stücken und in 

seinem Alltag suchte er stets nach Inspirationsquellen. Viele Bühnenstücke veröffentlichte er in 

Theaterverlagen. Neben der Freude am kreativen Schaffen, dem Ausgleich zum Arztberuf und 

den Kontakten, die er durch seine Tätigkeit knüpfen konnte, schrieb Wunderlich, um Menschen 

mit tristem Alltag Hoffnung zu vermitteln, eine kurze Zeit Unbeschwertheit und Freude zu 

schenken, seine Leser und die Zuschauer seiner Bühnenstücke mit Humor von den Problemen 

des Alltags ablenken, Mut zu machen, Schicksalsschlägen optimistisch gegenüberzutreten und 

Humor als Heilmittel anzubieten.  

Mit dem ersten deutschen Western-Musical Prairie Saloon erreichte Wunderlich 1958 

seinen größten schriftstellerischen Erfolg. Zwar hätte er durch die finanziellen Einnahmen aus 

der literarischen Tätigkeit allein nicht seine Familie ernähren können, doch hatte er auch nie 

versucht, lediglich als Autor zu arbeiten. Er übte bis zu seiner Praxisaufgabe den Beruf des Au-

tors mit demselben Ehrgeiz und Interesse aus wie den des Arztes und schrieb zum Teil an meh-

reren Projekten gleichzeitig. 1962 bot er das erste niederdeutsche Musical an. Nach dem Misser-

folg des 1970 uraufgeführten Theaterstücks Fastnacht in Kopenhagen widmete sich Wunderlich 

hauptsächlich Kindermusicals. Hierdurch hoffte er, eine neue Zielgruppe für seinen persönli-
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chen Erfolg zu erschließen und Kindern durch bunte Inszenierungen und ungewöhnliche Einfäl-

le Lebensfreude zu vermitteln. Ab dem 65. Lebensjahr reduzierte er die Stunden in seiner Arzt-

praxis und gab seine ärztliche Tätigkeit bis auf die gelegentliche Versorgung von verletzten 

Sportlern mit 73 Jahren auf. Als Autor war er bis zu seinem Tod unverändert produktiv. 

Rottler vertrat nach dem Zweiten Weltkrieg als praktischer Arzt in den Praxen seiner 

Kollegen und arbeitete daneben als Operationsassistent im nahe gelegenen Krankenhaus. Später 

ließ er sich mit eigener Praxis nieder und bot ab 1953 sportärztliche Sprechstunden in den 

Abendstunden an. Wie Schauwecker interessierte er sich nicht für eine Universitätslaufbahn 

oder für eine längere Facharztweiterbildung. Er galt zeitlebens als Hausarzt mit Leib und Seele, 

der auch in seiner Freizeit und in den Nächten für Notfälle erreichbar blieb. Bis in die späten 

Fünfzigerjahre hatte Rottler durch Eheprobleme und dem Aufbau seines Sportvereins keine 

Kapazitäten, literarisch weiterhin aktiv zu sein. Erst nachdem er durch eine befreundete Grafike-

rin ermuntert wurde, gelang es ihm wieder, seine Gedanken und Gedichte auf Zetteln zwischen-

durch zu notieren. Neben seinem starken sportlichen Engagement, dem hohen Stundenaufwand 

in der Praxis und seiner Tätigkeit als Olympiaarzt hatte er jedoch weiterhin kaum Zeit, sich um 

Veröffentlichungsmöglichkeiten zu sorgen, ganze Werke fertigzustellen oder zu überarbeiten.  

Erst 1966 ließ Rottler sein erstes größeres Werk drucken. Für den Gedichtband warb er 

selbst in Ärzteblättern, verkaufte ihn in kleiner Stückzahl oder verschenkte ihn an Freunde. Ab 

den Sechzigerjahren veröffentlichte er zudem Reiseberichte in Standeszeitschriften. In den spä-

ten Sechzigerjahren konnte er die Literatur schließlich besser mit dem Arztberuf verbinden, 

indem er den BDSÄ gründete, in diesem über Jahrzehnte auch aktiv als Organisationsmitglied 

wirkte und über die UMEM mit ausländischen Arzt-Autoren in Kontakt trat. Zudem wirkte er 

gleichzeitig in der RSGI und in anderen Autoren-Vereinigungen. Ab 1966 schien sich Rottler 

durch seine Besuche auf den FISEM-Kongressen zunehmend mit der Rolle des Arzt-Autors zu 

identifizieren. Seither stieg die Zahl seiner Lyrik-, Kurzprosa- und Berichtveröffentlichungen in 

Ärzteblättern, Zeitungen, Zeitschriften und Anthologien. Ebenso erschienen Privatdrucke.  

Im Vergleich zu Schauwecker oder Wunderlich veröffentlichte Rottler jedoch erst 1974 

seinen ersten Roman in einem etablierten Verlag. Auch der Nachfolgeroman wurde über den 

Verlag beworben und verkauft. Obwohl dies die Werke mit den meisten Einnahmen gewesen 

sein sollen, war Rottler vom vergleichsweise geringen Erfolg enttäuscht. Hiernach schrieb er 

wieder vorrangig für sich, seine Bekannten und im Rahmen seiner BDSÄ-Tätigkeit auch für 

interne oder öffentliche Lesungen. Größere Werke publizierte er vor allem in Selbst- oder Zu-

schussverlagen. Literatur war für ihn seit seiner Jugend vor allem eine Möglichkeit, eigene Ge-

fühle und Erlebnisse auszudrücken, zu verarbeiten, über verschiedenste Themen und Gedanken 

zu reflektieren und mit anderen Menschen in den Dialog zu treten. Im BDSÄ wie auch in der 

UMEM versuchte er darüber hinaus, durch die Literatur Menschen mit unterschiedlichem Hin-

tergrund zu vereinen. Er sah es nach seinen Kriegserlebnissen als Lebensaufgabe an, den Aus-
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tausch und das kulturelle Verständnis zwischen Arzt-Autoren aus aller Welt zu fördern. Ab 

1980 arbeitete Rottler kurzzeitig als Betriebsarzt, Gefängnisarzt oder half bei Bundeswehrmus-

terungen. 1981 gab er seine Kassenzulassung ab und behandelte seither ausschließlich Privatpa-

tienten. Durch die reduzierte Stundenzahl blieb ihm fortan mehr Zeit, sich intensiver den Auf-

gaben im BDSÄ und weiteren Werken zu widmen. Mit mehrtägigen Pausen schrieb er bis zu 

seinem Tod 2006. Den letzten Patienten behandelte er einen Tag vor seinem Ableben. 

Schauwecker übernahm 1921 eine Praxis, in der er sich als praktischer Arzt, Chirurg 

und Geburtshelfer niederließ. Ab circa 1922 arbeitete er nebenbei als Flughafen- und Schularzt. 

Gleichzeitig war er auch als Rot-Kreuz-Arzt aktiv. Neben seiner ärztlichen Tätigkeit schrieb und 

veröffentlichte er beinahe pausenlos heimatbezogene, historische Werke, worunter sich Gedich-

te, viele Romane und Novellen sowie Festspiele zu einzelnen, historisch bedeutsamen Schlach-

ten in oberpfälzischen Städten befanden. Durch die Freundschaft mit dem Herausgeber Johann 

Baptist Laßleben konnte er viele Werke in dessen Verlag veröffentlichen. Die Förderung der 

Heimatkultur, der starke Wunsch nach soziopolitischen Veränderungen, der Erhalt angeblich 

alter, deutscher Tugenden, die Förderung des regionalen Brauchtums und das Grenzlandbe-

wusstsein in der Region des ehemaligen bayerischen Nordgau zu stärken, waren in dieser Zeit 

Schauweckers Hauptmotive. Dabei arbeitete Schauwecker eng mit anderen völkisch-national 

orientierten Autoren zusammen. Mit Theodor Vogl gab er eine Erlebnisliteraturreihe heraus, 

wodurch er geschichtliches Wissen vermitteln und tugendhafte Vorbilder für die Jugend der 

Zwanziger- und Dreißigerjahre schaffen wollte. Auch während des Zweiten Weltkriegs veröf-

fentlichte er kleinere Artikel und schrieb ein Werk.  

Obwohl Schauweckers literarische Tätigkeit gemessen an der Anzahl seiner Publikatio-

nen vor 1945 viel Zeit neben dem Arztberuf in Anspruch genommen haben musste, sollen seine 

Einnahmen durch die Autorentätigkeit lediglich zu sehr geringen Einnahmen geführt haben. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg blieb Schauwecker zeitweise im Berchinger Krankenhaus und 

weiterhin als praktischer Arzt bis 1964 tätig. Dann gab er seine Praxis ab und führte bis auf 

gelegentliche Leichenschauen keine ärztlichen Aufgaben mehr aus. Für sein Engagement als 

Rot-Kreuz-Arzt erhielt er 1976 die Paracelsus-Medaille. Gleichzeitig konnte er weiterhin in 

regionalen Verlagen literarische Werke publizieren und war nach der Praxisaufgabe lediglich 

als Autor tätig. Er schrieb weitere Festspiele, gab selten auch Werke anderer Autoren über seine 

Arbeitsgemeinschaft heraus, schrieb weiterhin Artikel für Heimatzeitschriften und gehörte meh-

reren literarischen Gesellschaften an. 1969 gründete er mit Rottler den BDSÄ, in welchem er als 

Präsident und Landesgruppenleiter bis 1974 engagiert blieb. Im selben Jahr veröffentlichte er 

sein letztes größeres Werk. Gesundheitsbedingt konnte er in den letzten zweieinhalb Lebensjah-

ren kaum noch schreiben. 

Zusammenfassend und wie viele Ärzte-Literaten der Vergangenheit, wurden folglich 

auch Rottler, Schauwecker und Wunderlich von unterschiedlichen Motiven geleitet, den Arztbe-
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ruf zu ergreifen, sich der literarischen Tätigkeit zu widmen und beides über Jahrzehnte nebenei-

nender fortzuführen.
1447

 Während sich manche Vorbilder, wie Hans Carossa, Alfred Meißner 

(1822−1885), Carl Ludwig Schleich (1859−1922) oder Arthur Schnitzler (1862−1931) durch 

den Wunsch ihrer Verwandten zum Medizinstudium gedrängt fühlten,
1448

 oder die Motive bei 

anderen unbekannt bleiben,
1449

 lassen sich Rottler, Wunderlich und Schauwecker in die Gruppe 

derjenigen einreihen, die das Studium bald nach dem Abitur und vorrangig aus Interesse ergrif-

fen. Auch den Arztberuf übten sie daraufhin gern aus. Zu dieser Gruppe zählten beispielsweise 

auch der österreichische Ärzte-Literat Hans Kloepfer (1867–1944) oder Friedrich Wilhelm We-

ber (1813–1894).
1450

 Zwar spielten in Rottlers, Schauweckers und Wunderlichs Entscheidungs-

findung auch finanzielle Überlegungen eine Rolle, was ebenfalls bei vielen bekannten Kollegen 

zu beobachten ist. Sie bedauerten später jedoch nicht, sich deswegen gegen ein Literatur-, Phi-

losophie- oder Geschichtsstudium entschieden zu haben.  

Analog zu den namhaften Ärzte-Literaten übten sie ihren Arztberuf unterschiedlich lan-

ge aus,
1451

 sie konnten ihn aber nicht, wie einige dieser Vorbilder – zum Beispiel Karl Schön-

herr (1867−1943) – vor der Pensionierung oder zeitweise wegen eines ausreichenden Verdiens-

tes aufgeben.
1452

 Der sogenannte „Brot-Beruf“ half auch ihnen über Krisenzeiten hinweg und sie 

erlebten den Drang, sich neben ihrer Praxistätigkeit künstlerisch zu betätigen, je nach Lebensab-

schnitt manchmal als Segen und Ausgleich oder als quälend, wenn begonnene Manuskripte aus 

Zeitmangel ruhen mussten.
1453

 Wie ihre Vorbilder publizierten sie in verschiedenem Alter erste 

literarische Werke und organisierten beide Tätigkeiten daraufhin jeweils anders in ihrem All-

tag.
1454

 

Obwohl es laut Nasemann, Theopold und Smithers bisher wenigen Ärzte-Literaten län-

gerfristig gelungen sei, beiden Tätigkeiten täglich und gleich intensiv nachzugehen, konnte dies 

bei Wunderlich beobachtet werden:
1455

 Er übte von 1948 bis 1980 den Arztberuf gleichgestellt 

neben seiner schriftstellerischen Tätigkeit aus und konzentrierte sich lediglich zuvor wie da-

nach, vorrangig auf eines von beidem. Andere Ärzte-Literaten, wie Max Mohr (1891–1937), 

widmeten sich der Medizin und der Literatur je nach ihrem literarischen Erfolg oder den politi-

schen Umständen in unterschiedlichem Maße.
1456

 Und wieder andere blieben bis zu ihrer Pra-

xisaufgabe wie Rottler und Schauwecker hauptsächlich Ärzte und schrieben über Jahrzehnte 

                                                      
1447

 Nasemann T, 1992, S. 7, 9; Nasemann T, 1993, S. 3, 34; Smithers DW, 1989, S. 11, 13−15. 
1448

 Smithers DW, 1989, S. 14; Theopold W, 1986, S. 242, 236, 212. 
1449

 Smithers DW, 1989, S. 12, 15. 
1450

 Theopold W, 1986, S. 259, 185; Nasemann T, 1992, S. 7−9; Nasemann T, 1993, S. 3, 34; Smithers 

DW, 1989, S. 13−15.  
1451

 Nasemann T, 1992, S. 7; Nasemann T, 1993, S. 2, 34; Smithers DW, 1989, S. 14. 
1452

 Theopold W, 1986, S. 198, 253, 295; Nasemann T, 1993, S. 34. 
1453

 Nasemann T, 1993, 2, 34, 35; Nasemann T, 1992, S. 8; Smithers DW, 1989, S. 14. 
1454

 Nasemann T, 1993, S. 2; Smithers DW, 1989, S. 14. 
1455

 Nasemann T, 1992, S. 7−9; Nasemann T, 1993, S. 2, 3, 34; Smithers DW, 1989, S. 13, 14; Theopold 

W, 1986, S. 12. 
1456

 Beer R, Florian S, 2010, S. 201–213. 



 428 

immer dann, wenn es ihre Haupttätigkeit zeitlich zuließ:
1457

 Während Rottler erst spät, jedoch 

durchgehend von circa 1966 bis zu seinem Tod als Arzt und Autor aktiv war, nahmen vor seiner 

Praxisaufgabe die ärztliche Tätigkeit und später die literarische Tätigkeit mehr Raum in seiner 

Alltagsgestaltung ein. Schauwecker veröffentlichte noch während des Studiums erste Werke, 

blieb von 1921 bis 1964 hauptsächlich Arzt, daneben aber stets als Autor sehr aktiv. Nach der 

Praxisaufgabe schrieb er fast ausschließlich. Trotz ihrer Doppelbelastung wäre allen drei Auto-

ren nie wie Gottfried Benn eingefallen, ihre ärztliche Existenz in manchen Lebensabschnitten 

als notwendige Belanglosigkeit in einem gegensätzlichen Doppelleben zu bezeichnen.
1458

  

Darüber hinaus zeigt der Lebensweg der drei Autoren, dass ihr Interesse an beiden Dis-

ziplinen weit über die aktive Zeitspanne, in der sie diese ausgeübten, hinausging. Das Interesse 

an der Medizin und der Kunst begann bereits in ihrer Jugend und dauerte bis zu ihrem Tod. 

Indem Rottler, Schauwecker und Wunderlich ab den späten Sechzigerjahren im BDSÄ wirkten, 

vereinten sie die Literatur und Medizin noch auf eine weitere Art und Weise.  

Schließlich spielten entweder die Medizin, Erlebnisse aus dem ärztlichen Alltag oder 

das Motiv, durch Literatur Menschen auf unterschiedliche Weise zu helfen, im literarischen 

Gesamtwerk der drei Arzt-Autoren eine Rolle. Sie konnten aus ihren Praxiserfahrungen für ihre 

kreative Arbeit schöpfen und vereinten zuletzt auch hierdurch beide Disziplinen. Salfellners 

Behauptung, dass der Arztberuf die künstlerische Tätigkeit von Autoren bereichert, kann an 

ihrem Wirken nachvollzogen werden.
1459

 

4.13 Die Medizin und weitere Werk-Themen 

Im Folgenden soll gegenübergestellt werden, inwieweit die Medizin in den Werken der Autoren 

aufgegriffen wurde, das Zeitgeschehen einen Einfluss auf ihr Werk nahm, welche Themen und 

Literaturgattungen die Autoren bevorzugten und ob sich dieses im Laufe der Jahre wandelte. 

Schauwecker verfasste die ersten Gedichte über seine Heimat. Sie inspirierte ihn zu 

schöngeistigen, realistischen Landschaftsbeschreibungen. Ab 1919 schrieb er zudem historische 

Romane, Novellen und Festspiele. Geprägt durch die Kaiserzeit entwickelte er ein großes Inte-

resse an Heldensagen, Kriegsschauplätzen und politischen Umbrüchen. Die Themen seiner 

Werke beinhalten demnach vor allem regionalhistorische und -kulturelle Themen, widmen sich 

der Heimatliebe, Beschreibungen von Naturlandschaften und Städtebildern oder beschreiben 

einzelne, meist tragische Menschenschicksale im Spannungsfeld von Kirche, sozialem Stand 

und Krieg.  

Speziell in den Zwanziger- und Dreißigerjahren thematisierte Schauwecker vor allem 

eine sogenannte Grenzlandnot in den östlichen Reichsgebieten des ehemaligen bayerischen 
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Nordgau. Er drückte seine Unzufriedenheit über die politischen Verhältnisse nach dem Ersten 

Weltkrieg aus, verfasste Schlachtaufrufe zur Revision des Versailler Vertrags oder schrieb Hel-

dengeschichten mit Vorbildfunktion für seine Erlebnisliterarturreihe. Nach 1945 kamen diese 

Themen entweder gar nicht mehr oder das Grenzlandthema noch vereinzelt in seinem Werk vor. 

Erstmals in seiner Jugend und später seit seiner Mitgliedschaft bei den Freicorps setzte Schau-

wecker auch Zeitungsberichte auf. Letztere glorifizierten das Kampfgeschehen, polarisierten 

und diffamierten die jeweiligen Gegner. Hiernach folgten regionale Kulturberichte vorwiegend 

in der Zeitschrift Die Oberpfalz, welcher er bis ins hohe Alter treu blieb.  

Nach dem Zweiten Weltkrieg ist in Schauweckers Werken ein leichter thematischer 

Wandel neben dem Verschwinden von Kriegsaufrufen und radikal-nationalistischen Äußerun-

gen erkennbar. Zwar bevorzugte er weiterhin historische Romane, Festspiele und Naturlyrik, 

doch kamen vereinzelt auch aktuelle Themen, wie beispielsweise die Geschichte eines jungen 

Liebespaares vor dem Hintergrund der Vertriebenenproblematik, Reisegedichte über Impressio-

nen aus dem fernen Ausland oder eine kritisch düstere Auseinandersetzung mit dem gesell-

schaftlichen Wandel nach 1945 hinzu. Auch besondere Erlebnisse aus Schauweckers ärztlichem 

Alltag spielen in seinen jüngeren Werken eine Rolle und finden sich vor allem als Kurzge-

schichten in seinen letzten Sammelbänden.  

Im späten Alter thematisierte Schauwecker erneut seine Sorge über den Verfall der an-

geblich traditionellen deutschen Werte und Ideale, die Vernunft des Menschen im Angesicht der 

Globalisierung und Technisierung sowie die Umweltzerstörung. Einige Werke wirken schwer-

mütig und tragisch, wobei andere die Besinnlichkeit der Natur, die Hoffnung auf eine bessere 

Zukunft und den Glauben an die Nächstenliebe ausdrücken. Noch seine letzten Werke aus den 

Siebzigerjahren zeugen von einer feinsinnigen Beschreibungs- und Beobachtungskunst, in der 

manches symbolisch angedeutet wird und die Protagonisten durch kleine Frevel trotz ihrer Tu-

gendhaftigkeit sympathisch erscheinen.  

Aufgrund des lebendigen, aber gewählten Sprachstils wirken selbst die Beschreibungen 

der wenigen aktuellen Themen wie aus einer lange vergangenen Zeit. Vor allem aus seinem 

Erlebnisbuch Das unabdingbare Vermächtnis ist heute vieles über die Motive und das Leben 

der Menschen des letzten Jahrhunderts zu erfahren. Darüber hinaus enthält es zahlreiche Erinne-

rungen aus der ärztlichen Tätigkeit. Nicht zu finden sind in Schauweckers Werk dagegen lei-

denschaftliche Erotikszenen, ausführliche Gewaltschilderungen, ausladende Darstellungen von 

Hässlichkeit, oberflächliche, heitere Komödien, ungewöhnliche experimentelle Stilmittel, engli-

sche Fremdworte oder Bezüge zur Jugendbewegung der späten Sechzigerjahre. Schauwecker 

verabscheute Pop-Art, grell-bunte amerikanische Einflüsse und die Vermischung von Kulturen. 

Er wollte durch die „Helden“ der deutschen Kulturgeschichte vielmehr Vorbilder für die Jugend 

seiner Zeit schaffen, interessierte sich für menschliche Einzelschicksale vor allem in der bayeri-

schen Historie, arbeitete das Schicksalhafte zwischen Leben und Tod heraus und konzentrierte 
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sich vornehmlich auf tugendhafte Werte, religiöse Weltanschauungen und feste, traditionelle 

Sozialstrukturen.  

Wunderlich hatte mit Schauwecker schriftstellerisch wenig gemeinsam. Er verfasste 

überwiegend moderne Musicals, orientierte sich an US-amerikanischen Vorbildern und themati-

sierte in Musicals beispielsweise Westernszenen, Verbrecherbanden, Nachtclubs auf der Ree-

perbahn oder heitere Verwirrspiele um ein Liebespaar. Generell waren Liebeskomödien, grotes-

ke Begebenheiten oder scheinbar banale Alltagsphänomene Themen, die er gern aufgriff und 

zur Belustigung und Überraschung seines Publikums ins Lächerliche zog. In seinen Romanen 

beschrieb er daneben auch ernste und tiefgründige Themen, wie beispielsweise Schwierigkeiten 

von jugendlichen Migranten, Konflikte von missverstandenen Teenagern, Verständnisschwie-

rigkeiten zwischen Kindern und Eltern oder das einsame Leben einer Ballerina. Die Medizin 

spielte in seinem Werk nur eine marginale Rolle.  

Nachdem Wunderlich zunächst begonnen hatte, Romane, ein Kinderbuch und Theater-

stücke zu schreiben, konzentrierte er sich nach den Erfolgen von Wonderful Chicago und Prai-

rie Saloon hauptsächlich auf Musicals. Später wandte er sich niederdeutschen Musicals und 

Kindermusicals zu. Romane schrieb er in jener Zeit seltener, ab und zu entstand ein Jugend-

buch. Zuletzt folgten Interpretationen von bekannten Jugendbüchern oder Märchen für das The-

ater. Lediglich einmal versuchte sich Wunderlich in Lyrik, die er in einem Sammelband mit 

zwei anderen Autoren herausgab. Vor allem Dialoge und Regieanweisungen bereiteten ihm 

mehr Freude.  

In den Themen seiner Werke spielte das jeweilige Zeitgeschehen insofern eine Rolle, 

indem Wunderlich teils banal erscheinende Belange seiner Mitmenschen aufgriff und sein Pub-

likum durch ein übertriebenes Spiegelbild erheiterte. Wiederholt flossen dabei aktuelle Diskus-

sionen in den Medien sowie die Gespräche seiner Patienten in sein Werk ein. Da sich zwischen 

den späten Fünfziger- und frühen Sechzigerjahren auch die Deutschen vermehrt amerikanischen 

Einflüssen öffneten, traf Wunderlich mit seinen Musicals genau den Geschmack seiner Zeit. 

Heute erscheinen manche seiner Witze und Szenen in Angesicht der Überflutung mit derben 

Sprüchen, aufdringlich farbigen Bildern und freizügigen Szenen im Theater nicht mehr ganz so 

provokant oder neuartig, wie sie damals noch gewirkt haben mussten. 

Im Gegensatz zu Schauwecker und Wunderlich begann Rottler früh zu dichten und ver-

öffentlichte lange Zeit ausschließlich Lyrik. Erst im fortgeschrittenen Alter widmete er sich 

vorwiegend Romanen und Kurzprosa. So umfasst sein Werk bis 1974 vor allem Lyrikbände und 

einzelne Gedichte, die er in Anthologien, Zeitungen, Zeitschriften und Eigendrucken für seine 

Freunde oder für den Schriftstellerverband veröffentlichte. Sie enthalten traditionelle und expe-

rimentelle Stilelemente gleichermaßen. Wortspiele zeugen von der Freude, die Rottler beim 

Schreiben empfunden haben muss.  
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Daneben schrieb er ab den Sechzigerjahren viele Reiseberichte, einige Berichte über die 

japanische Kultur, welche ihn sehr faszinierte, über die Aktivitäten des Arzt-Autoren-Verbands 

oder über seine Erlebnisse bei den Olympiaden. Auch in den Berichten ging es weniger um eine 

sachliche Wiedergabe der Ereignisse, als vielmehr um die Beschreibung von subjektiven Mei-

nungen, Gedanken, Träumen, Szenenbildern und emotionalem Erleben. Dreimal schrieb er 

Bühnenstücke, unter anderem ein Theaterstück von 1945 mit Einflüssen aus der Renaissance 

und Einakter, die von der Tragik der Kriegsheimkehrer, der Diskriminierung von Behinderten 

und dem Schlachtgeschehen zur Zeit Ludwigs des Vierzehnten handeln. Die Zeit der Renais-

sance und die Weimarer Klassik beeinflussten und faszinierten Rottler als historische Themen 

zeitlebens.  

Ab den späten Siebzigern verfasste Rottler vermehrt Romane, Aphorismen, Kurzge-

schichten und viele wahre, anekdotische oder fiktive Erzählungen über seine Erlebnisse als 

Arzt. Seine beiden längsten Romane enthalten historische Informationen über die Zeit der Stau-

ferkönige, aber auch viele Gedanken, Emotionen und lyrisch-assoziative Textpassagen. Weitere 

Themen seiner Prosa sind die Liebe in all ihren Facetten, das Thema Freundschaft und Verrat, 

Kriege und Naturkatastrophen, verhängnisvolle Leidenschaften, ungewöhnliche erotische Bege-

benheiten und kuriose Kriminalgeschichten. Häufig ist der Protagonist ein Arzt, der manche 

Eigenschaften mit Rottler teilt. In manchen Textpassagen ist er auf der Suche nach sich selbst, 

nach seinem Lebenssinn oder nach einer passenden Gefährtin.  

Auffallend in den Werken Rottlers sind ein lebendiger Sprachstil, ein überdurchschnitt-

lich großer Wortschatz, zu dem manchmal auch Ausdrücke der Jugendsprache und Fremdworte 

zählen, Wechsel in der Erzählperspektive, eingestreute Monologe, in der sich Gedanken 

sprunghaft wie in einem Rausch aneinanderreihen, plötzliche Einwürfe, die scheinbar ohne Be-

zug zur Haupthandlung stehen, eine Doppeldeutigkeit hinter einer vordergründigen Handlung, 

Änderungen der Erzählgeschwindigkeit innerhalb eines Textes und unerwartete Wendungen, 

die in surrealistisch anmutenden Traumsequenzen enden. Dabei nimmt der Arzt-Autor vor al-

lem in seinen letzten Werken Bezug zur heutigen Gesellschaft mit ihren individuellen Lebens-

entwürfen. Sie erschienen ihm in einigen Aspekten wie ein närrischer Zirkus. In Sammelwerken 

und in Heften fasste Rottler seine kürzeren Werke zusammen. Sie enthalten Weisheiten, Gedan-

ken beispielsweise über das Leben und den Tod, Sprüche, Naturerlebnisse, biblische Bezüge, 

Reiseeindrücke oder mystische Anspielungen. Im Vergleich zu Schauwecker und Wunderlich 

spielt die Medizin oder der Arzt in Rottlers Werk die größte Rolle.  

In der Gegenüberstellung des Œuvres von Heinz Wunderlich, Alfred Rottler und Heinz 

Schauwecker konnte die Behauptung von Speck, dass die Werke der BDSÄ-Autoren keine 

ernstgemeinte Literatur und voller medizinischer Fachausdrücke seien,
1460

 differenziert wider-
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legt werden. Ihre Literatur handelt weder stets von einem schicksalhaften Wechselspiel zwi-

schen Leben und Tod, einer feindlichen, modernen Umwelt und dem Kontrast zu einem friedli-

chen, heimatlichen Zuhause, noch geht es in ihren Werken überwiegend um Medizin. 

Das Ergebnis entspricht den vergleichenden Beobachtungen über das Œuvre von Ärzte-

Literaten: Die Medizin kann als ein mögliches Motiv aufgegriffen werden, findet sich aber, so 

wie in Wunderlichs Gesamtwerk, nicht überall wieder.
1461

 Ähnlich wie Rottler, erschufen dage-

gen manche Ärzte-Literaten, wie beispielsweise Gottfried Benn, Ernst Weiß (1882–1940) oder 

der zeitgenössische Arzt-Autor Rainald Goetz (*1954), ärztliche Protagonisten. Stellvertretend 

erlebten diese für sie Abenteuer, probierten Riskantes und ethisch Grenzwertiges aus oder ge-

langten zu neuen Erkenntnissen.
1462

 Andere, zum Beispiel Hans Carossa, Hans Kloepfer (1867–

1944) oder Reinhard Göring (1887–1936), hielten sich wie Schauwecker an reale Erlebnisse aus 

ihrem ärztlichen Werdegang oder wandelten diese in geringerer Weise ab.
1463

 

Daneben und gemäß Nasemanns Erkenntnissen, ist eine häufige Beschäftigung mit 

menschlichen Schicksalen, Alltagserlebnissen, historischen Begebenheiten, philosophischen 

Fragen oder Sprachspielen auch in der Literatur von Alfred Rottler, Heinz Wunderlich oder 

Heinz Schauwecker zu beobachten.
1464

 Die Themen- und Gattungswahl im Gesamtwerk der drei 

Beispiel-Autoren, ist wie bei vielen bekannten Vorbildern, jedoch deutlich umfangreicher.
1465

 

Manchmal lässt sich in den Werken bekannter Ärzte-Literaten, wie beispielsweise bei Gottfried 

Benn, Alfred Meißner oder Richard Volkmann (1830–1889), eine Änderung des bevorzugten 

Sprachstils, der Ausdrucksweise oder der Gattungs- und Themenpräferenz während ihrer Lauf-

bahn erkennen.
1466

 Bei Rottler, Schauwecker und Wunderlich kann dies ebenso beobachtet wer-

den.  

Abseits dessen, lassen sowohl die Literatur vieler Ärzte-Literaten als auch die, der drei 

Beispiel-Autoren, einen reichen Wortschatz und ein breitgefächertes Interessenspektrum erken-

nen.
1467

 Dies kann sowohl mit ihrem Medizinstudium und ihrer ärztlichen Tätigkeit, als viel 

mehr bereits mit den hierfür notwendigen Charaktereigenschaften zu tun haben. 

4.14 Ansichten, Interessen und Charaktereigenschaften der Beispiel-Autoren 

Es wäre naheliegend, dass Menschen, die sich mit Medizin und Literatur beschäftigen, trotz 

verschiedener Lebensumstände, in mancher Hinsicht ähnliche Ansichten, Charaktereigenschaf-
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ten und sonstige Interessen aufweisen. Sowohl Finckenstein, Nasemann als auch Smithers und 

Salfellner glauben, bestimmte Eigenschaften bei Arzt-Autoren zu erkennen, die sowohl für die 

ärztliche Tätigkeit als auch für einen Literaten essentiell sind.
1468

 Dies soll im Folgenden anhand 

von Schauwecker, Wunderlich und Rottler näher diskutiert werden. 

Rottler und Wunderlich interessierten sich neben der Medizin außerordentlich für Sport, 

weswegen sie bereits in der Jugend an Wettkämpfen und nationalen Auswahlverfahren teilnah-

men. Während Wunderlich nach dem Abitur ein paralleles Sport- und Medizinstudium an der 

Universität Leipzig aufnahm, baute Rottler seinen Sportverein nach dessen vollständiger Zerstö-

rung wieder mit auf und wirkte dort Jahrzehnte als Mitglied und Trainer. Gemeinsam ist beiden, 

dass sie ehrgeizig trainierten und auf eine Olympiateilnahme 1940 hofften. Als ihnen dieses 

durch den Kriegsausbruch versagt blieb, gingen beide entsprechend ihrem Charakter mit der 

Enttäuschung unterschiedlich um. 

Rottler wurde 1953 Sportarzt, gab sein Ziel nicht auf und erfüllte sich ab 1956 als 

Olympiaarzt den Traum einer indirekten Olympiateilnahme rückwirkend. Zudem schrieb er ein 

Buch mit der Kernaussage, dass es Wichtigeres gebe als den Leistungssport. Sportlich aktiv 

blieb Rottler bis zum Alter von 90 Jahren. Wunderlich gab den aktiven Sport hingegen nach 

dem Zweiten Weltkrieg auf, orientierte sich neu und beschränkte sich während seiner nun zeit-

intensiven Arzt- und Autorentätigkeit auf die ärztliche Versorgung von Sportlern. Gemeinsam 

ist beiden wieder, dass sie lebenslang Interesse an Sport zeigten. Für Rottler hatte der Sport wie 

die Literatur darüber hinaus noch eine weitere Funktion: Auch er sollte als Brücke zwischen 

Menschen verschiedenen Hintergrunds dienen, eine Kommunikationsbasis schaffen, Einsamkeit 

reduzieren und Menschen verschiedener Rassen, Nationalitäten, Geschlechter und sozialen Mi-

lieus vereinen.  

Schauwecker war konstitutionsbedingt großen körperlichen Anstrengungen nicht ge-

wachsen. Er galt zeitlebens als schmächtig, erkrankte früh an einem systemischen Rheuma, 

hatte ein schwaches Herz, trug eine Brille, durfte zu seinem Unmut nicht Soldat sein und be-

schränkte seine sportlichen Aktivitäten auf Wanderungen in der Natur. Es ist möglich, dass 

gerade dadurch das feinsinnige, empathische und verletzliche Empfinden, das in seiner Lyrik 

erkennbar wird, entstanden ist. Eine Mitgliedschaft in paramilitärischen Organisationen, die 

Anerkennung in höheren Ämtern im Roten Kreuz und das Tragen seiner Uniform gaben ihm die 

Möglichkeit, seine Stärke und Männlichkeit in jungen Jahren unter Beweis zu stellen. Zudem 

interessierte er sich stärker für Politik, traf im Sonderhäuser Verband Entscheidungen für seine 

Kommilitonen und begeisterte sich schließlich überdurchschnittlich für die Kulturpflege seiner 

Heimat. Dabei rückten die Nordgauidee und das Grenzlandbewusstsein ins Zentrum seines En-

gagements. Von 1928 bis 1935 und von 1952 bis 1974 gab er die Beilage Rast am Tor der Hei-
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matzeitschrift Die Oberpfalz heraus, widmete der Geschichte der Oberpfalz Artikel, Romane 

und Festspiele und gründete als Heimataktivist die Arbeitsgemeinschaft bayerischer Nordgau. 

Bis an sein Lebensende verteidigte er seine Ansichten, wobei die Heimatliebe seinem späteren 

Interesse an fremden Kulturen nicht im Weg stand. Hatte er Deutschlands Kriegsgegner vor 

beiden Weltkriegen noch als Feinde angesehen und das Deutschtum glorifiziert, erkannte er 

später, dass die Menschen jedes Volkes Gleiches erlebten, dass selbst „Zigeuner“ liebenswerte 

Züge aufwiesen und dass jeder Mensch gleich gut behandelt werden müsse. Dieses praktizierte 

er bereits Jahre zuvor im Roten Kreuz. Einer Vermischung von Kulturen und Rassen oder einem 

modernen Individualismus stand er weiterhin ablehnend gegenüber, da dies einem Identitätsver-

lust und damit der Einsamkeit gleichkomme. 

Bezüglich seiner charakterlichen Eigenschaften wirkt Schauwecker im Vergleich zu 

Rottler in Berichten von anderen, in seinen Selbstbeschreibungen und entsprechend den Ent-

scheidungen in seiner Biografie nach außen hin eher als besonnen, vorsichtig, kühl, pflichtbe-

wusst, gehorsam und überlegt. Seine wahren Gefühle wie auch eine „zwielichtige Stimmung“ 

im höheren Alter drückte Schauwecker aus Vorsicht lediglich engen Freunden gegenüber in 

Briefen aus, statt sie öffentlich preiszugeben. Trotz seines starken Rechtsempfindens und des 

Versuchs, auf charmante Art und Weise Verbote zu umgehen, passt es weniger zu ihm, sich 

öffentlich hervorzuheben, mit seiner teils anderen Meinung grob anzuecken, größere Risiken in 

Kauf zu nehmen oder aufgrund einer anderen Meinung unangenehm aufzufallen. Sich mit de-

struktiven, pessimistischen Themen auseinanderzusetzen widerstrebte ihm ebenso. In seinem 

Glauben an Gott und das Schicksal sowie im Gefüge von größeren Zusammenhängen wie einem 

Volk oder einer Familie fand er Trost. Die Werte Tugendhaftigkeit, Loyalität gegenüber Autori-

täten und Treue und Aufrichtigkeit gegenüber Freunden bedeuteten ihm viel. 

Rottler war dagegen evangelisch getauft, aber lebte eher atheistisch. Er war schnell be-

geisterungsfähig und protestierte, wenn ihm etwas missfiel, auch laut und direkt. Im BDSÄ galt 

er manchmal als voreilig, stur und teilweise auch von leidenschaftlichen Gefühlen und Visionen 

überwältigt. Nicht selten eckte er mit seiner Ehrlichkeit an. Der emotionale Realist, wie Rottler 

sich selbst beschrieb, träumte und schwärmte seit seiner Jugend einerseits gern, verlor sich in 

seinen Werken teils in Liebeslyrik, sinnlichen Genüssen und romantischer Symbolik. Anderer-

seits blieb er seinen Zielen notfalls als Einzelkämpfer hartnäckig bis zum Gelingen treu, nahm 

gern Herausforderungen an, ließ sich auch durch Rückschläge nicht von weiteren Versuchen 

abhalten und verfolgte ursprüngliche Ideen selbst gegen Hindernisse „wie besessen“ weiter. 

Aufgeben, seine Ziele ändern oder schweigen kam für ihn nicht infrage.  

Wunderlich war wie Schauwecker ebenfalls stets auf eine positive Außenwirkung be-

dacht. Diese Einstellung schien er jedoch auch innerlich zu leben. Indem er vieles verdrängte, es 

nicht an sich heranzulassen schien und sich nach schweren Niederlagen anderen Themen zu-

wandte, die ihm mehr Erfolg beschieden, wirkte er auf manche Menschen oberflächlich. Von 
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Kritikern wird auch in seinem Werk zum Teil eine vordergründige, heitere Oberflächlichkeit 

bemängelt. Er versuchte hierdurch jedoch sich und anderen Mut zu machen und optimistisch in 

die Zukunft zu blicken, anstatt sich mit Vergangenem aufzuhalten und nicht daran zu verzwei-

feln. Dass er sich auch mit ernsten Themen auseinandersetzen konnte, beweisen manche Roma-

ne und Stücke. Er stand zwar gern im Mittelpunkt, umgab sich viel und gern mit anderen be-

freundeten Künstlern, konnte im BDSÄ jedoch auch ebenso ernst und kritisch sein, wenn seine 

fachliche Meinung verlangt wurde. Sowohl in seinen Werken als auch in seiner Biografie zeigte 

er, wie kostbar jeder Augenblick wahrgenommen und wie intensiv er gelebt werden kann. Wei-

tere hervortretende Wesenszüge waren sein Charisma sowie eine manchmal schelmisch und 

naiv wirkende Jungenhaftigkeit. Seine Kinder erzog er eher streng. 

In der Zusammenschau wird deutlich, dass die drei Beispiel-Autoren aufgrund ihrer un-

terschiedlichen Charaktereigenschaften mit Rückschlägen, Erfolgen und Misserfolgen ebenso 

unterschiedlich umgingen. Wie ihre bekannten Vorbilder waren sie in vieler Hinsicht voneinan-

der abweichende Persönlichkeiten mit unterschiedlichen Charakterzügen, Ansichten und Inte-

ressen.
1469

 Jeder von ihnen hatte seine eigene Strategie entwickelt, Ziele durchzusetzen oder in 

seinen Lebensweg voranzuschreiten. Allen ist jedoch gemeinsam, dass sie trotz ihrer Empathie 

und den kreativen Facetten willensstark, zielstrebig und ehrgeizig genug waren, wenn es darum 

ging, neue Wege einzuschlagen oder Lösungsmöglichkeiten in Konfliktsituationen zu erarbei-

ten. So war es ihnen über Jahrzehnte möglich, mit Doppelbelastungen umzugehen und seelische 

Ausnahmezustände unbeschadet zu überwinden. Sowohl Rottler, als auch Schauwecker und 

Wunderlich weisen neben ihrem jeweils eigenen Humor und Charisma, eine scharfe Beobach-

tungsgabe, ein breites Interessensspektrum und eine ausgeprägte Phantasie auf. Laut Salfellner 

und Smithers befähigt sie dies sowohl zu einer guten ärztlichen Tätigkeit, als auch zu kreativen 

Prozessen, die für einen Schriftsteller und einen Wissenschaftler erforderlich sind.
1470

 

4.15 Der literarische Erfolg von Schauwecker, Wunderlich und Rottler im Vergleich 

Auf der Gründungsveranstaltung des BDSÄ waren die Pressevertreter enttäuscht, keinen neuen 

Hans Carossa oder Gottfried Benn unter den Verbandsmitgliedern zu entdecken.
1471

 Ebenso 

behauptete Speck in seinem Artikel, dass sich Gottfried Benn bei den Werken der BDSÄ-

Autoren „im Grabe umdrehen“ müsse.
1472

 Soeder schrieb hingegen, dass zehn von 285 bekann-

ten Autoren des 20. Jahrhunderts Ärzte gewesen seien, nannte gleichfalls Gottfried Benn und 

Hans Carossa als Beispiele, beschrieb die Verbandsarbeit und stellte damit eine Verbindung 
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zwischen den BDSÄ-Mitgliedern und den beiden genannten Ärzte-Literaten her.
1473

 Es resultie-

ren die Fragen, inwieweit die BDSÄ-Mitglieder als Autoren erfolgreich und ihre Werke in der 

Öffentlichkeit bekannt waren und inwieweit ein Vergleich zwischen den BDSÄ-Mitgliedern 

sowie den bekanntermaßen erfolgreichen Ärzte-Literaten Carossa und Benn überhaupt möglich 

ist. Beides lässt sich anhand der Biografien von Heinz Schauwecker, Alfred Rottler oder Heinz 

Wunderlich und ihres Werks diskutieren. Dabei muss jedoch beachtet werden, dass Erfolg ein 

unscharf definierter Begriff ist und sich lediglich aus verschiedenen Blickwinkeln Hinweise auf 

ihn finden lassen. 

Dem Gutachten für das Spruchkammerverfahren von 1947 war zu entnehmen, dass 

Heinz Schauwecker nicht mit dem angeblich deutlich erfolgreicheren Franz Schauwecker ver-

wechselt werden sollte. Dieser wurde in den eingesehenen Sekundärwerken über das Dritte 

Reich ausschließlich oder wesentlich häufiger genannt. Im Gutachten heißt es weiter, Schauwe-

ckers Werke hätten in der Vorkriegszeit zu äußerst geringen Einnahmen geführt. Schauweckers 

Mittäterschaft am Erstarken des Dritten Reichs wurde in Bezug auf seine literarische Tätigkeit 

als unwesentlich eingestuft. Andererseits wurde Heinz Schauwecker in mehreren Lexika der 

Vorkriegszeit als regional bekannter Arzt und Schriftsteller genannt, seine zahlreichen Werke 

aufgezählt und auf den Erfolg seiner Festspiele verwiesen. Zudem erreichte Schauweckers Er-

lebnisliteratur in der frühen NS-Zeit sowie in den Zwanzigerjahren hohe Auflagen. Beliebte 

Bände erschienen in Sammelbänden. Auch historische Romane des Arzt-Autors wurden in regi-

onalen Verlagen in mehreren Auflagen gedruckt. Vor 1945 stand er mit mehreren, auch bekann-

teren Autoren der damaligen Literaturszene in Briefkontakt. Nach 1945 gehörte er durch seine 

Mitgliedschaft im DKEG, welches zunehmend kritisiert wurde, und durch seine konservativen, 

den aufkommenden literarischen Strömungen entgegen gerichteten Ansichten, eher zu einer 

Autorenrandgruppe.  

Dennoch wurden Schauweckers Festspiele auch nach 1945 und zum Teil noch über die 

Siebzigerjahre hinaus in den Städten seiner Heimat mit großen Festumzügen aufgeführt. Als 

erfolgreichstes Stück galt das Kastler Schweppermann-Spiel, welches mehr als 35-mal gespielt 

wurde. Zudem vertonten Komponisten mehrere seiner Gedichte. Für seine langjährige Heimat-

arbeit, seine Festspiele und seine Werke über verschiedene Kleinstädte in der Oberpfalz erhielt 

Schauwecker Ehrenbürgerschaften und galt bei vielen Einwohnern als beliebt. Ein Weg nahe 

Berching sowie ein Platz in Parsberg erhielten seinen Namen. Auch wurden ihm und seinem 

Werk in den Siebzigerjahren eine Ausstellung gewidmet. Vor allem in Literaturlexika bis in die 

Achtziger- und Neunzigerjahre wurde Heinz Schauwecker als Dichterarzt, Lyriker, Erzähler, 

Bühnenschriftsteller und Heimatdichter mit mehr als fünfzig veröffentlichten Lyrikbänden, 

Romanen, Novellen, Kurzgeschichten und Bühnenstücken aufgeführt. Sein literarisches Œuvre 
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umfasst zudem viele Essays sowie anderweitige Zeitungs- und Zeitschriftenbeiträge und Veröf-

fentlichungen in Anthologien. 

Demgegenüber wurden Schauweckers Person, sein Werk und seine Ziele in der ge-

schichtlichen Literatur, im Internet sowie in der regionalen Öffentlichkeit bis heute kontrovers 

diskutiert. In der Kritik stehen vor allem seine frühen Werke. Doch finden sich dort neben sei-

ner radikalen Kritik an den damaligen Verhältnissen, den häufigen Generalisierungen, den Dif-

famierungen politischer Gegner, den Polarisierungen und Aufrufen zu einem neuen Krieg weder 

parteipolitische Ausdrucksweisen noch Hetzbotschaften gegen Minderheiten. Dietmar Süß be-

zeichnet Schauwecker in seinem Werk Kumpel und Genossen von 2003 als einen Mann mit 

zwei Gesichtern. Er behauptet, Schauweckers Deutsche Gedichte von 1922 und Das neue Teu-

felaustreiben von 1923 seien antisemitisch, nationalistisch und antidemokratisch.
1474

 Doch gibt 

es für die Behauptung des Antisemitismus in den genannten Werken erstens keinen Hinweis 

und zweitens, soweit nach derzeitiger Quellenlage bekannt, verleugnete Schauwecker seine 

nationale Gesinnung, seine zum Teil später überdachten Ideale oder seine frühen Werke nicht.  

Zum größten Werkerfolg von Heinz Wunderlich zählt das erste deutsche Western-

Musical Prairie-Saloon, das 1958 uraufgeführt wurde. Es erreichte deutschlandweit wie auch 

international in Europa, Mittel- und Südamerika Bekanntheit. Seinen zweitgrößten Erfolg feier-

te er mit dem Musical Wonderful Chicago. Mit seinen Musicals schloss Wunderlich eine Markt-

lücke in der deutschen Literaturszene. Die meisten folgenden Theaterstücke und Musicals wur-

den mehrfach in verschiedenen Theatern im deutschsprachigen In- und Ausland aufgeführt, 

manche wurden vertont und einige verfilmt. Im nicht-deutschsprachigen Ausland wurden sie 

hingegen selten gespielt. Teilweise kritisierten Journalisten seine herkömmlichen Musicals als 

oberflächlich und kitschig.
1475

 Durch seine Spezialisierung auf Kindermusicals und plattdeut-

sche Werke ab 1970 konnte Wunderlich regional weiterhin Erfolge feiern. Vereinzelt lassen 

sich seine Bühnenstücke bis heute in Theaterspielplänen nachweisen. Mit den Einnahmen aus 

seinem literarischen Werk soll Wunderlich zwar nicht seinen Lebensunterhalt verdient haben. 

Das Geld habe laut Angaben des Sohnes jedoch für einen zufriedenstellenden Zuverdienst ge-

reicht, mit welchem er Ausflüge finanzieren und sich auf neue Arbeien vorbereiten konnte. In 

Literaturlexika wird Wunderlich bis in die heutige Zeit als Arzt und Autor mit mehr als 70 

Werken, bestehend aus Romanen, Theaterstücken, Kurzgeschichten, Balletten, Fernsehspielen, 

Hörspielen, Jugend- und Kinderbüchern, Kinderstücken, Dramen, Volksstücken, Musicals, 

Theaterbearbeitungen und einem Lyrikband genannt.  

Alfred Rottlers bestverkaufte Werke waren die Romane Brautzug nach Kärnten von 

1974 und Hoch-Zeit des Staufers von 1976. Auch seine mehr als 300 nicht-fachlichen Veröf-

fentlichungen in Ärzteblättern, Zeitungen, Zeitschriften und Anthologien erreichten ein öffentli-
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ches Publikum. Daneben versuchte Rottler selten Werke in größeren Verlagen zu publizieren 

oder zu verkaufen. Er war als Mitgründer des BDSÄ insofern erfolgreich, als dass er unter ande-

rem als Hauptorganisator viele Jahre in der Verbandsarbeit tätig war, die ersten entscheidenden 

Verhandlungen mit dem Registergericht oder mit Sponsoren führte sowie andere für seine Idee 

begeisterte und dauerhaft Kollegen zum Zusammenhalt in der Vereinigung motivierte. Manche 

seiner Gedichte wurden vertont und einmal in der Meistersingerhalle in Nürnberg aufgeführt. 

Die derzeitige Quellenlage lässt darauf schließen, dass Rottlers literarisches Werk und sein Na-

me in der deutschen Literaturszene oder in einer breiteren Öffentlichkeit zwar weniger bekannt 

waren als die Werke und Namen von Schauwecker oder Wunderlich. Dennoch vollendete er 

viele Arbeiten und wurde im Arzt-Autoren-Verband vor allem für seine Gedichte, Aphorismen, 

anekdotischen Kurzgeschichten sowie für seinen großen Wortschatz bewundert. Sein Erfolg als 

Arzt-Autor kann daher auf eine andere Art und Weise bemessen werden. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass die Ergebnisse Anhaltspunkte liefern, die auf die 

öffentliche Wahrnehmung der Beispiel-Autoren und ihrer Werke, auf Reaktionen von Presse-

vertretern oder auf die Einnahmen aus ihrer literarischen Tätigkeit hinweisen: Alle drei Ärzte 

waren auf ihre Art und Weise auch als Autoren erfolgreich. Heinz Wunderlich, Alfred Rottler 

oder Heinz Schauwecker konnten zwar nicht von ihrem geringen Autorenverdienst leben. Auch 

waren und sind sie wesentlich weniger öffentlich bekannt als Carossa oder Benn.
1476

 Trotzdem 

war Rottler innerhalb des BDSÄ angesehen und vor allem über diesen hinaus wiederholt in 

Standeszeitungen präsent. Sein Erfolg als Autor war vor allem ein persönlicher. Er suchte den 

Austausch mit seinem Umfeld, scheute im Gegensatz zu manchen Kollegen keine Kritik und 

schrieb daher nicht nur für sich selbst, wie beispielsweise der bekannte Psychiater Ernst Kraepe-

lin (1856−1926).
1477

 Schauwecker wurde demgegenüber am stärksten kritisiert und war und ist 

vor allem in seiner Heimat bekannt und beliebt. Heinz Wunderlich erlangte von allen drei Auto-

ren den größten Bekanntheitsgrad im In- und teilweise auch im Ausland, führte ein neues Genre 

in Deutschland ein und machte sich innerhalb der Theaterszene einen Namen. „Im Grabe um-

drehen“ müsste sich folglich kein Ärzte-Literat, der mit ihnen in Verbindung gebracht wird. 
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5 Zusammenfassung 

Methodisch liegt dieser Arbeit vor allem die quellenkritische Analyse und Interpretation von 

Bibliotheksbeständen und Archivalien zugrunde. Die historischen Ereignisse wurden dabei un-

ter Berücksichtigung der themenrelevanten Sekundärliteratur quellennah rekonstruiert. Dabei 

kann eine Rekonstruktion anhand ausgewählter Quellen lediglich eine Annäherung an die tat-

sächlichen Ereignisse der Vergangenheit sein. Um Verzerrungen zu minimieren und verschie-

dene Blickwinkel einzubeziehen, wurden in dieser Dissertation viele unterschiedliche Materia-

lien herangezogen und ihre Inhalte verglichen. Die Eigenschaften, Stärken und Schwächen der 

Materialgruppen wurden herausgearbeitet und diskutiert. Weitere in dieser Arbeit verwendete 

Methoden sind das qualitative Verfahren des Leitfadeninterviews und die semiquantitative 

Auswahl der exemplarischen Bibliotheksautoren. Im Rahmen der Quellenrecherche wurden 

verschiedene Archive und Bibliotheken in Deutschland aufgesucht und das Material vor Ort 

eingesehen. Im Fokus des Interesses standen dabei die Bibliothek und das Archiv des Bundes-

verbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. in Bad Nauheim, in welchem zunächst der gesamte 

Bestand gesichtet und katalogisiert werden musste. Darüber hinaus wurden auch auf zahlreiche 

veröffentlichte Quellen zurückgegriffen, Quellenangaben verifiziert, und es wurden mehrere 

Jahrgänge von relevanten Zeitschriften durchsucht.  

Inhaltlich konnte mit der Arbeit über den Bundesverband Deutscher Schriftsteller-Ärzte 

e.V. erstmals ein großes Kollektiv von Arzt-Autoren vorgestellt, seine Entwicklung und Zu-

sammensetzung näher erforscht und seine Besonderheiten im Vergleich zu anderen Autoren-

Vereinigungen auf unterschiedlichen Ebenen herausgestellt werden. Darüber hinaus ließen sich 

mit der Verbandschronik die zentralen, zuvor formulierten Fragen über den BDSÄ und seine 

Mitglieder vollständig beantworten: So wandelten sich die Verbandsziele, die Selbstsicht des 

BDSÄ und seine Aufgaben im Laufe der Jahre unter verschiedenen Präsidenten. Die Freude am 

kreativen Schaffen der Mitglieder stand dabei stets im Vordergrund. Dass die Vereinsmitglieder 

und ihre Werke in der Öffentlichkeit häufig abhängig von der ärztlichen Tätigkeit wahrgenom-

men wurden, trug einerseits zu Vorurteilen und entsprechenden Erwartungen bei. Andererseits 

wurden medizinische Inhalte bewusst in der Werken thematisiert, eine Förderung durch Stan-

desinstitutionen erwirkt und ein regionales Medieninteresse durch das Spannungsfeld zwischen 

Kunst und Medizin geweckt. Zwar konnten die BDSÄ-Mitglieder durch ihren Beitritt keine Au-

torenkarriere oder Erfolg in großen Verlagshäusern erwarten, dennoch erhielt der BDSÄ gerade 

in den Achtzigerjahren viel Zuspruch, erreichte mit mehr als 250 Personen seinen Mitglieder-

höchststand und konnte seine Beständigkeit über Jahrzehnte bewahren. Die Harmonie unter den 

Mitgliedern spielte häufig eine größere Rolle als revolutionäre Ambitionen, harsche Kritik oder 

konkurrierendes Streben. Unabhängig davon finden sich in der Verbandschronik einige An-

knüpfungspunkte zu den soziopolitischen Themen unserer Zeit. 
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Die Bibliothek des BDSÄ wurde 1985 eingerichtet. Sie enthält mehr als 2549 Werke von 

831 Autoren und 116 Herausgebern, welche sämtlichen Genrerichtungen zugeordnet werden 

können und inhaltlich ein ebenso breites Themenspektrum erkennen lassen. Die meisten Biblio-

theksautoren lebten im 20. Jahrhundert, überwiegend waren oder sind sie Verbandsmitglieder. 

Darüber hinaus hält ihr Bestand viele Werke und Sekundärliteratur von bekannten Ärzte-

Literaten der Vergangenheit bereit, das älteste Werk von 1785. Als derzeit größte deutschspra-

chige Sammlung belletristischer Ärzteliteratur besitzt die Bibliothek einen einzigartigen Be-

stand, der nicht mit den kleineren Sammlungen vergleichbar ist, die daneben in dieser Arbeit 

vorgestellt wurden. Die BDSÄ-Bibliothek dokumentiert die Schaffensvielfalt von literarisch 

tätigen Ärzten über drei Jahrhunderte. Es wurde deutlich, dass die Bibliothek bisher wenig ge-

nutzt wurde, doch dass sie ein großes akademisches Potenzial für verschiedene Themengebiete 

der Medizingeschichte birgt. Durch seine Vielfalt, welche im Rahmen dieser Arbeit an Beispie-

len demonstriert wurde, kann der Bibliotheksbestand dabei helfen, Fragestellungen aus ver-

schiedenen Bereichen zu beantworten. Er sollte zukünftig noch stärker ins wissenschaftliche 

Interessenfeld gerückt werden. Der von manchen BDSÄ-Mitgliedern bezweifelte Sinn, diesen 

einzigartigen Kulturschatz zu erhalten und stetig zu erweitern, sowie seine Bedeutung für die 

Forschung stehen damit außer Frage. Nicht zuletzt bietet das Archiv des Bundesverbands Deut-

scher Schriftsteller-Ärzte e.V. Informationen über die Gründungsmotive und die Entwicklung 

eines Vereins, der Medizin und Kunst verbindet. Die während dieser Arbeit erstellte Bestands-

liste mit den Namen aller Herausgeber und Autoren, die nicht nur die Beschreibung der Biblio-

thek und ihrer Werke ermöglichte, kann auch weiterführenden Projekten zur Verfügung stehen. 

Gemeinsam mit den Fotografien der Autoreninformationen der Bücher und Buchrücken kann 

sie die Grundlage für weitere Biografien von Bibliotheksautoren sein.  

Über die Beispiel-Autoren lässt sich festhalten, dass Alfred Rottler, Heinz Wunderlich 

und Heinz Schauwecker zwar demselben Verband angehörten, diesen besonders prägten und 

sowohl Ärzte als auch Autoren waren, dass sie sich aber in ihren Lebenswegen, Ansichten, Mo-

tiven, sonstigen Interessen und Werken in vielerlei Hinsicht grundlegend unterscheiden: Wäh-

rend der Lebemann Heinz Wunderlich das erste deutsche Musical verfasste, welches mit hoch-

karätigen Schauspielern besetzt im In- und Ausland bekannt wurde, konzentrierte sich der lang-

jährige Olympiaarzt Alfred Rottler vorrangig auf den Ausdruck eigenen, seelischen Erlebens 

und auf feinfühlige Poesie. Heinz Schauwecker wurde durch seine Heimatspiele nicht nur Eh-

renbürger bayerischer Kleinstädte, er blieb auch als Rot-Kreuz-Funktionär in seiner oberpfälzi-

schen Heimat in Erinnerung. Aufgrund seiner früheren, ausgeprägten Kriegsbegeisterung wer-

den er und sein Werk bis heute kritisch diskutiert.  

Abschließend zeigte die Diskussion zahlreiche Möglichkeiten auf, wie die vorliegenden 

Forschungsergebnisse in das übergeordnete Thema Medizin und Literatur eingebettet werden 

können. Da bis zu dieser Dissertation keine wissenschaftlichen Arbeiten über den Bundesver-
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band Deutscher Schriftsteller-Ärzte e. V. und seine Bibliothek, sowie keine wissenschaftlichen 

Biografien zu den hier ausgewählten Autoren vorlagen, wurden zahlreiche Sekundärwerke zum 

Thema Ärzte-Literaten vorgestellt und die Resutate mit ihnen verknüpft. An Hand von Beispie-

len konnte Bezug auf die von intern und von extern geäußerte Kritik am BDSÄ und seinen Au-

toren genommen werden. Im Kontext des Zeitgeschehens und im Vergleich zu anderen zeitge-

nössischen Autorenverbänden konnte diese kritisch geprüft und mit den Zielen, Aufgaben und 

Besonderheiten des Bundesverbands deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. in Bezug gesetzt wer-

den.  

Die vorliegende Arbeit soll einen Baustein liefern, um die faszinierende Beziehung zwi-

schen Literatur und Medizin weiter zu entschlüsseln. Es wird deutlich, wie vielfältig Literatur 

sein kann, die von Ärzten geschrieben wird, und welche unterschiedlichen Aufgaben sie wahr-

nehmen kann. Übergeordnet nähert sie sich den Antworten, wer Arzt-Autoren sind, warum Ärz-

te schreiben, oder warum kreative Menschen den Arztberuf ergreifen. Sie setzt sich mit den 

Fragen auseinander, was Arzt-Autoren verbindet, welche Werke sie schreiben, wie sie ihre lite-

rarische Begabung und ihr medizinisches Interesse füreinander nutzen, und wie sie es schaffen, 

zwei scheinbar gegensätzliche Berufungen miteinander zu vereinbaren. 
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6 Quellen- und Literaturverzeichnis 

6.1.1 Unveröffentlichte Quellen  

Bibliothek des Bundesverbands Deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V., Bad Nauheim (BDSÄ-

Archiv) 

Archivzimmer, Ordner Verbandsgeschichte:  

Bericht vom Solinger Treff von Rauchfuss H am 8.11.2003 (Original: Privatarchiv Harald 

Rauchfuss). 

Brief Bolte O an Rottler A, 15.2.1978 (Original: n. a.).  

Brief Bolte O an Rottler A, 29.6.1994 (Original: n. a.). 

Brief Boskamp A an die Autoren von Äskulap dichtet, 27.4.1966 (Original: n. a.). 

Brief Boskamp A an die Autoren von Äskulap dichtet, August 1966 (Original: n. a.). 

Brief Boskamp A an Rottler A, 8.11.1967 (Original: n. a.). 

Brief Boskamp A an Rottler A, 30.9.1977. 

Brief Boskamp A an Rottler A, 22.6.1994 (Original: n. a.). 

Brief Jörgensen G an die Mitglieder der Gruppe Mitte, 8.1.1974 (Original: n. a.). 

Brief Jörgensen G an Rottler A (Antwort auf Brief Rottler A an Jörgensen G vom 

27.9.1976), 04.10.1976 (Original: n. a.). 

Brief Kristl PE an den Vorstand, 14.4.1974 (Original: n. a.). 

Brief Kristl PE an Rottler A, 06.5.1974 (Original: n. a.). 

Brief Kristl PE an Rottler A, 14.2.1978 (Original: n. a.). 

Brief Leyer E an Rottler A, 29.1.1978 (Original: n. a.). 

Brief Leyer E an Rottler A, 10.2.1978 (Original: n. a.). 

Brief Lichdi E an den Gründungsvorstand Schauwecker H, Bolte O, Engelke E, Rottler A, 

27.8.1969 (Original: n. a.). 

Brief Noel P an Rottler A, 17.8.1970.  

Brief Paschke R an den Schriftleiter des Bayerischen Ärzteblattes, 19.11.1972. 

Brief Paschke R an Rottler A, 3.9.1973. 

Brief Paschke R an Rottler A, 10.9.1973. 

Brief Paschke R an Rottler A, 29.11.1973. 

Brief Rauchfuss H an Aventis Pharma mit Beilage der Musa Medica, Februar 2002 (Origi-

nal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Brief Rauchfuss H an Theopold W 24.12.2008 (Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Brief Registergericht an die Notare, die Rottler eingesetzt hatte, 23.2.1970 (Original: n. a.). 

Brief Rheindorf HJ an Albrecht S mit schriftlichen Antworten auf ihre Fragen, 2.7.2010. 

Brief Rogge J an Rauchfuss H, 16.3.2010 (Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Brief Rottler A an Boskamp A, 19.2.1964 (Original: n. a.). 

Brief Rottler A an den Fremdenverkehrsverein Jagsthausen mit vorläufiger Teilnehmerliste, 

11.8.1970. 

Brief Rottler A an Engelke E, 5.12.1969 (Original: n. a.).  

Brief Rottler A an Soeder M, 9.2.1982 (Original: n. a.). 

Brief Schauwecker H an Noel P, Juni 1969, Durchschlag. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 11.4.1969. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 10.5.1969. 
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Brief Schauwecker H an Rottler A, 28.5.1969. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 17.9.1973. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 26.10.1972. 

Brief Schmid F an Rottler A, 9.2.1978 (Original: n. a.). 

Brief Vescovi G an die Mitglieder der Landesgruppe Baden-Württemberg, 17.12.1970 (Ori-

ginal: n. a.). 

Brief Vescovi G an die Vorstandsmitglieder, 13.7.1978 (Original: n. a.). 

Brief Vescovi G an Rheindorf HJ, 15.7.1994. 

Brief Vescovi G an Rottler A, 3.11.1969 (Original: n. a.). 

Brief Vescovi G an Schauwecker H, 6.8.1970 (Original: n. a.). 

Briefe Rottler A an das Registergericht und umgekehrt (Original: n. a.). 

Eintragsbestätigung ins Vereinsregister vom 28.4.1970 und Kostenrechnung Vereinsregist-

rierung vom 15.6.1970 (Original: n. a.). 

Einladung zur Vorstandssitzung am 29.4.1978, Vescovi G an Leyer E, Rottler A, Soeder M, 

März 1978 (Original: n. a.).  

Einladung zur ersten Mitgliederversammlung Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 8.7.1970 

(Original: n. a.). 

Einladung zur Vorstandssitzung Schauwecker H an den Vorstand, 28.1.1970 (Original: n. 

a.). 

E-Mail Fromm W an Albrecht S, 16.5.2011, unterschriebener Ausdruck. 

Fax Rauchfuss H an Aventis Pharma GmbH Bad Soden/Ts., Betreff: Europäische Ausgabe 

der Musa Medica (Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Fax Rauchfuss H an Rheindorf A vom 20.8.2007 (Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Manuskript Rottler A: Geburt eines deutschen Zirkels schöngeistiger Ärzte. Verbandschro-

nik zum 25. Jahrestreffen des Verbandes (Original: n. a.). 

Manuskript Rottler A für den Artikel „Freundschaft und gute Literatur kennzeichnen das 

Jahrestreffen der deutschen Schriftsteller-Ärzte 1977 in Hamburg“ für das Bayerische 

Ärzteblatt. 

Manuskript von Sendungen des Bayrischen Rundfunks über den BDSÄ vom 30.4.1975. 

Manuskript für Pressemitteilungen von Vescovi G (Original: n. a.).  

Mitgliederlisten der ersten Verbandsjahre, ungebunden. 

Mitgliederverzeichnisse 1973, 1975, 1976, 1978, 1982, 1986 und 1988. 

Mitgliederverzeichnis 2008 mit Vereinssatzung, Liste der Literatur-Preisträger bis 2008 und 

Übersicht der Schauwecker-Plaketten-Träger bis 2008. 

Mitteilungsblatt Boskamp A an die Autoren von Äskulap dichtet 1/1969 (Original: n. a.).  

Mitteilungsblatt Jörgensen G, Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 17.12.1975 (Original: n. 

a.). 

Mitteilungsblatt Regensburger Schriftstellergruppe 5/1969. 

Mitteilungsblatt Rottler A an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern, März 1973 (Original: 

n. a.).  

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder Entwurf, 18.04.1971. 

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 18.1.1973 (Original: n. a.). 

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 1.8.1973 (Original: n. a.). 

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 22.8.1973 (Original: n. a.).  

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 20.1.1974 (Original: n. a.).  

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder Entwurf, Juni 1974. 

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, Juni 1974 (Original: n. a.).  
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Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 3.8.1975 (Original: n. a.).  

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 25.2.1976 (Original: n. a.).  

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 6.2.1978 (Original: n. a.). 

Mitteilungsblatt Rottler A an alle Verbandsmitglieder, 27.2.1978 (Original: n. a.). 

Mitteilungsblatt Rottler A, Schauwecker H an alle Verbandsmitglieder, 07.7.1969 und Ent-

wurf. 

Mitteilungsblatt Schauwecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern, September 

1970 (Original: n. a.). 

Mitteilungsblatt Schauwecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern, Advent 1974 

(Original: n. a.). 

Mitteilungsblatt Soeder M an alle Verbandsmitglieder, 20.12.1980 (Original: n. a.). 

Mitteilungsblatt Soeder M an alle Verbandsmitglieder, 18.11.1981 (Original: n. a.). 

Mitteilungsblatt Stetter E an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern, 20.10.1986.  

Notizzettel zur Ausstellung der Landesgruppe Bayern beim Bayrischen Ärztetag 24. bis 

26.9.1976 in Regensburg mit Aufführung aller dort ausgestellten Bücher und Manuskrip-

te. 

Protokoll erste offizielle Mitgliederversammlung am 29.9.1970. 

Protokoll Mitgliederversammlung vom 14.9.1972 (Original: Ordner Protokolle). 

Protokoll Mitgliederversammlung vom 01.6.1973 (Original: Ordner Protokolle). 

Protokoll Mitgliederversammlung vom 11.5.1974 (Original: Ordner Protokolle).  

Protokoll Mitgliederversammlung vom 03.5.1975 (Original: Ordner Protokolle). 

Protokoll Mitgliederversammlung vom 03.6.1978 (Original: Ordner Protokolle).  

Protokoll Mitgliederversammlung vom 20.5.1982 (Original: Ordner Protokolle). 

Protokoll Mitgliederversammlung 2010 (Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Protokoll Vorbereitungen zur Internet – Präsentation, 21.8.2002 (Original: Privatarchiv Ha-

rald Rauchfuss). 

Protokoll Vorbesprechung einer Verbandsbibliothek, 31.1.1970 (Original: Ordner Protokol-

le). 

Protokoll Vorstandssitzung vom 28.2.1970 (Original: Ordner Protokolle). 

Protokoll Vorstandssitzung vom 23.10.1976 (Original: Ordner Protokolle). 

Protokoll Vorstandssitzung vom 8.10.1978 (Original: Ordner Protokolle).  

Protokoll Vorstandssitzung vom 27.1.1979 (Original: Ordner Protokolle).  

Protokoll Vorstandssitzung vom 19.1.1980. 

Protokoll Vorstandssitzung vom 7.6.1980 (Original: Ordner Protokolle).  

Protokoll Vorstandssitzung vom 18.11.1981. 

Protokoll Vorstandssitzung vom 3.7.1982 (Original: Ordner Protokolle).
 

Protokoll Vorstandssitzung vom 28.5.2003(Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Protokoll Vorstandssitzung vom 14.11.2009 (Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern IV/2004, Advent 2004 

(Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss).  

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern, 30.9.2005 (Original: 

Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern, Advent 2005 (Original: 

Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern Jahreswechsel 

2005/2006, 13.12.2005 (Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 
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Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern II/2006, 18.8.2006 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern III/2006, 27.11.2006 

(Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern I/2007, 20.8.2007 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern I/2008, 27.1.2008 (Ori-
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Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern II/2008, 11.4.2008 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern III/2008, 2.7.2008 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss).  

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern I/2009, 2.8.2009 (Origi-

nal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Rauchfuss H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern II/2009, 12.12.2009 

(Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern III/2001 (Original: Privat-

archiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern I/2002 (Original: Privat-

archiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern II/2002 (Original: Privat-

archiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern III/2002, 20.9.2002 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern I/2003, 30.1.2003 (Origi-

nal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern III/2003, 14.7.2003 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern IV/2003, 2.11.2003 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern I/2004, 4.3.2004 (Origi-

nal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern II/2004, 18.7.2004 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Rundbrief Spiecker H an die Mitglieder der Landesgruppe Bayern III/2004, 15.11.2004 

(Original: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Tagesordnung und Stichpunkte der Vorstandssitzung von Rauchfuss H vom 20.5.2009 (Ori-

ginal: Privatarchiv Harald Rauchfuss). 

Terminplan der bayrischen Landesgruppe Juni 2003 (Original: Privatarchiv Harald Rauch-

fuss). 

UMEM-Kongressteilnehmerliste und Kongressprogramm vom 5.10.1974. 

Vereinssatzungsentwurf von Rottler A und Schauwecker H vom 1.11.1969. 

 

Archivzimmer, Ordner Heinz Wunderlich: 

1. Interview mit Wunderlich M, 17.4.2011 (schriftliche Antworten). 

2. Interview mit Wunderlich M, 18.4.2011, Transkript der Audiodatei. 

Anmeldung der Praxisräume in der Meldebehörde Neumünster, ausgestellt 2.10.1946 (Ori-

ginal: Privatarchiv Michael Wunderlich). 
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Bescheinigung eines Totalschadens von Geschäftsräumen durch einen Flugangriff, ausge-

stellt 2l.3.1944, Polizeirevier 5 Leipzig (Original: Privatarchiv Michael Wunderlich). 

Betreuungskarte A, ausgestellt für fliegergeschädigte Haushaltsvorstände, Leipzig 6.10.1944 

(Original: Privatarchiv Michael Wunderlich). 

Brief Kassenärztliche Vereinigung Schleswig-Holstein an Wunderlich H, 1.6.1957, aktuali-

siert am 4.11.1980 mit Briefanhang vom 28.1.1981 (Original: Privatarchiv Michael Wun-

derlich). 

Brief Laak B an die Bundesversicherungsanstalt für Angestellte, 1980 (Original: Privatarchiv 

Michael Wunderlich). 

Brief Rottler A an Wunderlich H mit Adresse, 11.4.1976 (Original: Privatarchiv Michael 

Wunderlich). 

Brief Wunderlich M an Albrecht S vom 14.9.2011. 

Eidesstattliche Erklärung Wunderlich Hildegard an Notar Wanke J, 14.1.1986 (Original: Pri-

vatarchiv Michael Wunderlich). 

Eidesstattliche Erklärung Lange J über Wunderlichs assistenzärztliche Tätigkeit an der or-

thopädischen Universitätsklinik vom 1.2.1934 bis 1.9.1938. 

E-Mail Wunderlich M an Albrecht S, 3.3.2011, unterschriebener Ausdruck. 

Fotos aus dem Familienalbum von Heinz Wunderlich (Original: Privatarchiv Michael Wun-

derlich). 

Genehmigung des Wohnungswechsels vom Wohnungsamt Neumünster, ausgestellt 

1.10.1946 (Original: Privatarchiv Michael Wunderlich). 

Mitarbeitervertrag zwischen Heinz und Hilde Wunderlich. Notariell beglaubigt 10.12.1963, 

2. Ausfertigung 11.12.1963 (Original: Privatarchiv Michael Wunderlich).  

Ummeldung in Neumünster bei der Meldebehörde Neumünster, ausgestellt 3.5.1950 (Origi-

nal: Privatarchiv Michael Wunderlich). 

Vertrag über eine Schriftstellerische Arbeitsgemeinschaft zwischen Wunderlich H und Bertz 

R, 1. Ausfertigung, 21.2.1988 (Original: Privatarchiv Michael Wunderlich). 

 

Archivzimmer, Ordner und Tresor-Mappe Alfred Rottler: 

Autobiografische Notizen Rottler A, Ausdruck auf Rottlers Briefpapier. 

Bestätigungsschreiben der Kassenärztlichen Vereinigung Deutschlands, Bezirksstelle für 

Mittelfranken, 3.1.1946 (Original: Privatarchiv Leonore Rottler). 

Bestätigungsschreiben über Rottlers ärztliche Tätigkeit in Föhr von Schütt B, 13.8.1946 

(Original: Privatarchiv Leonore Rottler). 

Brief Beck R an Rottler L, 7.5.2011. 

Brief Gumbmann H, 3.5.2011. 

Brief Karin Fischer Verlag an Rottler A, September 2007. 

Brief Ortegel F an Rottler A, 25.5.1992, mit Abschrift der Laudatio „Alfred Rottler zum 

Achtzigsten“, die der Schriftleiter der HNG-Vereinszeitung dort veröffentlichte (Original: 

Privatarchiv Leonore Rottler). 

Brief Rottler A an Theopold W mit Gedicht, Weihnachten, ohne Datum .
 

Brief Rottler L an Albrecht S, 8.5.2011.
 

Brief Rottler L an Rottlers Freunde zum Neuen Jahr, 24.12.1983 (Original: Privatarchiv Le-

onore Rottler). 

Interview mit Rottler L am 3.1.2011, Transkript. 

Korrekturbogen für das deutsche „Wer ist Wer?“ des Verlags Schmidt-Römhild in Essen, 

2007/2008. 
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Notizen Rottler A für Drehbuch zu nicht-produzierten Fernsehfilm für den Sportärztebund 

„Ist Sport Medizin oder Gift“ (Siehe Tresormappe Alfred Rottler). 

Notizen Rottler L zu Interviewfragen als Merkhilfe verfasst, am 3.1.2011 an S. Albrecht 

übergeben. 

Notizen Rottler L zur Biografie Alfred Rottlers, zu seinem 70. Geburtstag mit Schreibma-

schine, Nachträge 1982 und nach Rottlers Tod, im Interview bestätigt. 

Urkunde des Deutschen Sportärztebundes vom 22.10.1953 (Original: Privatarchiv Leonore 

Rottler). 

 

Archivzimmer, Ordner und Tresor-Mappe Heinz Schauwecker: 

Brief Ruth Herold an Leonore Rottler vom 22.6.77 mit beiliegendem Zeitungsausschnitt. 

Brief Paschke R an Rottler A, 14.5.1974. 

Brief Preißl E an Rottler A, 25.10.1993. 

Brief Schauwecker H an Noel P, Mai 1969, Durchschlag.  

Brief Schauwecker H an Rottler A, 25.4.1969. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 22.9.1970. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 26.10.1971. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 8.2.1972. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 10.5.1972. 

Brief Schauwecker H an Rottler A, 24.8.1974. 

Karte Schauwecker H an Rottler A, 20.5.1969. 

Karte Schauwecker H an Rottler A, Oktober 1972. 

 

Literaturarchiv Sulzbach-Rosenberg e. V. (LSR) 

Nachlass Höllerer, Walter, Signatur: 03WH/AB/15,63:  

1 Brief Schauwecker H an Höllerer W, 3.4.1970. 

 

Marbach, Deutsches Literaturarchiv, Marbach (DLA) 

Handschriften, Signatur A: Vesper, Neue Literatur 76.3701/1−2: 

2 Briefe Schauwecker H an Vesper W, August 1931 und 5.3.1930. 

Handschriften, Signatur A: Vesper, 70./75./79. Geburtstag 76.3598:  

1 Brief Schauwecker H an Vesper W, Juli 1957.  

Handschriften, Signatur: A: Kohl 71.7107: 

1 Brief Schauwecker, Heinz an Kohl K, 7.3.1940, beiliegend Schauwecker H Gedicht 

„Deutschland“. 

 

Monacensia. Literaturarchiv und Bibliothek, München (MLB) 

Nachlass Wehner, Josef Magnus, Signatur: JMW B 401: 

Brief Schauwecker H an Wehner JM, 15.11.1966.  

Brief Schauwecker H an Wehner JM, aus Berching ohne Datum. 

Brief Schauwecker H an Wehner JM, 14.11.1961. 

Brief Schauwecker H an Wehner JM, 22.11.1963.  

Brief Schauwecker H an Wehner JM, 16.12.1963.  
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Karte Schauwecker H an Wehner JM, 9.1.1965. 

Brief Schauwecker H an Wehner JM, 15.8.1962. 

 

Nachlass Kölwel, Gottfried, Signatur: GoK B 232: 

Brief Schauwecker H an Kölwel G, 27.11.1933.  

Brief Schauwecker H an Kölwel G, 12.4.1951. 

Nachlass Kölwel, Gottfried Signatur: GoK  B 195: 

Brief Penzoldt, Ernst an Kölwel G, mit Briefdurchschlag Penzoldt, Ernst an Schauwecker H, 

aus München, Juni 1931. 

 

Schleswig-Holsteinische Landesbibliothek, Kiel (SHLB) 

Nachlass Heyck, Hans, Signatur: Cb 65.56: 255 

Postkarte Schauwecker S an Heyck H vom Jahreswechsel 1964/65 

Postkarte Schauwecker S an Heyck H vom Jahreswechsel 1965/66 

Postkarte Schauwecker S an Heyck H vom 23.2.1967 

Postkarte Schauwecker S an Heyck H vom Jahreswechsel 1965 oder 1967 

Postkarte Schauwecker S an Heyck H vom Jahreswechsel 1967/68 

Postkarte Schauwecker S an Heyck H vom Advent 1969 

Nachlass Heyck, Hans, Signatur: Cb 65.51: 167 

Brief Heyck H an Schauwecker H vom 19.11.1967 

 

Staatliche Bibliothek Regensburg (SBR) 

Nachlass Heinz Schauwecker, Signatur: 999 IM/NL Schauwecker.3: 

Brief Schauwecker H an Staatsanwalt Nasshan aus Eichstätt, 7.4.1964. 

Eidesstattliche Erklärung für die Spruchkammer, Bauer T (geb. Nurtsch) und Nurtsch H, 

27.8.1947. 

Eidesstattliche Erklärung Blum M, 30.8.1947.  

Eidesstattliche Erklärung Heinrich H aus Nürnberg an Schauweckers Rechtsanwalt, 

31.8.1947.  

Gutachten zur Vorlage an den öffentlichen Kläger der zuständigen Spruchkammer gemäß 

Artikel 32 des Bayerischen Säuberungsgesetzes, Dr. Stenzel  über den Schriftsteller und 

Arzt Dr. Heinz Schauwecker. 

6.1.2 Veröffentlichte Quellen 

Amarotico E (1993) Weihnachtslesung. Bayerisches Ärzteblatt 10: 367. 

Antall J: Medicina in Nummis. Münzsammlung aus dem Semmelweis-Museum. o. V., Buda-

pest,1979. 

Arbiter PH: Schizophrenia. Zwölf Gesänge über den Wahnsinn der Seele und des Geistes des 

Menschen. Frieling, Berlin, 1991.  

Ashelm C, Rottler A: Lieder von Conrad Ashelm nach Gedichten von Alfred Rottler. o. V., 

Nürnberg, o. J. 

Augustin FL: Dr. Chr. Wilh. Hufeland’s Leben und Wirken für Wissenschaft, Staat und 

Menschheit. Ferdinand Riegel, Potsdam, 1837. 

Bälz E, Bälz T: Das Leben eines deutschen Arztes im erwachenden Japan. Tagebücher, Briefe, 

Berichte. J. Engelhorns Nachfahren, Stuttgart, 1930. 



 449 

BDSÄ (Hrsg.): Der Verband der Schriftsteller-Ärzte Deutschlands. Selbstverlag, o. O., 1971.  

BDSÄ (Hrsg.): Unsere Umwelt sind wir. Nach einer Lesung der Bayerischen Landesgruppe im 

BDSÄ. Bayerische Landesärztekammer, München, 1979. 

BDSÄ (Hrsg.): Das Wort als Medizin. Nach einer Lesung der Bayer. Landesgruppe im BDSÄ. 

Bayerische Landesärztekammer, München, 1980. 

BDSÄ (Hrsg.): Zwischen den Generationen. Nach einer Lesung der Bayerischen Landesgruppe 

im BDSÄ. Bayerische Landesärztekammer, München, 1981. 

BDSÄ (Hrsg.): Trotzdem heiter. Nach einer Lesung der Bayerischen Landesgruppe im BDSÄ. 

Bayerische Landesärztekammer, München, 1982. 

BDSÄ (Hrsg.): Heile Welt. Nach einer Lesung der Bayerischen Landesgruppe im BDSÄ. Baye-

rische Landesärztekammer, München, 1983. 

BDSÄ (Hrsg.): Des Lebens bunter Bogen. Nach einer Lesung der Bayerischen Landesgruppe 

im BDSÄ. Bayerische Landesärztekammer, München, 1984. 

BDSÄ (Hrsg.): Um eine Hoffnung reicher. Nach einer Lesung der Bayerischen Landesgruppe 

im BDSÄ. Bayerische Landesärztekammer, München, 1985a. 

BDSÄ (1985b) Schriftsteller-Ärzte pflegen das Erbe. Dtsch Arztebl 27: Ausg. B, 2046. 

BDSÄ (Hrsg.): Wenn das Herz voll ist... Nach einer Lesung der Bayerischen Landesgruppe im 

BDSÄ. Bayerische Landesärztekammer, München, 1986. 

BDSÄ (Hrsg.): Wo sind die Jahre geblieben? Nach einer Lesung der Bayerischen Landesgruppe 

im BDSÄ. Bayerische Landesärztekammer, München, 1987. 

Bednara M (1981a) Landesgruppe Bayern. Der Literat 4: 109. 

Bednara M (1981b) Bundesverband deutscher Schriftsteller-Ärzte. Der Literat 5: 139. 

Bednara M (1981c) Landesgruppe Bayern. Der Literat 8: 220. 

Bednara M (1981d) Landesgruppe Bayern. Der Literat 9: 246. 

Bednara M (1981e) Bundesverband deutscher Schriftsteller-Ärzte. Der Literat 11: 302, 303. 

Bednara M (Juni 1982a) Kongress in Aschaffenburg 19.−23. Mai 1982. Rundbrief des Bundes-

verbandes deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V.: 4−11. 

Bednara M (September 1982b) Aus den Landesgruppen. Die Münchner Runde (Landesgruppe 

Bayern). Rundbrief des Bundesverbandes deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V.: 3−6. 

Bednara M (1982c) Landesgruppe Bayern. Der Literat 1: 25. 

Bednara M (1982d) Landesgruppe Bayern. Der Literat 2: 49. 

Bednara M (1982e) Landesgruppe Bayern. Der Literat 3: 78. 

Bednara M (1982f) Landesgruppe Bayern. Der Literat 4: 106. 

Bednara M (1982g) Bundesverband deutscher Schriftsteller-Ärzte e.V. in der UMEM. Der Lite-

rat 7: 191. 

Bednara M (1982h) Landesgruppe Hamburg. Der Literat 9: 248. 

Bednara M (1982i) Landesgruppe Bayern. Der Literat 11: 305. 

Bednara M (1982j) Schriftsteller-Ärzte in einem Boot. Bayerisches Ärzteblatt 9: 716−720. 

Bednara M (1983a) Landesverband Bayern. Der Literat 6: 165. 

Bednara M (1983b) Münchner Runde. Der Literat 2: 48. 
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7 Thesen 

1. Im Laufe der Jahre wandelten sich die Verbandsziele, die Selbstsicht des BDSÄ und seine 

Aufgaben unter den verschiedenen Präsidenten. Die Freude am kreativen Schaffen der 

Mitglieder stand dabei stets im Vordergrund.  

 

2. Dass die Vereinsmitglieder und ihre Werke in der öffentlichen Wahrnehmung häufig in 

Abhängigkeit zu ihrer ärztlichen Tätigkeit wahrgenommen wurden, trug einerseits zu 

Vorurteilen und entsprechenden Erwartungen bei. Andererseits erwirkten die Autoren ei-

ne Förderung durch Standesinstitutionen und erweckten durch das Spannungsfeld zwi-

schen Literatur und Medizin ein regionales Medieninteresse.  

 

3. Zwar konnten BDSÄ-Mitglieder durch ihren Verbandsbeitritt keine Autorenkarriere oder 

publizistischen Erfolg erwarten, dennoch erhielt der BDSÄ gerade in den Achtzigerjahren 

viel Zuspruch und konnte seine Beständigkeit über Jahrzehnte bewahren.  

 

4. Die Bibliothek des BDSÄ wurde 1985 eingerichtet. Sie enthält mehr als 2549 Werke, 

welche sämtlichen Gattungsrichtungen zugeordnet werden können und inhaltlich ein brei-

tes Themenspektrum erkennen lassen.  

 

5. Als derzeit größte deutschsprachige Sammlung belletristischer Ärzteliteratur besitzt die 

Bibliothek einen einzigartigen Kulturschatz, der die Schaffensvielfalt von literarisch täti-

gen Ärzten aus mehr als drei Jahrhunderten dokumentiert und der ein bedeutendes wis-

senschaftliches Potential birgt. 

 

6. Zwar gehörten Alfred Rottler, Heinz Wunderlich und Heinz Schauwecker demselben 

Verband an, hatten jeweils besondere Funktionen in diesem und waren sowohl als Ärzte 

und Autoren Jahrzehnte lang aktiv. Aber in ihren Lebenswegen, Ansichten, Motiven, 

Charaktereigenschaften und Werken unterschieden sie sich in vieler Hinsicht grundle-

gend. 

 

7. Während Heinz Wunderlich den größten literarischen Erfolg unter ihnen erreichte, kon-

zentrierte sich der Allgemein- und Sportarzt Alfred Rottler in seinem Werk vorrangig auf 

den Ausdruck eigenen, seelischen Erlebens. Heinz Schauwecker erwirkte besonders 

durch seine Heimatspiele, sein Engagement als Heimataktivist und seine Rot-Kreuz-

Tätigkeit regional Bekanntheit. 



 

 

8 Anhang 

8.1 Der Bibliotheksbestand nach Autorengruppen  

Die folgende Gliederung stellt die beste Variante dar, alle Autoren und Werke zu zählen, aber 

auch, diese und Sekundärwerke in der Bibliothek aufzufinden. Unter Primär-Autoren finden 

sich alle Autoren, von denen mindestens ein Werk in der Bibliothek hinterlegt ist. Dieses Werk 

darf sich nicht ausschließlich mit anderen Autoren befassen, sonst ist der Autor ein Sekundär-

Autor und unter diesen zu finden. In Letzterem Fall findet sich sein Werk entweder bei dem 

Primär-Autor, über den er geschrieben hat oder, falls es sich in seinem Werk um einen Nicht-

Bibliotheksautoren handelt, findet es sich unter seinem Namen bei den Sekundär-Autoren. Alle 

Werke der Primär-Autoren und die Sekundär-Literatur über Primär-Autoren finden sich im 

ersten Abschnitt. Primär-Autoren, die mit * gekennzeichnet sind, gehören oder gehörten laut 

Quellenlage dem BDSÄ an. Autoren, die mit ° gekennzeichnet sind, gehörten nicht dem BDSÄ 

an.  

8.1.1 Primär-Autoren 

Abt, Pauline (*1922, Allgemeinärztin)*:  

- Blumen, Meer und Wespenträume. Gedichte. o. O.: o. V., o. J. 

- Der Engel mit dem roten Gesicht. Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1999. 

 

Ach, Johann S. (*1961, Philosoph, Soziologe):  

- Grenzen des Lebens. Grenzen der Medizin. Ist moralisch erlaubt, was medizinisch machbar 

ist? Münster: Agenda, 1997. 

 

Albath, Wolfgang (*1913, Labormediziner)°:   

- Und Cornelsen, Friedrich August: Doctor Bacchus. Wein und Gesundheit. Erkenntnisse und 

Ratschläge. Stuttgart, Herford: Seewald, 1984. 

 

Alberg, Jan (Pseud. Winter, Milan)°:  

- Prüße, E.; Strasser, J. (Hg.): Federstriche. Hamburg: Jahn & Ernst, 1985. 

- Höhenflüge. Gedichte. Hamburg: Jahn & Ernst, 1985. 

 

Albers, Herbert Johann (Pseud.: Müller-Platow, Hermann (1908–2001, Gynäkologe))*:  

- In der Zwangsjacke. Leben ein Schicksal. Erzählungen. Erlebnisse. Erfahrungen. Erklärun-

gen. St. Michael (Österreich): Bläschke, 1982. 

- Eingeblendet. Gesammelte Gedichte. Band 1. Berlin: Frieling, 1989. Band 2. 1990. Band 3. 

1991. Band 4. 1992. Band 5. 1993. 

 

Alex, Rolf (1916-2002, Gynäkologe)*:  

- Ährenlese. o. O.: o. V., 1992. 



 

 

- Ich sage es Dir offen und ehrlich. Ernte eines gelebten Lebens. Offenbach a. M.: Achim Ot-

to, 1999. 

- Medizinische und andere „Problemchen“. Köln: Deutscher Ärzteverlag, o. J. 

- So fließt der Strom dahin... Gedachtes und Empfundenes. Salzgitter: o. V., 1994. Und 1993. 

- Später Sonnenaufgang. Gedichte. Aphorismen, Kurzgeschichten. Salzgitter, Osterby: o. V., 

1986. 

- Warum? Nachgedacht um Mitternacht. Salzgitter: o. V., 1992. 

 

Althaus, Rainer Jörg (*1945, Unfallchirurg)*:   

- Blendung im Zeitsaal. Gedichte. Regensburg: S. Roderer, 1985. 

 

Amelung, Walter (1894-1988, Internist, physikalische Medizin)*: 

- Es sei wie es wolle, es war doch so schön. Lebenserinnerungen als Zeitgeschichte. Frankfurt 

a. M.: Rasch, 1984. 

 

Anderer, Achim (ist Soeder, Michael (siehe dort))*  

 

Antall, József (1932-1993, ungarischer Lehrer, Museumsleiter, Politiker, Herausgeber): 

- Medicina in Nummis. Münzsammlung aus dem Semmelweis-Museum. Budapest: o. V., 

1979.  

- Aus der Geschichte der Heilkunde: Museum, Bibliothek und Archiv für die Geschichte der 

Medizin. Ignác Semmelweis. 2. verbesserte Auflage. Budapest: o. V., 1984. 

 

Arbiter, Philipp Harry (ist Gutzke, Joachim (siehe dort))*:  

 

Arro, Elmar (1899-1985, Konzertveranstalter, Kritiker, Musikwissenschaftler, Pädagoge):  

- Stahl. Ein Zeitpoem. o. O.: o. V., o. J. 

 

Arndt, Dietrich (*1935, Arbeitsmediziner, Internist)*:  

- Gereimtes Leben. Sprichwörter und Lebensweisheiten, Epigramme, Balladen und lustige 

Versgeschichten. o. O.: Selbstverlag, 2006. 

- Im Stau. Teil 1 und 2: Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1999. 

 

Aschoff, Jürgen C. (*1938, Neurologe):  

- Bilder gegen Kopfweh. Neufahrn b. München: Medical Concept Jochen Knips, 1984. 

- Fernweh. Neufahrn b. München: Medical Concept, 1982. 

- Immer wieder Himalaja. Neufahrn b. München: Medical Concept Jochen Knips, 1985. 

 

Atai, Massoud (*1943, Gynäkologe)°:  

- Der Junge aus Waramin. Und andere Kurzgeschichten. Köln: Sohrab, o. J. 

 

Auer, Emi (ist Scherrer-Auer, Emilia (siehe dort))* 

 

Augustin, Friedrich Ludwig (1776-1854, Ärzte-Literat): 

- Dr. Chr. Wilh. Hufeland’s Leben und Wirken für Wissenschaft, Staat und Menschheit. Pots-

dam: Ferdinand Riegel, 1837. 



 

 

 

Augustin, Rolf (*1941, Internist, Redakteur)*:  

- Aus Tony Schumachers Leben. Geschichten und Begegnungen. Ludwigsburg: Andreas Ha-

ckenberg, 2006. 

- Diesseits und jenseits der Grenze. Kurze Prosatexte. Weissach i. T.: Alykon, 1997. Theil 2. 

Den kurzen Prosatexten ander Theil, vermehrt durch einige Gedichte. Frankfurt a. M.: Haag 

+ Herchen, 2000. 

- Gelebt in Traum und Wirklichkeit. Tony Schumacher. Frankfurt a. M.: Peter Lang, 2002. 

- Und es klingt aus Zeitnischen. Ausgewählte Gedichte und Essays. Frankfurt a. M.: Haag + 

Herchen, 2001. 

 

Baege, Otto-Richard (1920-1988, Arzt)*:  

- Und Baege, Werner: …trägt‘s Frucht, es ewig bleibt. Lyrik zweier Generationen. St. Michael 

(Österreich): Bläschke, 1982. 

 

Baege, Werner (1889-1977, Pädagoge, Philologe (Werk siehe bei Baege, Otto-Richard)) 

 

Bamm, Peter (ist Emmrich, Curt (siehe dort)):  

 

Bälz, Erwin (1849-1913, Anthropologe, Internist):  

- Bälz, Toku (Hg.): Das Leben eines deutschen Arztes im erwachenden Japan. Tagebücher, 

Briefe. Berichte. Stuttgart: J. Engelhorns Nachfahren, 1930. 

 

Baron, I. (ist Osthoff, Heinrich Christian August (siehe dort))  

 

Bauer, Walter A. (*1921, Pulmologe)*: 

- Aufs K lauern. Limericks. Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 2007. 

- Schmusen am Jadebusen. Limericks. Engelsbach: Fouqué, 2001. 

- Die Sintflut war für die Katz! Frankfurt a. M: Haag + Herchen, 2009. 

 

Becher, Johannes Robert (1891-1958, ehemals Medizinstudent, Politiker): 

- Abschied. Berlin: Aufbau, 1952. 

- Ausgewählte Dichtung aus der Zeit der Verbannung 1933-1945. Berlin: Aufbau, o. J. 

- Dichtung. 1. bis 3. Teil. Berlin: Aufbau, 1952. 

- Tagebuch 1950. Auf andere Art so große Hoffnung. Berlin: Aufbau, 1952. 

- Vom Anderswerden. Berlin: Aufbau, 1952. 

 

Becker, Norbert: 

- Und Güss, Herbert°: Der Wein. Freiburg: Kehrer, 1985. 

 

Bednara, Maria (1916-2005, Amtsärztin, Mikrobiologin, Zahnärztin)*: 

- Briefe an ein Kamel (Bekenntnisse einer Eule). Marquartstein: Th. Breit, 1988. 

- Gespräche mit Gott. Gedichte. Marquartstein: Th. Breit, 1984. 

- Bauer, Walter Alexander (Hg.): Die letzte Liebe der M. B. Recklinghausen: Rudolf Winkel-

mann, 2004. 

- Melodie. Gedichte. Aachen: Josef Stippak, 1981. 



 

 

- Das Licht das wiederkam. München: Müller & Steinicke, 1986. 

 

Beetz, Dietmar (*1939, Arbeitsmediziner, Dermatologe, Schiffsarzt)*:  

- Abrechnung am Klosterfriedhof. Berlin: Neues Leben Berlin, 1989. 

- Der Alte und das Biest. Krimi-Etüden. o. O.: Spotless, 1998. 

- Am mittleren Rennsteig. Arnstadt, Weimar: Rhino, 1999. 

- Arzt im Atlantik Ein Brief von Bord. 2. Auflage. Berlin: Neues Leben Berlin, 1974. 

- Blinder Passagier für Bombay. Berlin: Neues Leben Berlin, 1974. 5. Auflage 1984. 

- Fahndung am Rennsteig. Krimi. München: Verlag der Criminale, 2000. 

- Familientheater. Berlin: Kinderbuchverlag, 1984. 2. Auflage 1986. 

- Der fliegende Löwe und andere Märchen der Nama – Nach alten Quellen neu erzählt. Halle: 

VEB Postreiter, 1986. 

- Flucht vom Waterberg. Roman. Berlin: Das neue Berlin, 1989. 

- Das Goldland des Salomo. Roman. Erfurt: Verlagshaus Thüringen, 1993. 

- Haupthaarstudie und andere Arztgeschichten aus der Vor-Seehofer-Zeit. Berlin: Kd Selbst-

verlag nichtprofessioneller Autoren, 1993. 

- Kurzschluß im Hirnkasten. Selm, berdel edition Barbara Spieß, 1996. 

- Labyrinth im Kakao-Feld. Berlin: Neues Leben Berlin, 1984. 2. Auflage 1986. 

- Malam von der Insel. Berlin: Kinderbuchverlag, 1981. 3. Auflage. 1983. 

- Mord am Hirschlachufer. Krimi. Rudolstadt: Greifenverlag, 1982. 

- Oberhäuptling der Herero. Roman. Berlin: NLB, 1983. 2. Auflage 1985. 

- Rabenvater Schmidt. Halle: Postreiter, 1989. 

- Rhinos Reise. München: Erika Klopp, 1996. 

- Rhön-Flirt. Kriminalroman. Hünfeld: Rhön, 1998. 

- Späher der Witbooi-Krieger. Roman. Berlin: Neues Leben Berlin, o. J. 

- Unterm Gedankenmüll. Dorsten: Heike Wenig, 1998. 

- Visite in Guiné-Bissau. Berlin: Neues Leben Berlin, 1975. 

- Weißer Tod am Chabanec. Berlin: Neues Leben Berlin, 1979. 3. Auflage 1990. 

 

Behnen, Hans-Joachim (Pseud. Beneris, Günter (*1928, Internist))*:  

- Düsseldorf-Krefeld und zurück. Roman. Dorsten: Heike Wenig, 2001. 

- Tandem. Neue Gedichtform, Aphorismen, Prosa. Dorsten: Heike Wenig, 1998. 

- Stadtzeilen. Dorsten: Heike Wenig, 1998. 

- Weg nach Lapolim. Dorsten: Heike Wenig, 2000. 

  

Behr, Helmut: 

- Das Fuchseisen. Krimi. Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1995. 

- Diamantenschmuggel. Krimi. Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1995. 

 

Behring, Emil Adolf von (1854-1917, Bakteriologe): 

- Zeiss, H.; Bieling, R. (Hg.): Gestalt und Werk. Berlin: Bruno Schutz, 1941. 

 

Benn, Gottfried (1886-1956, Ärzte-Literat): 

- Ohne Autor (1.6.1933) Antwort an Benn. In: Bill, Friedrich (Hg.): „Aufruf“. Streitschrift für 

Menschenrechte 9. 



 

 

- Ausdruckswelt. Essays und Aphorismen. Wiesbaden: Limes, 1949. 4. Auflage 1962. 

- Wellershoff, Dieter (Hg.): Autobiografische Schriften. Gesammelte Werke in vier Bänden. 4. 

Band. Wiesbaden: Limes, 1961. 

- Hof, Holger (Hg.): Benn. Sein Leben in Bildern und Texten. Stuttgart: Klett-Cotta, 2007. 

- Briefe. 1. Band. Briefe an F. W. Oelze 1932-1945. Wiesbaden, München: Limes, 1977. 

1945-1949. 2. Band. Erster Teil. Wiesbaden, München: Limes, 1979. 1950-1956. 2. Band. 

Zweiter Teil. Wiesbaden, München: Limes, 1980. 

- Briefe. 3. Band. Briefwechsel mit Paul Hindemith. Wiesbaden, München: Limes, 1978. 

- Schlüter, Marguerite Valerie (Hg.): Briefe. 4. Band. Briefe an Tilly Wedekind 1930-1953. 

Und 1930-1955. Stuttgart: Klett-Cotta, 1986. 

- Hof, Holger (Hg.): Briefe. 7. Band. Briefwechsel mit dem Merkur 1948-1956. Stuttgart: 

Klett-Cotta, 2004. 

- Goethe und die Naturwissenschaften. Zürich: Arche, 1949. 

- Hillebrand, Bruno (Hg.): Gottfried Benn. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 

1979. 

- Ohne Autor: Gottfried Benn. †7.7.1956. In: Merkur. Deutsche Zeitschrift für Europäisches 

Denken Heft 8. Stuttgart: Deutsche Verlagsanstalt, 1956, S. 830. 

- Bluhm, E.; Wolff, U. (Hg.): Gottfried Benn. Bilddokumentation. Neufahrn b. München: 

Medical Concept, 1981. 

- Niedermayer, Max (Hg.): Lyrik und Prosa, Briefe und Dokumente. Stuttgart, Zürich, Salz-

burg: Europäischer Buchklub, 1962. Und in: Jahrhundertmitte. Reihe zur modernen Litera-

tur. Band 8. Gütersloh: Bertelsmann Mohn & Co. Gmbh, o. J.  

- Monologische Kunst? Ein Briefwechsel zwischen Alexander Lernet-Holenia und Gottfried 

Benn. Im Anhang: Nietzsche, nach 50 Jahren von Gottfried Benn. Wiesbaden: Limes, 1953. 

- Probleme der Lyrik. Wiesbaden: Limes, 1951. 4. Auflage 1956. 

- Wellershoff, Dieter (Hg.): Prosa und Szenen. Band 2. Wiesbaden: Limes, 1958. 

- Der Ptolemäer. Wiesbaden: Limes, 1949. 

- Sämtliche Werke: Gedichte 1. I. Stuttgarter Ausgabe. Stuttgart: Klett-Cotta, 1986. Gedichte 

2. II. Stuttgarter Ausgabe. Stuttgart: Klett-Cotta, 1986. Prosa 1. III. Stuttgarter Ausgabe. 

Stuttgart: Klett-Cotta, 1987. 2. IV. Stuttgarter Ausgabe. Stuttgart: Klett-Cotta, 1989. 

- Raabe, Paul (Hg.): Statische Gedichte. Zürich: Neue Arche Bücherei, 1948. Veränderte Neu-

ausgabe, 1983. 

- Raabe, Paul; Niedermayer, Max (Hg.): Den Traum alleine tragen. Neue Texte, Briefe, Do-

kumente. München: DTV, 1969. 2. Auflage 1972. 

- Werke Bd. I. Gedichte. Wiesbaden: Limes, 1960. Bd. II. Gedichte (Anhang). Wiesbaden: 

Limes, 1968. Bd. III. Essays und Aufsätze. Wiesbaden: Limes, 1968. Bd. IV. Reden und 

Vorträge. Wiesbaden: Limes, 1968. Bd. V. Prosa. Wiesbaden: Limes, 1968. Bd. VI. Stücke 

aus dem Nachlaß. Szenen. Wiesbaden: Limes, 1968. Bd. VII. Vermischte Schriften. Wiesba-

den: Limes, 1968. Bd. VIII. Autobiografische Schriften. Wiesbaden: Limes, 1968. 

 

Berrens, Karl (1913-1988, praktischer Arzt)*: 

- Und Hugi, Luis: Geschichte der Jagdkunst. Von der Höhlenmalerei bis zur Münchner Schu-

le. Balzers, Mainz: Dieter Hoffmann Jagdbuch-Verlags AG, 1984. 

 

Bertololy, Paul (1892-1972, praktischer Arzt): 

- Dora Holdenrieth. Roman. München: Paul List, 1951. Erstausgabe 1939. 

 

Beselin, Oskar: 



 

 

- An Maya. Hamburg: Hans Christians. 1969. 

 

Biegemann, Karl/Korl (ist Volkhausen, Karl Ulrich (siehe dort)): 

 

Bienengräber, Alexander (1911-1991, Pathologe)*: 

- Nicht immer ist der Mensch nur heiter, er kann auch krank sein u. s. w. 7. Auflage. Berlin: 

Gesundheit GmbH, 1990. 

- Nur nicht auf den Doktor hören...! Berlin: Volk und Gesundheit, 1973. 

 

Birkmayer, Walther  (1910-1996, österreichischer Nervenarzt):  

- Der Mensch zwischen Harmonie und Chaos. Wegweiser durch den Alltag. Überarbeitete, 4. 

Auflage. Köln, Lövenich: Dtsch. Ärzteverlag, 1979. 

 

Bischoff, Arndt (*1908, Amtsarzt)°: 

- Niedergang und Aufstieg Persiens. Köln: Ellenberg, 1975. 

 

Bitter, Hilarius (ist Halter, Peter (siehe dort)) 

 

Blaich, Hans Erich (Pseud. Owlglass, Dr.; Ratatöskr (1873-1945, Ärzte-Literat, Pulmologe)):  

- Alte Deutsche Schwänke. Liebhaberausgabe. München: Albert Langen, o. J. 

- Aristophanes: die Vögel. Eine Komödie in deutsche Reim... gebracht von Dr. Owlglass. 

Jena: Eugen Dietrichs, 1910. 

- Auf den Nachttisch zu legen. Stuttgart: W. Spemann, 1958. 

- Ausgewählte Werke des „Simplicissimus“ Dichters Dr. Owlglass. Mit sämtlichen Briefen an 

Kurt Tucholsky. Kirchheim, Teck: Jürgen Schweier, 1981. 

- Idyllen und Katastrophen. München: Piper, 1941. 

- Im letzten Viertel. München: Albert Langen, Georg Müller, 1942. 

- Kleine Nachtmusik. München: Piper, o. J. 

- Des Leib- und Seelenarztes Dr. Owlglass Rezeptbuch. München: Nymphenburger Verlags-

buchhandlung, 1955. 

- Tempi passati. Letzte Gedichte. München: Piper, 1947. 

- Und ewig rollt das Rad der Zeit. München: Nymphenburger Verlagsbuchhandlung, 1948. 

- Das Wasser bei Galen. Inaugural-Dissertation. Stuttgart: Strecker & Schröder, 1906. 

 

Blau, Sebastian (ist Eberle, Josef (siehe dort)) 

 

Blobel, Rainer (*1931, Gynäkologe)*: 

- Außerhalb der Mauern. Roman. Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1992. 

- Ein erfülltes Leben. Novelle. Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1994. 

 

Blos, Dietrich (1901-1989, Amtsarzt, Mitbegründer DRK)*: 

- Im Plauderton. 55 Kurzgeschichten eines Berliner Arztes. Berlin: Arno Spitz, 1985. 

 

Blumenbach, Johann Friedrich (1752-1840, Anatom, Anthropologe, Zoologe): 



 

 

- Über den Bildungstrieb und das Zeugungsgeschäfte (1752-1840). Stuttgart: Gustav Fischer, 

1971. 

 

Blumenhagen, Wilhelm (1781-1839, Ärzte-Literat): 

- Sämtliche Schriften. Band 1 bis 16. Stuttgart: Scheible, Rieger & Sattler, 1843/44. 

 

Blümner, Karin (ist Lebede-Blümner, Karin (siehe dort))* 

 

Bogda, Elisabeth (Werk siehe bei Erstautor Bogda, Helmut)  

 

Bogda, Helmut (1911-1993, Arbeiter): 

- Und Bogda, Elisabeth: Aus meinem Leben. Aufzeichnungen eines Taubblinden. Frankfurt a. 

M.: Haag + Herchen, 1996. 

 

Böhne, Otto (1897-1986, HNO-Arzt)*: 

- Aus Zeit und Erinnerung. Kirchberg a. d. Jagst: Wettin, 1976. 

- Gedichtsammlung verschiedener Jahre. o. O.: o. V., versch. Jahre. 

 

Bois-Reymond, Emil Heinrich du (1818-1896, Physiologe): 

- Goethe und kein Ende. Rede. Leipzig: Veit & Comp, 1883. 

 

Bolte, Otto (1922-2006, Dermatologe, Venerologe)*: 

- Ein Zaungast notierte... 6 Reportagen. Wien: Europäischer Verlag. 1973. 

- Heureka. Roman. Hamburg: Christians, 1986. 

- Die kleine Station. Geschichten von Menschen für Menschen. Bonn: NeuZeit, 1992. 

- Poetische Hamburgensien. Zwölf Stunden Jungfernstieg. Hamburg: Christians, 1977. 

- Spiegelbilder. Wien: Europäischer Verlag, 1971. 

- Sternschnuppen. Wien: Europäischer Verlag, 1969. 

- Vom Tisch des Kapitäns. Reiseerzählungen. Hamburg: Christians, 1980. 

 

Bornheim, Godula (1925-2010, Allgemeinärztin)*: 

- Gelebt – geliebt – geträumt. Wiesbaden: Digitaldruck. 2005. 

- Menschen in Pommern. Erlebt – Aufbewahrt. Berlin: Frieling, 1995. 

 

Bosch, Gerhard (*1918, Psychiater, Mitbegründer Kinderpsychiatrie)*: 

- Neue Wege zum Humanen. Leben und Wirken in der Psychiatrie der Nachkriegszeit 1946 

bis 1980. Erinnerungen. Band 1 und 2. Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1998. 

 

Bösendorfer, Bösi (ist Ellenberger, Wolfgang (siehe dort)) 

 

Boskamp, Arthur (1919-2000, Pharmazeut, Geschäftsführer Firma Pohl-Boskamp)*: 

- Aeskulap dichtet. Gedichte deutscher Ärzte. Itzehoe: Füger K G, 1965. Verschiedene Auto-

ren. 

- Aeskulap dichtet. Aeskulap malt. Aus dem Dichterischen, Schriftstellerischen und Maleri-

schen der Ärzteschaft. Hohenlockstedt: o. V., o. J. Verschiedene Autoren. 



 

 

- Arthur Boskamp II. Bildband. Hohenlockstedt (Holstein): o. V., o. J. 

- Auf dem Esel reiten… Heitere und kritische Gedichte. Itzehoe: Christiansen, 1980. 

- Don Juans zweite Frau. Eine zeitkritische Komödie. Itzehoe: Druckerei Füger, 1982. 

- Ein Joker zum Dichten. Heitere und ernste Verse über Kunst. Itzehoe: Georg Christiansen, 

1995. 

- Erinnerung an Aschaffenburg’82. Poetisches zum Dämmerschoppen. Von Generation zu 

Generation. Nachdenkliche Nachlese. o. O.: o. V., 1982. 

- Malerei und Lyrik. Werkauswahl. München: Medizin + Kunst, 1993. 

- Lang schien die Reise. The journey seemed long. Loßburg: Edition L, 1990. 

- Wo endet dieser Weg? Gedichte. Itzehoe: Georg Christiansen, 1979. 

- Zu viel Schwung. Verse und Bilder. Itzehoe: o. V., 1963. 

 

Böttger, Paul°: 

- Erscheinungsbilder der Katastrophe. In: Verständliche Medizin. o. O.: o. V., 1955. 

- Statik des Baumes und sein Umweltverhalten. Offenbach: Selbstverlag, 1975. 

 

Braedt, Kurt (*1919, Arzt)*: 

- Aus meiner Sicht. Alteha-Dahle: Selbstverlag, Futura-Druck, o. J. 

 

Braht-Waldsee, Josef Anton (ist Braht, Josef (siehe dort)) 

 

Braht, Josef  (Pseud. Braht-Waldsee, Josef Anton): 

- Der blaue Hut. Roman. Deutschlandsberg: Koralpendruckerei Rudolf Krasser, 1979. 

- Faszination. Ausgewählte klassische und moderne Lyrik. Wien: Europäisch-amerikanisches 

Forschungs- und Kulturwerk, 1975. 

 

Brand, Werner (*1896, Arzt): 

- Kolberg – Kleine Stadt am Meer. Bielefeld: Selbstverlag, 1973. 

 

Brandl, Gerhard (*1930, Lehrer, nicht-ärztlicher Psychotherapeut): 

- Hexe im Stammbaum. Gelnhausen: Triga, 1998. 

 

Brandtner, Joachim (*1917, Allgemeinarzt)*: 

- Träume im Netz. Worms: o. V., 1984. 

 

Brasche, Heinz Theodor (*1920-2004, Chirurg)*: 

- Holzschnitte (Baumgedichte). Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1999. 

- Das kleine Nachtbrevier. Lieder und Balladen. Ulm: Selbstverlag, 1980. 

- Die Sehnsuchtsinsel. Bad Mergentheim: Atrioc Libelli, 1984. 

- So sprach der Baum. Ulm: Selbstverlag, 1961. 

 

Braun-Mutillet, Hen.-H. (1921-2011, Allgemeinarzt, Naturheilkundler)*: 

- Weiden im Morgennebel. Göttingen: Grafikum, 1996. 

 

Brettschneider, Fritz (*1919, Arzt)*: 



 

 

- Der Lichtbogen. St. Michael (Österreich): J. G. Bläschke, 1982. 

- Mutter „Weib“. St. Michael (Österreich): J. G. Bläschke, 1982. 

- Signum dei. Wien: Europäischer Verlag, 1975. 

- Traum oder Trutz? Klagenfurt: Alekto, 1987. 

 

Bretschneider, Hubert: 

- Der Streit um die Vivisektion im 19. Jahrhundert. Verlauf – Argumente – Ergebnisse. Stutt-

gart: Gustav Fischer, 1962. 

 

Brockhaus, Gertraud: 

- Wien mit den Augen eines Kindes. Frankfurt a. M.: Haag + Herchen, 1995. 

 

Brockmann, Hans (*1936, Allgemeinarzt)*: 

- Madonna im Rosenhag. Gedichte. Freiberg: Drei Birken, 2006 

 

Brödtz, Doris (*1924-2009, Allgemeinärztin, Sportärztin)*: 

- Fidelio. Märchenhafte Erzählungen für Groß und Klein, für Junge und Junggebliebene. o. O.: 

o. V., 1995. 

- Hol Dir Schönheit und Gesundheit. Nicht nur für Frauen: health & beauty. o. O.: o. V., 1996. 

Und o. O.: o. V., 2005. 

- Immer munter hindurch. Aus dem Leben einer Ärztin. o. O.: o. V., 1995. 

- Immer wieder Wunder. Erzählungen von erstaunlichen Begebenheiten und Begegnungen. o. 

O.: o. V., 1995. 

- Meeressymphonie. Liebeslied an die Nordsee. o. O.: o. V., 1995. 

- Von der Medizinstudentin zur Luftwaffenhelferin im Kriegsjahr 1944. Frankfurt a. M.: Haag 

+ Herchen, 1996. 

 

Brück, Konstantin: 

- Verloren wie der Krieg. Nachkriegszeit in einer deutschen Kleinstadt. Montreal: o. V., 1996. 

 

Brücke, Ernst Wilhelm von (1819-1892, Physiologe): 

- Schönheit und Fehler der menschlichen Gestalt. 2. Auflage. Wien, Leipzig: Wilhelm 

Braumüller, 1893. 

 

Brugsch, Theodor (1878-1963, Internist, Politiker): 
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Rottler, Heinz Schauwecker, Henry Vaughan (1622-1695) 

- Und dennoch müssen wir leben. Anthologie. Wien: Europäischer Verlag, 1970. Enthält Bei-

träge von: Otto Bolte, Edith Engelke, Harro Feldtmann, Nikolaus Leopold Ferring, Armin 

Jüngling, Aissy Leugermann, Robert Paschke, Alfred Rottler, Heinz Schauwecker. 

- Wahrheit wollen wir ergründen. Anthologie. Wien: Europäischer Verlag, 1973. Enthält Bei-

träge von: Otto Bolte, Arthur Boskamp, Josef Anton Braht-Waldsee, Harro Feldtmann, L. 

Ferring, Gerhard Jörgensen, Armin Jüngling, Robert Paschke, Werner Riebeling, Alfred 

Rottler, Heinz Schauwecker, Helmut Schuff, Wilhelm Tochtermann. 

 

Prüße, E.  

 

Putscher, Marielene (1919-1997, Bildhauerin, Medizinhistorikerin): 



 

 

- 60 Jahre Sammlung Proskauer/ Witt zum 100. Geburtstag von Curt Proskauer und Fritz H. 

Witt, Köln 1987 – Der Forschungsstelle für Geschichte und Zeitgeschichte der Zahnheilkun-

de. Köln: Bundesärztekammer, 1987. 

 

Ravensberg, Benel von: 

- Literaturpreis Arzt und Schriftsteller. Für die Amsel. Aktion Multiple Sklerose Erkrankter. 

Bielefeld: Verlagsgesellschaft Kurpiers + Schonefeld, 1979. Enthält Beiträge von: Günther 

Abel, Erika Bohl, Fritz Brettschneider, Harald Mozer, H. Dieter Pannen, Ernst Rossmüller, 

Rochus Turmann, Erich Weihs. 

 

Raabe, Paul 

 

Reichelt, Ernst (*1927, Verwaltungsangestellter, Autor): 

- Solange Ihr das Licht habt. Anthologie. Oldenburg i. O.: Convent, 1977. Enthält Werke von: 

Gerhard Jörgensen, Horst Landau, Alfred Rottler, Gerhard Uhlenbruck. 

- Heimat. o. O.: Bläschke, 1980. Enthält Werke von: Gerhard Jörgensen, Robert Paschke, 

Alfred Rottler. 

 

Ropertz, Hans Rudolf 

 

Rosenthal, David August 

 

Rüdiger, Kurt: 

- Jahrbuch deutscher Dichtung 1977. Der Karlsruher Bote. Schwäbisch Gmünd: Einhorn, 

1977. Enthält Werke von: Harro Feldtmann, Hans von Engelkraut-Gottanka, Gerda Kirmse. 

- Jahrbuch deutscher Dichtung 1980. Schwäbisch Gmünd: Einhorn, 1980. Enthält Werke von: 

Reiner Gödtel, Gerda Adelheid Kirmse, G. Müschner. 

- Jahrbuch deutscher Dichtung 1982. Schwäbisch Gmünd: Einhorn, 1982. Enthält Werke von: 

Alfred Rottler, Reiner Schmitz, Margret Weißmüller. 

- Jahrbuch deutscher Dichtung 1983. Schwäbisch Gmünd: Einhorn, 1983. Enthält Werke von: 

Reiner Gödtel, Alfred Rottler, Kurt Schmidtfalken, Margret Weißmüller. 

- Jahrbuch deutscher Dichtung 1974. Schwäbisch Gmünd: Einhorn, 1984. Enthält Werke von: 

Reiner Gödtel, Alfred Rottler, Kurt Schmidtfalken, Gerda Adelheid Kirmse. 

-  Mein liebstes Gedicht. Anthologie zeitgenössischer Lyrik. Der Karlsruher Bote 1973. 

Schwäbisch Gmünd: Einhorn, 1973. Enthält Werke von: Gerda Adelheid Kirmse, Harro 

Feldtmann. 

 

Rümpler, Carl: 

- Blüthen und Perlen deutscher Dichtung. Für Frauen ausgewählt von Frauenhand. Hannover: 

Carl Rümpler, 1871. Enthält Werke von: Wolfgang Müller von Königswinter, Friedrich 

Schiller, Justinus Kerner, Hermann Lingg, Ernst von Feuchtersleben, Alfred Meißner. 

 

Sarre, H. J. 

 

Schaub, Franz (Pseud. Schaffen, Alexander (*1914, nicht-ärztlicher Autor, Journalist)): 

- Fränkisches Mosaik. Eine Anthologie. Frankfurt a. M.: Weidlich, 1980. Verschiedene Auto-

ren. 

 



 

 

Scherer, Georg (1928-1909, Literatur-, Kunstwissenschaftler): 

- Deutscher Dichterwald. 5. vermehrte Auflage. Stuttgart: Halberger, o. J. (Erstauflage 1853). 

Enthält Werke von: Ernst von Feuchtersleben, Ludwig August Franke, Justinus Kerner, The-

obald Kerner, Hermann Lingg, Alfred Meißner, Wolfgang Müller von Königswinter. 

 

Schlein, Rena  

 

Schlösser, Manfred 

 

Schlüter, Marguerite Valerie  

 

Schulze, Wolfgang G.*: 

- Hinter den Tränen ein Lächeln. Lyrik-Anthologie. Fulda: Freie Autoren, 1984. Enthält Wer-

ke von: Hellmut Jebens, Gerhard Jörgensen, Alfred Rottler. 

 

Seibold, Karl  

 

Seidel, Siegfried 

 

Sommer, Edith 

 

Strasser, J. 

 

Sudhoff, Karl 

 

Voegt, Hedwig 

 

Vogedes, Alois (Pseud. Glitz-Holzhausen, A.; Stamm, Stefan (1887-1956, Redakteur)) 

 

Wehr, Gerhard 

 

Weimershaus, Alfred 

 

Wellershoff, Dieter 

 

Wildermuth, Adelheid 

 

Wolf, Fritz 

 

Wolff, U.  

8.1.4 Verbände und Institutionen als Herausgeber 

Bayrische Landesärztekammer (Hg.) nach Lesungen der Bayrischen Landesgruppe im BDSÄ: 



 

 

- Unter uns sind Menschen. Bayerische Landesärztekammer, 1978. Enthält Beiträge von: W. 

Abegg, Maria Bednara, Otto Molz, Robert Paschke, Alfred Rottler, Ernst Rossmüller, Franz 

Schmid, Andreas Schuhmann, Hans Spiecker, Erwin Stetter, R. Teischinger, Erich Weihs. 

- Unsere Umwelt sind wir. Bayerische Landesärztekammer, 1979. Enthält Beiträge von: Ma-

ximilian Bajog, Maria Bednara, Walter Fick, Erika Hamann, A. Heberger, Peter Hümmer, 

Dieter Kissel, Walter Ladisich, Rolf-Peter Maack, Otto Molz, Robert Paschke, Ernst Ross-

müller, Alfred Rottler, Franz Schmid, Andreas Schuhmann, Hans Spiecker, Erwin Stetter, 

Robert Teischinger, Erich Weihs, Edo von Wicht. 

- Das Wort als Medizin. Bayerische Landesärztekammer, 1980. Enthält Beiträge von: Maria 

Bednara, Erika Bohl, Walter Fick, Erika Hamann, A. Heberger, Peter Hümmer, Dieter Kis-

sel, Otto Molz, Robert Paschke, Wilhelm Reger, Ernst Rossmüller, Alfred Rottler, Eberhard 

Schaetzing, Franz Schmid, Andreas Schuhmann, Erwin Stetter, Robert Teischinger, Erich 

Weihs, Edo von Wicht. 

- Zwischen den Generationen. Bayerische Landesärztekammer, 1981. Enthält Beiträge von: 

Maria Bednara, Walter Fick, Fritz Lackner, Rolf-Peter Maak, Otto Molz, Robert Paschke, 

Wilhelm Reger, Ernst Rossmüller, Alfred Rottler, Franz Schmid, Andreas Schumann, Erwin 

Stetter, Klaus H. Simon, Erich Weihs. 

- Trotzdem heiter. Bayerische Landesärztekammer, 1982. Enthält Beiträge von: Maria Bedna-

ra, Walter Fick, Peter Hümmer, Friedrich Lackner, Walter Ladisich, Günter Last, Otto Molz, 

Robert Paschke, Wilhelm Reger, Ernst Rossmüller, Alfred Rottler, Eberhard Schaetzing, 

Andreas Schuhmann, Erwin Stetter, Robert Teischinger, Erich Weihs. 

- Heile Welt. Bayerische Landesärztekammer, 1983. Enthält Beiträge von: Maria Bednara, 

Walter Fick, Peter Hümmer, Karin Klinken, Friedrich Johann Lackner, Günter Last, Rolf-

Peter Maack, Otto Molz, Robert Paschke, Wilhelm Reger, Ernst Rossmüller, Alfred Rottler, 

Klaus Simon, Eberhard Schaetzing, Franz Schmid, Andreas Schuhmann, Wilhelm Stein-

metz, Erwin Stetter, Erich Weihs, Wolfgang Weise, Edo von Wicht. 

- Des Lebens bunter Bogen. Bayerische Landesärztekammer, 1984. Enthält Beiträge von: 

Richard Baege, Maria Bednara, Walter Fick, Richard Gareis, Richard A. Geithner, Peter 

Hümmer, Karin Klinken, Elfriede Leyer, Erhard G. Matich, Otto Molz, Robert Paschke, 

Wilhelm Reger, Ernst Rossmüller, Alfred Rottler, Eberhard Schaetzing, Franz Schmid, An-

dreas Schuhmann, Klaus Simon, Wilhelm Steinmetz, Erwin Stetter, Martha Stordeur, Robert 

Teischinger, Erich Weihs, Edo von Wicht. 

- Um eine Hoffnung reicher. Bayerische Landesärztekammer, 1985. Enthält Beiträge von: 

Maria Bednara, Walter Fick, Richard Gareis, Karin Klinken, Friedrich Johann Lackner, Er-

hard G. Matich, Otto Molz, Harald Rauchfuss, Wilhelm Reger, Ernst Rossmüller, Alfred 

Rottler, Eberhard Schaetzing, Franz Schmid, Andreas Schuhmann, Klaus Simon, Hans 

Spiecker, Wilhelm Steinmetz, Erwin Stetter, Martha Stordeur, Robert Teischinger, Erich 

Weihs. 

- Wenn das Herz voll ist... Bayerische Landesärztekammer, 1986. Enthält Beiträge von: Maria 

Bednara, Walter Fick, Richard Gareis, Richard Geithner, Karin Klinken, Friedrich Johann 

Lackner, Otto Molz, Renate Myketink, Harald Rauchfuss, Wilhelm Reger, Ernst Rossmüller, 

Alfred Rottler, Eberhard Schaetzing, Franz Schmid, Andreas Schuhmann, Klaus Simon, 

Wilhelm Steinmetz, Erwin Stetter, Martha Stordeur, Erich Weihs. 

- Wo sind die Jahre geblieben? Bayerische Landesärztekammer, 1987. Enthält Beiträge von: 

Enzio Amarotico, Maria Bednara, Walter Fick, Richard Gareis, Karin Klinken, Friedrich Jo-

hann Lackner, Karin Lebede-Blümner, Erhard Matich, Renate Myketink, Peter Pfeiffer, Karl 

Pfeil, Harald Rauchfuss, Wilhelm Reger, Ernst Rossmüller, Alfred Rottler, Eberhard Schaet-

zing, Franz Schmid, Andreas Schuhmann, Klaus Simon, Hans Spiecker, Wilhelm Steinmetz, 

Erwin Stetter, Martha Stordeur, Barbara Suchner, Robert Teischinger, Georg Viehweg, Erich 

Weihs. 

 

BDSÄ (Hg.): 



 

 

- Der Verband der Schriftsteller-Ärzte Deutschlands. o.O.: Selbstverlag, 1971. Einmalige Auf-

lage von 585 Exemplaren. Vorwort: Alfred Rottler. Enthält Beiträge von: Achim Anderer, 

Otto Bolte, Paul Endres, Edith Engelke, Arthur Ignatius, Hellmut Jebens, Armin Jüngling, 

Peter Erhard Kristl, Lisa Lichdi, Otto Molz, Wolfgang Nitsche, Robert Paschke, Bernhard 

Rauch, Max Reichenbach, Alfred Rottler, Heinz Schauwecker, Karl Schwietert, Gerhard 

Vescovi, Hans Weigold. 

- Gedichte. Schriftsteller-Ärzte-Gedichte. o.O.: o.V, o. J. Zusammenfassung anläßlich des 12. 

Internationalen Kongresses der Union Mondiale des Ecrivains Médecins. Enthält Beiträge 

von: Otto Bolte, Edith Engelke, Walburg Friedenberg, Hellmut Jebens, Willy Pfeifer, Heinz 

Schauwecker, Karl Schwietert, Jürgen-Peter Stössel. 

 

Freier Deutscher Autorenverband Hessen (Hg.): 

- Mit siebzehn Stimmen. Gedichte. Eine Anthologie des Freien Deutschen Autorenverbandes 

Hessen. Sigmaringen: Jan Thorbecke, 1986. Enthält Beiträge von: Gerlinde Nyncke, Lothar 

Stengel von Rutkowski. 

 

Interessengemeinschaft deutschsprachiger Autoren e.V. (Hg.): 

- IGdA-Almanach 1985/86. Weinstadt: Margret Weber, Aktuell-Verlag für Literatur der Ge-

genwart, 1985. Enthält Beiträge von: Gerda Adelheid Kirmse, Barbara Suchner. 

 

Kösener Senioren-Convents-Verband (Hg.): 

- Die Stifter und Friedrich Schiller. Festschrift zum Kösener Congresse vom 25. bis zum 28. 

Mai 1966 in Würzburg, 13. Festschrift des HKSCV. Würzburg: o. V., 1966. 

8.2 Die Auswahl der Beispiel-Autoren in der tabellarischen Übersicht 

Tabelle 1: Primär-Autoren nach der Anzahl ihrer hinterlegten Bibliothekswerke in Bad Nauheim.  

Autor  
Anzahl 

Werke  

BDSÄ-

Mitglied  

Vor 2009 

gestorben  

Keine Bio-

grafie  

Bedeutende Funk-

tion im BDSÄ 

Grebe, Hans  67  x  x  (Auto-)Bio.  Viele Werke 

Rottler, Alfred  65  x  x  x  x Gründer 

Schiller, Friedrich von  41  - x  - - 

Schnitzler, Arthur  36  - x  - - 

Günzel, Karl Werner  34  x  - (Auto-)Bio.  - 

Wolf, Friedrich  29  ?  x  - - 

Kaegelmann, Hans  28  x  - x  x Gruppenleiter 

Carossa, Hans 27 -  x  - - 

Finckh, Ludwig  26  
 

x  - - 

Wunderlich, Heinz  26  x  x  x  x (Werbe)vorbild 

Döblin, Alfred  25 - x  - - 

Beetz, Dietmar  23  x  - x  - 

Gottlieb, Bernward 23  x x  (Forschungs- - 



 

 

Franz Joseph arbeiten) 

Schönherr, Karl  22  - x  - - 

Kirmse, Adelheid  22  x  ?  x  - 

Simon, Klaus H.  21  x  ?  x  x Gruppenleiter 

Benn, Gottfried  21  - x  - - 

Kerner, Justinus  21  - x  - - 

Schauwecker, Heinz  20  x  x  
Autobio. 

(nachträgl.) 
x Gründer 

Suchner, Barbara  17  x  - x  x 

 

Aus Gründen der besseren Darstellbarkeit wurden Autoren mit weniger als 17 Werken in der 

Abbildung vernachlässigt. Zur Anzahl der Werke zählen bei den Ärzte-Literaten auch Sekun-

därwerke, die in der späteren Auswahl generell herausfielen.  



 

 

Tabellarischer Lebenslauf  

Persönliche Angaben 

Name     Silke Cornelia Albrecht 

Anschrift    Richard-Strauss-Straße 73a, 81679 München 

Geburtsdatum, -ort   21.12.1985, Stadthagen 

Staatsangehörigkeit   Deutsch 

 

Ausbildung und Hochschulstudium 

1998–2000    Wilhelm-Busch-Gymnasium Stadthagen 

2000–2005    St. Ursula-Gymnasium Hannover 

8/2002–6/2003   High-School-Jahr in Atlanta, Georgia (USA) 

06/2005    Abitur 

10/2005–10/2012  Studium der Humanmedizin an der Ludwig-Maximilians-

Universität München 

08/2007    Erster Abschnitt der Ärztlichen Prüfung 

Famulaturen:    Max-Planck-Institut für Psychiatrie 

Klinikum für Psychiatrie und Psychotherapie der LMU 

Klinik für Psychotherapie und Rehabilitation Simbach am Inn 

12/2009   Beginn der Dissertation 

08/2011–07/2012   Praktisches Jahr 

Psychiatrie – Klinikum Ingolstadt 

Chirurgie – Klinikum Neuperlach 

Innere Medizin – Klinikum Harlaching 

10/2012    Zweiter Abschnitt der Ärztlichen Prüfung 

01/2013    Approbation 

 

Beruflicher Werdegang 

Seit 10/2013 Ärztin in Weiterbildung für Psychiatrie und Psychotherapie im 

KBO-Isar-Amper-Klinikum, Klinikum Ost in München  

 

 

Silke Cornelia Albrecht, München, 15.10.2015 
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